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Borwort. 


Die evangelifche Kirche Deutſchlands hat auf dem 
Felde der Firchengefchichtlihen Korfchungen in ven drei legten 
Jahrzehnten ihrer Erneuerung jo unvergleichlich Serrliches 
geleitet, vaß fich neben ihren rein gelebrten Darftellungen 
die meinige nicht rechtfertigen ließe, wenn fie den eigent- 
lichen Gelehrten over der firengen Wiffenfchaft dienen wollte. 
Vielmehr wendet fich diefed Buch an die Nichtgelehrten, Die 
Gebildeten und die evangeliihen Gemeinden, für melde, 
wenn ich die anerfennenöwerthe Schrift von Thiele und 
Hagenbach's Vorlefungen über einzelne Bartien der Kirchen 
geſchichte abrechne, ziemlich ſpaͤrliche Broden von dem reichen 
Tiſch unferer Fürften und Helden Firchenhiftorifcher Gelehr- 
famfeit herabgefallen find. Es Hängt dies wohl Etwas mit 
der deutjchen Art zufanımen, nur frommt dad der proteftan- 
tiichen Kirche durchaus nicht, und wiberjpricht ihrem Weſen, 
da fie ja ihren Schwerpunkt nicht in einer Hierarchie, und 
wäre es auch nur eine gelehrte oder paftorirende, jondern in 
der Gemeinde aller überzeugten und darum auch wiſſenden 
Chriſten Hat. 


So geſchah ed denn, daß wir allerdings feit Jahren 
in wahrhaft ftaunenswerthen wiflenfchaftlichem Fortſchritte 
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Borwort. 

Die evangelifche Kirche Deutſchlands Hat auf dem 
Felde der Firchengefchichtlichen Forſchungen in ven drei legten 
Jahrzehnten ihrer Erneuerung fo umvergleichlih Serrliches 
geleiftet, daß fich neben ihren rein gelehrten Darftellungen 
die meinige nicht rechtfertigen ließe, wenn fie den eigent- 
liden Gelehrten oder der firengen Wiſſenſchaft dienen wollte. 
Bielmehr wendet fich dieſes Buch au die Nichtgelehrten, die 
Gebildeten und die evangelifhen Gemeinden, für welche, 
wenn ich die anerfennenöwerthe Schrift von Thiele amd 
Hagenbach's Vorlefungen über einzelne Partien der Kirchen» 
geſchichte abrechne, ziemlich jpärliche Broden von dem reichen 
Tiſch unferer Fürſten und Helden Firchenhiftorifcher Gelehr- 
ſamkeit herabgefallen find. Es Hängt dies mohl Etwas mit 
ber deutjchen Art zufanımen, nur frommt das der proteflan- 
tiſchen Kirche durchaus nicht, und widerfpricht ihrem Weſen, 
da fie ja ihren Schwerpunkt nicht in einer Hierarchie, und 
wäre ed auch nur eine gelehrte oder paſtorirende, fondern in 
ver Gemeinde aller überzeugten und darum auch wiſſenden 
Chriſten Hat. 

So gejhah ed denn, daß wir allervings feit Jahren 
in wahrhaft flaunenswerthen wifienfchaftlichem Fortſchritte 
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Die evangelifche Kirche Deutichlande bat auf dem 
Felde der Firchengeichichtlichen Forſchungen in. ven drei legten 
Jahrzehnten ihrer Erneuerung fo unvergleichlich Herrliches 
geleiftet, daß fich neben ihren rein gelehrten Darftellungen 
die meinige nicht rechtfertigen ließe, wenn fie den eigent— 
lien Gelehrten oder der firengen Wiſſenſchaft dienen wollte. 
Vielmehr wenvet fich dieſes Buch an die Nichtgelehrten, Die 
Gebildeten und die evangelifchen Gemeinden, für welche, 
wenn ich Die anerfennendwerthe Schrift von Thiele und 
Hagenbach's Vorlefungen über einzelne Partien der Kirchen- 
geſchichte abrechne, ziemlich ſpaͤrliche Broden von dem reichen 
Tiſch unferer Fürſten und Helden Firchenhiftorifcher Gelehr- 
famfeit herabgefallen find. Es Hängt dies wohl Etwas mit 
der deutſchen Art zufanmen, nur frommt dad der proteflan- 
tiſchen Kirche durchaus nicht, und widerfpricht ihrem Weſen, 
da fie ja ihren Schwerpunft nicht in einer Hierarchie, und 
wäre es auch nur eine gelehrte oder paflorirende, fondern in 
der Gemeinde aller überzeugten und darum auch wiſſenden 
Ghriften Hat. 


So geihah ed denn, daß wir allerdings feit Jahren 
in wahrhaft ſtaunenswerthem wiſſenſchaftlichem Fortſchritte 
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Begriffen, wieder die lebensfriſchen Höhen einer vom bibliſchen 
Geiſte fih immer mehr durchdringenden Theologie erftiegen 
haben, waͤhrend nicht felten eine Menge unferer Gebilveten 
und Ungebildeten in den längft verlaffenen Nieverungen ver 
Bildung des achtzehnten Jahrhundertd mit ziemlich großer 
Selbfizufrievenheit fiten geblieben ift. | 

Die Theologen fliehen oft gleich fiegreichen Feldherrn 
auf eroberten Burgen des Irrthums und der Lüge, aber vie 
Soldaten, welche den Sieg benugen und preifen follten, find 
nicht gefolgt. So kann und darf es nicht bleiben! Das 
fagen wir und jegt Alle. Nicht minder ift anerkannt, 
dag den abnormen Zuſtänden nicht bloß mit vor Alters 
ausreichenden und noch durch eine traurige Periode des 
Abfalle8 vom Cvangelium verminderten Mitteln begegnet 
werben Tann. 


Trefflihe Männer haben mannigfache Wege eingefchlagen, 
um die evangelifhe Gemeinfchaft aus den Quellen der 
erneuerten chriftlihen Wifjenfchaft innerlich zu erfrifchen und 
zu erneuern, ÄAußerlich gegen den alten Feind, welcher ſich 
wieder drohender als je erhebt, zu wappnen. Sch bin der 
feften Überzeugung, daß hiefür auch die Kirchengeſchichte, 
wenn fie in geeigneter Weiſe an unfer Volk gebracht wird, 
die auögezeichnetften Dienfte leiften Tann. Eine von gewifjer 
Seite mehr und mehr in Aufnahme gebrachte Behandlung 
der Geichichte, weiche zwar recht politifch, aber nicht 
hiſtoriſch ifl, die gefliffentliche und ſyſtematiſche Verbreitung 
von verfälfchten, gegen den WProteftanttsmus gerichteten 
Anſchauungen über die Entmwidelungsgefchichte der Kirche, 
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über das Mittelalter, die Reformation und ihre großen 
Führer — Dad Alles macht es und geradezu zur heiligen 
Pflicht, Firchengefchichtliche Belehrungen und Drientirungen 
an die Glieder der Gemeinde zu bringen. 


Im letzten Winter habe ich es daher verfucht, bie 
Geſchichte ver chriftlichen Kirche einem gebilveten Publifum 
in einer Reihe von Vortraͤgen barzuftelen. Die große 
Anzahl von über ſechshundert Zuhörern, die nicht genug 
anzuerfennende Iheilnahme und Ausdauer, mit welcher 
diefelben ven zweimal in ver Woche gehaltenen Vorlefungen 
vom October bis Ende April folgten — find gewiß ein 
ſchlagender Beweis vun dem empfänglichen, ſchoͤnen Geifte, 
weicher in einem guten Theile unferer Gemeinbegliever lebt. 
Diefe Wahrnehmung fowohl, wie die fo lebhaft und vielfach 
an mid erzangenen Aufforderungen Haben mich vermocht, 
neben meinem arbeitövollen Amte die Mühe nicht zu fcheuen, 
jene Vorträge für ven Druck vurdzuarbeiten. Was alfo in 
einem nicht Fleinen Kreife der Frankfurter Evangelifchen, ohne 
Unterfehied der Confeffion, eine freundlicde Stätte gefunden 
bat, das möchte in meiteren Kreiſen der evangelifchen Kirche 
Deutfchlandd an feinem Theile für Die Heilige Sache ber 
evangelifchen Wahrheit thätig fein und manches der Gold- 
förner nutzbar machen, welches Die dentſche Gelehrſamkeit 
und der Scarffinn eines Giefeler, Neander, Baur, 
Haje, Ranfe, Hagenbach und Anderer in ven Schadhten 
biftorifcher Forſchung gefunden hat. Dann drängt ed nid 
hier auch meines geehrten Freundes Dr. A. Ritſchl dankbar 
zu gedenken, dem ich fehon vor einigen Jahren für jeine 
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hiſtoriſch⸗ kritiſchen Leiftungen namentlich über die Entwide- 
fung des Hierarchismus meinen jchuldigen Dank abzuftatten 
nur Dur Äußere Umſtände verhindert wurde. Endlich 
ſchulde ich großen Danf ver wirklich feltenen Freundlichkeit 
und Gefälligfeit, mit welcher die hieſige Bibliothek und 
ganz befonderd Herr Dr. Haueifen meine Arbeiten 
unterftügt bat. 


Wie meine biöherigen Schriften größtentheils, fo 
möchte auch dieſe recht eigentlih der Gemeinde und 
vorzüglich ihren gebildeten Gliedern dienen, von beren 
inniger, freupiger, freier Hingabe an die Sache der Refor- 
mation fo viel abhängt. Möchten fie gerade dieſe Arbeit 
freundlich aufnehmen, und dadurch reicher werben an Freude 
über die Größe des Proteftantismus, opferwilliger und 
muthiger in dem Dienfle und dem Kampfe für vie fo 
theuer errungenen Güter ver evangeliichen Kirche! 


Srankfurt am Main im Yuli 1854. 
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Erfter vortrag. 


Das · Verlangen, wodurch Viele unter Ihnen dieſe Vorleſungen 
veranlaßt haben, die freundliche Bereitwilligkeit, womit das Pres⸗ 
byterium dieſer Kirche meinem Unternehmen förderlich iſt, und 
dieſe ſo zahlreiche Verſammlung endlich verpflichten mich nicht nur 
auf's Tiefſte, ſondern gewähren auch Ermuthigung, verſprechen mir 
freundliche Nachſicht. Den mancherlei Schwierigkeiten, welche beit 
populären Vorleſungen über die Geſchichte der chriſtlichen Kirche 
zu überwinden ſind, tritt man muthiger und vertrauensvoller 
entgegen, wenn man ſich von einem Zuhörerkreiſe, wie der Ihrige, 
getragen weiß. Der verhältnißmäßig große Zeitaufwand, welchen 
die ſo reiche Fülle des Stoffes, welcher uns zur Bewältigung 
vorliegt, fordert, wird von Ihrem Eifer, von Ihrer Liebe zur Sache 
leicht überwunden. Ihre Ausdauer wird ſich um ſo mehr bewähren 
können, als Sie ſich verſichert halten dürfen, daß es mein fort- 
geſetztes Beſtreben fein wird, nur dad Wefentliche vorzuführen und 
alles rein der trodenen Wiffenfchaft Angehörige, jede bloß Fritifche 
Unterfuchung, jede rein gelehrte Erörterung möglichſt zu vermeiden. 
Dagegen follen diefe Vorträge hauptfächlich diejenigen Thatfachen 
und Refultate varlegen, weldge ven nothwendigen Entwidelungsprozeß 
ber Kirche Jeſu Chrifti in feinen verſchiedenen Stadien einfchließlich 
ver legten großen Phafe der Kirchengefchichte, der Reformation, 
baritellen. Ich meinerfeits, geehrtefte Verſammlung, erachte mich 
an biefen Weg file unfere Vorträge um fo mehr gebunden, als er 
uns am ficherften zu dem Ziele führt, welches wir uns worgeftedt 
haben. Mit all unferer Kraft wollen wir bemfelben zuftreben, und 
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zwar in dem Geifte gewiffenhafter Unparteilichfeit, chriſtlicher Ruhe, 
Sriebensliebe und Wahrhaftigkeit, welche fo hehren heiligen Gegen- 
ftänden und fo bimmlifchen Intereffen geziemen, wie mir fie bier 
. vor uns haben. 

Wir beginnen unfere Arbeit in ber freubigen Gewißheit, baß 
nicht bald fehwindende Neugierde, oder Sucht nach flüchtiger 
Unterhaltung uns zufammengeführt bat, fondern das nachhaltige 
Berlangen, Euch einem der höchſten und wichtigften Gegenftände 
chriſtlicher Erkenntniß hingeben zu können. Möchte es mir nur 
vergönnt fein, ein nicht gar zu unzulänglicher Befriediger biefer 
heiligen Sehnfucht zu werden. Möchten meine Kräfte nur nicht 
in einem allzu großen Mißverbältniffe zur Höhe der Aufgabe ftehen, 
welche wir uns gefeßt haben, welche unferer ganzen beiberfeitigen 
Hingabe fo fehr würdig ift. Denn wenn fehon jener heibnifche 
Weife eine fo tiefe Ehrfurcht vor der Gefchichte überhaupt hat und 
fo reiche Belehrung und Foͤrderung von verfelben fich verfpricht, 
wie viel mehr dürfen wir von ihr als Chriften und zumal von der 
Betrachtung der Kirchengefchichte erwarten! Chriftliche Kirchen- 
gefchichte ift ja die Darftellung ver Lebensentfaltung des Chriften- 
thums felbft, unfere® Glaubens, unferer Hoffnung. und unferer 
Liebe, in fo weit ſich das durch Thaten, Schöpfungen, Einrichtungen 
und menfchliche Geftalten in biefer Zeit ausgeprägt und entwidelt 
bat. Das Chriftentyum ift, wie unfer Herr fagt, jener Sauerteig, 
der bie ganze Maffe durchfäuern und fchmadhaft machen foll; es 
ift jenes Körnlein, das unter dem Segen Gottes in die Erbe 
gelegt ift, damit daraus ein Baum heranwachſe, unter dem bie 
Völker der Erde Frieden und Leben finden follen. So tft denn 
Nichts in dieſer Welt, was fich dem Einfluffe diefes Sanerteigs 
entziehen könnte, und es gibt Nichts in biefer Zeit, was nicht 
unter diefem Baume feine wahre Größe, feine wirkliche Vollendung 
gefunden hätte. Darum bleibt denn felbjt gründliche Kenntniß 
unferer Sitte, Künfte, Gelehrfamkeit und Gefeßgebung in allen 
ihren Beztehungen unmöglich, fo lange uns bie Gefchichte der Kirche 
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in ihrer Entwidelung verfchloffen iſt. Unb wie nöthig ift fie uns 
nicht, wenn fich die Streitfragen über Wefentliches und Zufälliges, 
über Bleibende® und Vergängliches, Über Urfprüngliches und Zufäß- 
liches in dem Chriſtenthum erheben? Und dieß Fragen ift unver- 
meiblih, Tehrt immer wieder, ja, es wird von ben verſchiedenſten 
Seiten geübt. Wer Könnte bier bie rechte Antivort geben, wenn 
nicht die Gefchichte der Kirche, wenn nicht die Tirchengefchicht- 
lihen Denkmäler und Urkunden. Dann aber auch welch reiche 
Duelle eröffnet uns die Kirchengefchichte für die Erfenntnig fowohl 
der Herrlichkeit und Treue unferes einigen Kirchenhauptes Jeſu 
Chrifti, als der Himmlifchen Ausräftung Derjenigen, welche ber 
Herr als Zeugen feines Namens in die Welt gefanbt und ale 
Säulen feines ewigen Ruhmes in den Yahrbüchern ver Gefchichte 
feiner Kirche aufgerichtet Hat! Die Opferwilligfeit, die Glaubens- 
freubigfeit, die Weltüberwindung, der Todesmuth, mit dem fie 
Jefns Ehriftus, ihre gefreuzigte Liebe, im Kampfe gegen bie Welt, 
die Sünde und die Feindfehaft des Unglaubens erfüllt, muß auch 
und reihe Ermunterung, bimmlifchen Troft, unüberwindliche Stanb- 
baftigfeit und Zeugenmuth verleihen. Die Gefchichte der Kirche 
lehrt uns weiterhin auch Schägung ber chriftlichen Güter, welche 
unjerer Pflege und Behütung anvertraut find. Was wir ruhig 
und wmangefochten befigen, das haben frühere Jahrhunderte, das 
haben die Väter unter viel Streit, großer Entbehrung und ſchweten 
Opfern errungen. Was Manche unter uns kaum zu fehäßen 
viffen, ja, mas bie Feinde bed Evangeliums genießen an 
Familienglück, Freiheit im Staatsleben, an Cultur, Weltentwidelung 
und Segen, — das Alles find Früchte von dem Baume ber 
Ehriftenheit gebrochen, welcher mit dem Herzblute der Taufenbe 
von Märtyrern gebüngt worben iſt. Sehen wir auf ber Stufe 
unferer chriftlichen Bildung zurück auf die Stadien, welche bie 
Belt in ihrer Entwidelung und Bildung von ber heidniſchen Zeit, 
vom fogenannten goldenen Zeitalter an, 518 jetzt burchlaufen hat, 
{0 werben wir’ inne werben, wie ans den Nächten und Moor⸗ 
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gründen der Entſittlichung und der innern Zerriſſenheit, der 
Verkommenheit und der Sclaverei, der faulenden Bande und 
Grundlagen der Familie wie des Staates, unſere Cultur durch 
den Geiſt Chriſti und die Kraft ſeiner Zeugen heraus gebildet 
worden iſt. In den Zeiten der Wirren, der kirchlichen Aufregung 
und der mancherlei Befehdungen der Chriſten unter einander, lehrt 
uns die Geſchichte der Kirche die rechte Gelaſſenheit im Hinblick 
auf Den, welcher das Steuerruder noch keinem Anderen anvertraut 
hat und der ſelbſt das Regiment allmächtig führt und niemals die 
Zügel deſſelben Menſchen oder dem Zufall übergeben hat. Die 
Geſchichte ver Kirche und ihrer Kämpfe iſt uns ein Prüfſtein zur 
Unterfcheibung ber Geifter, eine Anweifung zum Gebrauche ber 
rechten Waffen des Geiſtes und zur rechten Würbigung wie 
Zurückweiſung all’ der Einwürfe, welche bie Feinde gegen unfere 
Sache erheben. Wie oft entdecken wir nämlich nicht in ber mit 
vielem Geräufche, mit großer Anmaßung vorgebrachten Verwerfung 
biefer ober jener Wahrheit unferes Glaubens nur eine bürftige 
Mopiftcation alter Gegnerſchaft und wiederum in ber angefochtenen 
Glaubenswahrheit das alte enangelifche Gold, welches ſchon durch 
bie dauernde Behütung und Mertheibigung ber früheren Jahr⸗ 
hunderte nicht nur glänzender, fondern auch werthooller geworben 
ift. Gebt e8 dann auch in der Kirche Gottes, weil ihre Gefchichte 
unter fündigen Menfchen fich abmidelt, nur aus ber Tiefe in bie 
Höhe, aus ver Nacht und durch mancherlei düſtere Wechfelfälle 
menfchlicher Verberbniß zum Licht, fo wird dennoch ein wahrheit$- 
liebendes, aufrichtiges Herz auch in ihnen einen Antrieb zur 
Wachſamkeit, zur Unterfeheivung bes Kernes von ber Schale, bes 
Waizens von dem Unkraut auf dem Ader des Herrn finden, und 
banken für bie treue Gottesführung, welche fich Überall in ber 
Erhaltung des Evangeliums und feiner Kirche in aller Zeit 
offenbarte. Und endlich wird bie Betrachtung ber Kirche, welche 
bald gebrüdt, bald gepflegt, jegt verachtet, dann wieder begünſtigt 
erfcheint, Heute vom Staate getragen und oft mit unrechten 
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Waffen gefördert, morgen verfolgt wird — in uns die Zuverſicht 
mehr und mehr beleben, daß unſere Sache trotz alle dem, eb 
man für fie iſt oder wider fie, auf ven Felſen ber Jahrhunderte 
gegründet ift, welchen fein Anlauf der Feinde erfchittern kann; fie 
wird uns lehren, daß nicht fleifchliche Waffen unfere Stärke find, 
ſondern das unfichtbare, allmächtige Haupt der Kirche zur Rechten 
bes Vaters, welches bei uns ift bis ans Ende der Welt! Alle 
Erfcheinungen, welche uns in der Gefchichte ver Kirche entgegentreten, 
predigen uns bie Eine Wahrheit: „Das Reich muß uns doch bleiben, 
und bie Kirche Gottes können die Pfortemper Hölle nicht überwältigen.“ 

So eröffnet fich denn, geehrte Zuhörer, in biefer Betrachtung 
ber Entwidelungsgefchichte ver Kirche Gottes für uns eine 
reihe Duelle des Segend, des Troftes, der Ermunterung, ber 
Kraft. In folcher Überzeugung wollen wir nun an ben Gegenſtand 
ſelbſt berantreten. Der aber, verehrte Verſammlung, deſſen 
Herrlichkeit jede Zeile der Kirchengefchichte verkündigt; Der, welcher 
fih aus viefer unferer armen Menfchheit in ber heiligen Kirche 
feinen Leib bildet, an welchem er felbft das Haupt ift — Er ſei 
mit feinem Geifte unter uns, heute und an all’ den ftillen Abenven, 
welche uns bier vereinigen. Chriftus gebe mir und Ihnen ven 
rechten Sinn, unfer Wert zu treiben, feinen allein ausreichenden 
Segen, daß wir alle Schwierigkeiten überwinden und in ber Liebe 
zur Sache, welche niemals nachläßt, ausharren bis ans Ende. 

In feinem Namen beginnen wir. 

Wie aller Anfang der menfchlicden Dinge das Schwierigfte, 
fo ift der Anfang bes Gotteswerfes der Schöpfung und ber 
Erlöfung in den Wunbertiefen ber unmittelbaren Dazwiſchenkunft 
Gottes zu fuchen. Gleih an der Schwelle zu dem Eingang in 
bie Kirchengefchichte begibt ſich das Wunder der Wunder. Den 
Grund ver Kirche hat menſchliche Kraft nicht gelegt and ihr 
Lebenscentrum liegt über unfer Können und Denken unendlich 
hinans, im Schooße des göttlichen Lebens, das unter uns Wohnung 
genommen hat. Wohl liegt die Zeit noch gar nicht fern Hinter 
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uns, in welcher. man die große Schöpfung wie des Staates, fo 
auch der Kirhe mit menſchlichem Modeln und Klügeln zu 
Stande bringen und vollenden zu können meinte. Es ift ſchon 
verberblih, wenn bes Staates gottgeorunete Bunbamente und 
Lebensgefeke verkannt werben; aber noch viel mehr muß bie Kirche 
burch ſolch falfche Anfchauung leiden. Da betrachtet man fie als 
eine von den vielen menfchlichen Gefellfchaften, die nur dadurch von 
den übrigen Vereinen fich unterfcheivet, daß fie die Religion zu 
ihrem befondern Gegenſtand und Zweck habe. Die Menfchen haben 
fih, nach diefer Anſicht von der Natur der Kirche, aus willfürlichem 
Drange, aus felbfteigenem Antrieb und Vermögen zufammengethan 
and treiben eben mit einander Religion, wie Andere Handel oder 
Kunſt. Diefer Verein ift ihnen dann bie Kirche. Hienach 
muß benn auch, wie fich von felbft verftebt, die Kirche in ihren 
Drpnungen ſich nach den jedesmaligen Menfchen, welche ihre 
Mitglieder zu fein behaupten, richten. Sie muß fich immer wieber 
ben Ummwanblungen des Zeitgeiftes, den Launen einer vermeintlich 
im felbjtbewirkten Fortfchritt begriffenen Majorität unterwerfen. 
— Die Vergangenheit der Kirche, ihre Gefchichte, wäre bei folcher 
Anſchauung eben nur ein Guriofitäten- Cabinet, eine Reihenfolge 
von Antiquitäten, ungebheuerlicher Wbirrungen vom gefunden 
Menichenverftanve, faft komiſchen Abfonderlichleiten und Irrthümern, 
auf welche der Wahnwig des Menfchen eben im Laufe noch nicht 
fo fortgefchrittener Zeiten verfallen if! Die Zeit, in welcher folche 
Auffaffung der Kirchengefchichte unter den Gebildeten Geltung Hatte, 
liegt wohl hinter uns. Solcher Stanbpunft für die Betrachtung der 
großen Schöpfungen und Entwidelungen bed Staates wie ber Kirche 
ift gegenwärtig von der wahren Wiffenfchaft wenigftens ganz gewiß 
überwunden. Viele der ernft Forfchenden unter unferen Zeitgenoffen 
haben einen tiefern Blid in die Fundamente des Staates und 
feines Lebens gethan, fie fehen darin einen göttlichen Lebensbaum, 
ohne den wir nicht fein können, den aber auch Niemand abfchaffen, 
den Niemand zerftören kann. Ganz ähnlich, wenn auch in noch höherm 
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Sinne, haben wir die Kirche aufzufaffen. Die Kirche ift nicht 
ein zwifchen Menfchen abgemachter Verein, fondern jie. ift eine 
himmlifche Schöpfung aus Gott; fie ift ein Zufammenfaffen ver 
Seelen in Chrifto zu einem übervernänftigen und übersatürlichen 
Bunde auf göttlichem Lebensgrunde ; fie ift eine Pflanze, die aus 
den göttlichen Yebenstiefen des Gottmenſchen Chriftus heraus. 
gewachfen ift und daraus fortbauernd ihre Subfiftenz bat und behält. 
Wie ſehr man ſie auch beeinträchtigen wollte, wie ſehr auch die Feinde 
fie verachten, drücken, zerſtören möchten: von Oben iſt die Kirche in 
noch böherm Sinn ald der Staat, und von Oben ber wird fie 
gehalten in dem göttlichen Gange, welchen fie durch die Gefchlechter 
der Menfchen dahinwandelt, fei es nun, daß dieſe fich ihr anbilven 
laſſen als Glieder des einen Hauptes, Jeſu Chrifti, oder fei es, 
daß fie ihr den Scheidebrief geben, um wie eine zerſtreute Heerde 
ohne Hirten in dem Sammer der wechfelnden Menfchenmeinung 
und der Selbftfucht ein bürres, pürftiges Leben zu friften. Es ift, 
wie der große Gefchichtsforfcher Johannes von Müller fagt, in 
Mitten der Zeiten Chriftd3 der Schlüffel ver Weltgefchichte, ein 
Schlüſſel, welcher das Alte abjchlieft und das Neue eröffnet. — 
Dur die Schöpfung der Kirche Ehrijti zerfällt die ganze Gefchichte 
in jene zwei großen Theile des Alten und des Neuen. „Als die Zeit 
erfüllt war,” fagt die Schrift, „da fandte Gott feinen Sohn.” Diefer 
Sohn ift der Herr und der Schöpfer des bimmlifchen Kunſtwerkes, 
biefe® einzigen Lebensorganiemus, Kirche genannt. Chriftus iſt 
der lebendige Boden, aus welchem ver Segensbaum der Kirche 
herauswächſt und die Triebkraft, welche hinauf in Stamm und Afte 
bringt, überall Blätter und Früchte hervorbringt. Die Kirche 
Gottes ift jedoch nicht bloß himmliſch und göttlich, fondern fie ift 
der Himmel, das göttliche Reben in ver Menfchenwelt; fie ift ber 
in ber Gotteöfraft der Belehrung und des Lebens. von Chrifto 
unter den Menfchenkindern bewirkte Verein zu einem ewigen 
Lebensbunde. Darum muß denn vor Allem auch zurüdgeblidt . 
werden auf die Weife, in welcher die Menfchen das Miaterial für 
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die Kirche, zu dem Baue bes kirchlichen Gebäudes verwandt und 
vorbereitet worden find. 

Die Zeit war in Ehrifto und bei feiner Ankunft erfüllt. Wie 
aber ift dieſe Erfüllung vollbracht worden? Auf welchem Weg ift 
die Menfchheit dem Kommen des Herrn entgegengeführt wurden ? 
Und in welcher Weife ift in ihr bie Stätte zum Wunderbau ber 
Kirche bereitet worden? Das geſchah auf mancherlei Weife. Wie 
der Herr auf mancherlei Weife zu dem Volke feiner Auserwählung 
gerebet hat, jo hat er auch auf mancherlei Weife in ven heibnifchen 
Völkern feinen Geift der Bereitung thätig fein Yaffen. Das ewige 
Wort nämlich erleuchtet mit feinem Naturlicht Seven, der in biefe 
Welt Yommt. Das Wort ift die Sonne der Geifter, wie auch das 
Urbild derjelben, und hat fich fo nirgends unbezeugt gelaffen. Das 
wie ein Strahl ausgehende, das wie Körner in bie Heidenwelt 
ausgeftrente Wort, von bem bie erften Kirchenväter reden, Bat auf 
mancherlei Wetfe die Fülle der Zeiten vorbereitet unb heraufgeführt. 
Zuerft gejchah dies durch bie Herrlichkeit des Alterthums, Durch 
die Größe der Entwicelung in ber heidnifchen Welt, durch das 
Zufammenfügen der Reiche und durch das Ringen der großen 
Eroberer, die Völker, welche ihnen erreichbar waren, zu einem 
einzigen Reiche zu vereinigen. Die Bildungen ber alten Weltreiche 
find ebenfo viele Strebungen nach Befreiung aus der Zerfplitterung 
der felbjt erwählten Wege, ebenfo viele Gebilde des dunklen Dranges 
nach Erlöfung, als Vorbereitung auf den Mittelpunkt der Gefchichte. 
Deutlich ſehen wir ſchon dieſe Art der vorbereitenden Wirkfamfeit 
des Wortes in dem Werk Alexander's, welchen die Gefchichte den 
Großen nennt. Durch ihn ift weithin manches Land für eine neue 
Bildung und für Die Sprache des neuen Teftamentes eröffnet worden. 
Er bat mande Scheidewand Fleiner und großer Völker und ihres 
Cultus niedergeriffen. An den Stätten ver Eultur, an den Knoten» 
punkten der Verbindungen der alten Welt hat er die Sprache, bie 
Sitten und die Künfte der Griechen verbreitet. Auf ihn folgte 
dann fpäter das große. Reich der Römer, welches beinahe die ganze, 
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damals befannte Erde umfafte und nur etwa noch bie rohen 
Germanen jenfeit des Rheins und ftlich bie Parther noch nicht 
mit fich verbunden hatte. Wohin aber die römifchen Adler drangen, 
da fielen die Scheidewände, welche die Völker trennten, und mit 
diefen auch ihre Religion. Das tft ja das Eigenthümliche des 
Heidenthums, daß jedes Volk feine Götter hat, die mit ihrer Macht 
nur Bis an feine Grenze reichen. Eine Wanderung des Volfes war 
auch jedesmal eine Wanderung feiner Gottheiten. Die Römer nun 
löſten all’ die beidnifchen, mannigfach gefchievenen Völker mit ihren 
Göttern auf, verbanden fie enblich zu einem großen Ganzen, und 
bereiteten jo bie Bereinigung der Menfchbeit, das Bemußtfcin 
biefer Einheit und bie Einheit der Religion des einen ewigen, 
lebendigen, überall allmächtigen Herren der Welt vor. 

‚Eine zweite Herrlichkeit des Heidenthbums bewundern wir in 
feiner Weltweisheit. Wir ſind freilich leicht geneigt, die Welt- 
weisheit der Heiden fchlechthin für chriftenfeinplich zu Halten. Im 
gewiffer Hinfiht mag. das fein Wahre haben, wenn wir auf 
manche einzelne Ausſprüche ver beften Philoſophen und auf manches 
Syſtem der heipnifchen Weltweisheit fehen. Und dennoch darf 
ih mit gutem Muthe behaupten, auch die heidniſche Philoſophie 
hat geholfen, die Zeit der Erlöfung vorzubereiten. Ich erinnere 
nm an Sofratee. Es iſi eine befannte Sache, daß unfere 
jogenannten Aufgeflärten den weifen Chriftus und ben weifen 
Sokrates nicht nur miteinander vergleichen, fondern auch fo ziemlich 
auf eine Linie zu ftellen belieben. Ich möchte bei Ihnen nicht in 
ven Berdacht folcher Gefinnung kommen, wenn ih Sokrates als 
Borbereiter ber Zeit der Erfüllung hinſtelle. Ich vergleiche ihn nicht 
mit Chriftus und will ihn noch viel weniger mit ihm zufammen- 
feflen; aber das wird Niemand leugnen, daß das ewige Wort, 
welches jeden Menfchen erleuchtet, der in die Welt kommt, auch 
den Sofrates ganz befonders erleuchtet hat. Denn dieſer Grieche 
bat ſich anfgelehnt mit der ganzen Kraft feiner fittlichen Natur, 
mit dem ganzen Glanz feiner menfchlichen Weisheit gegen bie 
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Unfittlichkeit des Heidenthums, gegen das Götzenweſen und gegen 
das Unwefen ver Vollsreligton. Von dem äußerlichen, finnlichen 
Weſen und Treiben bat er den Menfchen wollen zurüdführen 
in fein Herz, in fein Gewiffen. „Gehe in dich; lerne dich 
ſelbſt erkennen! Auf dein Inneres muß bu deinen Blid richten; 
auf die Stimme des Gewifjens mußt du laufchen, willit du beinen 
Zuftand, deine Bedürfniffe und beine Stellung zu Gott erkennen!” 
Das find alles Forberungen des weiſen Sofrates, wodurch er 
feine Vollsgenoffen aus ben gößendienerifchen Wegen in eine 
neue. Gefinnung und Lebensrichtung bringen wollte. Freilich 
vernehmen wir von ihm .nicht die Predigt vom Weiche Gottes, 
welhe da anbebt: „Thuet Buße, befehret Euch, benn das 
Reich Gottes ift nahe.” Sokrates fteht nicht einmal fo hoch wie 
Sohannes der Täufer, aber in feinen Reden, um menfchlih zu 
ſprechen, läßt ſich doch eine Analogie mit der Vorbereitungs - Predigt 
biefe8 Johannis finden. Und was wir bei Sofrates zu rühmen 
wiffen, das ehrt zum Theil bei feinem großen Schüler Plato 
wieder. Sogar den übrigen Bhilofophen insgefammt läßt fich das 
Verdienſt, ebenfalls in gewiffer Weife dem Chriftentgume die Wege - 
geebnet zu haben, nicht ganz abfpreden. Wie auch alle ihre 
Schulen gegeneinander gejtritten haben, wie ſehr fie auch einander 
widerfprochen und fich gegenfeitig aufgelöfet haben mögen, jo bleibt 
doch wahr, daß die philofophifchen Beftrebungen des Alterthums 
dahin wirkten, vie Menfchen zurüdzuführen aus der Sinnlichkeit 
in die Innerlichkeit, aus der Verlorenheit in bie PVielbeit ber 
Götter, zu dem Einen, zu bem Urwefen — wenn auch nur 
oorbereitend. Ya, fo wahr iſt dieſe Beziehung zwifchen beibnifcher 
Weisheit und Chriſtenthum, daß wir das bemüthige Bekenntniß 
ablegen müffen, ‚viele Namenchriften verwerfen chriftliche Wahrheiten, 
bie ſchon ein Sokrates und ein Plato im Feuer der Begeifterung 
verfündigt haben. Es ift eine befannte Sache, daß manche unferer 
Aufgeflärten in ihrem religiöfen Denken und Wollen lange nicht 
fo hoch ftehen, als einer von jenen griechifchen Weifen. 
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Dennoch kann man bei aller Anerkennung nicht jagen, daß bie 
Philoſophie felbft mehr gethan hat, als daß fie vie Sehnfucht nach 
dem erwedt bat, was fie vorbielt. Ihre eigenen Widerjprüche, 
ihre große Ohnmacht konnten die Verwirklichung bed Erfannten 
und Eritrebten nicht geben, konnten den Durft nicht löfchen, ben fie 
bewirkt hatten, und konnten in dem Streite, ben fie felbjt in 
dem Heidenthum entzündet Hatten, nimmermehr ven vechten 
Frieden bringen. Darum wandten ihr auch bald die Zeitgenoffen 
fpottend den Rüden, um fi) Wahrfagern und Gauflern hinzu» 
geben, bie ihnen: „Frieden, Trieben!” verhießen, aber nichts zu 
Stande brachten. z 

Nicht in negativer ſondern in ausdrücklicher pofitiver Bebeutung 
des Wortes ift bie Zeit der Erfüllung vorbereitet worden im 
Judenvolke. — Bon den Juden kommt das Heil, fagt bie 
Schrift. Das ift und bleibt wahr. Iſrael war, bei all’ feinem 
Wirrfale, bei aller Verlommenheit und troß feine® Berfalles zur 
Zeit Chrijti das Gefäß, darin Gott den Glauben an ihn, den Einen, 
Lebendigen, Heiligen und Barmherzigen bewahrte. Es war bie 
Stätte, auf welcher er das Heil der Welt pofitiv vorbereitete, war 
ber Stamm auf ben er das Segensreis pfropfte, aus welchem ber 
Baum bed Friedens für bie ganze Welt erwachſen follte. 

Das Gefeß wie die Propheten und Pfalmen reden von dem 
Erlöfer, ver da kommen ſoll von dem Sproffe Davids, ber ben 
Stuhl göttlichen Reiches aufrichtet, welcher ewiglich ‚nicht foll 
umgeftürzst werben. Des ganzen alten Teftaments Kern uud 
Stern ift Ehriftus. Das Volk Ifrael ift die Vafe, in welcher Gott 
alle Herrlichkeit feines Erlöſungswerks vorbereitet. Als dieſes 
Gefäß feinen Dienſt gethan und als es fogar wider den Töpfer 
fih auflehnte, da wurde es allerdings nach ben unerbittlidhen 
Gottesordnungen, welche in der Heilsgefchichte unferes Gefchlechtes 
berrfchen, zerfchlagen, damit fein Duft in die ganze Welt ausginge. 
Zweimal ift dieſes Neich Sfrael, feinem weltlichen Namen nad, 
zerftört worden; aber beide Male hat e8 in ber Hand Gottes bazu 
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gedient, dem Ewigen bie Wege zu ebenen, der zu uns hernieder⸗ 
fteigen follte, um alle Sehnſucht zu ftillen. Selbft Ifraels 
Zerftrenung ijt ein Wegmweifer des Heils. Die Juden waren in 
ben Ländern um das Mittelmeer herum überall zu finden. In 
allen bebeutenden Städten hatten fie ihre Wohnfite mufgefchlagen. 
Beſonders da, wo bie Bulfe bes Weltverfehrs am lebendigſten 
ſchlugen, hatten fie auch Synagogen ihres Eultus und Niederlagen 
für ihren Handel. Jeder weiß, welche Miffionspienfte fie darum 
dem Evangelium zu leilten berufen waren. Wir fehen in bem 
Gange der Entwidelung des Chriftentbums, wie überall die Apoftel 
in Kleinaſien, in Aeghpten, in Griechenland, in Italien Synagogen 
vorfinden und befuchen. Diefe Synagogen find Häufig die Stätten 
ihrer Prebigten. Die aus den Juden Geſammelten find wohl 
nicht felten der Kern der Gemeinde, an welchen ſich die Heiden 
anfchließen. Recht auf pofitive Weife verbreiteten die zerftreuten 
Juden allüberali den Glauben an einen ewig lebenbigen Herrn 
und Schöpfer, Jehova, der Wunder gethan und noch größere in 
feinem Meffias thun wird. So erregten fie die Sehnfucht mancher 
Heiden und befehrten Solche überall zu ihrem Glauben und Hoffen. 
Die heidniſchen Brofelyten werben gleichfalls lebendiger Samen 
für die Kirche Chrifti, die kommen folfte. 

Das Lebte aber, was dem Herrn bie Wege bereitete, war bie 
durch alle Schöpfungen des Heidenthums und durch alle Vorzüge des 
Indenthums unbefriedigte Sehnf ucht der Menf hen. Die Heiden 
hatten ihre Götter vergejfen und verlachen gelernt. Ihre Philofophen 
fahen fie in Zwiefpalt, fanden bei Ihnen weder Troft, noch Frieben. 
Ihr Reich war zerfallen, die Obrigkeit beladet fih mit Schmach, 

alle Fundamente find von dem Warme der Sittenlofigfeit und bes 
Aberglaubens angefrefien. Begegnen ſich die Priefter, fo müffen 
fie fich fpöttifch amlachen. Un die Stelle der Religion tritt das 
Unwefen der Zauberer, Wahrfager, Kuppler und Gaudler. Jeder 
fucht fi die Religion, welche für feine Selbftfucht, Lafter und 
Berbrechen die bequiemfte iſt. Die Orakel verſtummen; Betrüger 
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weiffagen. Vergeblich fchauen die Augen ans nach fefter Wahrheit, 
nach einer Kraft, die neue Geftalten, ein neues Leben in ber 
verfommenen Menſchheit erzeugen könne. 

Darum ift kenn in dem fogenannten goldenen Zeitalter ber 
Haffiichen Welt Nichts fo häufig zu finden, als ver Unfriebe, als 
die Klage; Nichts ift fo Weit verbreitet, als das Gefühl des 
Unbehagene, des Unbefriepigtfeins., Ja noch mehr, des Menfchen 
Herz und Geift durchbringt die eine Klage bes Unglüds, welches 
auf der armen Menfchheit liege. Die größten Dichter gerape find 
auch vie Fräftigften und lebendigſten Verkündiger jenes Unglücks, 
einer heidniſchen Bildung, einer heidniſchen Welt, einer Welt ohne 
den perſoͤnlichen Gott der Barmherzigkeit, ohne den Erlöfer. 
Darum wendet ſich denn auch die Sehnſucht ihrer Dichter lebhaft 
einem neuen Zeitalter des Friedens zu. Ein Virgil ſieht ein Kind 
kommen, das ein neues Zeitalter heraufführt, die Wunde heilt, an 
welcher die Menſchheit krank Liegt, Frieden bringt, ſo daß Lamm 
und Pardel beieinander Liegen können. Vom Orient ber erwarten 
die Bölker, wie die Geſchichtſchreiber *) der Römer berichten, 
Rettung. Bon dorther ſoll das Heil kommen. Die Profelpten, 
jene Magier, welche aus dem Morgenlande famen, um bem Sinblein 
in ber Krippe ihre Huldigung bärzubringen, bie Griechen, welche 
auf dem Fefte nach Chrifto verlangen und fragen, jener Hauptmann 
von Rapernaum endlich, deſſen Glaube Jeſus pries — fie Alle 
und andere Geftalten find Zeugen der Sehnfucht einer ganzen Welt 
nach der Erlöfung. Daſſelbe finden wir bei beim armen, zertretenen, 
gefnechteten, in fich felbft aufgelöften Judenvollke. Wohin fich 
ber Blick wendet, da begegnen wir Wünfchen und Gebeten, bie 
ans den fehnfuchtsnollen Seelen der gläubigen Juden emporfteigen. 
Und als der Herr gelommen, fo fehen wir ihn von dieſer Schaar 
ber Sehnfüchtigen wie von einem Seiligenfchein umgeben. Da 
fieht eine Hanna, die im Tempel wohnt unb wartet auf ben 
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Herrn; da nun begrüßen wir Simeon, welcher ſelig iſt ſterben zu 
können, nachdem feine Augen das Heil Ifrael's geſehen haben. 
Die Sehnfucht nach Erlöfung ift der geöffnete Kelch ver Blume der 
Unſchuld und der Reinheit, in welcher ver Menfchenfohn vom 
Himmel niederſtieg, in welcher ber heilige Geift den neuen Adam, 
ben zweiten Stammvater eines erlöfeten und erneuerten Gefchlechtes, 
niederlegte. Jeſus Chriftus ift der im ganzen Alten Teftamente 
kommende, verheißene und von Yirael erflehte Erlöfer. Als auch 
bie Zeit in ver Herrlichkeit des Heidenthums, in feiner Weisheit, 
in feinem Verfall, in feiner Auflöfung und in feiner Sehnfucht 
erfüllt war, fandte Gott feinen Sohn, geboren von dem Weib und 
unter das Gefeß gethan. Jeſus Chriftus ift darum der Grund ber 
Kirche; aber nicht etwa ver Anfang der Kirche felbft, oder gar ber 
erfte Vertreter, das erfte Mitglied berfelben. Chriftus ift ber 
Schöpfer und Herr der Kirche Gottes; Er ift der Stein, auf den 
wir gebaut werben, wenn wir uns burch feinen Geift zu Tebenbigen 
Steinen haben machen lafjen. Er ift der Weinftocd in der Welt, 
in diefer Zeit, an dem wir bie Neben, und dadurch Glieder feiner 
Kirche werben follen. Er ift da8 Haupt und die einzelnen Glieder 
der Kirche, find eben Glieder an ihm, dem Haupte, welde er 
von Jahrhundert zu Yahrhundert fich anbilbet, erhält, träge 
und von einer Klarheit, von einer herrlichen Entwidelung zu ber 
anderen führt. Jeſus Chriftus ift darum nicht felbft Gegenftand 
der Kirchengefhichte. Wunderbar erfcheint uns ferner die Gründung 
und fiegreiche Entwidelung ber Kirche, wenn wir auf bie Boten, 
bie Werkzeuge des Kirchenftifters, merfen. Der Herr wußte, daß 
er feine Apoftel in vie Welt ſandte al8 Schafe unter die Wölfe. 
Dennoch gibt er ihnen weiter Nichts mit, als die Berficherung und 
das Geheiß: Mir ift übergeben alle Gewalt im Himmel und auf 
Erden, darum gebet bin in alle Welt, prebiget das Evangelium 
alfer Ereatur und taufet fie auf den ‘Dreieinigen Gott, und in ber 
Zucht lehret fie Halten Alles, was ich Euch: geboten. Sein Geift 
und fein Friede follten ihre Kraft und ihr Troſt fein. Er, ver 


Erfte und der Letzte, wollte Äbrigens, wenn auch nach feiner 
Menſchheit zur Rechten des Vaters, doch nach ſeinem göttlichen 
Weſen nimmer von ihnen weichen, ſondern bei ihnen bis an ber“ 
Belt Ende bleiben. Wunderbarer Auftrag! Wunderbar muß er uns 
erfdeinen, wir mögen nun auf Die fehen, welche ihn empfangen, 
oder auf Den, welcher ihn ertheilt. Denn wer find dieſe Send⸗ 
boten, durch welche das Kreuz Über die Welt fiegen ſoll?, Gehören 
fie zu den Weiſen und Mächtigen diefer Zeit? Sie find arme 
Fiſcher, unwerth geachtete Menfchen, entblößt von aller Hoheit, 
aller Kunft baar. Statt des Glanzes biefer -Zeit ruht die Schmach 
des Kreuzes auf ihnen. Und dennoch ſendet er fie mit folcher 
Siegesgewißheit in die feinblihe Welt. 
Und weiter frage ih: Wer ift .e8, der fo hehren — gibt? 
Die Leute halten ihn für einen armen Rabbi; dazu iſt er am Holz 
der Schmach geſtorben Aber welcher Himmelsheld mußte dieſer 
Gekreuzigte fein, ber feine ſchwachen Boten zu fo glorreichen 
Überwinvdern machen konnte. Welch’ eine übervernünftige, über- 
natürliche Kraft der Wahrheit muß in biefem Gekreuzigten Tiegen, 
daß die thörichte Prepigt von feinem Evangelium, welche allen natür- 
fihen Menſchen Thorbeit und Ärgerniß ift, die Welt überwunden 
hat und täglich Überwinnet! Was muß in dem Gefreuzigten für 
ein Leben, für eine Schöpferfraft gewohnt haben, daß er durch jo 
niebrige Werkzeuge feiner Wahl in der verberbten, von Selbftfucht 
verzehrten, in Fäulniß Übergegangenen Welt ein neues Neich des 
göttfichen Lebens, bimmlifcher Liebe und Himmlifchen Friedens 
ihaffen konnte! Welch” wunderbare Herrlichleit ergießt fich 
von jenem Hole ver Schmach auf Golgatha! Welche Blüthen 
unbergänglichen Segens fproffen aus dem verachteten Tode bes 
Gekreuzigten! Hier ift ein Grab das Thor für die Auferftehung 
der Welt! So müßte jeder Aufrichtige ausrufen, auch wenn er nicht 
bie geringfte Kunde von Jeſu göttlicher Natur, von feiner Menfch- 
werbung, feinem Erlöfungswerfe, "feiner fiegreichen Auferftehung 
hätte. Man balte nur bie nieprige Geftalt des Heilands und bie 
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verachtete Predigt feines Evangeliums zufammen mit Dem wunder- 
- baren Siege feiner Sache — und diefer Letztere zwingt uns zugleich 
an ben Gefreuzigten und an ben fiegreich auferftanbenen Herrn ber 
Kirche, wie an den Menfchenfohn, fo an den ewigen Gottesfohn zu 
glauben. Freilich hat Chriftus auch bei feinen Jüngern eigenthümliche 
Gaben und Kräfte vorgefunden. Diefelben wurden nicht verachtet 
oder zerigört, fondern durchläutert, verklärt und fo für Gottes Reid 
verwandt. Die Gabe des Muthes und der Thatkraft eines Petrus, 
bie tieffinnige Befchaulichkeit Johannis und feine begeifterungsvolfe 
Hingabe an Chriftus, die Aufrichtigfeit und Wahrhaftigkeit eines 
Thomas und Nathanael, den Sinn bes für Gerechtigkeit und 
Heiligkeit eifernden Donnerers Jacobus, die Frifche und Nafchheit 
eines Charakters, wie der des Philippus — alle diefe Eigenthüm- 
lichkeiten nimmt der Herr in Pflege und Dienft. Die mandherlei 
Gaben werden auch bier durch den Einen Geift zu Werkzeugen 
der Herrlichkeit Chrifti und feiner Kirche. 

Chriſtus kam zu den Seinigen, aber fie verwarfen ihn. Dennoch 
erloſch ſeine Retterluft für Ifrael nicht. Aus erbabener Selbft- 
beſchränkung wandte er fich nicht an die Heiden; dennoch ſollten auch 
fie feine Liebe erfahren. Die Menfchheit follte durch Menfchen auf 
freie, geiftige Weife für Chrifto gewonnen werben. ‘Der beilige Getit, 
von dem Water und dem Sohne, führt dieß Werk aus. Auf ihn 
warten bie Upoftel, gehorfam dem verheißenden Worte ihres gen 
Himmel fahrenden Herrn. Darum gehen fie nicht, wie die Schüler 
des Sokrates, auseinander, nachdem der Meifter abgetreten; jondern 
fie bleiben ftill und mutbig beieinander, im Hauptlager der Feinde. 
An dem Orte, wo der Herr ber Herrlichfeit gefreuzigt worden iſt, 
bort barren fie in brünftigem Gebete der Ausgiegung des heiligen 
Geiſtes. Ihr Flehen ift an dem großen Tage ver Pfingften erhört 
worden. Bon Himmel zur Erde brauft das Wunderzeichen bes 
Windes und verfündet bie Herablunft tes Einen @eiftes, welcher 
die Erde wieder mit bem Himmel vereint. ‘ Alle Anweſende find 
durch ihn zur neuen Creatur Gottes umgewandelt. Auf jebem 
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Einzelnen zeigt. ich das Feuerzeichen, deun in jedem Ginzelnen, bat 
der Heilige -Seift;,in eigenchüpilicher Weife Geſtalt gewonnen. Nii 
Können :Die;, Apoſtel non: Chriſto zeugen· Sie thun es zuerft ir 
jener. · wunderbaren Sprachengabe. Mit ihr. find- fie : vor das 
Bei, getxetenvon: die m Phugſtfeſte zu dexulalem Tepräfentirte 
griechiſch⸗ vomſchenn Welt, ‚Sie, felbſt. Arm die num Schöpfung 
ver: ‚Kirche Ehxriſti zuge, die eyſte Bricheinung »berfelben Das 
Sprachenwugpex.: ſeine Außerung nun Wirkung iſt eine Darftellung 
Bellen, was die ſtrche: Hottes ia ber von Gott abgeixrten, zerſtreuten, 
and geſpaltenen Menſchheit ſein ſoll. Sie iſt bie Wiederaufhebung 
jener babhyloniſſhen Verwirrugg und, Zerklüftung, wie fie beim 
itolzen Ahuzmahgu uuleray.. Selbſtoerghtterung eingexiffen. ift. D 
ganzen... Fudenpotte Aolite diefeß Wunder am. Pſtagſtfeſtedas 
Zeungniß verboiten: ‚ber, harmbegzige Menſchenhüter fammelt feine 
nerfonumpene, Heerde ‚migber amtey;- dem Einen Erzhirten, feinem 
Sohns.. Ein Geiſt fell ſie Alfe balehren, Ein Wort; für Alle bie 
Meide, pen; Lehens fein, ‚Eine Sprache bed Geben, ber Liebe und 
per Hoffzmung fallen ſie Alle; xeden. 

Noch die, Stunde der Kircheygründung le: der Ber ie 
Gefüge ‚Organen. ‚Weftgenoften . weyden durch. ‚Petri. Wort 
Gliedex bey, Kirche. Fo leitet das: Pfingſtwunder unmittelbar in 
ben gewöhnlichen. Wog ‚ber. Fntwickelung der Kirche hinüber... Und 
wiein dey exften,Gemeine, fo iſt und bleibt der heilige Geiſt bei 
allen, folgenben ‚ber. Sammler, Hilter,. Vollender. 

„Ran, figb hie Tages. bie Spt im Geiſte fah, in fpfiger Grfültung 
gelemuen., Das, ganze. Bolt Gntteg. hat die Salbung des heiligen 
Geiſtes; ein. Mderx fpil-in. eigener Geifteserfahrung wiſſen, was bes 
Herzeus Froſt im, Leben, und im Sterben. ift. . Knecht und Mogd, 
Yüngking. und „Sungfran Weiſe und Einfältige, Gebilnete. und 
Ungehilbete,.. --- 7 Alle ſollen Berkjeuge. ‚und -Zempel .bes : heiligen 
Geiſtes ſein. An die, Völler in Oſt und Weſt, in. ‚Süh ‚und Nord 
wendet ng ie —— — und aus Allen - ‚erbaut = 
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geht es fort von Jahrhundert zu Sahrhundert. Der Geiſt Ehriftt 
erbaut die Kirche aus Medern und Elamitern, aus PBarthern und 
Mefopotamiern, ans Griechen und Römern. Bon allen Enden 
fommen fie nach Zion; auch die fernen Infeln werden für den Herrn 
gewonnen. Die Arbeit des heiligen Geiftes ruht nicht, bis Der, welcher 
fih das A und O, den Erften und ben Letten nennt, feine neue Erbe 
und feinen neuen Himmel vollendet und auch die feufzende Creatur 
Antheil an ver herrlichen Freiheit der Kinder Gottes geivonnen hat. 
Lang iſt freilich biefer Weg und bietet mannigfaltige Befchwerben 
und’ Hinderniffe. In Nieprigfeit wandelt die Kirche bienieben wie 
ihr Herr und die Sünde der Menfchen verfolgt fie, fpottet ihrer 
und entjtellt ihr Antlitz. Wie ihr Himmlifcher Friedensfürft Tann 
fie den Streit nicht vermeiben, muß ihn ſogar felbft erheben gegen 
jegliche Auflehnung wider die Wahrheit der Goftfeligteit Wie fehr 
daher auch die Kirche nach Urfprung, Wefen und Ziel himmliſch 
ift, fo zeigt‘ fie doch auch eine irdiſche Seite der ftufenweifen 
Entwidelung, und Alles veffen, was von einem Reben in der Zeit 
und in ber fündigen Menjchheit unzertrennlih ift. Gerade bie 
Kirchengefchichte fpiegelt uns dieſe letztere Seite beſonders treu ab. 
Manchmal tritt uns das Irdiſche im Lebensproceß der Kirche fo 
grell und nackt entgegen, daß uns Zweifel über die Gegenwart des 
Himmliſchen darin anwandeln. "In folhen Augenblicken ſehet auf 
Chriftum, den Anfänger. Er mußte leiden, und kommt nur durch 
Leiden und Niedrigkeit zur Herrlichkeit. Nicht anders mit der Kirche 
Chrifti in einer verkehrten Welt. Troß alledem aber ift Tim trbifchen 
Gefäß die himmliſche Wahrheit und Kraft. Trotz aller Ärgerniffe, weiche 
Menſchen angerichtet, tft der heilige Geift doch in ver Kirche geblieben 
und mit ihm ber Eröffner des Lebenswortes, fowie der Führer und 
Dewahrer zur Seligkeit, ver Born alles Segens; aller Herrlichkeit. 
Anf den Felſen bes Glaubens an den Sohn Gottes gegränbet, 
önnen auch die Pforten der Hölfe Ehrifti Gemeinde nicht über: 
wältigen, fondern nur Fräftigen, vollbereiten, bis der Herr wieber- 

kommt und fein irdiſches Zion ganz ins Himmlifche verflärt. 





Zweiter Yortrag. 


Mi kehren zu der erften Gemeinde nach Jerufalem zurück, 
am ibr wenigftens noch einige kurze Angenblide zu winmen. Sch 
bebanere, daß das weite Ziel, welches wir uns geftedt haben, nicht 
geftattet, biefer erfien Erſcheinung ver riftlichen Kirche eine mehr 
eingehende Betrachtung zu winmen. Denn herrlicher ift bis jet 
bie Kirche Gottes noch nicht auf Erden erſchienen, ale in jener 
erften Mutiergemeinde der ganzen Chriftenheit. Seltbem iſt Geru- 
falem auch das Haupt der Kirche Gottes geblieben. Wie bie 
Sänger von jenem Drte nicht gewichen find, obgleich der Herr ber 
Herrlichfeit dort den Tob erbulbete, fo ift auch von jener Kirche 
bis zu dieſer Stande bie Krone und das Scepter nicht gewichen. 
Die jeruſalemiſche Gemeinde ift und bleibt vie Erſte, ‚die Altefte 
von Allen. In ihr. ſtrahlte zuerſt vie Herrlichkeit des neuen, ans 
Gott geborenen Lebens in vie" Menfchbeit. Sie bewährte zuerſt 
den weitüberwinbenven Zengennnuth der Jünger des Herrn; fie tft 
das Urbild ver. Gemeinde Chriftt In Leben und Verfaffung: Der 
erfte und ältefte. Hirte und Bifchof der Ehriftenheit, Sacobus, ſteht 
an ihrer Spige. Gleich, nachdem ber Herr feine Fülle über bie 
Seinen .ergoffen hiitte, erhoben fich dieſe auch in feiner Kraft, als 
feine Jengen. Bald zählte die Gemeinde ihre Glieber fehon nad 
Taufenden. Auch viefe wurden wieder ebenfo viele Miſſionare, 
wenn nicht durch die Predigt von Chriſto, fo durch das flegreiche 
Zeugniß ihres Lodens im der göttlichen Liebe. Bis dahin hatte 
die Menſchhoit noch keine Brudergenieinſchaft gefehen.: Iegt wurde 
fie wit. vieſem herelichen Anblicke boguadigt. Dis Gfäubigen zu 
Serufalen waren ein Herz und eine Seele. In wenigen herrlichen 
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Zügen ſchildert uns die Apoſtelgeſchichte die jeruſalemiſche Kirche. 
Alle find einig in der Einen Lehre aller Apoſtel und unwandelbar 
ftehen fie darin. Wie fie gottesbienftlih durch das Brechen des 
Brodes, durch Lieb „ppmahl. und Sehefrverbunden waren, 
fo Hatten fie auch —— AMERRH| Gier gemein Da war 
Keiner verlaffen in feiner Armut, da litt Keiner Mangel ober 
Blöße. Jeder Befigende gab non dem Seinigen, brachte und 
legte 29:30. der. Apoſtel Fußen vdaß:die⸗ armen:Bruder pavou Febten. 
Wohl hat; man; in neuener Zeit dieſechniſtliche Bicbe: der erſten 
vhriſtlichen Kirche in: eiwem nerfchrien: Stinue : gedeutet.Unfeyxe 
Socialiſten nud Conuniſten vänlach. Haben: fich, einen⸗ chriſtlachen 
Fitel za exwerben gemeint, Indem, fie: ſich: auf bau Kommumiecus ber 
ilaeften Koche instant beriefeu;, Bon ſolch änßerliher OGütergean ein⸗ 
ſchaft iſt in. dar Muttexkwche zu Berajalem; Richia:zu finden. Hier 
herrſcht: vor :Alleım. eine Bemeinfrhaft des chriſtlichen Seiftes, feiner 
BWüter. und feines: Rebene;i Mufrbiefent: freien Quunde · beihäkigte 
ſich Ban: auch. das Mittbeileh zeitbcher Sit je nach demn Beditef⸗ 
miſſhe ner Maader. Merhört iſt ein Statt, gar: Aber die Fraue 
und Güter⸗Geweinſchaft, und andere  Disges! wie A, fich: int jener 
mederven Bruderzunft: ꝓorfiudet; Hier hertſcht bie, Saintg;- gm 
Sernjalesi trieb DE Herz, wolches vom ben Guer Liebe zu dem Einen 
Erlſer: angviffen war; 'gis allerleh Ahaten⸗ der iebe unde ber Freiheit 
Die Chrifken wiſſen, daß. Me mit ihren Aarwen Bräbersr ein Heimeth⸗ 
Sand, ein. ſeliges Zieh: eine Kraue.ibei Ihnen Gera. erringen. Nud 
aewerten.,.: Wie dort: ohan,:.fo wollten fie auch hieneden eins fein 
ie. fneter  Bruberligbe, Die Frabailligfeit: tie und bleibt: ner 
Grunbcharafter pex heffenden Liebe in ber Bemeinde. Auborücklech 
erklärt: Petrus, 08: ſtehe durchaus in bau ferim Walken’ ne 
EStzelnen, feinenAcker „gar: :behalten oder für bin< Vedürftigen 
herzugehen⸗ Auch ‚ua: bie, Mothleidenden anmlougen: bie. Gahen 
per :Bermögeunsa,: nicht.Itt:-etima hier: eine: Meirhbervchtigung Aller 
an ‚eine: Betmeinvzcaffe Statt. Die Gülexzeweinſchefl ner; Kirche 
su. Seruinlen iſt die: erſte Eeicheimuugefunen der chriftlͤchen Atmen⸗ 
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pfloge. :Man..ficht dub. tene'Schaufptel der Liebe mit rftiuen; 
vor. ben: Vote Findet 16. Gnade.  Diefesgänitige Stimmung, : fowie 
die. Wirkfamleit 048 heiligen Geiſtes vurchn Wort: unbe! Saktament 
erweitern dia Gemeine im kräftigem: Wachsthum voniTag zu Tag. 
Bar der Aigeüntlichen Welt geiten: die Chriften: freilich nicht Ste 
erfahten: Kalk: große: Frindſchuft: mit aAhrer⸗Liebb wis. nit: ihrem 
Zeugniß. Das erſte Opfer Biefer:, Frindſchaft warven die Apoftel 
felbſt. Wirderholt BFefveiteiifte der Herv, Die orſte? größsre Vers 
folgung Ber: Kirche aber: brachmach⸗ benı' Debe des erſten Marthrers 
Stephanus aus. Ditfer war, Als⸗vudch Liebe zu von Dürftigenin 
ver Rische: das ne Art der. Dialonen: (Helfen, Diener) geſchaffrn 
wurde, für. dieſen Dinfs. gewählt wordent: Noch fechs Andere, nie 
ur, Manner: voll Glaubens, unde Heiligen. Geiftes, hatte hie Genelne 
erforen, die Apoftel eingeweiht (Apfiſg. B). Stephanius aber leuchtete 
unter Allen hervor. Im iger ſcines Zeugnifſes für ven geliebten 
Erlöfer . geriethe ev iin Streit mibd reifrigen, zebetifchen Buben... Sit 
new fein Zeugniß Kon: dem gelratzigten Heiland nicht aus Mottea 
Wort: wiberlegen⸗ darumn gebrauihen fie: daͤs Talfche Beugniß: gegen 
ihn, schleppen: ifn vor Bericht, und das auch dort. übgelegte, 
Begetiterte "Belentitniß jur Boſum Chriſtum braächte ihm nen Tob: 
Ergrimmt übherden Glanben des; Sängers: ftürmte die fanatifche 
Menge: auf ihn ein, ſtieß Ahr: zur Stadt hinaus und ſteinigte ihn: 
Auf jenem Felde, wo die’ Steinwärfe' der: verſtockten Juden ven 
ersten Mästhrer- Befu Chrifil töbten, ſehen wir einen jungen Mann 
vaſtehen, finftären, leidenſchaftlichen Antlizes. Er hatte Wohlgefallen 
aan Tode: 808 Blutzeugen; zu ſeinen Fußen Legen: die Mörder ihre 
Kleider nieder. Dieſer junge, phaviſdifche Eiferer heißt Saulus. 
Das Zuſammenkrefſen dieſes —— mit/ dem⸗ arg ———— ji 
von tiefer Bebeitung: - BE nk 2 er A 

Das Blut. ber Märtyrer if. des: Samen — auche Ach 
bier bewährt fich: das. Stephanusiſt der Vorläufer des Paulns, 
der als Saulas fein Todfeind war. Gewiß iſt der. Eindruck, 
den Paulus von ber Richtflätte des Stephauns mit fi” nahm, :ein 
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umauslöfchlicher geweſen, der ihm Seine Ruhe ließ und ihm immer 
wieder bie weltüberwindende Gewalt vorführte, bie in jenem 
verachteten Gekrenzigten Liegen müffe, pa feine Anhänger fo freudig 
und fogar mit Bitten für bie Feinde in ben Tob gingen. Die 
Verfolgung des Stepbanus Hatte nit nur die folge, daß bie 
eingefchüchterten und von Jeruſalem fliehenden Ehriften den Samen 
bed Evangeliums in die umliegenden Landfchaften trugen, fondern 
auch bie andere, daß in Paulus ein neues Näftzeng für bie - 
Grünbung des göttlichen Reiches auf Exben bereitet wurde. Die 
Belehrungsgefchichte des Apoſtels Paulus ift jo bekannt und iu fo 
erbabenen Zügen durch vie Apoſtelgeſchichte dargefiellt, daß ich 
mich jedes weiteren Wortes über fie enthalten kann. Aus Tarjus 
gebärtig, ift er mit griechifcher Bildung ausgeftattet, und reich an 
pharifäifcher, jüdiſcher Gelehrſamkeit wurde er dem Amte, welches 
ber Herr ihm aufgetragen, entgegengeführt. Jene Umwandlung, 
die Chriftus in ihm ganz durch feine Gnade bewirkte, welche 
bie Herzen der Menſchen lenukt wie Waflerbäche, machte ihn zu 
dem auserwählten Werkzeuge Gottes, als welches die Chriftenheit 
ihn preifet. Mitten in feinem gewaltigften Wüthen gegen bie 
Chriften, auf dem Wege nach Damaskus, führte ihn Ehriftus durch 
unmittelbaree, perfönliches Eingreifen, auf den Weg des ewigen 
Lebens und des Apoſtolats. Denn nachdem er ein Kind bes 
Glaubens geworben, fanbte ihn fein Herr aus, „ven Löwen bes 
gefeglichen Fanatismus mit ben chriftlihen Banden“ ber Gottes⸗ 
freiheit zu feffeln. Sein Apoftelamt trat er jedoch erft an, nachdem 
er fih in die Stille ver arabifchen Wüfte zurückgezogen und fich bier 
anf feine Arbeit durch Gebet und Betrachtung vorbereitet hatte. Ex 
branchte dazu nicht weniger als brei Jahre. Nach Verlauf derſelben 
ftelfte er fich den Apofteln, nachbem er Damaskus befucht und 
ven Haß ber Juden erfahren hatte, vor. In Ierufalem war bie 
Erinnerung an ben fchredliden Saulus noch zu frifh, als daß 
dem Paulus der Eingang in bie Gemeinde nicht ſchwer geweien fein 
follte. Der weitherzige Barnabas half ihm überwinden, führte 
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ihn zu den bortigen Apofteln und bald war bie Verbindung eine 
brüberliche. 

Die Kirche in Judäa, Galiläa und Samaria genoß um dieſe 
Zeit tiefe Ruhe (vom Jahre 39 bie. 41). Petrus LEonnte fein 
Miffionswert ungeftört bis nach Cäfaren Hin treiben, wo er den 
Hauptmann Cornelius, den erften Heiden, in die Kirche aufnahm. 
Bald darauf brach baun wieder ein Sturm über die Kirche los. 
Herodes Agrippa ift jet der Verfolger. Iacobus ber Ältere wird 
Bingerichtet, Petrus wird wunderbar gerettet, Jeruſalem hört jetzt 
anf der fefte Sig der Mpoftel zu fein. Der Hirtenftab Sacobi des 
Gerechten waltet bier alfein mit apoftolifchem Anfehen. Baulus 
war von SIerufalem nach feiner Geburtsftadt Tarfus geiwanbert. 
Bon nun an fehen wir ihn feinen großen Segenslauf burch bie 
apoftolifche Kirche antreten, wie er uns in wunderbarer Herrlichkeit 
zum größten Theil aus den Briefen bes neuen Teſtaments und 
der Apoftelgefchichte eutgegentritt. Paulus bat das Chriftenthum 
über die Grenzen Baläftinas hinaus und recht eigentlich in die Welt 
eingeführt. Verweilen wir etwas bei ihm. So wie Paulus einft ein 
ftrenger Anhänger der Satungen bes altteftamentlichen Gefeges war, 
fo war er jegt, nachdem er bie Unfruchtbarkeit und Heilloſigkeit 
ſolcher Geſetzesübung erfahren, ber Herold ber enangelifchen Freiheit 
und der Erlöfung aus Gottes freier Gnabe geworben. Er, der früher 
von Haß gegen Iefum Chriftum ven Gekreuzigten erfüllt wer, hat 
jegt weiter nichts im Auge, als die Gnade dieſes Geopferten zu 
verfündigen, in welcher des Menſchen einziger Troſt im Leben und 
Sterben liege. Auf pharifäifche Weisheit ging einft fein Streben 
und Berlangen, heute erachtet er Alles für Schaden gegen bie über- 
Ichwengliche Erkenntniß Jeſu Chrifti. Früher wollte er burch feine 
Tugend und Gefekeserfüllung felig werben, num, nachdem ihn Gottes 
Gnade davon überführt, daß Gefegeserfüllung uns nicht retten kann, 
wie befleckt auch unfer beftes Thun ift, da ift er der treue und gewals 
tige Zeuge der evangelifchen Wahrheit. „Nun aber ift ohne Zuthun 
bes Geſetzes Die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, geoffenbaret und 
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| bezeuget durch vas Gefeg und die Propheten. Ich füge. aber von 
folher Gerechtigkeit vor Gott, die dba kommt durch den Glauben 
an Jeſum Thrift, zu:Alfen und auf. Mlle,: bie da glanben:;: . Denn 
es iſt bier dein Unterſchied, fe find allzumal Slinber:und'mangeln 
bes Muhmes; ven fie an. Bott Haben :föllten,'- und werven öhere 
Berdienft gersht aus feiner Gnude durch vie: Erldſung, ſo: durch 
Jeſum . Ehriftum geſchehen iſt.“ Dus iſt der. Gtrutnson: feiner 
Predigt, welche die Welt damals, wie jetzt, thbricht; mennt. Unv 
dennoch hat dieſe Predigt, welche den: Fuden ein Ärgerniß nid dert 
Griechen eine. Thorheit war, vie Welt: Aberwunven Tauſende hun 
armen, Heivenfeelen: haben den Mann geſegnet, welcher mit der 
frohen Botſchaft non der Seligkeit aus Gruben zu ihnen gelommen 
und ihnen ein. Bater in Chriſto geworben dk Unermüdlich thätig, 
voll Aufopferung für dieſes Werk der Erretruug, durchwandett er 
bie kleinaſtatiſchen Landſchaften, ſetzt nach Europu über und predigt 
in Macebenien, wie in Athen und. Kevinthden: gekveugigten Welt⸗ 
erlöfer. Und welch' ein Beer: von. Plagen, Berfelgungen,; Bekümmer⸗ 
niffen hat er nicht.in dieſem — zu. a an 
Ehriſti Gnade ift.er Sieger :geblieben. - - 

- Drei große Miffionsreifen Pauli find, uns belanni — 
bie Hauptitabt Syriens, wo. ſich früh: eine Chriſteugemeinde bildete 
und ber Name Ebhrijten für die: Gläubigen aufkam, wird ber 
Ausgangspunft. dieſer Unternehmungen zur Belehrung: der Welt: 
Don. Tarfus haste fich Paulus mit Barnabas vartbin begeben: 
Die erfte Reife geht durch Chpern, Phamphilien, Piſidien, Lykaomien. 
Barnabas und Marcus ſind . feine: Begleiter. Nach: Antiochien 
zurückgekehrt, finden fie: bie Gemeinde durch Streit bounruhigt! 
Judenchriften von Jeruſalem fordern von "ben Heidenchriſten die 
Beſchneidung als Vorbedingung ihrer Theilnahme an ven Selig⸗ 
keiten des Chriſtenthums. Die Berfammlung, welche die. Abgeord⸗ 
neten der antiocheniſchen Gemeinde, Paulus und Barnabas, Zu 
Sernfalem veranlaßten, entſchied den Streit za Gunſten der 
Heidenchriſten nnd gegen dieſe jndaiſtiſche Anmaßung. 
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Die zweite Reift Pant, in Begleitaug des Silds, zu dem 
ſpäter Timetheus und Lutas: hinzukamen, durchgeführt, iſt um 
darum fo:fehr wichtig, weit: He:uus "den Apoſtel nach: Europa bringt. 
Unter ‚harten. Kampfen werden die Gemeinden zu: Philippi, Theſſu⸗ 
lonich, Berda gugrälnvet.. Huch in Athen und Köriuth, :diefen 
bewaͤhrten⸗Sitzen!: der: griechiſchen: Budring and VBerkehrtheit, wirkt 
Paulns Em: legten Ort hielt ee ſich din: Bahr, imd ſochs Monate 
anf. Über SCphefus Schrte er daun nach :Unfiochlen: zardkk: 

Die:vritte Reiſe Führt ib: zurftmach Gulatlen und Phrygien, 
dam zum withtigen: gefegheben Arbeit in: Epheſus, endlich auch nach 
Macedonien uud Griechentand Eine NReiſe nach Fernſalem über 
Beilippi, wo” er ſich etaſchiffte/ Troae⸗ Aus, Mithylene, Ehlos, 
Samos,: Mile; wo er ſich. von wen. epheſiniſchen Atteften verdb: 
ſchiedete (Apfilgi 20, 175 881),beſchloß dirſe Wanderung und feine 
Miſſionsreiſen überhaupt... Zu -Beiufalem ‚brachte: ner. fürdkterfithe 
Haß der: Buben Abu ::in: rbnnifche Gefaugenſchaft. Zwei Vahre 
ſchmochtete ex: in dieſen Banden ber: Ungetechtigleit. Da. berief 
füh der Apoſtet/ als römischer Bürger; auf ven Kaiſer. Darum 
werd er: zu Schiff nach Nam gejannt: .. Wieder : dauerte. viefe Haft 
wei fange "Iahar, ohne daß Paukıs jedoch. aufgehört. hätte, das 
Reich Gottes in Ehrifis zu: prebigen aub auszubreiten. Die Alten 
Jerichten; dieſe erfte romiſche Gefaugenſchaft Habe nicht mit dem 
Tede, fonbern:: mit :der: Freigebung bes  Apoftels. zu ertenerter 
Tätigkeit: geenbet.:: Sicher: ift 8 ‚aber, duß Paulus zu Mom, ſei 
es num..bei einer erſten ower ‚zweiter Gefangenschaft, nicht nur 
längete Zeit:geinirkt,. ſonbern auch ſeinen Glauben an. pen Sohn 
Östtes, unferen gebremzipten Erlöfer, mit dem Diärtgrertove befiegelt 
bat. : Das Jahr 67::ift:jenenfalls das äußerſte Ende feiner. Lebenszeit. 

Kine wunderbar »bervliche Bifcheinung der apojtolifchen Kirche 
A biefer Paulus, man. fehe man: anf feine. Berfänlichkeit, feine 
Entwickeluug und Begabung, oder auf ſeiu Werl. Er war der 
eigentliche Gelehrte: ımter ben. Apofteln, und Seiner: bat fo viel. 
gearbeitet, als er. Zu den Übrigen Wpofteln verhält er ſich jedoch 
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nicht gegenfäglich, fondern er hat, wie Geber der Anbern, fein 
Ergenthümliches. Die übrigen Apoftel waren nicht Durch fo jähen 
Abfprung, durch fo plößliche und äußerlich « wunderbare Umwandlung 
zum Glauben an Jeſum Chriftum, ven Gekreuzigten, gelangt. 
Schritt für Schritt find fie aus dem Judenthume zur Erfenntniß 
des Meſſias gelommen. Auch fie haben dem am Kreuz Erböhten 
igr Herz bingegeben; fie befennen ebenfo freudig wie Paulus alle 
Wahrheiten des Heild aus freier Gnade, in Jeſu Ehrifto. Und 
Paulus wieder ift nicht der Mann, welcher mit dem Geinen 
irgendwie vor der Gemeinde gelten will. Nur auf bem fchon 
gelegten Grunde will er bauen unb von nichts Anderem will er 
wiffen, als von Chrifte, dem Gekreuzigten. Auch ift uns Allen 
befannt, wie ernftlich er eben verbammt, ber ſich unterfangen 
wollte, ein anderes Evangelium, als das Eine, von allen Apofteln 
befannte, bringen wollte. Pauli Chriftenthum ift ganz das Jeſu 
und feiner alten Apoftel. Das eigenthümlich PBaulinifche Liegt in 
ber Art ber Wirkfamkeit Pauli, welche mit feiner ganzen Perfön- 
lichkeit und Entwidelung auf das Imnigfte zufammenbängt. Das 
ift befonders die eigenthümliche Senbung Pauli, daß er die Heiden 
zum Evangelium führen follte. Hiefür hat fein Herr ihn mannigfach 
tüchtig gemacht durch perfönliche Führung und Begabung. Petrus 
hat zwar auch Heiden zum Evangelium gebracht, ohne judaiſtiſch 
zu verfahren ober zu denken, aber Paulus iſt doch der eigentliche 
Heidenapoftel geworden. Es erhoben. fich in den alten Kirchen 
wegen ber Frage, wie fich die Juden und Heiden zum Evangelium 
verhalten, ob fie gleichberechtigt feien oder nicht, fo daß bie Heiden 
zuerft -Juden werben müßten und bann erſt Chriften, — beftige 
Streitigkeiten, welche fich in fektirerifche® Treiben und zulegt in 
Selten -Üblogerung verliefen. Unter ben Apoſteln felbft Tonnte 
von bvergleihen Meinungsverfchiebenbeiten und Spaltungen feine 
Rede fein. Was Paulus im Galater- Brief gegen Petrus fagt, 
ift wahr und gegründet. Uber das weifet auf feine Lehrverſchieden⸗ 
beit, welche zwijchen ben beiden Apofteln obgemwaltet hätte, bin, 
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iondern, was Paulus rügte, ift ein Fehler, welchen Petrus ans zu 
großer Nachficht für bie Heidenchriften in feiner Amtsverwaltung 
begangen. ALS -Apoftel, als Verkündiger der göttlichen Wahrheit, 
fonnte Petrus nicht fehlen, des Herrn Geiſt behütete ihn davor. 
Aber als einzelner Menſch fonnte er auch jetzt uoch der Schwachheit 
verfallen. Während Paulus das Evangelium Chriftii hinaus in 
olle Welt trug, richteten die übrigen Wpoftel, wie Beirus, ihr 
Birfen und ihre Sorge befoubers auf die Kinder Iſraels. Ihnen 
gehörte ihre Liebe zuerft. Wer wollte ihnen das verargen? Dabei 
aber fönuen wir nicht verkennen, daß herzliche Theilnahme für das 
Birlen Pauli in ihrem Herzen lebt, daß fie fich in Gott freuen 
und den Deren loben, welcher folchen Segen auf bie Prebigt ihres 
Bruders legte. Kurz, wir finden alle Führer ber apoftolifchen 
Kirhe tief gegründet auf baffelbe Evangelium, auf benfelben 
Glauben, auf biefelbe Hoffuung und auf diefelbe Liebe. Paulus 
amd fein Kreis fteht zu ben Übrigen gerade fo, wie Antiochien zu 
Jerufalem. Die Gemeinde zu Jeruſalem bleibt längere Zeit ber 
Mittelpunkt für die Ehriften, welche ans dem Iupenthum ber: 
gelommen find. Antiochia ift ber Mittelpnntt für die Heiden» 
hriften. Zwiſchen den Antiochenern und Serufalemifchen waltet 
hefer Frieden; beide Gemeinden find Lichter deſſelben Glaubens am 
dunllen Himmel der Welt, Glieder ber. einen Kirche Chriſti. 
Petrus wirkt in Antiochia unter ben Heidenchriften und bemeifet 
vie volle Übereinftimmung feiner dogmatiſchen Srunbfäge mit 
ven Banlinifchen. Paulus geht im Namen -feiner Untiochener hinauf 
nah bem älteren. Jerufalem, dem Site ber Upoftel, um jenen, von 
Jübenchriften entzünbeten Streit fohlichten zu laſſen. Es ift alfo 
eine Verdrehung der Gefchichte der apoftolifchen Kirche, wenn man, 
wie Einige in unſerer Zeit thun, zwiſchen Paulus und ben Übrigen, 
jeiihen einem fogenannten Yuben » Chriftenthum und Heiden⸗ 
Chriſtenthum eine wefentlihe Verſchiedenheit, ja Bekämpfung 
behanptet, NE 

Werfen wir nun auch einen Blick auf das Leben und bie 
Birffamkeit der übrigen Apoſtel. 
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Petrus Tebt: nach den’ gluͤcklich Beftimberen -Gefahreit . ver 
Verfolgung 088 Herodes ::Agrippa”: eins.:Zeit langt "dußerhalb 
Seritfatent. Im' Jahr 34: jedoch finden wir, Ihn. wieder -umwfi' ven 
Appoſtelcouvent: zu Sernfulem don. won ern ſich? auf dus Heiden: 
chriſttiche Arbeitafeld zu Antivchiu behißti: Hier: teifft er dam 
um B6 mit Paulus zufammen- Zum Letzteu wichtigen! Mittelpankt 
feiner Tätigkeit wählte. br :fich: Su: altberäßınte Bobhloͤn/: wo er 
einer großen Wirkungskreis unter: Juven uns Helden !finben mußte. 
Silvanus und Yohannes : Marcus arbeiten Maris’ ihm. Bun’ Babylon 
richtet er ſeinen erften Brief an Die fernen Hain-uflutiftken Gemeinden, 
welche zu dem "großen babyloniſchen Sprengel gerechnet werden 
konnten. Er grußt vie Bräden: son’ feinem: Gehähfen: Morcus, wie 
von feiner eigenen Frau. Hiemithoͤren die ‚eigentlich. geſchichtlichen 
Nachrichten über Petrus auf. Eine Wrabktten:Täßt Ihn zaletzt 
Fhaf und zwanzig Iahre Biſchof in Reur fäinz. boch? disſe Erzahlung 
iſt zanz entſchieven fabelhaft. Moch in- dem fechs ziger Kahren iſt 
Petras im. Oſten, und als: zu Anfang derſolben: Partlus wach. Rom 
ſchreibt, und: jpäter ſelbſt nach ⸗Rom kommit, zeipt fi, Wine Spur 
von Petrus. GSelbſt ulte Schriftſtellẽet, wie&ufebius,:Ruflaws' md 
Gpiphanius wiſſen nichts von einem Käigein Aufenthalte des Petrus 
in Nom, nichts von. jeinem angeblichen :Epiöcopnt dafeibft. :Erit 
Linus Sit ſelbſi dieſen für Entfcheidutg unferer Iragen;fungen Schrift: 
ſtellern der erſte Biſchof Don: Rom. "Sit deun Potrus: guart nicht 
in Nom gewefſen? It es auch eine Erdichtungi wem lan ihn 
wentaftens nach ſehr kurzem Wuferithabte daſelbft deu: Mavihrertod 
erleiden läßt? Behaduptung and Widerlegung, ſinsd hier gleich 
ſchwer. Sicheres läßt ſich wohl nicht ermittelu deßwegen laſſen 
wir die Frage unentſchieven. Nur das Eine noch ſei bemerkt, daß 
unſer Marcus⸗Evangelium unter Petri: Leitungngeſchrieben und 
dem Geiſte nach ‘anf dieſen Apoftel — tt, au die 
.. bes Lucas auf Paulus | 

Im Yahr 62 war Facobus ber’ Hngere, jener —— 
Hirte der Kirche zu Jeruſalem, auf der: Bahn des Märtyrerthums 


verangegagend. Nach vieljãhriger treuer, neithgefegueter WBirkanifeit 
fir Anbreitung. des Reichea Befu:.Eikmifit, namentlich umter Jeinen 
inig gelichden: Voſlꝛ, worbe .ıeri.now ben Phariſäern fü feim 
Bekermtaiß gIum Suhne Eoktesstiorc:bert Zinne: des Tempels herab⸗ 
are wa: dann; geftettiige.. - Eir wahthaft: großartige Stellung 
hatte dieſer - racubu,; wit. dert -Buimmen: der: Gevechte, in: ver 
apoftelifehen.:»Pirchei ‚Bingenommen. .‚Wie- :fein. hersiikked Genb- 
ſchreiben, jo ging auch fein Wirken-bahin; Zienchriftaͤn uud Heinen: 
Arten. in den Minheit ver; Kirche: Sein. Cheiftirgu heiten. ::. Simon 
hlgte: zu Jarvfalem dem; Decabue: im ‚Hirtenuunt; ; &r mar e8j ber 
bie ‚Chriften: aach wenigen. Sabren.: Schon dm, den: -Buflsuchtsart Pella 
Rerführeuswtishte,- Deunin Folge zömriicher Bebxüchrngen: hatten 
im. Bobe SG die Huven zu den Waffen: gegriffen; die Burg Mufonio 
gitiesit,. bie romiſchee Veſatzuug daſelbft getadtet aud noch weitete 
Gele: deratsi Begangen· Dies: . betts.: eine. vollſtandige 
Unflöfeng er paläftinenfifchest.. Berhäftniffe „:Aknpfe ber; Heiber 
mr Inbem, uubı. midlich nah rollexici Qiegawechſel m :. Dahn: 20 
ve Aerkdaung hen: Stadt: Ayufefeg: pre, Folge, Ehe es jedoch 
vi Helagexung: dex) Staht,..unten Beipeften. im; Grühlinge: s@ 
dehres GB: Fan, onuten bie: Khrißten: eines Zät ber Mönffenziibe 
Tenuear, as nach deum jeRjeit.- des: Borbund. -tiegeuden . Keinen 
Bella. Iu Tliehen...:: Abt Jernſalam, war dienWeiſſagung: unſeres 
Herrn / in / Erfillungi gegamuees: Die weiſeſten Huden fahen: in ber 
Zerfinung ıüheer EINEN ben: an :bein 
Afchof-Uncahus:; bogangeusar: Merki..: ne. 

. Üben: dod hen. ihie: Wickfamleit RN nr En — dr 
Willen, :Spaftel. haben mis.nee ungeniffe und :fche;.:fnärliche 
Berichten. Vieles was ben ſin erxihlt oiun,: Tann. Togae: gerabeju 
8 Sagerimzeirhnetiimegben:.: Oma aber ::ift,, daß fie nach: den 
verſchiedoaften Richtungan bias: für: wie: Wrbbreitung: der Sische 
tig warrn. Ber Axchien und: Ondien hie ‚find: fie ech 
den Berichten dar alten Kirchenſchriftfteller mit ihres: Predigt von 
Ehrifie vorgedrungen. Dep Segen ihner Arbeit düͤrfen wir nic 
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nach den bärftigen Nachrichten über fie meſſen wollen. Sehr fchön 
fagt Stollberg: „Diefe Leuchten entſchwinden unſerem Blick, aber 
wir ſehen die durch fie exleuchtete Welt. Sie ſuchten nicht ihre 
Ehre, aber ber Himmel kennt fie, und zabliofe Bewohner bes 
neuen Gerufalem verbanfen nächft Gott ihnen das heilige Bürger- 
recht. Sie werben richten die Gefchlechter. der Mienfchen mit bem 
Sohne Gottes; fie werden. leuchten in Ewigfeit in höherm Glanze 
mit den Erlöfeten des Herrn.“ — 

Das legte apoftolifche Haupt der Kirche Ift Johannes. Nachdem 
die feiner Pflege befohlene Maria in einem Alter von 59 Jahren 
geitorben war, wie nach Evodius Nicephorns berühtet, Tonnte er 
fih von Jernſalem entfernen und eine in die Weite gehende 
apoſtoliſche Wirkſamkeit antreten. Um bie Zeit der Zerſtörung 
geruſalems kam dieſer Apoſtel nach Ephefus in’ Kleinaflen, wo 
vor ihm Schüler des Apoſtels Paulus und der große Heidenapoſtel 
felbft gewirft hatten. — Bon ‚diefem herrlichen Sig aus führt 
Zohannes das apoftolifche Scepter fiber die Kirchen Gottes und 
zwar in jener am Herzen Jeſu Ehrifti geichöpften himmliſchen 
Weisheit und Liebe, vie uns an Johannes befannt if. Auch er 
wird jedoch ein Opfer des fich immer mehr zur Verfolgung ber 
Shriflen erhebenden Heidenthums. (Er muß jogar ſeine Gemeinde 
verlaffen und in fanger Verbannung zu Batınos leben. Doch ift 
es ihm am Abend des Lebens vergdnut, in aller Ruhe dem 
Hirtenamt über feine theuere Gemeinde zu leben. Wit mancherlei 
Tieblichen Berichten burchflechten die Akten dies Leben des großen 
Apoftele zu Epheſus. Ich erwähne darunter die Erzaͤhlung von 
dem bekehrten und abfälligen Zungling, welchen er durch feine 
Liebe wieser dem Rauberſtand entriß. Seine letzte Predigt foll 
gelautet haben: „ſtindlein lieber euch unter einanber.“ Mit 
Zohannes iſt nicht nur ber Vorſteher jenes birchlichen Sprengel, 
weichen die Briefe in der Apocalypfe beyeidmen, :-fonbern det 
letzte Patriarch der ganzen Nirche geftorben. Er lebt wie bie 
übrigen Apoftel fort in ven heiligen Schriften, die von Gott als 
das Wort des Lebens eingegeben find. 
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Zum Schluſſe noch ein Wort über die DVerfaflung ber 
opoftolifchen Kirche. F 

Das einzige Haupt, Jeſus Chriftus, iſt der Kirche Lebens⸗ 
quell, Geſetz, Führer und Hort, der Eine, unfichtbare Herr dieſer 
geiffichen Gemeinſchaft, und unter ihm find Alle an Würbe gleich, 
ein priefterlihes Boll. In dieſem Prieftervolle kann nicht 
mehr von der Herrſchaft und weltförmigen SHerrlichfeit ber 
Hierarchien die Rede fein. Anftatt des Herrfchens über das Voll 
Gottes gilt in Chriſto der Dienft. Selbft das Apoftelamt ift ein 
Dienft; bie Wpoftel find davon durchdrungen und achten fich alle 
mier einander gleih. Ste haben biefelde Sendung in gleicher 
Weiſe von ihrem Herrn empfangen. Diefelbe Vollmacht ver 
Sündenvergebung und der Mittheilung des heiligen Geiſtes ift 
Allen ertheilt. Am Pfingftfeft empfingen fie Alle die gleichen 
Gaben. Es fehlt indeß nicht an Solchen, welche ſchon in bem 
Apoſtelkreiſe eine hierarchiſche Ordnmung finden wollen. Die Apoftel 
ſelbſt wiſſen davon Nichts. In dem Süngerfreis hatte freilich ver 
Herr Einige ausgezeichnet. Sein Johannes lag ihm. an der Bruft. 
Andreas auch ragt aus ber apoftolifchen Schaar hervor, wirb darum 
bei ganz befonderen Creigniffen zugezogen, wie Johannes, Jacobus 
umb auch Petrus. Der Letztere wieder gehört mit Anderen zu den 
fogenaunten Säulen⸗Apoſteln. Wollte man ihm aber eine Hoheit 
und Herrfchaft über feine Genoffen. eimäumen, fo würde man 
nicht mehr im Einklang bleiben mit vem Beift und der Einrichtung 
ber apoftolifchen Kirche. Ein Blick in das Leben und die 
Berältniffe der Apoftel lamm und davon überzeugen. | 

Wo die Apoftel aufteeten, find fle ein Collegium gleichberechtigter 
Männer. Als: Collegium ſenden fie 3. B. Perrum nach Samaria. 
Den erhaltenen Auftrag vollzieht Petrus gleich und gehorſam. Das 
reimt fi nicht zu einer Oberherrlichkeit über die Anderen. Auf 
dem Concilium zu Jerufalem figen bie Upoftel als Collegen - bei 
einander umb entfcheiven. Welche Stelle nimmt Betrug dort ein? 
Führt er den Borſitz in der Verſammlung? Macht er die Vorfchläge? 


Baft- er; fancxionirt er die : Befchläffe? 1.Bon allemcdieſem Feine 
Spur. Er rebet wohl in der Berfammlung, aber: mit: nicht Juößerer 
Yucterität. wie bie Übrigen. - Des: Binzige,- “welcher. bei Diefem 
Anlaß eine -gewifle-.. herposragenbe.. Stalking innisent;. ‚wäre 
hörhftens Jacobus, obgleich auch darin kein hiexavchiſcher Limterfchieb 
im: Apoſtelkxeiſe gefunden werben fan; Vacohus iſt es, welcher 
ven Verhandlungen Schlaß und Biel: fegk, und der Benfgurmitung 
den Veſchluß verlijndet.Daß wie. endlich ja nicht; im Zweifel 
darijber blaiken, wie theils Die Apoſtel zu xinandep, heils zu: nen 
Alteſten, theils zu den Brüdern, das beißt: den Gemeindegliederg, 
ſich verhielten, dazu dient uns hen Verichs über hen Conciſheſchluß 
In der Apoſtelgeſchichtq Heißt: es davüber (Kap⸗ 15) alſo IJacobus 
fing an und ſprach: Liehen Buüder! höret mich. Simson. hat 
erzählt, wie aufs Eyſte Gott haimgeſucht hat und angenommen ein 
Bolt aus dea Heiden zu. ſeinm Mamen: Und da ſtimmen mit; ver 
Propheten Rebe; als geikhriehen ſeht? Darnach „will: ich: wieder⸗ 
Iopımen, und ıpil; .wieber ‚bamen bie, Hütte Dapids, bie: zerfallen 
ift, - und. ihre. Lücken will ich wieder hauen und: willſie aufrichten, 
auf daß, mas. Abeig Aft mn Menſchen/ ‚nach dem Herrafrage, Dazu 
alle. Heiden, Aber. welche meiu: Name: genannt; ifl. ſpricht ver Herr, 
der das Alles thut. Wett find: alle "feine. Werke. bewußt son Dar 
Belt her... Darum:beichliaße:tch, noß.man: Denen, fo aus ben 
Heiden zn Gott file; bekehnen, nicht Unruhs, mache; ſondern ſehreibe 
ihnen, daß ſie ſich enthalten won ‚Umfaubpnteit der Abgotter und vom 
Mrſticten und vom Blute; denn Moſes hat. ven langen Zeiten her 
in allen Städten. die ihn prebigen, au) wird alle Sabbathertage 
in ben. Schulen gelsien.”, Rah vdiaſem Endurtheile des Qacobus 
führt: Apeſtelgeſchichte alſo fexte⸗ ,Und es daäuchte gut. bie 
Apoſtel und Alte ſten,⸗ ſammt der ganzen Gemeinde, aus 
ihnen Männer au eywählen und uu fenden gen Antiochten, mit 
Paulo und Baxnaba. ‚Uns; ſie gaben Schrift in ihre, Haud alle: 
„Wir, Die: Mpoftak,. Alteſten urd Brüder,, wänichen Heil 
den Brüdern aus den Heiden, die zu Antiochien uyb- Shrien. und 
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Gilicien find. Dieweil wir gehört haben, daß Etliche von den 
Unferen find ausgegangen und haben euch mit Lehren irre gemacht 
und enere Seele zerrüttet und fagen, ihr follt euch befchneiven 
loffen und das Gefet Halten, welchen wir Nichts befohlen haben, 
hat es uns gut gebäucht, einmüthiglich verfammelt, Männer zu 
wählen und zu euch zu ſenden mit unferen Liebſten, Barnaba und 
Baulo 2c.” — Auch daB Benehmen des Paulus tritt für unfere 
Überzeugung ein. Wo diefer Apoftel mit Petrus zuſammenkommt, 
begegnet er ihm als ein Mann von berfelben Würde, vemfelben 
Auftrage, derfelben Berechtigung. In den Worten (2. Kor. 11, 5.): 
„Denn ich achte, ich fei nicht weniger, als bie heiligen Apoſtel 
find,” erflärt Paulus der Gemeinde zu Korinth geradezu, daß 
er allen Apofteln, auch den Säulen-Apofteln, gleichftehe. Der 
Galater- Brief zeigt auf's Deutlichfte, daß Petrus Feine Oberherr- 
lichfeit über die Übrigen, am wenigften über Paulus habe. Diefer 
tritt mit dem ganzen Freimuth des Glaubens dem Betrus entgegen, 
tadelt und ftraft ihn vor den Sudenchriften. Der berrliche Petrus 
it endlich " felbft weit entfernt, fich jene Stellung anzumaßen, 
welde man ihm zulegen will. In' feinem erften Brief an bie 
jerftreuten Chriſten fommt er felbjt auf unferen Gegenftand zu 
fprehen. Sein Verhältnig nicht allein zu den Apofteln, ſondern 
fogar zu den Älteften, ſtellt er dort in folgender Weife dar: „Die 
Älteften ,““ fpricht:’er, „die unter euch find, ermahne ich, ber 
Mitältefte und Zeuge ber Leiden, die in Chriſto ſind und theilbaftig 
ber Herrlichkeit, die offenbaret werben foll. Weidet die Heerbe 
Chrifti, fo euch befohlen ift, und fehet wohl zu, nicht gezwungen, 
fonbern williglich; nicht um ſchändlichen Gewinnes willen, fondern 
von Herzensgrunde. Nicht als die Über das Volk herrichen, ſondern 
werbet Vorbilder der Heerde.“ "Wie konnte er jeden hierarchifchen 
Gedanken entfchievener und Fräftiger ablehnen, als gerade dadurch, 
daß er fich als ein Hirte der Heerde Gottes mit den Alteften auf 
eine und diefelbe Linie des Dienſtes am Worte ftellt? 

Befonders große Beweisfraft für die Oberherrlichleit Petri 
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über die Apoſtel und die Kirche fchreibt man dem Yusfpruche 
Ehrifti (Matth. 16, 18.) zu. Hier wird nämlich Petrus, nachdem 
er das Belenntniß des Glaubens an den Sohn Gottes abgelegt, 
Fels genannt. „Felſiger Mann“ lautet der Chrentitel, welcher 
ihm vom Herru wegen feines Glaubens gegeben wird. Wird dadurch 
aber Petrus der Fels felbft? Nur durch den Helfen, durch die 
Natur und Eigenfhaften bes Felfen kann man felfig werden, 
wie man nur durch ben Geift geiftig wird. Der Fels nun, wodurch 
Petrus felfig geworben, iſt hier ganz deutlich durch Das abgelegte 
Bekenntniß bezeichnet. - Sein Glaube an den Sohn Gotte® macht 
ihn zum felfigen Mann; biefer Glaube ift der Fels, und auf dieſem 
Zelfen allein fteht die Kirche fo ficher, daß die Pforten ber Hölle 
fe nicht überwinden können. Wäre fie auf Petrus gegründet, fie 
wäre bei feiner erften Verleugnung ſchon zufammengeftürzt. „Wer 
auf Drenfchen baut, ver hat auf Sand gebaut.” (Matth. 7,24 und 27.) 
„Ehriftus dagegen ift der Föftlihe Srundftein, ver elften ber 
Kirche.“ (Jeſ. 18, 16. 1. Kor. 10, 4. 1. Betr. 2, 7. Röm. 9, 33.) 
„Einen anderen Grund kann Niemand legen.” (1. Kor. 3, 11.) 
Wenn der Herr Petrum an einer anderen Stelle nad) feiner Liebe 
fragt und ihm barauf den Auftrag gibt, feine Lämmer zu. weiden, 
und wieder an einem anderen Ort ihn bevollmächtigt, zu löſen und 
zu binden, fo Tann uur Künftelei und Verkennung der Schriftlehre 
darin die bierarchifchen Anfprüce finden, welche die römifch- 
katholiſche Kirche für Ihren Petrus erhebt. Denn in der gedachten 
Stelle kann Petro durchaus Fein Vorrecht gewährt fein, da bie 
heilige Schrift anverwärts - Diefelbe Vollmacht an bie übrigen 
Apoſtel ertheilt. (Joh. 21, 17. Apitlg. 20, 28.) So bliebe ums 
denn in der Kirche Gottes .eben nur das Hirtenamt als Dienft 
am Wort und Saframent und bie Älteften übrig, welche mit 
ben Hirten die Kirche Gottes führen. Zu biefem Dienite 
fügten die Apoftel, im Drange ber Liebe und der Noth, für 
die armen Wittwen und Waifen ber Gemeinde das Dialonenamt. 
In den Tagen aber, da ber Jünger viel wurden, erhub fich 
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ein Murmeln unter den Griechen wider die Hebräer darum, daß 
ihre Wittwen überſehen wurden in ber täglichen Handreichung. 
Da riefen die Zwölfe die Menge der Jünger zuſammen und 
ſprachen: „Es taugt nicht, daß wir das Wort Gottes unterlaſſen 
und zu Tiſche dienen. Darum, ihr lieben Brüder, feht unter Euch 
nach fieben Männern, die ein gute8 Gerücht haben und voll heiligen 
Geiftes und Weisheit find, welche wir beftellen mögen zu biefer 
Nothdurft.“ So erzählt die Apoftelgefchichte die Einführung bes 
Dialonendienfted durch die Apoftel vermitteft der Gemeindewahl. 
Nachdem wir nun in furzen Zügen das Urbilb der Kirche in 
der Darftellung ber apoftolifchen gezeichnet haben, müſſen wir jett 
zur Betrachtung ver nachapoftolifchen Kirche und zwar: zunächft 
ihrer Gefchichte in den Drei erften Jahrhunderten übergehen. 
Die Lämmer unter die Wölfe fendet Chriſtus die Seinen in 
bie Welt. Das läßt uns jettt fchon exwarten, daß vornehmlich bie 
Gefhichte der Kirche in ihren Anfängen, eine Art Kriegsgefchichte 
üt. Ja, die brei erjten Jahrhunderte der Kirchengefchichte find eine. 
Gefhichte des Kampfes zwiſchen nem Chriftenthum und den ihm 
feindlichen Weltmächten. Gegen das Leben, gegen die Wahrheit, 
‚gegen Berfaffung und Dafein ber Kirche erhebt die Welt den 
geimmigften Streit. Wenn die Kirche felig ift in ihrem neuen 
gottgewirkten Reben, wenn fie einig ift im Bekenntniß und Glauben, 
fo fucht dagegen die Welt ihr Leben, ihre Weisheit geltend, 
zu machen. Auch das in bie Kirche eingefchiwärzte Heidenthum fucht 
bie Einheit der Lehre zu zerftören. Im göttlicher Freiheit und 
Machtvollkommenheit entfaltet Die Kirche ihr Leben purch Sammlung 
ber Gläubigen aus allerlei Boll. Dagegen erhebt der Staat 
gewaltthätigen Einſpruch. Die Gefchichte der Verfolgungen beginnt. 
Nach diefer Vorbemerkung gehen wir zur Darftellung jener 
Kaͤnpfe in der erſten Periode ber alten Sirchengefchichte über. 
Die erfte Frage, welche wir bier zu erörtern haben, ift die: „Wie 
ftelit fich das Leben ver heidniſchen Welt gegen pas Leben ber chrift- 
lichen Kirche?“ Antwort: Es ift ein fchwerer Kampf, den beide 
3* 
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Parteien eingehen; er verdient unſer ganzes Intereſſe. Wir 
werben daraus wiederholt lernen, wie der Herr, ber gewaltig iſt 
und bleibt, immer die Seinen von einem Siege zum anderen führt. 

Das Leben der heidniſchen Welt zur Zeit Chriſti war das 
Refultat einer Miſchung der griehifchen und der römifchen Eultur, 
welche um fo leichter fich vollziehen konnte, ba beide an fich Die 
innigfte Verwandtſchaft zu einander hatten. Beide ruhen auf ber- 
felben heibnifchen Weltanfchauung, beide fließen aus bemfelben 
Örundprincipe. Diefes zu entdecken bebarf e& feiner gelehrten Durch⸗ 
forfchung des beibnifchen Altertbums und feiner Mythen, Teiner 
Iharffinnigen Combinationen der fo bunten, "widerfpruchSpollen, 
mannigfaltigen, philofophifchen oder religiöfen Syſteme. In fo 
weite Ferne, in fo endloſe Gebiete find wir bier nicht gefonnen 
uns zu verlieren. Wir finden uns vielmehr in der günjtigen Lage 
den heidnifchen Menfchen und feine Grundſätze recht nahe. zur 
Hand zu haben. ‘Der natürlihe Menſch, wie er fich jet und 
als Glied dieſer Natur-Dronung allein vorfindet, ift von jener 
Weltanfchauung und jenem Princip überall geleitet. Die Luft 
des Imbividuums, fein Verlangen nah Weltgenuß und Glüd in 
biefer Sinnenwelt, ift bie Triebkraft des felbftfüchtigen Ich, welches 
einer der Unferigen fo richtig dem finfteren ‘Defpoten nennt, und 
welches im Bereiche des heidniſchen Xebens herrſcht. Die heibnifche 
Sitte. und Gefellfchaft auf den kürzſten Ausdruck gebracht, ift 
Selbſtſucht. Halten Sie dieſe Behauptung ja nicht für eine 
Eonjectur, für eins jener unferer deutfchen Philoſophie fo geläufigen 
Gedankenſpiele, wonach all das wirflich und wahr fein muß, was 
fie durch ihr abfolutes Denken zu ſchließen, zu formuliren gerubt 
hat. Ich würde burch folches Verfahren grabezu felbft einem 
heidniſchen Brincipe und jenem allem perfönlichen, freien, gefchicht- 
lichen Leben und darum auch dem Chriftenthume feinplichen Geifte 
ber modernen Chriftusleugner verfallen. Nein, nicht mein fubjectives 
Dafürhalten conftruirt das heidniſche Leben als Produkt ber 
Selbſtſucht, fondern pie’ Gefchichte- legt das unwiderleglichſte 
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Zengniß dafür ab. Ein beveutender Theil der heidniſchen Schulen 
felbft erffärt das gerade zu, wie bie Jünger bes Demofrit, Ariftipp 
und Die Sopbiften. Der große Ariftoteles erhebt das Nükliche zum 
Mafftabe ver Gerechtigkeit. Die gepriefenen Stoiker fehen bie 
Bolffommenbeit in jener durch fein Ding, kein Greigniß, kein 
Gefühl zu ftörenden Ruhe und Unbeweglichkeit ihrer Seele. Im 
ihr fieht er Tugend und Glückſeligkeit, und die Erreichung biefer 
Art von Glüdfeligfeit ift der Maßftab und ber Beweggrund feines 
Berhaltens gegen die Anderen. Iſt da nicht wieder das liebe Ich, 
auch in ber fo viel Tugendeifer zur Schau tragenden, berzlofen 
Stoa der allwaltende Deſpot? Sokrates und Plato ftreben über 
das Heibenthum hinaus nach dem Chriftlichen, aber handelt es 
fid um das praftifche Leben, um Fragen des wirklichen Geſell⸗ 
ſchaftszuſtandes, fo fehen wir auch dieſe edlen Geifter der heidniſchen 
Selbftfucht bisweilen in traurigfter Weife verfallen. Wie fehr 
enbli Cicero, der Repräfentant einer weit verbreiteten Schule 
und Geiftesrichtung, einer weltmännifchen, auf Anfehen vor ber 
Welt, auf Nüslichkeit und äußeren Anſtand gerichteten Moral 
huldigt, ift bekannt. 

Das find bie Grundſätze der Säulen, ber Spiten ber 
heidniſchen Civiliſation. Was können wir nun in ben niederen 
Schichten erwarten? Sollte man nicht glauben, eine folche Welt 
ber Bereinzelung in Selbjtfucht ohne Anerkennung der gegenfeitigen 
Berpflichtungen müſſe auseinanderfahren? Gewiß ift nichts dem 
wahren, gefunden Gefellfchaftsleben feindlicher, ala eine Lebens- 
richtung, wie bie gefchilperte. Nur ein noch höheres, mächtigeres, 
allgemeinere Prinzip der Selbftfucht Tonnte das Zerfahren und 
Zerbröcdlen in Individuen verhindern. Der heidniſche Staat als 
ber univerfale Begriff fchloß fie zufammen, und Hält fie nicht nur 
mit eifernem Arme feft, ſondern abforbirt alle Inbivipualität. Nur 
in biefem Verſchlungenſein des Einzelnen vom Ganzen des Staats 
und feiner Pflichten Liegt feine Bedeutung. Darum ift dem heib- 
nifchen Staate die eigentliche. Baterlandsliebe fremd. Der Einzelne 
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gebt in dem Staat unter. Die Würde, ber Werth bes 
Einzelnen hängt ganz von feiner ftaatliden Stellung ab. 
Der Staat ift im Heidenthume fo fehr das Eins und Das 
Alles, daß ihm Alles dient, Alles geopfert wird. Bertbei- 
digung des Landes allein, im jtrengften Sinn politiide Bemü⸗ 
hung wurde als vaterlänpifches Verdienſt angefehen. Auf bem 
Leichenftein des unfterblichen Tragikers Wefchylus ftand nur 
ber Eine Ruhmestitel, daß er bei Marathon gefochten. Seiner 
unvergänglichen Dichterlorbeeren iſt mit Teiner Sylbe Erwähnung 
gethan. Ya, wer dem Staate nicht. dienen kann, ber Bat gar Tein 
eigentliche® Recht der Eriftenz, kann ausgetilgt, wentgftens verachtet 
werden. Der Staat befigt auch Alles,. und feine eigentlichen 
Glieder, wenigitens eine herrfchende Minderheit, befiten in feinem 
Namen, arbeiten nicht, erwerben nicht, ſondern find jenes politifche 
Weſen bes Wriftoteles, welches allein Bürger des Staats und 
eigentlih allein den Namen und die Würde des Menfchen 
beanfpruchen kann. *) Auf die große Mehrzahl der, felbft mit 
dem Geift Arbeitenden, Arzte, Bhilofophen, Architekten, die Hand» 
werfer, die Induſtriellen, auch auf die Mehrzahl ver Kauflente 
fiebt der heidnifhe Bürger mit Verachtung herab, und dieſe 
Beratung nennt er Seelengröße. Die Arbeit aller dieſer Stände 
wurde für wenig beffer gehalten als Sclavendienſt. Daber bie 
Gier nach Reichthum, die Unruhe, die Käuflichleit der beinnifchen 
Bollsclaffen. Auch fie verlangten nach GSeelengröße. Armuth 
aber und Ehrlofigfeit waren gleichbedeutend und wurben mit ber 
ſittlichen Schlechtigleit fehr mannigfach verbunden gedacht. Nur 
Berachtung fand ber Arme, nicht Meitleiven, oder Wohlthätigteit, 
dba er ja für den Staat nur eine Laft war. Wozu ihm Gutes 
erweifen, fagte man, man ift ihn um fo eher 108; es iſt beſſer, 
man läßt ihn gleich zu Grunde geben, dann ift ihm und uns 
geholfen, und ein ehrlofes Leben weniger. Kein Spital,: feine 





®) Arist. Pol. t. IH. c. 3. $2. p. 7. 
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Hllfe für zurücigelommene Handwerfer war vorhanden. In den 
Tagen aufledenber Krankheiten löſte fich Alles in wilde Flucht vor 
dem Tore auf. Selbft die nächiten Familienbande zeigten keine 
Keaft der Liebe und der Bflege. In dem heibnifchen Staate gilt 
alfo nm der Geſunde, ver Reiche, ber Mächtige und Vornehme. 
Rur wer fich felbft durch feine Stellung ober feine Kraft Geltung 
verſchaffen kam, bat ein erträgliches Dafein. Wie aber ftehen die 
Schwachen? Sie haben auf fehr wenig Anerkennung zu rechnen, 
wenn fie überhaupt geduldet werben. Hierin hat das traurige 
8008, welches allgemein den heidnifchen Frauen befchieden war, 
feinen Grund; baraus läßt fich ermefjen, welche Geltung das zarte, 
weibliche Geſchlecht im heidniſchen Leben hatte. Die Frauen ftanden 
mendlich tief unter ihren Männern. Sie hatten Arbeiten zu beforgen, 
weile ber Mann als feiner ganz unwürdig erachtete. Wie Minder- 
jährige mußten fie ihr ganzes Leben in dem fo reich gebifveten 
Athen zubringen. Nur wenn es keine männlichen Erben gab, Tonnte 
Ausfiht auf ein gutes Alter vorhanden fein. Wriftoteles erklärt 
fogar den weibliden Willen für rechtlos und die weibliche Tugend 
für wenig verfchieden von jener der Sclaven. In der römiſchen 
Belt war. die Majestas der Männer ebenjo gefeiert wie die Imbe- 
cilitas ver Frauen verachtet. Unſere entfchievenen Weiberfeinde 
fönnen fich nicht wegwerfender über das edle Frauengeſchlecht 
ausdrücken, als die würbigften Philofophen und Staatsmänner ber 
griechifchen und römischen Welt. Der Eenfor Metellus erliiicte 
fogar vor dem verjammelten Volle: „Hätte uns bie Natur 
geftattet, ohne Frauen zu fein, fo wären wir fehr läftiger Gefährten 
enfledigt.” *) Daß das weibliche Gefchlecht bei folchen Anſchauungen 
und unter folcher Behandlung nur finten Tonnte, bebarf Feiner 
weitern Ausführung. Ebenſo Har ift es, daß die ehelichen Bande 
unendlich tief unter dem Ideal ftehen, welches wir als Chriften 
erſtreben. Die Gattin war nur noch mehr gefnechtet als die 
Jungfrau. Bon einem Bündniß der Seelen, von einem höhern 


*) Aul. Gell. lib. I. c. 6. 
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Zweck der Ehe, von einer geiftigen Gemeinfchaft feine Spur. 
Nur den Staatszwecken diente diefe Verbindung. Ihre eheliche 
Berbindung, ihre Schließung, ihre Erfüllung war nur die 
Erfüllung einer politiſchen Pflicht. Das goldene Zeitalter war, 
wie für Vieles, ſo auch für die heidniſchen Frauen nichts weniger als 
ein goldenes. Wie ein Werkzeug, wie ein Beſitzthum jeder Art, wie 
ein Geſchäft wurde ſie weggegeben, ja an einen Andern abgetreten. 
Der berühmte Cato gab ſeine Frau dem Freunde Hortenſius. Der 
Wille der Frau gilt nicht im Hauſe; was der Mann auf ihren Rath 
thut, iſt ohne geſetzliche Giltigkeit. Mit ihren Sclavinnen in 
einen abgelegenen Theil des Hauſes gebannt, lebt ſie verachteten 
Beſchäftigungen. Die Majeſtät des Mannes läßt es nicht zu, ihr 
auch nur ein wenig Freundlichkeit angedeihen zu laſſen. Karge 
Worte nur werden ihr gewidmet. Vergeblich ſuchen wir die 
Innigkeit eines herzlichen Verhältniſſes, Gedankenaustauſch, 
Innigkeit, geiſtigen Verkehr, ohne welche wir uns die Ehe 
nicht wohl denken können. Durch ganz eigene Geſetze wird das 
Weib geknechtet und herabgewürdigt. Schon die Ungebildetheit, 
in welcher man grundſätzlich das weibliche Geſchlecht läßt, macht 
fie für manches Schöne in der chriſtlichen Ehe unempfänglich. — 
Das ift die Lage des weiblichen Geſchlechts in ber beibnifchen 
Welt. Diefer Anblid erfüllt uns mit Leid, ja mit Entrüftung. 
Wie tief hinab müßte ich fteigen, wenn ich den Verfall, pie 
Erniedrigung, die Bebrüdung der Frauen ganz fchildern wollte, 
. wenn ich Ihnen die emancipirten Hetären, bie ungeftrafte Ent- 
weibung ber Ehe, bie in's Fabelhafte gehende Leichtfertigfeit, mit 
welcher man Ehen fchloß und diefelben wieder auflöfte, und andere 
bamit zufammenhängende eigenthümliche, entſittlichende Verhält⸗ 
nifje des Heidenthums in ihrer ganzen Helle vor Augen führen 
wollte. Mäcenas, welcher der größte, gefeiertfte Kunftfreund zu 
feiner Zeit war, gab wegen feinen. taufend Heirathen und feinen 
tägliden Sceidungen Veranlaffung zu einem Sprücwort. *) 


*) Seneca ep. 114. 
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Tertullian behauptet, daß die heibnifchen Frauen nur heiratheten, 
um wenigftend burch bie Scheibung zur Freiheit zu kommen. Doch 
verlaffen wir das Kapitel. Ich will nur noch auf Juvenal und 
Tacitus verweijen, welche ihnen das traurige Bild vervollſtändigen 
fönnen, welches uns das Heidentbum in feinen Ehevperhältniſſen 
darſtellt. | 
Über die Grenzen des Griechen- und Römerthums hinaus 
bört für die heidniſche Selbftfucht das eigentliche Menfchengefchlecht 
fogar ganz auf. Da gibts nur Fremde, ober, um mich bes 
heidniſchen Kunſtausdruckes zu bebienen, Barbaren. Fremde ober 
Barbaren ftehen in der Heibenwelt auf gleicher Stufe mit ben 
Sclaven. Sie zu befriegen, fie unglüdlich zu machen, zu unterjochen, 
als Sclaven zu verlaufen, das ift ein Recht ver heibnifchen Bürger, 
was fich von ſelbſt verfteht. Es bebarf feines befonderen Scharffinnes, 
um fi zu überzeugen, daß bei folchen Grundſätzen von Vielen nicht 
bie Rebe fein kann, was beibnifcher Enthuſiasmus feit dem vorigen 
Jahrhunderte dem goldenen Zeitalter ber antiken Cultur Herrliches 
augebichtet bat. Gaftfreundfchaft, Vergebung, Freundfchaft, Groß⸗ 
muth findet man entweder gar nicht, ober nur in ganz kränklicher, 
früppelhafter Geftalt. Nur dem Vollsgenofjen, nur dem zu gleichem 
Dienfte Verbundenen, Reichen und Angefehenen wird das Haus 
geöffnet, damit die Republik ober das eigene Haus davon Nugen 
und Ehre Habe. Nur unter gleihem Stande hielt man Yreunb- 
ſchaftsbande für berechtigt, ja nur für denkbar. Die Freundſchaft 
bar nur anf gegenfeitigen Nuten gegründet. In fo niebrigen 
Anfihten finden wir 3. B. Sofrates, Ariftoteles, Zeno. Und wer 
lennt nicht jene rührenden Klagen des Dichters Ovidius über ben 
im goldenen Zeitalter des Heidenthums allgemeinen Egoismus? Ya, 
zur Zeit Plutarch's verknüpfen die Bande ber Freundſchaft nicht 
einmal mehr die Glieder deſſelben Hauſes. Darum ſprach man es 
eben offen aus: „Gefchwifterliebe exiftire nur in der Dichtung und 
fei nur in ber Fabelzeit möglich gewefen.” Zorn, Verlegung, 
Vergeltung des Boſen mit Böſem, volle Rache, — das ward als 
Prlicht, al8 Tugend empfohlen. Übles erdulden, jedoch ohne es mit 
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Gleichem zu vergelten, das iſt dem claffiichen Heidentgum eine 
niedrige, Inechtifche Geſinnung. 

Das trübfte Licht wirft endlich das Imftitut ber Sclaverei 
auf das heinnifche Leben. Philoſophen In gutmüthiger Begeifterang 
tönnen richt begreifen, wie fi auf einmal die Sclaverei im 
heidniſchen Leben vor ihren Bliden zeigen könne. Sclaventhum 
paßt aber ganz in dieſe ſelbſtſüchtige Cultur, welche bie 
wahre Freibeit, das Recht des Individuums, die Ehrfurcht 
vor ber Berfönlichleit des Menſchen, als ſolchen nicht kennt. 
Ich weine, dieſer Sclavenzuftand hätte auch den politifchen 
Enthufiasmus für bie Republiten des Alterthums immer unmög- 
Hicher unter uns machen müſſen; denn ohne die enorme Zahl von 
Sclaven find jene beidnifchen Staaten nicht denkbar. Nichts deſto⸗ 
weniger ließen fi bie Bührer der republilanifchen Partei in ber 
erften. Revolution Fraukreichs zur Bewunberung dieſer alten Repu⸗ 
Hlifen hinreißen. Robespierre, St. Juſt, die Girondiſten, fie Alle 
finden wir unter den Verehrern ber heibnifchen Republiken. Wir 
aber wifjen, daß dergleichen Bewunderung nicht nur fehr wenigen, 
fondern gar Teinen Grund Hat und- fi vielmehr in das 
Gegentheil Hätte umfegen mäffen; denn die Sclaverei wäre allein 
Grund genug für diefe Behauptung. Sind ja boch nach heidnifchen 
Anfichten die Sclaven von Natur dazu beftimmt, bie freien, nicht 
arbeitenden Bürger möglich zu mathen. Sowie bie Geräthe, fowie 
das Zugvieh, jo gehören auch Sclaven zu einem ordentlichen Haufe. 
Sie find dem claffifhen Alterthum nur ein befeeltes Inftrument, 
eine andere Menfchengattung. Man Fann fie tödten, ohne mehr 
als für die Tödtung eines Laſtthiers beftraft zu werden. Die 
graufame Härte, mit welcher man ben Sclaven behanvelte, für 
bie geringfügigften Vergehen ftrafte, wage ich kaum zu fchildern. 
Nur zwei Beiſpiele führe ich vor. Der Prätor Domitian lief 
einen Sclaven des graufamen Sreuzestodes fterben, weil er fi 
auf der Jagd etwas zu fehr beeilt hatte, einen Eber zu töbten. 
Cicero, welcher dieſes berichtet, ift noch unfchläffig, ob das 
Härte genannt werden könne. Sogar die Frauen mißhandelten bie 
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Sclaven in graufamfter Weife. Treten wir 3. 3. in das Putzzimmer 
einer römischen Dame ber Kaiſerzeit. Die Sclasinnen find mit 
ihrer Toilette befchäftigt. Die Gebieterin ift mit einer großen 
Nabel bewaffnet, um fie für das geringfte Berfehen mit der größten 
Gelaſſenheit durch einen Stich in das Fleiſch zn züchtigen. Und 
damit die Wunde ja recht tief und groß werbe, find alle biefe 
Dienerimmen bis an ben Guürtel enthlöft. Empoͤrt wenden wir 
und von folcher Rohheit ab, übergeben gerne der Nacht der 
Bergeffenheit fowohl die graufame Behandlung, wie die mannig« 
faltige Verwendung der Sclaven zu Werkzeugen eines fittenlofen, 
ſchmachvollen Lebens des finnlichen Genuſſes. Nicht ohne Erröthen 
Ünnten wir bei ber Betrachtung biefer Mitternachtfeite bes 
gefeierten Römer- und Griechentbums verweilen. 

Sie fragen, wo ft denn nun jene fehöne Welt ber Griechen, 
beren Untergang Schiller bellagt? Wo das glorreiche Leben bes 
claffifchen Alterthums, welchem nicht bloß die Emancipatoren bee 
Fleiſches, das junge Deutfchland und fonftige Ritter vom Geifte 
ihre Loblieber bargebracht haben? Alle dieſe Herrlichkeiten eriftirten 
nie, wenigftens nicht für den Chriften. Unfere Vorfahren, die 
Ehriften ver erften Jahrhunderte, waren andh fehr wenig für das 
beionifche Leben eingenommen. Froh diefen Suümpfen entronnen zu 
fein, fuchten fie ſich mit Scheu, ja mit Ängftlichkeit gegen verberblichen 
Einfluß zu bewahren. Mit Entfegen lehnten fie die Gemeinfchaft 
mit den beibnifchen Werfen der Finfterniß ab, weil fie in ihnen 
flatt des göttlichen den bämonifchen Geift walten fahen. Darum 
erheben fie ſich mit der ganzen Kraft ihres Glaubens und ihrer 
Liebe gegen das heidniſche Wefen und überwinden es trog feiner 
Allmacht durch die Kraft Deffen, ver bei ihnen fein wollte, bis an 
das Ende ber Tage, ber ihnen — hatte, daß fie dad Salz 
der Erbe fein follten. 

Die im Evangelio verkünbeten Grundſätze über die Würde 
des weibliden Geſchlechts und Über den Geift, in welchem 
bie Ehe zu betrachten, einzugehen und zu halten ſei, haben fie mit- 
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ber ganzen Kraft einer heiligen Überzeugung verfünbigt, vertheipigt, 
in's Leben eingeführt. Die Wiederherſtellung der Frauen 
in ihre göttlichen Nechte ift ein Werk des Chriſtenthums. Sie 
weifen vie Heiden hin auf den gemeinfamen Urfprung, die gleiche 
göttliche Ausftattung des Mannes und Weibes nach demfelben 
Bilde Gottes, auf das Beiden gemeinfame ewige Ziel. Gegen 
alle Schmälerung der gleichen Rechte ver Frauen wirb feierlicher 
Proteſt erhoben. Die unkeuſchen Verhältniſſe, in welchen die 
heidniſche Männerwelt ungeſtraft leben durfte, brandmarkte der 
chriſtliche Geiſt als Schande, und führte in die geſchlechtlichen 
Beziehungen jene Keuſchheit und jene Liebe ein, welche ihr Herr 
der verkommenen Welt vom Himmel wieder gebracht hat. — Die 
Wirkung, welche dieſe Verkündigung der Rechte und der Würde des 
weiblichen Geſchlechts auf die Frauen ausüben mußte, können wir 
uns kaum groß und tief genug vorſtellen. Auf einmal waren nun 
bie Feſſeln gebrochen, die Schmach getilgt, die angeſtammte 
Herrlichkeit wieder errungene Das zog dann auch mit Aligewalt 
bie Frauenherzen zu Dem, welcher durch feinen Geift und feine 
Sünger eine fo große Umwanblung ihres Looſes bewirkte. Beſonders 
groß war barum in den erſten Zeiten bie Zahl ver befehrten 
Frauen. Die Dankbarkeit, welche fie für die Umwandlung ihres 
äußern und Innern Zuftandes bewiefen, ift einer ver berrlichften 
Lichtpunfte im Leben der alten chriftlicden Kirche. Durch ihren 
Wandel vornehmlich wurden die befehrten Frauen bie thätigften 
und gefegnetften Verbreiter chriftlichen Glaubens und bie wirkfamften 
Beförberer der Anerkennung der neuen Kräfte, welche pie Hingabe 
an Jeſum Chriftum in das Leben ber Welt bringt. Im ganz 
befonderem Sinne des Wortes hat das ChriftenthHum die Frauen 
wiebergeboren. Aus ber ganzen Tiefe ſchmachvollſter Niedrigkeit, 
darin dieſes Gefchlecht verfunfen war, hat feine bimmlifche Kraft 
diefelben zu jener Sanftmuth, zu jener Demuth, zu jener Reinheit 
des Lebens erhoben, welche ſchon vie Heiden in den chriftlichen 
Frauen bewundern mußten. In den Zeiten jeder Noth wurben bie 
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Frauen hilfreiche Engel. Wenn fie felbft verfolgt wurden, fo 
bulbeten fie mit unvergleichlicder Ergebung, treu ben Tod für ihren 
Herm. Mit einem fo ftillen, freudigen Heldenmuth traten fie vor 
ihre beipnifchen Beiniger bin, baß fie durch ihr Benehmen das 
Herz derfelben gewannen. Noch größer faſt erfcheinen die chrift- 
lihen Frauen, wenn fie, wie das oft der Fall: war, allein in ihrem 
beivnifchen Haufe mit ihrem Glauben ftanden. Wie viel Selbit- 
veriengnung, wie viel Treue, da zu beweifen, wie viel Wider⸗ 
wörtigleit da zu erbulden war, das Finnen wir uns nidht mehr 
vorftellen. Aber auch in biefem fchwterigften Märtyrerthum haben 
fie die Siegespalmen errungen, wenn ihnen die freude nicht 
beſchieden war, ihr Haus in die Gemeinfchaft des Erlöfers zu 
führen. Gerade bie weiblihen Tugenden der Zucht, ber 
aufopfernden Liebe, der Geduld wurden burch das Chriftenthum 
in einem Grab ausgebildet, wie es auch die ebelfte Moral bes 
Heidenthums nicht vermochte. Auch in der Gemeinde ber Chriften 
ragten die Frauen hervor. Noch Chryſoſtomus ftellt die Frauen 
den Männern als Vorbild aller Tugenden eines Chriften bar. 
Ebenfo gab das Chriftenthfum ver Ehe ihren göttlichen 
Charakter und Himmlifchen Segen zurüd. Eine freie, in Chrifto 
gefnäpfte Herzensgemeinfchaft follte fie wieder . fein, zu einem 
Bunde der Geifter von ewiger Würbe und Bedeutung follte fie 
wieder werben, nachdem man fie zu einem fleifchlichen Nutzlichkeits⸗ 
Inftitute des Staates herabgewürbigt hatte. Ein ebenfo erhabenes 
als liebliches Bild ſtellt darum bie chriftliche Ehe in jenen Zeiten 
fo tiefer Zerrüttung, fo grauenhafter Verwilderung und Yäulnif der 
Sitten auf. Nun war wieder das ftilfe Heiligthum ver chriftlichen 
Familie auf Erden mit all’ feiner Erguidung, Troſt und gefegneter 
Kindererziehung aufgerichtet. Mit innigſtem Wohlgefallen rubt 
das Auge ber chriftlichden Kirche auf dieſer ihrer Schöpfung. 
Aſterins, Bifchof von Amaſea, um unter vielen nur ein Beifpiel 
anzuführen, drückt ihre Anfchauung und ihre Freude in folgenden 
Worten aus. Er fpricht zum Manne: „Die Frau ift dein Glied, 
deine Hilfe, deine Gefährtin in den Prüfungen dieſes Lebens, fte 
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pflegt dich in der Lrankheit, fie tröſtet dich im Kummer, fie iſt 
ber Schugengel beines Herdes, fe leidet mit bir, fie freut ſich 
mit dir. Dein Gut bütet fie, fo du welches Befieft; bift bu aber 
arm, fo weiß fie bie ärmlichiten Duellen ergiebig zu machen. Das 
Band, welches fie mit Dir verbindet, gibt ihr Kraft, die Laft ver 


Erziehung deiner Linder zu tragen; trifft Dich Unglüd viefer Zeit, . 


verbirgft du Dich muthlos, verlaſſen Dich deine Freunde, deren 
Liebe mit dem Glücke wechſelt, fliehen dir ſelbſt deine Sclanen, 
ſo bleibt dir doch die Gattin als Hilfe und Fürſorge in der 
Widerwärtigkeit. Sie iſt es, welche deine Thränen trocknet, deine 
Wunden verbindet, dich ſelbſt in die Gefangenſchaft begleitet.“ 

Die Arbeiter werben aus ihrer werachteten Niebrigfeit heraus⸗ 
gezogen und an bie Stelle gejet, welche ihnen. Ehriftus anweiſt, 
ber gefommen war, Allen zu dienen, für Alle zu arbeiten. Ganz im 
Gegenfag übrigen® zu unferen modernen, faljchen Arbeiterfreunden 
rebet bie chriftliche Kirche von der Pflicht der Arbeit, und weiſet 
auf ben Pflegevater Ehrifti und bie Apoſtel bin, um ber arbeitenden 
Claſſe ihre Ehre und die Titel ihrer Würbe zu verfündigen. Wer 
nicht arbeitet, verdient Verachtung und gebraucht ein Hanptmittel 
nicht, welches uns in den Stand fekt, Anderen Gutes zu thun. 
Yeder Stand und jeder Beruf, eine wie befcheidene Stellung er 
auch tm Leben einnehmen möge, verbient Achtung, Schub und 
Theilnahme. Diefe Wahrheiten fchärft die alte Kirche auf das 
Nachdrücklichſte und ringt auch bierin glädlich nach dem Sieg 
über das. feindlich entgegenarbeitende Weltleben. 

Für die Sclaven trat die Kirche des Alterthums nicht jo fort 
mit einer plöglich vurchgeführten Emancipation auf. Dafür waren 
bie Sclaven jo wenig wie bie Herren vorbereitet. Bon Innen 
heraus auf einem wohl laugfameren, aber ficheren Wege fucht fie 
zunächſt die geiftliche, dann auch bie leibliche Befreiung zu bewirken. 
Zuerft verfündigt, vertheidigt und verbreitet fie -jene gegen bie 
Sclaverei fo entfchieven lantenden Grundſätze des Chriſtenthums. 
Die: natürliche Scheidung der Menfchen in Sclaven und Herrn, 
verwirft ſchon ver dem apoftolifchen Manne Barnabas zugefchriebene 
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Beil. Niemand iſt Sclave von Natur, erklärt Elemend non 
Alexandrien dem. in fo tenurigen Irrthum befaugenen Heidenthum. 
Yuf die menfchliche Selbſtſucht, auf die Herrichaft, bie Thrannel, 
weihe ans unfeser Sünde flammen, wird bie Entftehung ber 
Sclaverei zurüdgefährt. Man bob heryor, uur den Leib könne 
man Inechten, bie Seele aber nimmmermebr, welche ganz ohne 
Unterfchieb in Ehrifto zu rechten Freiheit geführt wird. 

Mit Recht hielt die chriftliche. Kirche durch die Schriften ihrer 
Borfämpfer den alten heidniſchen Gegnern ver, in der Kirche beftehe 
bie Schaverei nur dem Namen nad; denn bie in der Welt 
Gejhiedenen und Untergeordneten feien ald Brüder im Glauben 
gleih und verbunden. Im Dienen dürfe man überhaupt feine 
Herabfegung, fonbern vielmehr Gelegenheit zur Bewährung ber. 
Liebe und Selbftverleugnung ſehen. Das find bie Grunbfäke, 
welde die chriftlishen Schriftfteller der drei, vier erften Jahr⸗ 
hunderte burchgängig vertreten. Den Herrn flößten fie vor Allem 
Gefinnungen der Milde und Freundlichkeit gegen ihre Sclaven ein. 
Während vie beibnifchen Herrfchaften pie Tödtung der Sclaven 
nah ihrem Hinfcheiden teftamentarifch verorbneten, erlangt e& bie 
chriftliche Kirche durch ihren veligiöfen Einfluß, Daß ihre Sclaven- 
befiger mehr und mehr ihre Rechte aufgaben. Vom britten Jahr⸗ 
hundert an gefchieht die Freilaffung der Schaven in der Kirche, 
während entiprechender Gebete und Segnungen. Aller beibnifchen 
Anſchauungsweiſe der gefellfehaftlichen Unterſchiede ftellten die alten 
Chriften ihre himmliſche Liebe entgegen, in welcher ſich Arm und 
Reich als Brüder umarmen und ſich gegenfeitig Hilfe leiſten. 
Ganz beiondere Theilnahme wurde den Schwachen, Verlaffenen, 
Gedrückten und Kranken zu Theil. Wie ihr Herr fuchten fie das 
Verlorne. Als eine ihrer größten Pflichten fehen fie das Mittheilen 
von ihrer Habe an. Feder, ‚nicht bloß der Weiche, fol geben, 
zu alfexerft Die Diener ver Kirche, welche man die Borfehung ber 
Armen nannte. Frübzeitig fam die Sitte der Opfergaben für bie 
Armen auf. Die Kirche nahm diefelben in Empfang, um file durch 
ihre Hirten und Diafomen verwalten und verwenden zu laſſen. 
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Das Almofengeben nennt Cyprian gerabezu den Reichtum ber 
Ehriften, obgleich fie damit große Schaaren von Armen zu pflegen 
hatten. Die römische Kirche z. B. unterhielt gegen bie Mitte des 
britten Jahrhunderts 15,000 Arme, und bie antiochenifche zur 
Zeit des Chryfoftomus mehr als 3000. Die reicheren - Kirchen 
unterftüßten bie ärmeren. So fandte Attikus, Biſchof von Eonftan- 
tinopel, 300 Goldſtücke für die Armen zu Nicäa. Die Kirche 
befaß das Geld für die Armen und für vie Losfaufung der Sclaven. 

So verwandelte der chriftliche Geiſt Alle, welche fich ihm 
ergaben, aus einer felbftfilchtigen vereinzelten Schaar in einen 
Bruderbund der Liebe. Das neue Leben aus Chrifto fiegte über 
das heidniſche. „Ja, wir lieben uns,“ ruft Tertullion ben 
heidnifchen Egoiften zu: „Wir find Brüder, denn wir haben einen 
gemeinfamen Vater, einen und benfelben Geiſt, welcher ung aus 
ber Finfternig zum Licht geführt hat. Wir find auch euere Brüber, 
als Menfchen wie ihr, obgleich ihr uns verfolgt: Wir unterftügen 
und gegenfeitig. Jeder bringt gern freiwillige Opfer, um bie 
Armen, Waifen, Wittwen, Kranken, Reifenden, Gefangenen zu 
unterſtützen.“ Schlagenvder Tann der Gegenfab ver chriſtlichen 
Geſellſchaft und ihres Lebens gegen die Vereinzelung im heidniſchen 
Egoismus nicht dargeſtellt werden. Mit derſelben Geiſtesſchärfe, 
welche den Feind erkannte uud zeichnete, kämpften die alten Chriſten 
auch ohne Aufhören Bis fie die alte Welt befiegt hatten. Niemals 
brauchten fie jeboch fleifchlihe Waffen. Konnten fie nicht burdh- 
dringen, fo gehorchten, duldeten, beteten fie felbft für bie Dränger. 
Nur wo es fih um die göttlichen Dinge, um ihren Glauben 
handelte, gehorchten fie Gott, nicht aber den Menſchen. Mit 
unerfchüttetlichemn Zodesmuth vertraten. fie dann gegen jeglichen 
Feind die Freiheit des Gewiffens und des Gottesdienſtes. Ihr 
Leben, ibre Liebe und Barmherzigkeit gegen Freund und Feind ift 
ihnen ein muthiger Bunbeögenoffe im heißen Kampfe gegen das 
beidnifche Leben. Spottet man aber über fie, fo balten fie den 
Heiden ihr eigenes Bild der Schmach vor; verläftert man ihre 
Schätung der Frauen, fo fragen fie, ob etiva der Umgang mit ben 


— 19 — 


Hetären Iobenswerth jei. Werfen bie Feinde ihnen auch Armuth 
vor, fie erweifen fih als die arm find und dennoch Alle veich 
machen. Juden und Heiden verfolgen fie, und Keiner weiß vecht 
warum. So Tertuflian. Der Gegenfak des chriftlichen und heid⸗ 
nifhen Lebens war jedoch fo groß, daß ber gefchilverte Kampf als 
eine tranrige, unvermeidliche Notbwendigfeit ausbrechen und längere 
Zeit bauern mußte. Uber auch der Sieg konnte ben chriftlichen 
Streitern nicht fehlen, da ihr Herr die Welt überwunden und 
unvergängliche® neues Leben an das Licht gebracht hat. Ya, als 
jo gewaltig, herrlich, einleuchtend an fi felbft erwiefen fich bie 
chriſtlichen Lebensgrundſätze, daß fie ſogar an den balsftarrigften 
Feinden ihre umbildende, veredelnde Kraft offenbarten. Selbſt in 
bie heibnifche Welt brachte das Ebriftentbum Anfänge von Armen 
‚pflege, von Sorge für Verlaffene, von Milde, Menfchlichleit und 
Achtung des heiligen Rechtes der Perfönlichkeit. Dafür müſſen 
bie Schriften eines Seneca, Plutarch, Blinius, Epictet und Marc 
Aurel, wenn auch nur im Einzelnen, Zeugniß ablegen. Seit Nerva 
bat fih das chriftliche Prinzip ſchon fo viel ftille Anerkennung 
verfchafft, daß auch Kaifer anfangen, milde Stiftungen in’s ‚Leben 
zu rufen. Auch für die Sclaven hatte die chriftliche Kirche eine 
jolhe Umftimmung und Berurtheilung der beidnifchen Hartberzigkeit 
bewirkt, daß der Kaiſer Antoninus Pius ein Gefeß zum Schuge 
ver Sclaven gegen bie Sraufamleit ihrer Herrn erläßt. *) Die 
Sladiatoren ließ Marcus Aurelius mit ftumpfen Waffen kämpfen, 
um ihr Leben zu Schonen. Die fat felanifche Stellung des Kindes 
zum Bater wurbe im chriftlichen Geifte verändert, das heibuifche 
Boterreht nach der chriftlichen Lebensanfhauung befchränft, 
umgewandelt. 

Wir fehen deutlich, daß diefer erfte Kampf der alten Kirche 
ein mit fiegreichem Ende gekrönter iſt. Chriſtus und fein neues 
Leben berrfcht fogar mitten unter ben Feinden. 
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Dritter vortrag. 


Das legte Mal baben wir und von dem tiefen Gegenfage 
überzeugt, welcher zwifchen dem Leben aus Gott und dem Leben 
aue der Natur beftebt. Das Heidenthum in feinem Staats⸗ und 
Familienleben, fowie in feinen Einrichtungen überhaupt, zeigte fich 
uns al8 das Leben aus und in dem verberbten Wefen biefer Welt. 
Wir haben ung nicht enthalten Tönnen, dieſe große Schattenfeite 
in ber Gefchichte unferes Gefchlechtes zu betrachten und in ber 
Ziefe derfelben zu lefen. Viel Schwärzeres und Schlimmeres 
hätten wir bier enthüllen können, als es ‚gefchehen iſt; doch bie 
Scham hat uns zurüdgehalten. Das Heidenthum ift ein Leben 
bes geiftlichen und fittlichen Todes. Daran läßt fich Nichts änbern. 
Die heidnifchen Denkmäler felbft zeugen dafür. Wer nur Dichter 
der Heiden, wie den Berfius, den Juvenal, oder Gefchichtfchreiber 
wie den Zacitus, lieft, der wirb finden, daß ich nicht Grau in 
Grau gemalt habe, um fo auf dunflem Grunde das Licht bes 
Chriſtenthums deſto Heller Leuchten zu laſſen. Was von Freiheit 
ver Berfönlichkeit, von Heiligkeit des ehelichen Lebens, was von 
rechter Erziehung ber Jugend, von Achtung bes freien Gewiſſens, 
je, was von rechter Civififation überhaupt in der Welt ift, pas 
haben wir dem Chriftenthume zu verdanken. Solche Früchte wachfen 
nicht auf dem natürlichen. Baume hbeibnifcher Selbftfuht. Wir 
können und von dem Gefagten leicht durch Rückſchlüſſe von unferer 
Zeit auf bie Vergangenheit Überzeugen. Alle Die, welche mit dem 
chriſtlichen Prinzipe gebrochen haben, zeigen in ihrem Xeben, in 
ihrem Denken, in ihren Schriften die fprofjenden Fünftlichen Winter- 
blumen der Cultur, die, wenn das Geftirn der Anfechtung und 
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Leidenſchaft am Himmel unſeres Lebens ſteigt, vergeben und nur 
ihren giftigen Duuft zurücklaſſen. 

Wenn nun das Leben des Heidenthums dem chrifilichen Leben 
fo wiberfprechend, jo unverföhnlich gegenüberftebt, fo läßt fich leicht 
ermefien, daß die Chriften in jener Zeit einen fchweren Staub 
haben mußten. Den erbittertften Angriffen mußte es Wiperftanb 
leiften. Wie wir neulich ben tiefen Streit des heidniſchen Lebens gegen 
das Chriftenthum betrachtet haben, fo tritt heute Die Meinung, 
das Denken des Heidenthums im Kampfe gegen vie Kirche 
vor und auf. Eine unausfüllbare Kluft thut fich auch hier zwifchen 
ven Parteien auf. Das Heidenthum erglühte von fo tiefem Bafle 
gegen vie verachtete Ehriftenrotte, fein Abfchen war ein fo ftarfer, 
daß es alle Unfittlichkeit, alle Irreligiofität jenen armen Chriften 
zuſchrieb. Die fchänplichen Mythen der Sagenzeit wurden aus- 
gegraben, um bamit den chriftlichen Cult in voller Schänplichfeit 
zu zeichnen. Vornämlich erhoben die Heiben brei große Anflagen. 
— Sie klagten die Ehriften vorab der Yrreligiofität und Atheiſterei 
an. Dann bejchuldigten fie diefelben thyeſtiſcher Mahlzeiten, im 
Hinblick auf jenes graufige Eſſen des Thyeſtes ber Sage, wonach 
ven Bater die eigenen gemorveten Kinder zur Speife vorgefekt 
werden. Enblich verbächtigten fie bie Ehriften, unter Beziehung auf 
das unfittliche Verhältniß zwifchen Jokaſte und Dedipus, vebipifcher 
Vermiſchung. Wie Jemand dieſe Berpächtiguugen erfinden und 
durch boshafte Verleumdung glanblich machen konnte, das wollen 
wir im Augenblicke nicht unterfuchen. Genug, gefliffentlich hetzte 
man alles Volt gegen die Chriftusbelenner auf. Dann fchloffen 
fie an jene ſchändlichen Berbächtigungen den Vorwurf, es find nur 
gemeine Leute son nieberem Stande; nur Handwerker, thörichte, 
beſchraͤnkte Menfchen, vie fich zu ihnen halten. „Was mag das für 
ein Spt fein, per bloß von ſolch srbinärer Claſſe von Leuten geübt 
wird, bie nicht einmal zu ben allein hochherzigen und ehrenwerthen 
Vollbürgern gehören?” So fchmähte die heibnifche Meinung. Beſon⸗ 
ders widerwärtig war den Heiden -auch das allumfaffenne Wefen des 
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Chriſtenthums, als der Religion bes einigen, lebendigen Gottes. 
Während die heidnifchen Eulte, obgleich je nach Land und Boll 
verfchienen, ſich als Nationalreligionen gegenfeitig gelten Tießen, 
durfte das Chriſtenthum folche Gefälligkeit nicht erweifen. Vielmehr 
mußte es bie Götter als nichtige Schemen oder ald Dämonen 
befämpfen. Schon früh werden darum bie Chriſten, wie bie Juden, 
ale ein den Göttern verhaßtes Gefchlecht bezeichnet. Tacitus *) nennt 
das Chriſtenthum einen verderblichen Aberglauben, und klagt feine 
Bekenner des allgemeinen Menſchenhaſſes, d. h. einer Glaubens⸗ 
und Lebensweife an, welche der aller Übrigen entgegen iſt. Ganz 
im felben Geift ift auch dem jüngern Plinius und Suetonius **) 
die chriftliche Religion Wahnfinn, vuchlofer Aberglaube, der Ehrift 
aber ein halsſtarriger, trogiger Menſch.“ Es dauerte auch nicht 
lange, fo fand dieſe heinnifche Grunpftimmung beim Wachsthume 
bes Chriftenthbums ihre weitere und ausführlichere Vertretung. Die 
ausgezeichnetften Schriftfteller wandten bald ihre Feder feindlich 
in umfaffenden Angriffen gegen das Chriftentfum. Ihre Zahl ift 
nicht Hein. Wir nennen beſonders ven Celfus und Yucian. Wir 
beginnen mit dem Erften, dem beveutendften. Celſus betitelt 
feine Schrift: „Wahre Darlegung.” Dieſelbe ift und nicht 
mebr. fo, wie er fie herausgegeben, aufbewahrt. Indeſſen enthält 
die Widerlegungsfchrift des großen Origenes fehr bebeutende Bruch- 
ſtücke, aus denen wir das ganze Angriffsſyſtem reconftruiren Fönnen. 
Celſus kannte die heiligen Schriften der Ehriften ſehr wohl, er war 
barin fogar fehr bewanvert. Er hatte fich auch viele Erfundigungen 
eingezogen über die Sitten unb den Cult ver Chriften. Keinesivegs 
läßt es fich verfenuen, daß Celſus ein ſehr bedeutender Feind war, 
wenn nicht der bedeutendſte unter den heidniſchen Philoſophen. 
Schärfe des Geiſtes, dialectiſche Gewandtheit läßt fich ihm nicht 
abſprechen, um fo größer iſt daher das Jutereſſe, welches ung hier 


®) Tacit. Ann. 15, 44. Hist. 5, 3 — 5. cf. Tert. Apol. 21. 
**) Plin. Ep. 10, 97. -Suet. Nero. 16. . 
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feffelt. Der Ungriffsplan gegen das Chriſtenthum zeigt Methode. 
Celſus felbft tritt nicht fogleih auf. - ‘Die erfte Rolle theilt er 
vielmehr einem heftigen, feinbfeligen Juden zn. Alle Einwürfe, 
alle Verdächtigungen, alle Verunglimpfungen gegen das Chriftenthum, 
welche von dem feindlichen Judenſtandpunkte aus vorgebracht werben 
fonnten, benutzt er zuerit. Maßlofe Angriffe eröffnen ben Kampf, ganz 
bem zelotifchen Eifer entfprechend, mit welchem überhaupt bie auf ihrem 
überwundenen Stanppunfte zurüdgebliebenen Juden und jübifchen 
Secten gegen das Chriſtenthum und feine entfchiebenjten Vertreter 
wätheten. Die fhändlichen Berleumbungen des Talmud charakterifiren 
zur Genfige diefen Geiſt. So hören wir denn bei Eelfus aus dem 
Munde des Juden, daß die Geburt Jeſu Ehrifti eine fehr unreine, fein 
Urfprung ein fehr verbächtiger fei. Es werden Dinge vorgebracht, die 
man am alferwenigften in guter Geſellſchaft in Worte faßt. Der Inde 
gebt von der Vorausfegung aus, Jeſus Chriftus fei weiter Nichte 
als ein gewöhnlicher, vielleicht etwas glüdlicherer Religionsſchwindler 
als Andere. Bon dem Sat aus, Jeſus Chriftus ift weiter Nichts 
als ‚ein bloßer Menfch, demonſtrirt er, was ſich dann von felbft 
verfteht, da8 Emmpfangenwerben vom heiligen Geiſt und bas damit 
Aufammenhängende, fei weiter Nichts, als eine Mähre. Dann 
fpringt er zu ber Annahme über, Ehriftus fei bloßer Gott gewefen, 
um folgende Einwiärfe zu machen: Wie Tann denn ein Gott fliehen, 
feiden, fürchten, ansgeliefert und verlaffen werden? Den größten 
Nachdruck aber legt er darauf, daß Jeſus Ehriftus von feinen 
Sängern verrathen worden fei. Gott, meint er, zeige fih da ale 
feinen guten Feldherrn. Wie konnten bie Jünger, wird gefragt, 
vor Jeſn, wenn er Gott war, fo wenig Schen haben, daß ihn 
Einer verriet, ein Anderer verleugnete? Warum bat er fich als 
Gott nicht von feinem ſchmählichen Tod befreit und an feinen 
Feinden gerächt? Die Chriften hält er für Thoren, daß fie mit 
Ehrifto fterben, da felbft deſſen Sänger ihn, als fie ihn leiden und 
fterben faben, nicht mit ihm ftarben. Wieder eine audere Reibe 
von Einwürfen bezieht ſich anf die Auferftefung Jefu Chriftl. Es 
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wird die Frage erhoben, ob auch Einer mit demſelben Leibe jemals 
auferſtanden ſei? Wer hat den von den Todten Auferſtandenen 
mit den durchbohrten Händen geſehen? Ein ſchwärmeriſches Weib, 
lautet die Antwort, und wer ſonſt zu derſelben Zauberbande 
gehörte und davon träumte, oder ſich ſolche Phantafiegebilde 
vormachte. Chriſtus hätte nothwendig an ſeinen Feinden ſeine 
göttliche Macht offenbaren und ihnen erſcheinen müſſen. Der Jude 
ſchließt endlich aus ſeinen, auf willkürliche Vorderſätze gebauten 
Einwürfen was er von vornherein vorausſetzte: „Chriftus 
fei bloß Menfch geweſen.“ Gelfus gibt im Grunde felbft jehr wenig 
anf das Gerede dieſes Juden. Zuletzt verfpottet er ihn fogar und 
verlacht ben ganzen Streit des Juden gegen den Chriften, als den 
berühmten Streit über den Schatten eines feld. Beides felen 
überwundene Standpunkte, das Ehriftentbum, wie das Judenthum; 
bie einzige Differenz zwifchen Beiden fei die, daß bie Einen ben 
Meſſias noch erwarten, bie Anderen ibn bereits gelommen glauben. 

Wir feben, Gelfus war nicht mehr bewanbert in der Kenntniß 
ber chriftlichen Religionslehre, wie Viele unferer Zeitgenoffen. 
Aulegt aber rückt er boch felbft mit feinen eigenen Angriffen vor. 
Das Chriftenthum, fagt er, bat feine vernünftige Grunblage; es 
verdient weder Achtung noch Anerkennung. Aufruhr und Sectengeift 
fei das einzige Element, in welchem bie Chriften fich wohl fühlen. 
Zum Glauben treiben fie bie Leute eigentlich nur durch Furcht 
vor Strafen im Jenſeits. Der griechifche Göttercultus fei 
mindeften® eben fo vernünftig wie das Ehriftentbum. Wer Iefum 
Chriftum anbete, handle eben fo Hug, wie Jener, welcher Habrian 
zu einem Gott mache. Celſus vergißt, daß er nur behauptet und 
nicht8 beweifet. Ein weiterer Einwurf ift der, daß keine Gebilbeten, 
feine Weifen zur chriftlichen Genoſſenſchaft gehörten; die Ehriften 
ſeien nur Leute nieberen Standes, Wollenweber, Schufter, Gerber. 
Dann fei e8 fehr anftößig, die Sünder in Gottes Neich einzulaben, 
und ben Thörichten den Eingang bazu zu Öffnen. Überhaupt gäbe 
es nichts Verkehrteres, als die ewige Rebe von ber Günben- 
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vergebung. Dieſe widerſpreche ver Idee Gottes, welcher ſich um 
die Menſchen eben ſo wenig kümmere, als um die Affen und 
Fliegen. Wie ſeien Barmherzigkeit und Zorn Gottes denkbar? 
Hier verräth ſich Celſus ſelbſt. Sein Gott iſt ein bloßes Natur- 
gefeß, welches mit der Welt zufammenfälltt, nub unerbittlich waltet. 
Damit hört überhaupt alle Offenbarung Gottes an die Menfchheit 
anf. Celſus befämpft darum auch den DOffeubarungsbegriff auf 
das Heftigfte und verlacht die chriftliche Lehre von dem Weltzwede. 
Hiebei geht er auf eine VBergleichung des Menfchen mit dem 
Thiere ein, welche uns fehr zweifelhaft läßt, ob wir es nicht 
vorziehen follten Thiere zu fein. Nach fol pantheiftifcher 
Grundanſchauung ift es ganz natürlich, daß Gelfus alle weſentlichen 
Lehren des Chriſtenthums verwirft. Über die Auferftehung 3. 8. 
fagt er, es fei eine thörichte Meinung, daß, nachdem Gott wie ein 
Koh Feuer angezündet, um Alle barin zu traten, die Chriften 
alfein unverfehrt bleiben, und felbft die längſt Geftorbenen mit 
ihrem Fleiſch ans der Erbe hervorgehen follen. Das könnten nur 
Würmer hoffen; eine Dienfchenfeele könne nach einem verweiten 
Leibe nicht verlangen, das fei unanftändig und widernatürlich, ba 
Gott, als die Vernunft alles Seienden, nichts gegen fi thun 
tönne. Celſus beweifet von Neuem, daß er Pantheiſt ift und bie 
Chriftenlehre gar nicht einmal kennt. Für die letztere Behauptung 
lafjen wir nur den Apoftel Paulus fprechen: „Etliche wiſſen nichte 
von Gott. Möchte aber Jemand fagen: wie werben bie Todten 
auferftehen over mit welchem Leibe werden fie fommen? Die 
Saat, bie bu fäeft wird nicht lebendig, es fterbe denn, und das bu 
ſäeſt ift nicht der Leib, der werden foll, fonvdern bloß Korn, etwa 
Waizen ober etwas Anderes. Gott aber gibt ihnen einen Leib, 
wie er es gewollt bat, aber einem Seglichen von dem Samen 
feinen eignen Leib. Nicht ift alles Fleiſch einerlei Fleiſch. Es 
gibt himmliſche und irdifche Körper. Aber eine andere Herrlichkeit 
haben die Himmlifchen und eine andere die irdiſchen. Es war 
Bergängliche gefäet worden und -Unvergängliches wird auferftehen, 
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Verwelkliches war geſäet in Unehre und wird auferſtehen in 
Herrlichkeit, es wird geſäet in Schwachheit nnd wird auferftehen 
in Kraft; es wird geſäet ein ſinnlicher Leib, der göttliche Leib iſt 
nicht der geſtorbene, ſondern der ſinnliche; darnach der geiſtliche. 
Der erſte Menſch iſt von der Erde irdiſch, der andere Menſch iſt 
der Herr vom Himmel; und wie wir getragen haben das Bild 
des Irdiſchen, ſo werden wir auch tragen das Bild des Himmliſchen. 
Fleiſch und Blut können das Reich Gottes nicht ererben, noch 
wird das verwesliche Erbe das unverwesliche.“ (1. Kor. 15.) Zum 


Schluſſe wird bemerkt: Die wahren Diomente im Chriftentgume 


fände man auch in der griechifehen Philoſophie und noch beffer, 
dba bier von Feinen Drohungen und Berheißungen, von keinem 
Sohne Gottes die Rede ſei. Wie die ganze Bibel, fo feien bie 
Weiffagungen falſch. Die Lehre vom Satan fei aus heibnifchen 
Mythen genommen. Chriftus warne bie Chriften vor dem 
kommenden Satan oder Antichrift nur darum, weil er ihn ale 
: einen kommenden Betrüger, wie er felbft jei, als einen Nebenbubfer, 
fürdhte. Auch meint‘ er, die Ehriften bärften fich nicht ber 
Mahlzeiten: zu Ehren der Dämonen enthalten, da ja das überhaupt 
unmöglich fei, indem auch Getreide, Wein, Früchte, felbft Waffer 
und Luft von Dämonen dargereicht würden, welche für Alles 
Sorge trügen. Entweder müffe man alſo gar nicht leben, oder 
den Dämonen die Erftlinge und Gebete barbringen. Durch 
Leugnung ber Dämonen verlege man bie heiligften Pflichten und 
erfläre fich offen gegen -alle göttliche und menſchliche Ordnung. 
Die Ehriften glichen bierin ben Yuben, von denen fie abgefallen 


feien. Aufruhr, Spaltung, Sectirerei ſei der gemeinfchaftliche 


Charakter des Yuden- und Chriftentbums, und das letztere babe 
fih nur durch die fehlimmften Künfte und Betrng in bie Welt 
eingeführt. Die Jünger Jeſu beißen geradezu Betrüger ber 
fhlimmften Art, ‚und ihre Evangelien Dichtungen. Um enblich 
nichts Großes im Chriftenthum anerfennen zu müſſen, macht er 
Jeſum felbft zu einem Betrüger. Auf gleiche Weife erklärt er 


* 
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ſich die Erfolge und die Macht des Chriſtenthums, welche er nicht 
mehr ableugnen konnte. Kurz, überall trägt Celſus vie größte 
Beratung gegen das Chriſtenthum zur Schau. Wir fehen ihm aber 
an und merken es ihm überall ab, daß das eigentlich nur eine Maske 
ft. Die große Mühe, welche er auf Die Belämpfung des Ehriften- 
tfums verwendet, der Scharffinn und die Gelehrfamfeit, welche er 
aufbietet, feine eifrigen Forſchungen zeigen, daß ihm das Chriftenthum | 
in das Gewiffen gefchrieben ift, daß es vor feinem Geifte ftebt, ald 
Etwas, mit welchem er fich anseinander fegen muß. Wäre das 
Chriſtenthum eine fo vwerächtliche Lehre, als für welche er fie 
ausgab, gewiß, fie wäre Tängft vergeſſen, und fo vieler Worte 
nicht werth. Wäre der Nazarener ein fo armfeliger Tropf, ein 
fo leerer Sopbift, wie Celſus und Genoffen fagen, gewefen, er 
wäre längft vergeffen; denn fich um fo verachtungswerthe Leute 
befümmern, bie alle Bedeutung in der Weltgefchichte verloren, lohnt 
der Mühe nicht. Wir werben unten ſehen, daß fi Celſus allerdings 
inwendig mehr vor dem Chriftentbume beugte, als er ben Schein 
haben wollte, und daß die, von ihm fo verachtete Lehre eine 
größere Gewalt über fein Inneres ausübte, als er zugeſtehen mochte. 
Zu Celfus gehört fein Freund Lucian. Diefer Philoſoph zählt 
zu jenen oberflächlichen Geiftern, die fich überhaupt aus Religion 
Kihte machen. Ihm war das Heidenthum mindeftens ebenfo 
läherlich, wenn nicht noch Tächerliher, als das Chriſtenthum. In 
feinen verfchiebenen, mit viel Geift und reichem Wit gefchriebenen 
Schriften, al® deren großer Liebhaber ſich unfer Wieland erwiefen, 
greift er da und bort fowohl die heibnifchen Götter, als auch Das 
Ehriftentyum an. Er fand darin Alles Tächerlich, eitel und nicht 
ber Mühe werth, fich darum zu kümmern. Das berechtigt auch 
ms, die lncianiſchen Bemerkungen über unferen Glauben für nicht 
ver Mühe werth zu erachten, und barum ernftlich zu kümmern. 
Kur Folgendes heben wir, der Merkwürbigfeit wegen, heraus. 
„Diefe armen Leute, urtheilt Lucian über die Chriften, haben ſich 
in den Kopf geſetzt, daß fie mit Leib und Seele unfterblich feien 
und in alle Ewigkeit leben werden. Daher verachten fie den Tod. 
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Außerdem bat fie ihr erſter Geſetzgeber überredet, daß fie Alle 
untereinander Brüder ſeien, wenn fie uns nur erſt verlaſſen und 
die griechifchen Götter verflucht hätten, ihren gefreuzigten Sophiften 
anbeten - und nach feinen Borfchriften leben.“ Beſonders tadelt er 
die Leichtgläubigkeit der Chrijten. Im Vertrauen anf ihre Bruder⸗ 
verbindung verachteten fie Alles ohne Unterſchied. Wenn irgend 
ein ſchlauer Betrüger zu ihnen komme, ber die rechten Schlidhe 
tenne, fo werde er in kurzer Zeit auf ihre Unkoſten reich und 
verlache die einfältigen Leute. Lucian's „Peregrinns Proteus‘ 
und andere Schriften enthalten manche wigige Anfpielungen auf 
‚die Ehriften und auf chriftliche Wahrheiten. 

Nach den Zeugniffen des Yuftin und Tertullian hlelt mon 
uns Chriften auch für eine lichtſcheue Menfchenart, welche für 
das bürgerliche Leben nicht taugt, im Winkel den Zuſtand bes 
Staates tadelt und auf das Reich wartet, das heißt, auf den 
Untergang bes römischen Staatswefens hofft. 

Das Refultat ver Kämpfe gegen das ChriftentHum war zunächit 
dieſes, daß aus ber Mitte befjelden Männer fih erhoben, welche, 
nach ber Aufforderung Petri: „Seid jeder Zeit bereit, Rechenſchaft 
zu geben von der Hoffnung, die in Euch ift,“ ihren theueren Glauben 
eifrig vertheidigten. Diefe Männer werben in der Kicche Apolo⸗ 
. geten genannt. Eie jegten fich zum Zwecke, die Sache des Chriften- 
thums gegenüber dem Heidenthum durch Schutfchriften, ‚in feinem 
Weſen, in feiner Wahrheit und feiner Lehre, von ber fie ganz durch⸗ 
brungen waren, darzuftellen und zu verfechten. Sie hoben alfo gegen 
die gefliffentlichen Berunglimpfungen und Entftelungen der Lehre Jeſu 
Ehrifti von Seiten der Heiden dieſe Letztere in ihrer Reinheit und Herr- 
lichkeit hervor. Schon frühe fehen wir die Thätigkeit der Apologeten 
im Dienfte der Kirche. Der DVerfaffer des Briefed an Diognetus 
gehört auch zu ihnen. An ihn fchließen fich fpäter Quadratus, 
Ariftives und dann Mileto von Sardes, Miltiades, Claudius 
Apollinaris. Eine der bedeutendften Perfönlichkeiten unter ihnen 
ift aber Iuftin, mit dem Beinamen ver „Märtyrer.“ Er wurbe 
im Jahr 103 zu Flavia Neapolis, jett Naplus, früher Sichem, 
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geboren. Seine Eltern waren Griechen, die ſich in Samaria nieder- 
gelafien. Ihr Sohn Yuftin glühte vor Verlangen nad Erkenntniß 
des wahren Gottes. Als er nach einer forgfältigen (Erziehung 
herangewachfen war, machte er Wanderungen burch bie bamaligen 
philoſophiſchen Schulen. AZuerft ging er zu einem ftoifchen Philo⸗ 
fophen, der ihn in ber Erfenntniß Gottes nicht fonderfich förderte 
md ihn merfen ließ, daß. er felbft von. feiner Lehre nicht durch⸗ 
brungen fei. Bon biefem fam er zu einem Peripatetiker. Diefer 
Mann frug zuerft nach dem Lohne, den er für feinen Unterricht 
erhalten follte; da wandte er auch biefem den Nüden, weil ibm 
ein folder Anfang wenig Gutes verfprah. Darauf kam er zu 
einem Phthagoraͤer, welcher zuerft reifliche Erkenntniß der mathe 
matiſchen Wiffenfchaft verlangte. Yuftin war aber Fein großer 
Freund und Kenner der Matbematif, und als ihn ber Bhibagoräer 
deßhalb über die Achfel anſah, fo verließ er auch ifn und kam zu 
einem -Platonifer. Diefer nahm ihn enblich mit Freuden auf, und 
bei ihm wuchs er Tag für Tag an Erfeuntniß ber göttlichen Wahr⸗ 
beiten, fo daß er glaubte, bald zur Anfchauung Gottes- gelangen 
zu innen. Um dieſes fo fehnlichft eriwänfchte Ziel um fo fchnefler 
ju erreichen, 308 fich Iuftin in bie Einfamfeit zuräd. Eines Tages, 
da er an den Ufern des Meeres einberging, begegnete ihm ein 
alter Mann, deſſen Ausfehen ihm Ehrfurcht einflößte. Er ließ 
fih mit demfelben in ein Geſpräch ein und gab fi als einen 
Philofophen zu erfennen. Der würbige Alte fragte, was er eigentlich 
unter Philoſophie verftehe? Juſtin antwortete: „Unter Bhilofopbie 
verftehe ich „Liebe zur Weisheit.” Der Frembling entgegnete ihm: 
„das Wiffen der göttlichen Dinge genüge nicht, viel wichtiger ſei 
es, göttlich auch zu Leben.” Und wies ihn, von da ausgehend, 
auf den verkehrten Zuftand bes menfchlichen Herzens bin. Dann 
forberte ex den Philofophen namentlich zur Demuth auf, und 
redete ihm fo freundlich und einpringlich zu Herzen, daß biefer 
von dem lebhafteſten Intereffe für biefen Mann unb feine Über- 
iengung erfüllt wurde. Der Alte gab ſich endlich ale Chriſt zu 
erfennen, und lud Suftin ein, die Philoſophie des Ehriftenthums, 
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diefer göttlichen Weisheit, kennen zu lernen. Auf bie fremme 
Durchforſchung der heiligen Schrift wies er ihn mit beiligem Ernft. 
Vor Allem folle fih Iuftin an Ehriftus wenden; vor Allem möge 
er um göttliche Erleuchtung bitten. „Niemand kommt zur Erfenntniß 
ber Weisheit, wenn nicht Gott und fein Gefalbter ihm die Angen 
öffnen.“ So ſprach der Chriſt. Unfer Philofoph war durch bie 
ganze Unterredung aufs Tiefſte erfchättert. Heiliges Verlangen 
zog ihn zu der göttlichen Weisheit des Chriſtenthums. Er begann 
das Studium der Bibel und "fand durch ven heiligen Geift, daß 
bier allerdings die ſeligmachende Wahrheit ſei. Das Leben ber 
Kirche, das lebendige Beifpiel der Chriften war feiner Belehrung 
fehr förderlich. Nichts namentlich machte einen fo tiefen Einbrud 
auf den PBhilofophen, als die Freudigkeit, mit welcher bie Chriften 
ben Tod für ihren Herrn erlitten. Wer fo fterben Tann, bachte 
Juſtin, der kann kein Thor, Schwärmer over Böfewicht fein; 
ber kann fich nicht ſolchen Dingen ergeben haben, wie man fie 
den Chriften vorwirft; denn dieſe geben nicht folche Kraft und 
Auverficht im Angefichte des Todes. 

Zuftin wurde felbft Chrift. Er beugte feine Weisheit unter 
das Joch Chrijti, warb ein chriſtlicher Philoſoph und erpulbete, 
nachdem er durch Rede und Schrift für feinen Erlöfer vielfach 
gezeugt hatte, zu Rom ben Märtyrerteb (166). Drei Werte 
machen ihn. zu einem ber ausgezeichnetiten Apologeten. Die erfte 
Upologie wurde verfaßt im Jahr 138 und 139. Juſtin überreichte 
. diefelbe Antonin, dem Frommen. Die zweite fällt bald nad 
dem Iahr- 161 und ift an Marc Aurel gerichtet. In feinem 
„Geſpräche mit dem Juden Trypho“ widerlegt er bie 
Einwärfe der Juden und zeigt bie Vorzüge des Chriftenthums 
vor dem Judenthume Mar und nachbrädlih. „Nur durch ven 
Glauben an Chriſtum, nicht ans dem Geſetze, fommt die Gerechtig- 
keit,“ fagt er, und weiſt auf bie Propheten bin, fowie auf bie 
vorbilplihe Natur des Alten Zeftaments überhaupt. Es Tommt 
ihm in diefer Schrift auch fehr darauf an, nachzuweiſen, daß nicht 
nur durch bie einmalige Ankunft Jeſu Chrifti im Fleiſche bie 
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Weiſſagungen der Bropheten erfüllt feien, ſondern ui auch Chriſtus 
wieberfomme zum Gericht. | 

Neben Yuftin ragten als Wpologeten — der geiſtolle 
Athenagoras, ber mit Leidenſchaft dem Chriſtenthum ergebene 
Tatian, der feurige Theophilus, und Minncius Felix, welcher eine 
ſehr treffende Widerlegung der beibnifchen Volksvorurtheile gegen 
das EhriftentHum gegeben bat. (Endlich ift bier Tertullian zu 
nennen, auf den wir jeboch wegen feiner hoben Bebeutung fpäter 
ausführlicher zurückkommen werben. | 

Die hauptfächlichften Punkte, unter welche fich die Widerlegung 
der heidniſchen Angriffe von Seiten ber Upologeten bringen läßt, 
find folgende. 

1. Es ift eine große Ungerechtigkeit, Solche zu verfolgen, bie 
man nicht hört; Solche zu verleumden, die man nicht Tennt, bloß 
weil fie Chriften beißen, und dennoch unterfucht man nicht, und 
dennoch hat man uoch keinen Ehriften eines Verbrechens überführen 
innen. Nur falfche Gerüchte hat man gegen und ausgefprengt. 
Mit Recht wundert fih Minucius Feliz, wie ernſte Männer nur 
ſolche Gerüchte glauben könnten, bie ja durch das Leben ber 
Chriften widerlegt ſeien. Zu einer Thyeftifchen Mahlzeit babe 
man ihr Abendmahl gemacht, fagt er, Bruberluß und Bruberliebe 
der Ehriften verleumbe man als Dedipifche Vermifchung. 

ll. Mit großem Nachdruck vertheibigen fie die Gewiſſens⸗ 
reißeit, und im Namen Gottes, jo wie der Religion felbft wirb 
die Freiheit des Cultus in Anfpruch genommen.. Der Religion 
jelbft widerfpreche es, bemerkt Tertulian, Religion zu erzwingen, ” 
and was freiwillig nicht gehalten werbe, durch Gewalt zu erpreffen. 
Ein erzwungener Eult mäffe Gott wie den Göttern mißfallen! *) 

IH. Mit dem Muth eines reinen Gewiſſens forbern fie zur 
Prüfung ihrer Lehre und ihres Lebens auf. „Wo find unter ben 
philoſophen,“ bemerkt Athenagoras, „Solche, welche einen fo reinen, 
io heiligen Lebenswandel führen, daß fie ftets ihre Gegner nicht 
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nur nicht haffen, ſondern fie lieben; fogar für fie beten, und ihnen 
Böfes mit Gutem vergelten? Bei den Chriften werbet ihr einfache 
Menſchen finden, Handwerker, welche, wenn auch nicht unfere Lehre 
durch die Rede auseinander fegen koͤnnen, biefelbe doch zum 
Wenigften durch ihren Wandel darftellen. Sie beclamiren nicht, 
aber fie zeigen die That; fie fchlagen nicht Die, welche fie fchlagen, 
fie verfolgen den Räuber nicht; fie geben Denen, welche fie bitten; 
fie lieben ihren Nächften, wie fich felbft.” — „Der Chrift ift feines 
Menſchen Feind,“ jagt Xertullian, „am allerwenigften des Kaiſers, 
von dem er weiß, daß er von Gott eingefekt iſt.“ Und an einer 
anderen Stelle heißt es: „Auch wir ınfen für euer Wohl ven 
ewigen wahren und lebenpigen Gott an; wir Alle beten immerbar 
für alle Kaifer,. ihe Leben möge langbauernd, ihre Herrfchaft 
unerfchättert, ihr Haus gefichert, ihre Heere tapfer, der Senat 
getreu, das Volt vechtfchaffen, der Erdkreis geftievet fein und was 
immer fonft ber Menſch und der Kaifer fi wünfchen mag.” *) 
IV. Die tbeifteret weiſen fie mit Entrüflung von ſich. 
„Man wirft ven Chriften Atheifterei vor,” fo vertheibigt fich 
Suftin, „allein, weit entfernt, den Glauben an Gott zu untergraben, 
fucht das Ehriftenthum die Menfchen aus ver Gewalt ver Dämonen 
zu befreien und fie zur Erkenntniß des wahren Gotte® zu führen. 
Ihr fagt felbft, daß die Göken, von Menfchen gemacht, eitel find, 
warum verbammt ihr ung, dag wir fie verwerfen, um uns an den 
wahren Gott, an den unfichtbaren unendlichen Geift zu wenden ? " 
Tertullian mahnt ernftlich die heidniſche Obrigkeit: „Ja ſeht zu, 
ob das nit auf ein Gutheißen der Irreligiofität hinaus Läuft, 
wenn man einem bie Freiheit der Neligion entzieht und bie freie 
Wahl der. Gottheit unterfagt, fo daß es mir nicht erlaubt fein foll 
zu verehren wen ich will, fondern ich gezwungen werben foll zu 
verehren wen ich nicht will. Während man allen anberen erlaubt 
die Gottheit auf ihre Weife zu verehren, werben wir Chriften 
allein gezwungen, keine eigene Religion zu haben: denn bei euch 
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barf gefelich Alles verehrt werben, nur nicht ber wahre Gott.“ *) 
Auch Enprian noch gefellte ſich zu den Bertheibigern des chriftlichen 
Gottesglaubens und hinterließ uns die fchönen Worte: „Einer nur 
ift e8, der die Welt durch fein Wort regiert umb der darum nicht 
gefehen, nicht begriffen, nicht gefühlt werben Tann, weil er zu hell 
fir unfer Geſicht, zu fein für unfere Sinne, zu groß für unfer 
Gefühl ift, fo daß wir ihn nur dann richtig fehäken, wenn wir 
ihn Für unfchägbar Halten. Welchen menfchlichen Tempel aber 
fännte dieſer Gott, deſſen Tempel das ganze Weltall ift? Nur 
im Geifte des Menjchen Tann fein Bild aufgeftellt und geweiht 
werben.‘ **) 

V. Sehr wichtig ift ihnen der Beweis für die Wahrheit der 
BVeiffagungen. 

VI. Es wird der Nachweis geliefert, wie felbft das Heidenthum 
für die chriftliche Wahrheit Zeugnig ablegen müſſe; wie bie bunfle 
Ahnung der Wahrheit bei heibnifchen Dentern im Chriſtenthum zu 
voller Offenbarung gelangt fei. So Yuftin und Athenagoras. 

VIt. Überhaupt gaben die Apologeten dem Chriſtenthum eine - 
beftimmtere Beziehung zum Heidenthum dadurch, daß fie wie z. 2. 
Fuftin jagen: „Der Logos hat das rechte Samenlorn der Wahrheit 
unter Die Heiden ausgeſtrent.“ Zertullian findet in den Willen$- 
äußerungen bes religiöfen Bewußtfeins unter ben Heiden ein 
Zengniß dafür, daß von Natur Chriftliches in ver Seele fei. 

VIIl. Andere, wie Theophilus, vertheinigen nicht nur mit Eifer 
den chriftlichen Glauben, und einzeine Grundwahrheiten, wie bie 
Anferftehung (Athenagoras), fondern weifen auch in dem Heiden⸗ 
thum die Duelle aller Unfittlichfeit und alles Verberbens nad. 
Derfelbe Theophilus (Bifchof in Antiochia 165 — 190) verjucht 
auch den intereffanten Beweis, welcher mit ven eben erwähnten 
seen bes Zuftin und Tertullian zufammenbängt: „Das Chriften- 
tbum fei fo alt wie die Welt.” | 


9 Apol. c. 24. 
“*) De idul. van, p. 227. 
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IX. Schon Melito ‘von Sarbes hält es in feiner um 170 
gefehriebenen Apologie dem Marc Aurel vor, daß die Ebriften 
das Salz des römifchen Staates, die erhaltende Macht veffelben 
ſeien. Tertullian fpricht im feinem Wpologeticus aus, vie Chriften 
halten die Auflöfung des Reiches zurüd. Niemand jedoch war 
lebbafter von dieſem Bewußtſein durchdrungen, als der unbekannte 
Berfaffer des Briefed an Diognet. Er fagt gerapezu, bie 
Chriften haben für bie Welt biefelbe Bedeutung und dieſelbe 
Miſſion, wie die Seele für den Leib. 

X. Den tiefſten Eindruck mußte endlich die Sinweifung auf 
die Märtyrer machen. „Wir fiegen allein. indem wir getöbtet 
_ werben,” darf Xertullian jagen. - 

Fragen wir nach dem Eindrucke, welchen dieſe und andere 
Erörterungen auf das Heidenthum machten, fo läßt fich nicht 
verfennen, daß er ein tiefgehenber gewefen iſt. Das Ehriftenthum 
fiegt auch auf dieſem Kampfplatz. Dafür fprechen nicht nur bie 
Proſelyten, ſondern jelbit die Feinde, die Philofopben und Schrift- 
fteller, welche der beibnifchen Sache ergeben blieben, Können bie 
Wirkung, welche die fiegreiche Wahrheit unjeres Glaubens auf fie und 
ihre Dentweife gemacht bat, nicht verbergen. Die Apologeten und 
die Selbftdarftellüng des Chriftenthums im Leben haben ihr ganzes 
Spitem zu Mopificationen und Gonceffionen auffallender Art 
gezwungen. Sch verweife biefür nur auf Plutarch (7 120). 
In feinen vielen Schriften ift dieſer heidniſche Denker ein Zeuge 
von der großen Ehrfurdt vor dem Chriftentbum, welche auch 
die innerlich ihm Gegenüberjtehenvden erfüllt hatte Er faßt 
3. B. ſchon die Bhilofophie nicht mehr im Gegenfage zur 
Religion auf. Vielmehr verlangt er, daß die wahre Bhilofophie 
mit der Religion, mit dem Glauben in Einklang ſtehe. Weiterhin 
ſoll die Gottheit nicht in abgefchievener Ferne gedacht werben, aus 
ber fie fich nicht herablaſſen, nicht lebendig ihre Nähe fühlen laffen 
Tonne. Er lehrt, daß den Dpfernden ‚Gott nabe fei, daß Gott 
Dffenbarungen fende, fei es in Orafeln, fei es im Geiſte. Die 
Dämonen werben anerlannt; in ſeiner Weife zeichnet er fie als 
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Geiſter mit luftigen Körpern. Ein zukünftiges Leben verkündigt 
Plutarch, den Begriff der Weiſſagungen der göttlichen Eingebung 
verwirft er nicht; er darf alſo die Inſpiration nicht ableugnen. 
Reinigung der Seele lehrt er und knüpft daran die Forderung 
einer Umwandlung bed Lebens in Gelaſſenheit und Enthaltſamkeit. 
Ver kann In allen biefen Behauptungen des Philoſophen ven 
Einfluß der chriftlichen Denkweiſe verkennen? Und dennoch: ift 
Keiner ein fo großer Gegner des Chriftentbums im gewöhnlichften 
Hochmuth des, Philofophen wie Plutarch. Aber er ift nicht ber 
Einzige diefer Art. Unfer Celfus, welcher fo große Verachtung 
gegen das Chriftenthum zur Schau trägt, bat in feinem Innern 
eben fo fehr den Hafen des chriftlichen Syſtems verjpären müfjen. 
Er verhält fih durchaus nicht rein verneinend zu unferer Religion, 
wie etwa Rucian. Wahrheiten und Thatfachen find ibm in viefer 
verhaßten Chriftenreligion fo ehrfurchtgebietend entgegengetreten, 
daß er fie in feinem Heidenthume wieberzufinden oder in, baffelbe 
zu verpflanzen bemüht ift. Die Heiligen und Märtyrer, . meint er, 
fänden fich auch im Heidenthum. Anarcharſis, jener im Mörfer 
zerftoßene Bhllofoph, und Epiltet, der ftoifche Sclave, find ibm 
Märtyrer. Plato und Pythagoras müfjen die Heiligen erſetzen. 
Auch die Wundermacht vindicirt er dem Heidenthum. Aslulap 
vollbringt noch jet wunderbare SHeilungen, nur nicht Yejus 
CHriftus. Die Lehre von der Wiedergeburt wird eben fo 
wenig wie bie Wunder an fich verworfen; nur bie chriftliche 
Wiedergeburt darf nicht gelten. Den beibnifchen Müfterien dagegen 
wird die Kraft der Wiedergeburt eruftlich zugefchrieben. Das ift 
ver Sinn jener Metamorphofen des Apulejus von Madaura 
(um 170), wie das elfte Buch verfelben oft andeutet. Dem 
Philoftratus war etwas fpäter Apollonius; dem Porphyrius 
und Samblihus war Pythagoras eine göttliche Erſcheinung, 
gerade fo wie es Chriftus nach ihrer Meinung geweſen jein 
fol, den fie nun zu den berrlichiten Erſcheinungen in der 
Menfchengefchichte zählen. Wo blieb aber jener Chriſtus, welcher: 
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ihnen einft als gekreuzigter Sophiſt und Betrüger galt? Welch em 
Sieg der chriftlichen Wahrheit, eyfochten im Gewiſſen ber Feinde, 
legt fich nicht in diefer veränderten Sprache zu Tage! Merfmärbiger 
faft ift übrigens noch dieſe letzte Eonceffion ber heidniſchen Denfer. 
Weil fi) bie Philoſophen nicht mehr gegen bie Herrlichkeit bes 
Chriſtenthums verſchließen konnten, fo erklaͤrten fie abfichtlich ihren 
Pythagoras nicht bloß fir ein real der Weisheit, ſondern für 
einen menfchgemorbenen Gott. Die Idee ber Menfchiverbung, bie 
Möglichkeit und die Bernünftigfeit berfelben erkennen alfo endlich auch 
Die an, welche dem Chriſtenthum allen Werth und jede vernünftige 
Örundlage abgefprochen hatten. Den entſchiedenſten Kampf und 
Sieg des Ehriftentkums auf ben Gebiete des heibnifchen Willens 
bereitet der fogenannte Gnofticidmus. Derjelbe ift eine in dem 
zweiten und zu Anfang bes. dritten Sahrhunderts weit verhreitete 
Richtung und Weltanfchanung,- welche, obgleich weientlich heidniſch, 
doch durchaus für chriftlich gelten wollte und auf mannigfache 
Weife ben Schein unferer Religion annahm. Eine nicht unbedeutende 
Schaar ver Guoſtiker hat große Ahnlichkeit mit jenen fogenannten 
Ghriften der legten Zeiten, welde Nomen und Gemeinſchaft ver 
Chriftenheit nicht ablehnen, aber die chriftlichen Grundwahrheiten 
umbeuten und troß ihres außerun Chriftentbums inwendig eine 
Religion nach ihrer Facon, eine Religion ber Aufgeklärten und 
üßer bie Menge Grhabenen eultiviven. 

Bon dem griehifchen Worte Gnoſis, d. h. Wiffen, ftammt 
ber Name. Der Guoftiler (Wiſſende) iſt jebach weder bloß 
Philofoph, noch hat er bie Religion alfein zum Gegenftand feiner 
Wiffenfchaft gewählt. Er. ift ein Religions⸗Philoſoph, welcher ſich 
von einem beitinmten ſpeculativen Staudpunkt ans mit bem 
chriſtlichen Glauben auseinauderzufegen fucht, Die Weiſe dieſer 
Auseinanberfegung iſt eben fo verfchieben, ala die Gruubprinzipien 
verfchieden find, von welchen. fie ausgingen. Wo aber, wie faſt 
überall in ver heiligen Schrift, der feit ausgeprägte xhriftliche 
Gedanke zu ſprode war, da beuteten fie denfelben um, bebienten 
fie ſich ver Allegorie, wie fchon die alexandriniſche Philofopbie 
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fich der Allegorie bedient hatte, um ſich dem Alten Teſtament gegenüber 
eine haltbare Stellung zu geben. Daburch gewinnen denn aller- 
dings ihre Shfieme eine Art chrififichen Gepräges. Wie ausgebehnt 
bie Anwendung ber Allegorie in ben gnoftifhen Syſtemen gewefen 
fei, zeigt das neulich aufgefundene Buch der Philoſophumena. 
Nicht bloß Die Schrift, fondern auch die griechiſche Mythologie 
wurde durch das bequeme Mittel der Allegorie für bie gnoftifche 
Wifjenfchaft mundgerecht- gemacht. Verſteht es fich auch von felbft, 
daß nicht alle Gnoftiler gleich weit vom eigentlichen Chriftenthum 
entfernt waren, fo bleibt die Gnofis doch immerhin eine weltliche 
Weisheit, welche nicht aus dem Boden ber Kirche beritammt, aber 
oft wähnt, den höhern, geheimen Sinn ihrer Myſterien zu befigen, 
zu denen fie ald bie ftarken Geifter burchgebrungen feien. Ihre 
bequeme Weisheit fand namentlich unter benjenigen Vornehmen 
und fogenannten Gebilveten Auflaug, weiche mit ber Sucht nad 
Befonberem auch bie breite Straße des üppigen Weltlebens in ben 
großen Städten, wie Wlerandria, nicht verlaffen und fich zum 
Erufte des Chriſtenthums nicht befehren mochten. Namentlich war 
auch ber vornehmen Jugend der Gnofticiemus gefährlich. , AU 
bieje® wird noch Marer, wenn wir uns den Grundcharakter und bie 
wetentlichen Züge ber Gnofis vorführen. Als Grundlage der 
guoftifchen Weltanfchauung haben wir ven Dualismus anzufehen, 
d. 5. fie geht von zwei gleichewigen, geſchiedenen Prinzipien aus. 
Diefer Ausgangspuntt des Gnoſticismus ift durchaus kein chriftlicher, 
ſondern ein echt heidniſcher. Statt der hrifilichen Grundlage bes 
einen Schopferwillens, des einen freien Gottes, der aus Liebe bie 
Belt aus Nichts ſchuf, ftellen die Gnoftiler ihre zwei Prinzipien, 
den Geift und bie Materie, auf. Diefe Beiden beherrichen alle 
gnoftifchen Syſteme; in dieſem Gegenfage bewegen ſich alfe ihre 
Entwiclelungen. Durch die Berührung, Verbindung und Goncurrenz 
biefer beiben Prinzipien entfteht ihnen bie Welt und die Welt⸗ 
entwicfelung, wenn gleich. nie verſchiedenen gnoſtiſchen Syſteme dieß 
auf verfchiedene Weife darſtellen. Bald geht die Entwidelung won 
: j B* . 
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Geift auf die Materie, bald umgelehrt. Gefchieht das Lektere, 
geht die Entwidelung und dadurch der Weltwerlauf von der Materie 
aus, fo ift es die Entwidelung vom Prinzipe des Böſen aus. 
Kommt die Lebensentfaltung aus dem Lichte, dem Geifte, bem 
Guten, fo erfolgt dieſes durch einen gewiſſen Drang, der in dem 
Lichtprinzipe Liegt. Das Lichtprinzip drängt zur Materie, um felbft 
Materie zu werden. Diefer Drang treibt Ausflüffe, Emanationen, 
aus dem Lichtprinzipe hervor, und ſo entfteht eine Reihe von 
Entwidelungen, welde die Gnoftifer in mythiſchen Geftalten 
perfonifiziren, als Hoenen darſtellen. In der einen Reihe gnoftifcher 
Syſteme gehen die Emanationen paarweife, in ber andern einzeln 
aus dem Urprinzipe hervor. — Die Materie bleibt aber immer 
eine Schranke für den Geift; wie fehr auch der Geift mächtig ift, 
er kann den Gegenfat zur gleich mächtigen Materie am Ende doch 
nicht überwinden. — Kommt daher die Entwidelung auf den Punkt, 
wo bie Materie fich ale Schranfe erhebt, wo die Vermifchung, das 
Herabfinken in die Materie nicht länger fortgeführt werden Tann, 
fo entfteht nothwendig eine rückwärts laufende Bewegung in das 
Lichtprinzip zurüd. Zu gelegener Zeit fängt dann derſelbe Entwide- 
Inngslauf von Neuem an. So liegt die Möglichkeit für eine unendliche 
Reihe von Xebensentfaltungen, Weltläufen und Weltauflöfungen vor. 

Eine wichtige mythiſche Perfonification im gnoftifchen Syſtem 
tft der fogenannte Demiurg. Er ſoll den fehlenden Schöpfer 
erfegen, ift, ver Weltbildner. Die Sphäre bes Demiurgen ift bie 
zwifchen dem Geift und der Materie liegende. Alles was darum 
ber Demiurg wirkt, löſt ſich auf und ift vergänglid. Um fich mit 
-dem Alten Zeftament auseinander zu ſetzen, welches ben Gnoftifern 
ebenfalls als Ehrfurcht gebietende Macht gegenüber trat, fagten fie: 
„Der Judengott, ver Gott bes alten Teftaments ift der Demiurg.“ 
Da das Alte Teftament Nichts Harer, Nichts energifcher ausſpricht, 
ale die reine Gottesidee des freien Schöpfers und Weltherrn, fo 
überfegten fie das Alte Teftament, den wirklichen Jehova, in ihren 
Demiurgen. Auf dieſe Weife hatten fich die fehr weltweifen, 
aufgeffärten Gnoftiler auch mit dem Alten Teftament abgefunben. 
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Bleiben wir. hier einen Augenblick ſtehen, ſo können wir uns 
nicht verbergen, daß der Guoſticismus feinen perfönlichen Gott 
fenne, daß er von ber Freiheit des Individuums Nichts weiß, von 
den Rechten der Perfönlichteit Feine Ahnung bat. Die ganze 
Entwidelung der Welt ift ihm Nichts ale das Probuft des blinden 
Waltens eined nothwendigen Naturgefeges; barum kann bier 
ebenfall® von eigentlicher Sittlichfeit Teine Rede fein. Alles ift 
ja nur Naturprodukt. Ebenfo wenig darf Bewußtfein von Sünde, 
von Berantwortung, von Schuld in dem Gnofticismus gefucht 
werden. Der Guoſtiker bat fich über folche Grunpfäte des getwöhn- 
fiden, ehrlichen Menſchen, über dieſe Lebensregeln des einfachen 
Chriften in großer Aufgeflärtheit und fogenannter Freifinnigleit 
binweggefegt.. Dem Gnoftiler ift vielmehr Alles erlaubt. Nur 
halten fie es für nöthig, finnliche Entfagungen, Züchtigung bes 
Leibes zu Üben. Nach ihnen nämlich hängt alled Sinnliche mit 
der Materie zufammen, und davon muß man fchlechthin frei werben, 
wenn man in’s felige Licht zuräd will, Daß enblich bei folcher 
entfittlichenben Grundanſchauung von der Genugtfuung, von ber 
Berföhnung in Chrifto nicht die Rebe. fein kann, daß ba von 
Kirche und Gnabenmittel nicht aetprogen werben barf, . verfteht 
ſich von ſelbft. 

Der Demiurg iſt alſo die nach Unten hin arbeitende Macht, 
welche immer tiefere Verbindung mit der Materie erringen will. 
Die ihm entgegenſtehende, nach Oben, wieder zu dem geiſtigen 
Prinzip zurückdrängende Macht aber iſt der gnoſtiſche Chriſtus. 
Sie lächeln mit Recht über dieſen ſonderbaren Chriſtus, welchen 
ſich die Weltweisheit und Aufklärung bes zweiten und dritten 
Jahrhunderts zurechtgemacht hat. Denn er iſt, wie der Demiurg, 
eine rein mythiſche Perſon, welche nicht etwa eine Erlöfung. im 
fittlichen Sinne des Wortes bewirkt, fondern das übrigens felbft 
nicht freie Geſetz phyſiſcher Wieberberftellung und Vollendung der 
Belt iſt. Diefer fogenannte Chriſtus ift Nichts weiter, als 
eine Naturkraft, welche pie rüdläufige Bewegung in das Licht- 
prinzip bewerfftelligt. 
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Aber warum, fragen Ste, läßt ber in fo unverföhnlichem 
Gegenfag zum Chriſtenthum ftehenbe Gnoſticismus unferen wirk⸗ 
Itchen, hiſtoriſchen Chriſtus nicht ganz und gar bei Seite liegen? 
Zunächft weil auch der ungläubige Philofoph, weil aud die dünkel⸗ 
hafte Weltbilbung nicht ohne eine Art von Religion fein will. Sie 
Schaffen fich eine Neligion der Aufgeflärten, der Eingeweißten, ber 
Sebilveten. Der guoftifche Chriſtus ift ein Produkt folder Sinnes⸗ 
art, aber bazır auch ein Zeugnik für den Sieg des Chriſtenthums 
in ber Öffentlichen Meinung. Denn was bewog ben Gnuoſticismus 
fih fo mit dem chriftlichen Grundgedanken grabe anzubequemen ? 
Einfach der Umftand: fie fanden, daß bie tiefe, wenn auch verfannte 
Weisheit des Chriſtenthums ihnen Ehrfurcht einflößte, weil fie die 
Macht des chriftlichen Geiftes anerferinen und ſich mit bemfelben, 
fo gut ed eben ging, auselnanderfegen mußten. In den zahlreichen 
gnoftifchen Syſtemen nimmt darum Chriftus eine allerdings wichtige 
Stellung ein. Iſt er ja Boch in dieſem und jenem Syſtem fogar 
der Punkt, von welchen aus bie Wieverherftellung, bie Schlichtung 
bes Zwieſpalts, die Vollendung des Weltverlaufs anhebt. Kurz, 
das Nefultat aller diefer Erörternugen über den Gnoftirismus ift: 
Auch in dieſem Kampfe der alten Kirche gegen das heidniſche 
Denken herrſcht Ehriftus mitten unter feinen Feinden. So viel 
über den allgemeinen Charakter des Gnoſticismus. Seine Heimath 
ift befonders Aegypten und Syrien. Semen Urfprung führen auch 
Schriftfteller auf Simon Magus zurüd. Für hiſtoriſch können 
wir diefe Notiz nicht halten; denn biefer Simon Diagus wirb fo 
gefchildert, daß er. gleich erkannt wird als die Perſonification bes 
Gnoſticismus feldft. Sie Überzeitgen fich leicht davon, wenn Ste 
bevenfen, daß Simon fih zum .böchften Gott, als zur Darftellung 
des guoftifchen Urweſens macht. Er und feine Helena find ein 
Honenpaat, welches als männliche Kraft und weibliche Erzeugung 
ans beim Wbfoluten, dent Wattmweib, betvorgegangen ft und 
ben unehblichen Luftraum, forwie den mittleren Raum erzeugte. 

Zu den älteften gnoſtiſchen Syſtemen gehören ficherlich bie 
Ophiten, bie Schlengenbrüver. Die alte Schlange it nicht nur ihr 
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Symbol, fondern auch bie Perfonifientlön ihres Grundprinzipes, 
worin fie Gutes und Böſes unterſcheiden. Bon ba ausgehend, 
zeigt ſich ihnen Die Entwickelung der Welt ale ein Kampf ziveler 
Prinzipien. Die erften Borjteher und Briefter dieſes Shſtems 
find die fogenannten Naaffener, welche fpäter alle ven Namen 
Gnoftiter annahmen. Echt gnoftiſch Halten auch fchon fie fich allein 
für die Wiffenden; fie allein kennen bie Gottheit. Die Opbiten 
theilten fi dann in mehrere Richtungen. Nahe verwandt mit 
ihnen find die gleichfalls fehr alten Gnoftiler, welche uns vor 
Kurzem erſt bur ein wieder aufgefunbenes uraltes Werk, Bhile- 
ſophumena genantt, wieder befannt geworden find und Beraten 
beißen. Auch diefer Name wieber zeigt bie Anmaßung bes 
guoftifchen Bildungs» und Weisheits - Dünfelt. Denn barım 
glanden ſie, fich den ftolgen griechifchen Namen Beraten geben 
zu bärfen, weil fie allein bie Grenzen und Urfprünge alles 
Eniftanbenen wiffen und allein das Geheimmittel befiken, bie 
Bergänglichkeit zu überwinden. Ihr Spftem gehört zu ben aller- 
einfachften; baram mögen bie Grundzüge beffelben Ihnen eine 
ungefähre Borftellung des gnoſtiſchen Philoſophirens überhaupt 
geben. Die Beraten *) nehmen drei Prinzipe an: Daß uner- 
zeugte, das felbfterzeugte und bas erzeugte Gute. Alles 
{ft dreifach getheilt. Chriſtus ift ihnen ber Inbegriff aller brei 
Zheilungen. And den zwei oberen Welten, der unerzengten unb 
ber felbfterzeugten, feien in biefe Welt, in welcher wir find, bie 
Samen aller Kräfte herabgelommen; aus ber Unerzeugtheit fei 
auch Ehriftus von Oben gelommen, um burch fein Herabkommen 
Alles, was dreifach getheilt ift, zu erretien. Durch ihn wird Alles, 
was bon Oben nad Unten gekommen ift, zurückkehren. Dieſe 
unjere dritte Welf muß ganz zu Grunde geben, bie beiden oberen 
find unvergänglich. Das Wafler Halten fie für bas Prinzip der 
Vergänglichleit; es ift nach ihnen ber Tod, welchen bie Aeghpter 
im rothen Meer erlitten haben. Die Aeghpter dienen Überhaupt 





*) Bergleiche Dr. Baur’s Chriſtenthu :& Tübiugen IB. Seite 177. 
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zur Perſonification der Unwiſſenden. Aegypten ſelbſt iſt der Leib, 
den wir Alle verlaſſen müſſen, indem wir durch das rothe Meer, 
das Heißt, durch das Waſſer der Vergänglichkeit hindurchgehen, 
um in die. Wüſte, das beißt, in die Ewigkeit zu gelangen. — Was 
biefes Syſtem, wie alle Abrigen, in fittlicher Beziehung fein Tann, 
das liegt Har am Tag. Auch die Peraten kennen nur Naturprozeſſe, 
keine Perfönlichleit und Freiheit im eigentlihen Siun, und darum 
auch Feine Sittlichkeit. 

Die entwideltften Geffalten des. Gnofticismus find bie Syſteme, 
welche auf Valentinus, Baſilides, Saturnin zurüdgeführt werben, 
und in ben erften me bed zweiten Jahrhunderts ihre 
Blüthezeit haben. 

Baſilides lebte uns Jahr 125 in Alexandrien, Balentinus 
im Jahre 140 in Rom und ftarb 160 auf Cypern. Die phile- 
tophifche Fähigkeit wollen wir biefen Männern nicht abfprechen; 
aber ihre Syſteme find, obgleich fie uoch tiefer auf das Chriftliche 
fich einfaffen, doch fo phantaftifch und bieten uns bier fo wenig 
Snterefie var, daß ich, diefelben ganz unbefprochen lafſen varf. 
Nur dem chriftlichiten aller Gnoftifer, dem Marcion, wollen wir 
einige Augenblicke widmen. 

Marcion, Sohn des Biſchofs von Sinope, wirkte von 140 
bis 150 zu Rom im entſchiedenſten Gegenſatz zu Cerinth und den 
Ebioniten, welche trotz aller dualiſtiſchen Philoſophie dennoch 
zum Judenthum ſtehen und Chriſtum zum bloßen Menſchen machen, 
in vollendetſter Oppoſition zu jener Art von Gnoſticismus, welcher 
in ven fogenannten clementinifhen Homilien bargeftellt ift, 
und wonach das: Chriftentfum nur das entmwidelte Judenthum ift. 
Marcion bricht ganz mit dem Alten Teftament und ſpricht 
ihm jede veligiöfe Bedeutung ab. Überhaupt geht das Streben 
Marcion’s dahin, den Zufammenhang alles Chriftlichen mit allem 
Borchriftlichen aufzuheben. ‚Nichts betont er fo fehr als das 
Unvorbereitete bes Chriftenthbums. Bei ihm fehlen alle Glieder ber 
Bermittelung, wie die Konen, welde in fo reicher Fülfe bei den 
Gnoſtikern auftreten. Das blinde Walten des niebrig ſtehenden 
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Demiurg beherrſcht die vorchriftliche Periode. Die ganze Welt- 
gefchichte zerfällt nach ihm in biefe zwei Zeitabfchnitte. Die Bafls 
feines Syſtems aber ift trotzdem immer bie allgemein gnoftifche 
Grundanſchauung: der Gegenſatz bes Geiftes und der Materie, welcher 
übrigens bei Marcion als Gegenfat bes Sichtbaren und Unficht- 
baren auftritt, um jo das Geſetz, das Alte Teftament und das 
Neue Teftament um fo energifcher auseinander Halten zu können. 
Daß Marcion nicht von dem Chriftenthum ausgegangen und noch 
viel weniger mit demfelben verwachfen it, ſieht man barin, daß er 
neben ben böchften Gott die Materie ftellt, welche eben fo 
unabhängig ift wie Gott. Den Weltfchöpfer unterfcheivet er fehr 
von dem böchften Gott und: gibt ihm zur Materie eine folche 
Stellung, daß man beide durchaus zufammenfaffen, zu einem 
Gedanken vereinigen muß. 

Der letzte Ausläufer des Gnoſticismus ift der fogenannte 
Dotetismus. Diefer. wird in der Regel fo charakterifirt: Er 
behaupte, Chriftus babe einen Scheinleib gehabt, er fei nie 
wahrhaft Menfch geworben, ſondern nur fcheinbar. Hiegegen bat 
ſchon Sohannes in feinem erften Briefe 4, 3 gewarnt: „Und ein 
jeglicher Getjt, ver da nicht befennt, daß Jeſus Chriftus ift in das 
Fleifch gekommen, der ift nicht von Gott. Und das ift ver Geift 
des Widerchriftes, von welchen ihr habt gehört,. vaß er kommen 
werde, und ift jeßt fchon in der Welt.” Die Leugnung bat jedoch 
eine noch allgemeinere Bebentung. Sie bezeichnet die Stellung 
des Gnoſticismus zum Chriſtenthum überhaupt. Der Gnofticismus 
mußte dem ganzen Chriſtenthum und feinem gefchichtlichen Charakter 
gegenüber Doletismus fein; denn er kann bie chriftlichen Thatfachen, 
bie irbifche, reale Entwidelung des Chriftentbums tn feiner 
Reihenfolge göttlicher und gefchichtlicher Alte nicht als folche gelten 
faffen. Wegen des Gegenfages zwifchen Gelft und Materie Tonnte 
und durfte Ehriftus Keinen wirklichen menfchlichen Leib haben; denn 
fonft fäme Chriſtus in bie Diaterie, bie er vermeiden fol, von 
welcher er zurückführt und felbft wieder zurüdgetrieben wird in 
das felige, obere Lichtreich, in das Pleroma. Darum Tonnte 
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Chriſtus nur ſcheinbar auf dieſer Erde wandeln, er konnte in 
dieſer Welt keinen feſten Fuß faſſen, ſondern nur wie ein Phantom 
erſcheinen. Bei jedem Anfatz in dieſe Welt einzutreten, mußte er 
auch, wieder vor der Materie in feine Aonenmwelt zurückweichen. 
Nach Valentin 3. B. ift der Leib Chrifti nicht aus Marla geboren, 
fondern burch diefelbe nur wie durch einen Kanal hindurchgegangen. 
Marcion lehrt, die ganze menschliche Erfcheinung Chriftt fei reinftes 
Scheinwejen, er fei unmittelbar vom Himmel herabgelommen. 
Ratürlih ruht dieſe Auffaffung auf dem gnoftifchen Sage: ver 
Chriftus kann mit dem materiellen Leben, bem Weiche des 
Denturgen, in feine Verbindung treten. So fehen wir bie 
Gnoftifer ihre Conſequenzen im Dofetismus enthüllen. Troztz aller 
Anftrengung können fie ihr Heidenthum nicht verbeden. 

DBliden wir nun noch einmal auf Die Gegenfähe bes Keidnifchen 
Denkens und Willens zurüd, welche das Chriftenthum ausfchloß, 
fo müſſen wir geftehen, daß bie alte Kirche durch ihren Proteſt 
und Kampf bie edelften, heiligſten Wahrbeiten vertreten, gerettet 
Bat. Wohl ung, daß der fiegreiche Arm Chrifti fich auch in diefem 
Streite in fiegreicher Herrlichkeit erwiefen hat: Denn ber Sieg 
über das heidniſche Denken bat die Fundamente aller Freiheit, 
Sittlichkeit und Cultur gerettet, befeftigt. 

Bon dem höchſten Einfluß waren bie Gnoftifer übrigens auch 
für die Entwidelung der chriftlichen Wiffenfchaft felbft; denn grade 
ihre Bejtrebungen riefen jene ausgezeichneten Männer unb Denker 
im Chriſtenthume hervor, welche demnächſt vor uns Hintreten werben. 
Der Umftand endlich, daß bie gnoftifche Richtung ber: Kirche fo 
äußerft gefährlich war, mußte anf das Entfchiebenfte zu Sicherheits⸗ 
maßregeln gegen fie auffordern. Man fand biefelben in kirch⸗ 
lien Ordnungen, Welche wir in ben nächſten Stunden bes 
Weitern befprechen werten. 





vierter vortrag. 
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"ER große Bedentung, welch’ eine gewaltige Anziehungs- 
kraft die chriftliche Kirche und ihre Wahrheit ſchon im zeiten 
Sahrhunderte für die heidniſche Welt hatten, das konnten wir. une 
legthin gewiß nicht verbergen. Die bebeutenditen Männer, bie 
ſcharfſinnigſten und gelehrteften Vertreter des Heidenthums hielten 
es nicht unter ihrer Würde, dem Chriftentbume gegenüber zu treten 


und baffelde mit allen ihnen zu Gebote ftehenben Mitteln und 


Waffen zu befämpfen. Dennoch übten bie von dem Chriftenthum 
in bie Welt gebrachten Ideen zulegt einen folden Einfluß auf bie 
heidniſche Denkweiſe aus, daß bie berüßmteften neuplatoniſchen 
Philoſophen das Chriſtenthum wenigſtens mit Demjenigen gleich⸗ 
ſtellten, was fie ſelbſt für das Höchſte erachteten. Ja, um ſich der 
religiöfen Macht des Chriſtenthums gegenüber nu halten zu Können, 
entlehnten fie fchließlich. von ber einft fo bochmütbig verachteten 
Religion der Erlöfung einige ber tiefften Ideen, um fie in ihr 
Syſtem als rettendes Ferment zu verarbeiten. Selbſt jene große 
Wahrheit des Chriſtenthums von der Menſchwerdung Gottes 
feben fie ſich ja gemöthigt Ju aboptiren. Auch ber Gnoſticibmus 
jeugte für das hohe Anfehen, welches die chriftlichen Ipeen felbft 
in heidniſchen Gemwiffen jener Zeit befaßen. Die chriftlichen 
Ramen indeß, womit die faliche Wiffenfchaft ſich auszuſchmücken 
für gut. fand, die verfuchte Verföhnung bes einfachen chriftlichen 
Glaubens mit der verberblichften Geiftesrichtung, kurz Das, was 
einerfeits ein geiftiger Sieg bes Chriftenthums iſt, Tonnte anderer- 
ſeits eine fehr gefährliche Nieverlage mit ſich Bringen. Denn 


gerabe die Aecomddation an das Chriſtenthum, zu welcher bie 
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Snoftiter ſich verftanden, gerade ber chriftliche Schein, in welchen 
fie ihre heidniſchen Gedanken oft Hüllten, mußte den Gnofticismus 
für das Chriſtenthum fehr gefährlich machen. Manch’ harmlofes 
Gemüth, noch nicht zu tieferem Verſtändniſſe ber chriftlichen 
Grundgedanken durchgedrungen, konnte leicht durch die falfche 
Gnofis irre geführt werden. Der Lurus, die Sinnlichkeit, das 
genußfüchtige Leben der Städte Aeghptens und Syriens erjchienen 
ber reichen, im Chriftentbum aufwachfenden Jugend fo lockend, daß 
ein Theil leicht geneigt werden Tonnte, das gnoftifche, bequeme 
Ehriftentbum für das wirkliche, fo ernft auf Belehrung bringende 
zu aboptiren. Daß biefe Gefahren Feine für die Chriftenheit 
eingebilveten, fondern wirkliche waren, zeigt die Geſchichte ber 
Kiche. Manche Betrachter der Kirchengefchichte des ausgehenden 
zweiten Jahrhunderts und des Anfangs des britten ftehen eritaunt 
fill, wenn fie wahrnehmen, wie die Treue bed Glaubens, bie 
Begeifterung für vie chriftliche Wahrheit, die heilige Strenge des 
Lebens, die Aufopferung für das Reich Gottes in ber Kirche 
abzımehmen beginnt. Der Wurm des Gnofticisinus ift es, welcher 
an der Gemeinde und ihrem Leben nagt, ein laxes Leben und 
Geringfhägung der einfachen Bibelwahrheit, Abtödtung der Opfer- 
willigkeit hervorbrachte. Ja, Nichts konnte dem Chriſtenthume fo 
gefährlich werden, wie dieſe falſche Wiſſenſchaft der ſogenannten 
Gnoſis. Welch' ſcheußliche Verunſtaltung des jungen Lebens der 
Kirche mußte nicht eine Lehre ſchaffen, welche, ſtatt des ewigen 
perfönlichen Gottes der Heiligkeit und Liebe, ihre zwei gleich ewigen 
Reiche des Lichtd und ‚der böfen Materie an die Spige ihres 
Syſtems ftellte und als Grund der ganzen Weltentwickelung 
ansgab; an bie Stelle des freien Schöpfers einen Ausfluß, eine 
Emanation der Welt aus dem ewigen Urweſen ſelbſt fette; ftatt 
der Perſon Ehrifti ein Weltgefeß, ftatt feiner Gottheit eine 
Gleichartigkeit deſſelben mit anderen mythiſchen Berfonen ihres 
Syſtems, ftatt der fittlich religiöfen Erlöfungslehre philofophifche 
Ideen eines Naturprozeſſes, ftatt der Thatſachen ber heiligen 
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Geſchichte des Chriſtenthums die Scheinvorgänge des Doketismus 
lehrte! Darum erhebt ſich denn auch die chriſtliche Kirche gegen 
diefe gefährlichen Feinde mit einer Energie des Glaubens, mit 
einer fo glänzenden Beredſamkeit und tiefen Wiffenfchaft, wie fie 
nicht Leicht in einem fpäteren Fahrhundert angetroffen werben. Se 
größer bie Gefahren, deſto herrlicher die Rettung; je gewaltiger bie 
Beinde, deſto herrlicher ftrahlte die unüberwindliche Waffenrüftung, 
mit welcher Der feine Kirche angethban, welcher ihr. vwerbieß, 
die Pforten der Hölle follen dich nicht überwältigen. Aus ven 
Tiefen ihrer eigenen Geiftesfchäge heraus Bolten bie chriftlichen 
Gemeinden des zweiten und britten Jahrhunderts Die Winerlegung 
bes Gnofticismus. Auf fich felbft nur, auf den in ihr nieber- 
gelegten Wahrheitsſchatz befann ſich die Kirche, in ihre eigenen 
göttlichen Lebenstiefen tauchte fie nieder und ftieg wieder herauf 
mit immer klarerem Proteft gegen bie verberblichen Grunbfäße ber 
falſchen Weltweisheit. Kaum gab es aber eine ftreitvollere Zeit, 
als die des Kampfes gegen den Gnofticismus; kaum eine, in 
welcher heftiger, unabgeflärter vie beibnifchen und chriftlichen 
Elemente in manden Köpfen durcheinander wogten. Bis in die 
innerften Fundamente war bie Kirche aufgeregt; fie kämpfte auf 
Zod und Leben gegen die verderblichiten Feinde in ihrer Mitte und. 
außerhalb. So gewaltig ift die Bewegung und Aufregung, daß es 
und wenig wundern bürfte, wenn wir in ber fo fräftigen und boch 
fo chriftfichen Reaction gegen das Antichriftliche fogar die Übertrei- 
bung und das Ertrem zum Vorfcheine kommen fähen. | 

Führen wir nun den heiligen Streit ber Chriften in feinen 
Momenten an uns vorüber und merken wir auf die Kämpfer, wie 
auf Die Bollwerke, welche die ———— den feindlichen Angriffen 
entgegenftellt. 

Gegen vie felbfterfundene, nebelhafte Weisheit der Gnofis 
verweifet bie Kirche auf das offenbarte, himmliſch Mare Gotteswort. 
Durch die gegenfeitige Mitiheilung ver heiligen Schriften hatte fich 
feit den apoftelifchen Zeiten die Sammlung ber Bücher des 


— 78 — 


Renen Teftaments wie. von ſelbſt gemacht und dem ſchon 
vorbaudenen Alten Tejtamente angefchloffen. Glied Hatte fih an 
Glied gereibt, fo daß im zweiten Jahrhunderte bie hauptfächlichften 
Gegner des Gnofticismus, wie Irenäus, Clemens von. Alexandrien, 
Tertullian, fo zu fagen auf die ganze nenteftamentliche Sammlung 
binmweifen können. Auf die apaftolifchen Schriften, auf Das, was 
Paulus den Korinthern, ven Theffalonichern, Epheſern, Philippern 
fchreibt, beruft fich fchon ein Tertullian den windigen neuen Lehren 
des Gnoſticismus gegenüber. In Verbindung mit den großen 
antignoftifhen Vätern ftellen ferner die alten ſyriſchen und 
Iateinifchen Überfegungen aus dem zweiten Jahrhunderte ſchon 
eine Sammlung der neuteftamentlichen Schriften dar, worin fich 
finden: 1) die vier Evangelien, 2) die Wpoftelgefchichte, 3) bie 
vierzehn Briefe Pauli, 4) die Briefe Johannis, 5) ber Brief 
Juda, 6) der Brief Yacobi, 7) die Briefe Petri, 8) die Apolafppfe. 

Der mit der gewiflenhafteften Treue erforfchten und bewährten 
Echtheit und Vollftändigkeit der Sammlung ber heiligen Schriften 
trat als Bundesgenoſſin die Glaubeneregel, eine Reihenfolge von 
Sätzen zur Seite, in welche die apoftolifchen Kirchen die chriftliche 
Lehre, nach Art unferes uralten apoftolifchen Belenntniffes, gefaßt 
batten. 

An dem Schilde des offenbarten Wortes und der Gfaubens- 
regel prallten bie Liftigen Pfeile des Gnofticismus ab. 

In zweiter Linie kommt dann bie chriftliche Lehrentwickelung 
im Gegenfage zu ben bogmatifchen Sägen ber falichen Gnofis. 
Die berporragenpften Geifter der Kirche, Männer voll chriftlichen 
Glaubens und chriftlicher Erkeuntniß, tragen die Sahne in biefer 
fo impofanten und fo folgenfchweren Geifterfchlacht voran. 
Vornämlich find das diefe vier: Clemens von Wlerandrien, 
Drigened, Irenäns und Tertullian. 

Jenes erfte Paar erhebt ſich gerade in dem Vaterlande bes 
Guoſticismus zu Alerandrien. Wie ihr Gründer, fo hatte biefe 
glüdlich gelegene Stadt, bald den Beinamen „die Große“ erhalten, 
und verbiente ihn ganz befonders auch als natürliche Vermittlerin 
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der mergenlänbifchen und abenbläubifchen Bilpung. Durch - die 
Sunft, welche die Nachfolger Alerauber’s, jene berühmten, ber 
Wiſſenſchaft fo Holden Ptolemäer, viefem Muſenſitze mit jener 
weltberühmten Bibliothef. und prachtuollen Wufeum zumanbten, 
war bier der Zufamwenfluß der Redner, Dichter, Bhilofopben, 
Sprachforſcher, kurz aller Literarifchen Berühmtheiten dieſer Zeit. 
Auch die römiſchen Herrſcher waren dieſem Sitze der Bildung 
hold. Darum ging von ihm, als dem Herde der Bildung, jenes 
manuigfaltige Reben und jene geiſtige Anregnug and, die wir an 
Aexaudrien zu rühmen haben, Namentlich blühte daſelbſt Pie 
Bhilofopbie, infonderkeit waren die alexaudriniſche Religions⸗ 
philofopbie, deren Hauptvertreter der Jude Philo war, fo wie jene 
Ion früßer erwähnte neuplatonifche Philofophie Kiew beunifch. 
Zu Aleganbrien mar deun auch darum bie rechte Luft, der Ather 
und günftige Boben für ben Gnoſticismus. Jedoch neben biefer 
Giftpflange erhob fich and das heilende Kraut. In der Staht 
Alexander's blühte auch ſchon um die Mitte bes zweiten Jahr⸗ 
hundertS eine von dem verbienten criftlichen Denker Pantaenus 
gegründete Schule zur Pflege der chriſtlichen Wiffeufchaft, zur 
Ausbiloung hriftliher Gelehrten, Kriftlihen Lehrer uw 
Philoſophen. Man nennt fie die alexandriniſche Katechetenfchule, 
Ihre Bemühungen, der falſchen Guroſis eine wahrbeft hriftliche 
Gnofis, eine chriftliche echte Wiffenfchaft entgegenzuftellen, wurden 
mit dem berrlichiten Erfolge gekrönt. Clemens und Drigenes find 
Zierden biefer Pflanzſtätten ſowohl, wie aller Zeiten. 

Titus Flavins Clemens mit dem Beinamen Alexan⸗ 
drinus wurde in ber zweiten Hälfte bes zweiten Aahrhanuderts 
geboren. Über feinen Urſprung iſt nur das ſicher, daß ex Kon 
beibnifchen Eltern ftammt. Wie jener Suftin, der Märtyrer, 
durechläuft auch er im Drange nach echtem Willen, nach Rauerabem 
Seelenfrieven und ficherer Ruhe feines Gewiſſens alle Schulen 
der Philoſophen. Zuletzt, nachdem ſich alles Menſchliche als 
unzuläuglich erwieſen hatte, ruht er in Chriſto aus. Dieſem 
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Herrn, in welhen er ewigen Troſt gefunden, widmete ver fein 
ganzes Leben, alle feine Kräfte. | 

Kamm in die chriftliche Kirche aufgenommen, brängte es ihn, 
alle hervorragenden Männer ber chriftlichen Gemeinden kennen zu 
lernen, welche an ben verichiebenften Punkten bie Hüter bes 
Slanbens, die Zierden chriftlichen Lebens waren. Vor Allem trieb 
ihn feine Sehnfucht zu jenen Gemeinden, welche von ven Apofteln 
gegründet waren, bie apoftolifche Predigt gehört Hatten und fomit 
die treuejten Bewahrer wie der chriftlichen Glaubensregel, fo der 
apoftolifchen Schriften waren. So durchwanderte er die Gemeinden 
in Jonien, Baläftina, Syrien, Griechenland, Italien, zulegt auch 
Aegypten. Bier, in Alexandrien, lernte er nun den chriftlichen 
Gelehrten und BVorfteher der Katechetenfchule, Pantänus, Tennen. 
Zu den Füßen dieſes Vertreters der chriftlichen Wiflenfchaft, ber 
falfehen Gnofis gegenüber, blieb er figen. „Den ich zulegt gefunden 
babe,” erzählt er felbft, „ver war gewiß Einer ber Erften durch 
feine Verbienfte; als ich ihn hatte, wollte ich feinen Anderen mehr 
fuchen.” Pantänus machte unferen Clemens zum hriftlichen Bhi- 
Iofopben und Lehrer und das mit ſolchem Erfolge, daß diefer ihm 
im Jahre 189 als Vorfteher der Katechetenſchule folgen konnte. Bald 
nachher gab Clemens feine erfte Schrift, eine Ermahnungsrede 
an die Griechen heraus, in welcher vie, heidniſche Religion und 
Philoſophie befämpft werben und das Chriſtenthum in dem Lichte 
feiner Vorzüge und feiner Vollkommenheit gezeigt wird. Dem 
Göttereultus ftellt er mit großer Eindringlichkeit und überzeugender 
Beredſamkeit ven chriftlichen Gottesdienſt entgegen, an welchem er 
mit großem Nachdrucke rühmt, daß er weder ein Bild auwenbe, 
noch zur Verehrung aufftelle. 

Auf diefe Erftlingsarbeit folgt fpäter fein Pädagog ober 
Erzieher. Diefe Schrift zerfällt in drei Bücher und ftellt ben 
Sohn Gottes, den Logos, wie er zu Anfang des Evangeliums 
Sohannis heißt, das Wort, als Erzieher der Dienfchheit bar. 
Gegen das Jahr 192 veröffentlichte Clemens fein bedeutendſtes 
Wert unter dem Titel: Stromata, Das tft: Xeppiche, Tapeten. 
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Der Titel deutet die bunte Mannigfaltigkeit an, in welcher bier 
ragen chriftliher Wiffenfchaft aufgeworfen und gegen ben 
Gnoſticismus beantwortet werben. Endlich befigen wir von ihm 
noch ein Meines Wert über die Frage: „Welcher Reiche wird 
ſelig?“ Zu Anfang des britten Jahrhunderts wurde Clemens in 
feiner ftillen Wirffamfeit geftört. Die große Verfolgung, welche 
unter ber Regierung des Kaiſers Severus ausbrach, trieb ihn aus 
Aerandrien fort. Seit jener Zeit taucht. fein Name nur noch 
einmal in der Gefchichte auf und zwar im Sahre 271. Der Ort 
feiner Geburt, wie feines Todes, find uns unbekannt geblieben. 

Die umfafjende Gelehrfamfeit, der Reichthum des Geiſtes, 
ver Tieffinn der Speculation, welche die Schriften des Clemens 
Werandrinus auszeichnen, weifen ihm, eine der eriten Stellen unter 
ben hriftlichen Kirchenfchriftftellern an. Hieronymus, biefer felbft 
ängerft gelehrte Mann, nennt Clemens einen ber Gelehrteften unter 
ven Lirchenſchriftſtellern. Wir müſſen diefem Ruhmeskranze bie 
Palme der Finplichften, reinften Frömmigkeit, der entſchiedenſten 
Glaubenstreue und feltener Gemüthstiefe hinzufügen. Dafür feien 
zwei Zeugniſſe geftattet. Nicht bloß ale ‘Denker verkehrte er mit 
feinem bimmlifchen Vater, fondern auch als einfacher Chriſt und 
Sind Gottes. Im beftändigem Gebetsumgange lebte er mit dem 
Herrn. „Wenn wir auch nur lispeln,“ fagt er, „wenn wir, ohne 
bie Yippen zu regen, fchweigend mit Gott reden, fo fhreien wir 
m ibm in unferem Innern; denn die ganze inwenbige Richtung zu 
ihm bin erhört Gott immerdar. An jedem Orte betet der wahre 
Chriſt.“ Daß dieſer Auffhwung manchmal auf den Flügeln des 
geiftlichen Liebe® geſchah, beweiſt ein Hymnus, der auf ung 
gelommen iſt. Derfelbe tft ein Lobgefang auf Jeſus Chriftus. 
Ich Tann mich nicht enthalten, Ihnen denfelben mitzutheilen. 


„Broßer König der Geweihten, 
Du des Hochgebenedeiten 

Baters allbezwingend Wort, 
‚Quell der Weisheit, ſtarker Hort, 
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Der da iſt und der da war, 
Der da fein wird immerdar. — 
Jeſu, aller Welt Befreier, 
Heger, Pfleger, Zügel, Steuer, . 
Simmelsfittig, o bu treuer 
Hüter der allheil'gen Schaar.“ 
Der Hymnus ſchließt mit diefem Gebet an Chriſtum: 
„Laß in Einfalt wahr und rein 
Unfer frommes Loblied fein, _ 

Daß wir für bie Lebenefpeife 
Deiner Worte, bir zum Breife 
Singen, bir, dem flarten Sohn, 
Im vereinten Liebesten. 

Auf dann, auf, ihr Ehriftgebornen ! 

‚ Auf du Volk ber Anserfornen, 
Schwinge did, o Friedenschor, 
Zu dem Friebensgott empor!“ 

Der Rachfolger unferes Clemens war fein Schüler Drigene®. 
Nicht weit von Alerandrien im Jahr 158 von chriſtlichen Eltern 
geboren, z0g er ſchon frühe mit biefen zur Stadt Wleranbrien und 
befuchte bort bie Katechetenſchule. Bon Yugenb auf bewunderte 
man an ihm bie herrlichen Geiftesgaben, welche fpäter der Kirche 
Gottes zu fo reicher Zierde und zu fo großem Segen gereichten. 
Mit brennendem Durfte nach ernftem Wiffen, mit heiliger Begei- 
fterung für Gottes Kirche ergab er fih den Studien, jo daß Alle 
über den Knaben ftauinten. Unbefchreibliche Freude aber erlebten 
vor Allem die Eltern an diefem Kinde. Die Gefchichte erzählt, 
daß fein Vater Leonides des Nachts an des Knaben Lager: getreten 
fei und deſſen Bruft geküßt babe als einen QTempel, in welchem ber 
Geift Gottes wohne. Ste pflegten diefes ihnen von Gott gefchenfte, 
anvertraute Gut mit treuem Herzen und fteter Zucht, unter 
fortgefegter Hinmweifung auf Den, welcher fih für die Menfchen 
dahingegeben. Nicht lange danerte das Glück diefer Familie. Die 
Verfolgung ver Ehriften unter Severus brach auch über diefes Haus 
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herein; der Bater wurde ſeiner Familie entriſſen, in das Gefängniß 
geſchleppt und dort wegen des Glaubens an Jeſus Chriſtus getödtet. 
Eine unendliche Sehnſucht nach der ewigen Heimath und nach 
Anfopferung für den Erlöfer. ergriff bei dieſer Nachricht das Herz 
bes Snaben. Er wollte dem Bater folgen, wollte hingehen, fich felbft 
den Schergen anzeigen und den Märthrertod erleiden. Alles Flehen 
und Jammern der tief betrübten Mutter balfen Nichts, der Sohn 
blieb bei feinem Borhaben. Da griff fie zu dem einzigen Mittel, 
welches der hilfloſen Wittwe übrig blieb: fie nahm dem Knaben 
feine Kleider, und fo konnte er nicht ausgehen. Im tiefe Armuth, 
im großes Leid war nun dieſes bisher fo glüdliche Haus verjegt. 
Wer follte jest für den Knaben forgen? Wer folite die Mittel 
reichen, ihn auf ver nun einmal fo ruhmvoll begonnenen Laufbahn 
weiter zu führen? Cine reihe Dame nahm fich ber beprängten 
Wittwe nnd ihres Sohnes an. ‚Sie nahm Drigenes in ihr Haus 
anf und gab ihm die Mittel zur Bildung. Doc da die Wohl- 
thäterin- zu gleicher Zeit auch einen Gnoftifer beherbergte, fo 
verließ der vom reiniten Glaubenseifer bejeelte Süngling ihr Haus 
ſehr bald und ſuchte fich durch Stundengeben zu ernähren. Bald 
wurde er jeboch aus biefer bürftigen Lage befreit und aus feiner 
befeheidenen Stellung an die Spike ver Satechetenfchule berufen, 
um feinen berühmten Lehrer Clemens Alexandrinus zu erjegen. 
Die Pflege dieſer Schule und die hriftlihe Wiſſenſchaft waren 
von mun an die Aufgabe feines ganzen Lebens. Cr ließ nun alle 
anderen Zweige ber Wiffenfchaft, mie 3. B. die Grammatif, ruhen, 
um fie mit der chriftlichen Glaubenslehre und ihrer wiffenfchaftlichen 
Erforſchung und Darftellung zu vertaufchen. Nur das Nothwenbigfte 
begehrte er als Belohnung für feine Mühewaltung in bem über: 
sommenen fchiweren Lehrämte, Drigenes war feinen Schülern nicht 
bio ein Vorbild chriftlicher Erkenntniß, ſondern auch ein Leititern 
zum chriftlichen Leben. Als Im Sahre 203 eine neue Verfolgung 
über Alerandria und Umgegend ausbrach, ba verließ auch er bie 
Biffenfchaft nnd zeigte den wahren Ehriften vor Allem durch bie 
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That. . Bon Gefängnig zu Gefängniß ging er helfend, tröftend, 
feine Glaubensbrüder ermunternd, ftärfend, fegnend. Keine Gefahr 
Icheute er. Wie läftig er auch durch feine Beſuche ben Gefangen- 
wärtern wurde, immer kehrte er mit Liebe und erneutem Zufpruche 
zurüd. Die Hand Gottes waltete fichtbar über ihm; benn er 
wurde troß der großen Verfolgung ber chriftliden Gemeinbe 
erhalten. Als fi die Stürme gelegt batten, kehrte er wieder zu 
feinem ftillen Beruf und zur Pflege ber Wiffenfchaft zuräd. So 
hoch war in kurzer Zeit fein Ruhm geftiegen, den er weit. und breit 
genoß, daß ven allen Enven der chriftlichen Welt Schüler und 
Schülerinnen, Männer und Frauen, Zünglinge und Sungfrauen 
fomen, fich zu den Füßen des großen Drigenes nieberjegten, um 
aus feinem Munde die Lehren ber göttlichen Wahrheit zu bören. 
Da brach wieber eine Verfolgung aus, welche dieſes Mal nicht 
fowohl den Chriften im Allgemeinen, als vielmehr gerabe ber 
aleranprinifchen Schule galt. Der Kaifer Catacalla haßte bie 
Blüthe der chriftlichen Wiſſenſchaft in Ulerandrien. Origenes 
müßte fliehen und zog fic) nach Gäfaren zurück. Dort lebten ihm 
befreundete Bifchöfe. Sie empfingen ihn mit großen Ehren, pflegten 
ihn und ließen ihn, obgleich ex Fein Amt in der Kirche hatte, 
prebigen.. Die Julia Mammäa, vie Mutter des Kaifers, welche 
gerade nach Antiochien fam und von den Tugenden dieſes Mannes 
hörte, Tieß ihn zu fich kommen, bezeugte ihm große Aufmerffamteit, 
hörte. dem Manne Gottes zu, und mAs diefe Frau von Erfenntniß 
bes Chriſtenthums und Liebe zur Wahrheit befaß, verdankte fie 
diefem berühmten Lehrer. Die große Auszeichnung -aber, bie 
Drigenes in ver Fremde überall erfuhr, erregte ven Neid feiner 
Genoffen, der Geiftlichen in Alexandrien und beſonders bes bortigen 
Biſchofs Demetrius. Nicht länger wollte er dulden, daß Origines 
in Cäſarea blieb. Der Biſchof rief ihn zurück und ſandte ſogar 
ſeine Diakonen hin, Origenes zurückzuführen. Dieſer leiſtete dem 
Rufe Folge, kehrte nach Alexandrien zurück. Niemals aber konnte 
Demetrius die große Anerkennung vergeſſen, welche Origenes in 
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der Ferne gefunden hatte. Als einige Zeit nachher Origenes von 
den Biſchöfen in Paläftina zu der Presbyterwürde erhoben wurde, 
da erwachte von Neuem nur um ſo heftiger ſein Zorn. Demetrius 
verſammelte ſeine Getreuen, um Origenes zu verdammen. Eine 
Reihe von Verſtößen gegen die Rechtgläubigkeit führte derfelbe 
gegen ihn vor, welche übrigens leider nicht unbegründet waren. 
Aber welcher große Denker hat ſich bei aller Frömmigkeit ſeines 
Herzens und bei aller Treue ſeines Glaubens nicht einmal auf dem 
Gebiete des Denkens verirrt. Origenes hatte dennoch der Kirche 
große Dienſte erwieſen und bleibt trotz einzelner Irrthümer einer 
der erſten Sterne der chriſtlichen Wiſſenſchaft aller Zeiten. 

In einzelnen Stücken ber Erkenntniß wie der wiſſenſchaftlichen 
Zaffung und Begründung ver Glaubenswahrheit bat er geirtt; 
aber nicht im Glauben ſelbſt. Sein Kopf machte Mifgriffe, aber 
fein Herz blieb bei Chrifto und feiner feligmachennen Wahrheit. 
Sp lehrte er z. B.: „Die Seele babe fchon vor ihrem Nieber- 
fteigen iu biefe Welt, vor ihrer Verbindung mit dem Körper 
beftanden; in jenem Zuſtande babe fie gefündigt und fei dann in 
bie Welt herniebergelommen!” Hier.bleibt er bei der Grunbüber- ' 
jeugumg bes Chriſtenthums, pie menfchliche Natur. befinde fich in 
einem Zuſtande der Verderbniß, ſtehen. Woher aber biefer 
Zuftand ftamme, wie berfelbe zu erklären ſei — biefe Fragen 
will er löfen und glaubt das in feiner Weife thun zu bärfen, ohne 
mit dem dhriftlichen Glauben in Conflict zu fommen.. Er lehrte 
auch den vielbefämpften Sag: Alles würde einftens wiederhergeſtellt 
werden. Doch es ift ja nicht unſere Aufgabe, über das theologiſche 
Syftem des Origenes kritiſche Unterſuchungen anzuſtellen, und daß 
Origenes in jeder Beziehung unſere Verehrung und Liebe verdient, 
bedarf keines Beweiſes mehr. Namentlich können einige Denkfehler 
des großen Mannes uns am allerwenigſten beſtimmen, das liebloſe 
und unchriſtliche Benehmen des neidiſchen Biſchofs Demetrius zu 
billigen. Alle bedeutenden Freunde und Pfleger der chriſtlichen 
Wahrheit jener Zeit dachten wie wir. Der große Origenes blieb 
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bei ihnen Allen im alten Werthe trotz der biſchöflichen Berdammung. 
Auch fpäterhin werben wir bie. wieberholte, Erfahrung machen 
mäffen, daß fich die Geifter an Origenes ftoßen und zum Theil 
mit Recht. Wir werden aber auch zu gleicher Zeit bemerfen 
können, daß fich der Tegerrichterifche Geift wicht leicht über große 
Männer berubigt. In Cäfaren, wohin Origenes, vor feinen 
Feinden fliehend, fich begab, fette er in ftiller Ergebenheit und 
ungelähmter Begeifterung für vie Kirche Chrifti fein Werk des 
Unterrichtens und der Erforfhung der chrijtlihen Wiſſenſchaft fort. 
Die Schufe, die er dafelbft gegrändet hat, gelangte in Kurzem zu 
gleicher Blüthe wie die zu Alexandrien. Da brach nochmals der 
Sturm der Berfolung los. Auch den herrlichen Garten chrift- 
licher Wiffenfchaft zu Cäſarea vermwüftete fie. Origenes mußte 
wieder fliehen. Er begab fich in vie gleichnamige Stadt Eappa- 
doztend. Als die Ruhe wieder bergeftellt war, lehrte er nad) 
Paläſtina zurüd. Die chriftliche Welt biete nun wieder Hin nad) 
ber glüdlichen Stadt, welche einen fo großen Lehrer in ihrer Meitte 
barg. Nach Arabien riefen ihn bie bortigen Bifchöfe, damit er 
den Beryll von Boſtra, welcher eine verkehrte Lehre über bie 
Perfon Jeſu Ehrifti anfftellte, befehre. Drigenes kam, unb bas 
Merk, wozu ex berufen, gelang ihm vortreffliih. &benpafelbit 
befämpfte er auch eine Sekte von Solden, die da meinten, mit 
bem zeitlichen Tode fterbe auch die Seele, um am jängften Tage 
wieder auferwedt zu werben. Endlich erlebte Drigenes auch noch 
bie große Verfolgung, welche unter dem Kaifer Decius über bie 
Kirche im Fahre 254 einherftürmte. Der große Lehrer blieb nun 
auch nicht mehr verſchont. Er wurde ergriffen. Die Schergen 
warfen ihn in's Gefängniß, fehnürten feinen Hals in eiferue Ketten, 
ſchmiedeten feine Füße an einen Block, warfen ihn auf die Folter 
und verübten an ihm alle Beinigungen, mit welchen man gefangene _ 
Chriften zu quälen pflegte. Drigenes bekannte ftanphaft, auch er 
wolle zu der Zahl Derer gehören, die ihren Glauben an den Gefreu- 
zigten ftanphaft und freudig mit ihrem Blute beftegelt Hatten. 
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Als Einer, der den Tod erwartet, lag er da im Gefängniſſe; da 
ſtarb der Kaiſer, und die Gefangenen wurden befreit. Jedoch nur 
auf kurze Zeit wurde Origenes ber Freiheit und der Kirche 
wiebergegeben. In Folge der Wunden, bie er bei den Martern 
empfangen hatte, ſtarb er im Jahre 254 zu Tyrus, noch nicht 
69 Jahre alt. 

Origenes iſt ein Rieſe chriftlichen Willens und gehört zu 
ven ausgezeichuetiten. und berrlichften Vertretern ber chriftlichen 
Biffenfhaft. Saft alle Gebiete derfelben hat er angebaut, felbft 
bie biblifche Kritil. Mit großen Koften, die ihm ein reicher Freund 
beftwitt, mit vieler Mühe und Forſchung, mit vielem Scharffinne 
hat er jenes große Bibelwerk, die fogenannte Hexapla gefchaffen, 
welche noch ben Gelehrten unferer Tage Bewunderung und Staunen 
abnöthigt. Über alle Bücher der heiligen Schrift hat Origenes 
Erflärungen gefchrieben. Er hat ven Gnofticismus befämpft, und 
zu gleicher Zeit jenen berühmten Heiden Celſus in einem herrlichen 
Buche widerlegt. ALS der Erfte, tritt er mit einer wifjenfchaft- 
lichen Slaubenslehre vor bie chriftliche Kirche Hin. Sein Bud 
über die Prinzipien ift gewiffermaßen bie erfte chriftliche 
Dogmatik. 

Hafen wir nun zufammen, was biefe beiden Vertreter ber 
olerandrinifchen Geiftesrichtung dem Gnofticismus, ber ganzen 
falſhen Wiffenfchaft überhaupt, entgegen feßen, fo ift vorerſt ihr 
allgemeiner Standpunkt, von dem ſie gegen das unchriſtliche Denken 
ausgehen, ins Auge zu faſſen. Bei allen ihren deßfallſigen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Unternehmungen und Darſtellungen ſind ſie von der 
Grundwahrheit geleitet: Die chriſtliche Wiſſenſchaft iſt nicht ein 
menſchliches Syſtem, oder ein Produkt menſchlicher Denkwillkür. 
Die rechte, echte Gnoſis erbaut ſich ihnen allein auf ber ewigen 
geoffenbarten Wahrheit ſelbſt. Der Glaube geht dem Wiffen 
durchweg vorher und ift fowohl die Grundlage und die Triebkraft 
der wahren Wiffenfchaft, als die formelle Vollendung des Glaubens 
ſelbft. Der Stellung des Menfchen unangemefjen, unwiffenfchoftlich 
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und der echten Erkenntniß hinderlich erſchien ihnen der Grundſatz, man 
müſſe vom Wiſſen des Menſchen zum Glauben kommen. Das 
Chriſtenthum ferner in feiner gefchichtlichen Entwidelung, in feinem 
Zufammenhange mit der Weltentwidelung zu begreifen und 
barzuftellen, befchäftigte Clemens und Drigenes ernftlihd. Sie 
fchlugen dabei aber einen ganz anderen Weg ein, als die verkehrte 
Gnoſis; ſie Löften das Chriſtenthum und feine fefte marfige Gefchichte 
nicht in Ideen und Scheinwejen auf; fie Ineteten noch vieliweniger 
nach guoftifcher Manier, Alles in den großen Zeig bes Pantheis⸗ 
mus, aus dem fie bann wieder ohne viel Schwierigfeit ihre 
abfolute Wiffenfchaft produciren Tonnten. So leichte Arbeit 
machten fich die Vertreter der chriftlichden Wiffenfchaft nicht. Das 
ftimmte ſchon nicht zu ihrem oberſten Grundſatz: Ich glaube, 
damit ich begreife und wiffe. Aus ber treueften Hingabe 
an bie gegebenen Dinge, ans ber treueften Forfchung bes 
von Gott im Geift, in ber Natur und in ber Geſchichte 
Begebenen, für meine Erfenntuig Dargebotenen fuchten 
fie den wiflenfchaftliden Trieb zu befrienigen. Der Logos, 
jenes Wort, das in Chriſto Menfch geworben, ift e8 dann, 
welcher ihnen das Licht der Erfenntniß überhaupt und befonders 
aller Beziehungen bes Chriftentfums zu den gefchichtlichen 
Erſcheinungen gibt. Dem Sohne Gottes tft Nichts unbegreiflich, 
jagt Elemens, *) und er läßt ben criftlichen Philoſophen darum 
durch den Sohn erfennen, begreifen. Das Wort ift die allerwärts 
ausgegoffene Wahrheit, Überall die Lebensquelle für Wahrheit und 
Frieden; *) alles beffere Willen ftammt von Anfang an vom Logos. 
Auch unter ven Heiden ift er thätig, aber auf andere Weiſe, wie 
im Alten Teftament, dem Erlöfer Chrifto ven Weg vorzubereiten. 
Was wir in der Heibenwelt zerftreut, im Judenthum als Schatten 
ber wahren Erfüllung feben, das iſt im iin Erfüllung, 
abfolute Vollendung. 


) Strom. 6, 8. 775. **) Strom. 5, 3. 654. Coh. 10, Seite 86 f. 
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Das Ziel für die Entwickelung der Welt wird ebenfalls von 
der chriftlichen Wiſſenſchaft in's Auge gefaßt, aber auf andere 
Weiſe erlannt- und dargeftellt, ale es jene fogenannten Wiffer, 
bie Gnoftifer, thaten. Sie Töften nicht, wie dieſe fonberbaren 
Fortſchrittsmänner, alle Dinge wieder auf in das Urweſen; fie 
machten nicht das pantheiftiſche Meer des Lichtreiches zum 
nperfönlichen Ungeheuer, welches alles individuelle Leben, alle 
Eriftenzen, alle Perfönlichleiten wieder verfchlingt und vernichtet. 
Das Chriſtenthum und feine Wiffenfchaft. laffen die Welt 
wirklich zu- einer enblichen Vollendung zır einem ewig bauernden 
Reben bimmlifcher Verklärung Tonımen. Die Dinge diefer Zeit, 
und bie Meenfchen, die ſich Jeſu Chriſto von Kerzen bingeben, 
follen durch Chriftus nicht, wie die Onoſtiker Tehren, in das Nichte 
zurädgeführt, in ven Untergang getaucht werben, fondern zur 
Bolfendung ber neuen Erbe, des neuen Himmels geführt 
werden. Die volle Freiheit der Kinder Gottes, an welcher auch 
bie unvernänftige Ereatur Theil haben fol, ift das Ziel ver 
chriftlichen Weltentwicelung, während Rnechtung, Vernichtung alles 
Lebens und aller Freiheit das Refultat des gnoftifchen, überhaupt 
alles pantBeiftifchen, unchriftlichen Weltverlaufs ift. | 

Der wahre Gnoftifer findet nach Clemens Alexandrinus feine 
Ruhe und bie Befriedigung feines Lebens, wie feines Denkens auf 
ber heiligen Burg Gottes (Bf. 51, 1), im oberen Heiligthume. 
Da find alle Räthſel gelöft, wird die volle Wahrheit gefchaut. 
Das Chriftenthum ift Clemens und Origenes, wie jedem Chriften, 
bie abfolute Religion, die eine Religion der Menfchheit und gibt 
als folche nicht bloß die volllommene Erfenntniß, fondern auch 
das vollkommene Leben. Im Logos, im Sohne Gottes culmi- 
nirt natürlich das Chriftenthum, in ihm ift die abfolute Fülle der 
Religion gegeben. Wie fie dann gegen die gnoftifche Lehre von 
ven ausfließenden Urmaſſen des Lichts oder der Materie, burch 
welche nothwendigerweiſe die Welt entfteht, den freien perfönlichen 
Bott, den liebevollen Schöpfer ver Welt fetzen, fo befämpfen fie 
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auch jenen Schein-Chriſtus, ven wir als Conſequenz bes 
Gnoſticismus kennen gelernt haben. Der perfönliche, geſchichtliche, 
aus Liebe zu ber Sünberwelt ſich aufopfernde Chriftus ift ber 
Mittelpunkt "alles Denkens, alles Lebens des Chriften. Durch ben 
heiligen Geift empfangen, aus Maria geboren, ift der Sohn Gottes 
Fleiſch geivorden, hat unter und gewohnt, gelehrt und gelitten, hat 
fih für uns in ven Tod gegeben, ift -auferftanden und gen Himmel 
gefahren. Der Chriftus der Gnoftifer kann keinen Leib und feine 
Geſchichte bekommen, weil er fonft mit der böfen Materie eine: 
Miſchung eingehen müßte. Der wirkliche Chriftus dagegen, wie 
ihn nach der beiligen Schrift Clemens und Drigenes zur Darftellung 
bringen,. das ift der zum Bruder gewordene Sohn Gottes, welcher 
für uns gehorfam ift, für uns büßt, uns heilt, unſere Sterblichkeit 
in feine Unſterblichkeit umwandelt. *) Solch ein Chriſtus ift ein 
wahrbaftiger Erlöfer und fteht im entjchiedenften Widerſpruche zu 
bem verberblichen Wefen ber Gnofis, welche ja, wie wir gejeben, 
. bie geſchichtliche Grundlage und Bedeutung von Ehrifti Erſchei⸗ 
nung, Leben und Werk ganz aufzulöfen ftrebte. 

Das Judenthum fteht zu unferen großen hriftlichen Lehrern 
nicht, wie zum Gnoſticismus (Marcion), im Gegenfage, fondern 
ift Die nothwendige Vorftufe für die Religion der Erlöfung. 

Die Schrift endlich, die von Gott durch die Propheten und 
Üpoftel gegebene Wahrheit ift die Grundlage, der untrügliche 
Ausgangspunkt für die Erfenntniß des chriftlichen Denters. 

Bon einer anderen Seite wieder befämpfen Männer, wie bie 
großen Lehrer Jrenäus und Zertullian, bie falſche Weisheit 
jener jo weltlichen und gefährlichen Zeitrichtung, beren Anhänger ſich 
hochmüthig Gnoſtiker, oder bie Wiſſenden, die Aufgeklärten nannten. 

Jrenäus wurde um das Jahr 140 in Kleinaſien, vielleicht in 
Smoyrna, geboren. Frübzeitig dem Bifchofe Polyfarpus übergeben, 
ber ein Schüler des Johannes war, gab er fich mit ganzer Liebe 


*) Strom. 2, 5. 8, 17. Paed. 8, 1. 
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and Zuneigung feinem greifen Lehrer bin und ſchrieb ſich jedes 
feiner Worte tief in das Herz. Mit einem Herzen voll Erkenntniß 
md Liebe zu Chriftus, voll Reben ans ihm ift Irenäus in die Welt 
gegangen und Hat bort Zeugniß abgelegt von dem, was er jelbit 
durch den heiligen Geiſt gefchaut und erfahren hatte. Irenäus ift 
tin fpeculativer Kopf, kein folcher -pbilofophifcher Lehrer, wie 
Clemens und Origenes, aber ein treuer, geiftwoller, aufopferungs- 
fühiger Vertreter bes Chriftenthums dem Gnoſticismus gegenüber, 
belebt von jenem treu Firchlichen Geifte, welcher vor Allem fragt, 
vas die geofferibarte Gottesichre. im Eonflilte der menfchlichen 
Meinungen fagt. Er wurde fchon frühe nach Gallien gefchidkt, we fich 
eine Tleinafiatifche Eolonie mitten im heidniſchen Land unter dem 
Bifhofe Pothinus, in der Stadt Lyon, augefiebelt hatte. Verfol- 
gungen, welche über bie Heine chriſtliche Schaar ausgebrochen waren, 
machten es wünfchenswerth, neuen Zuwachs an Kräften aus der 
Rutterlivche zu erhalten. Sie wandten fih an Bolyfarpus, und 
viefer, obgleich mit ſchwerem Herzen, ließ feinen lieben Irenäus 
in bie Ferne ziehen. Dort wirkte er zum Selle ber Kirche, bis er 
im Jahr 178 als Nachfolger. feines als Märthrer geftorbenen 
vothinus den Biſchofsſitz von Lyon einnahm. Er zeugte für pie 
Reinheit des Lebens aus Ehrifto und wirkte als treuer Hirte in 
feiner Gemeinde, trog aller Berfolgungen und Aufeindungen ber 
beibnifchen Welt. 

Beſonders berühmt machte fi) Irenäus durch fein großes 
Bert gegen pie Irrlehrer, welches zum größten Theil auf 
uns gekommen ift. Daffelbe ift in fünf Bücher getbeilt, wonon 
das erfte Buch die gnoftifchen Lehren barftellt. Ihnen gegenüber . 
fiehen ver Reihe nach die chriftlichen Wahrheiten. — Im zweiten 
Buche bekämpft er bie gnoftifche Lehre vom Menſchen, von der 
Schöpfung, von ber Vollendung der Welt, Er zeigt die Thorheit 
jmer Theorie und das Widerfprechende ber Annahme zweier gleich 
iger Prinzipien u. ſ. w. Das britte Buch enthält die Beweife 
für die Wahrheit ver chriftlichen Lehre überhaupt. Auf die Schrift 
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und den Gläuben, welcher in den Glaubensregeln ausgeſprochen 
ift, gründet fich feine Beweisführung. Hter findet fich eine treffliche 
Erörterung ber Lehre von der wahren ‚Gottheit und twahren 
Menfchheit Ehrifti. Nicht zum Schein, hält er dem Gnofticismus 
gegenüber, ift Chriftus Menſch geworben, ſondern wirklich hat 
er einen Leib angenommen, in einer wirklichen, menſchlichen Natur 
iſt er unter uns gewandelt, hat er für uns gelitten. 

Den Urfprung des DBöfen: leitet er ganz biblifch aus ber 
Freiheit des Menſchen ab. Die Erlöſung aus der Sünde 
und Bosheit kann nur ber in.freier Liebe menſchgewordene Sohn 
Gottes bringen. Die Menfchwerbung bes ewigen Wortes aus dem 
Schooße des Vaters ift eine Nothwendigkeit, wenn- wir aus 
dem Verderben herauslommen follen. - Ä 

Im vierten Buche weift Irenäus nach, daß es nur einen, 
ewigen lebendigen Gott gibt, welcher Himmel und Erbe frei 
erihaffen bat und ſowohl ver Gott des Alten, wie bee 
Neuen Zeftaments if. Das Geſetz des Alten Teftaiments ift 
überhaupt nit aufgelöſt worben durch Chriftum ; ſondern 
erfüllt, wie auch die Opfer. des: Alten Zeftaments in dem 
einen, ewig gültigen, vollfommenen Opfer bes eingebornen 
Sohnes Gottes in dem Neuen Zeftament ihre Erfüllung haben. 

Die Schattengüter des Alten Teftaments find in dem Neuen 
Teftament ewigvollkommene Erfüllung. 

Darauf befpricht Irenäus die Lehre der Auferftehung des 
Leibes, welche natürlich auch von dem Guoſticismus geleugnet 
wird. Er thut bei dieſer Gelegenheit den tieffinnigen Ausſpruch, 
auf den fpäter fo viele Kirchenlehrer wieder zurüdkommen: „Daß 
ein Leib, eine Natur, welche mit dem verklärten Ehriftus genährt 
fei, nicht dauernd der Verweſung verfallen fein könne.“ 

Zuletzt entwidelt der große Biſchof von Lyon noch einmal im 
Zuſammenhang alle Momente der Wahrheit, welche die Ehriften 
in ihren Glaubensregeln- kurz zufammenfaffen und beivahren. 

Im fünften Buche kommt er recht eigentlich zu ber vollen, 
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Full des Menſchen in Folge des Mißbrauchs feiner Freiheit, bie 


Rothinendigteit der Erlöfung durch Iefum Chriftum, wahren Gott 
ud wahren Mtenfchen, vie Anferftehung des Leibes, die Wieberkunft 
hriftt zum Gerichte, das Schidfal der Seelen nach dem Tode 
— die Befprechung aller diefer Säge bes chriſtlichen Slaubens- 
belenntniffe® gibt ihm veichliche Veranlaſſungen, bie Herrlichkeit 
uferer Religion und ihres Troſtes gegen bie Verirrungen ber 
toen Wiffer an's Licht zu ftellen. 

Nachdem Jrenäus mit liebevoller, treuer Ausdauer im Dienfte 
jeines Herrn, voll reicher Liebe, und heiligen Eifers für ben Aufbau 
des Neiches Gottes auf Erben, voll unermübeter, hingebender 
Hirtenſorgfalt für das Chriſtenthum gewirkt, wurbe er die Beute 
ver bintigen Verfolgung, welche der beibnifche Beift des Septimius 
Sederus gegen bie Kirche heraufbeſchwor. Irenäus ſah bie 
Seimfuchung kommen, über feine Heerde und über ſich felbft 
bereinbrechen. Inter den rührenpften Ermahnungen zur Gebuld 
und zum Muth bereitete er fich mit der Gemeinde darauf vor. 
Er hörte, wie bie Taiferlihen Truppen beranzogen, die Stadt Lyon 
wmzingelten, bie Thore befetten, die Häufer burchjuchten und 
namentlich nach dem Bifchofe forfchten. Nicht einen Augenblid 
wurde er unruhig. Er verbarg fich auch nicht, um feiner Heerbe 
das Beifpiel chriftlichen Muthes zu geben. Gott ergeben erwartete 
er die Schergen, folgte ihnen ohne Widerſtand und befaunte 
inter fürchterlihen Dualen laut den Namen Jeſu Chrifti. Am 
2. Januar 202 hauchte er als Glaubenszeuge fein Leben aus, 
nachdem er vier und zwanzig Sabre Vorfteher feiner Gemeinde 
gewefen war Der Presbyhter Zacharias, welcher ihm als Bifchof 
folgte, barg feinen Leib und begrub ihn bort, wo er an ftillem 
Orte die lieben Sinder begraben hatte, welche ihm als Märtyrer 
in der Verfolgung unter Mare Aurel entriffen worden waren. 
So hatte es JIrenäus noch bei Lebzeiten gewünfcht, und feine 
drennde gaben willig viefem zärtlichen Begehren folge, — das 
äinige, was er in feinem langen Leben batte fund werben laſſen. 
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Neben ihm tritt als. Vertheidiger der göttlichen Wahrheit 
hervor: Duintus Semptimius Florens Tertullianue — & 
wurde tim zweiten Jahrhundert zu Carthago geboren. Auch er war 
Heide bis zum Mannesalter; da wandte er ſich dem Chriflenthum 
zu. Mit der ganzen Energie, mit dem ganzen euer und ber 
nachhaltigen Begeiſterung feines afrifanifchen Naturells umfaßte er 
die Erldfung des Sohnes Gottes. Nach allen Seiten hin wanbte er 
fih, um die Feinde der Kirche, fei e8 in ber Lehre, fei es in der 
Sitte, zu befämpfen. Er that das mit einer feurigen Berebfamteit 
und mit jener eigenthilmlichen geiftreichen Weife, welche wir noch 
jest an feinen übrig gebliebenen Schriften bewundern müfjfen. Er 
vertrat die Chriften vor ber heidniſchen Obrigkeit und vertheidigte 
fie gegen bie hetpnifchen, Teichtfinnigen Verleumdungen. Er griff 
bie Irrlehre des Praxeas, der Irrthümer in Bezug auf bie Perfon 
Jeſu Chrifti lehrte, an nnd widerlegte die gnoftifchen Lehren bes 
Morcion. Zum evnften, heiligen Leben im Geifte Jeſu Chriſti 
ermabnte er feine Glaubensbrüder, indem er ihnen die Scheußlichkeit 
und bie Verderblichkeit der heidniſchen Schaufpiele, die Hohe Würde 
ver Keuſchheit, vie Ehrwfirkigleit der bis in den Tod ausdauernden 
Olnubenstreue ohne alfe Furcht vor Leiden, darſtellte. — Tertullian 
wer ein eifriger Zeuge für die Heiligfeit des Wandels, und zwar 
in fehr Teidenfchaftliher Hingabe an fein Ideal, fo daß er fich 
fpäter nicht von Einfeitigfeit und Übertreibung frei erhalten Tonnte. 
Das brachte ihn in Verbindung mit den fogenannten Meontaniften, 
von denen wir hier furz zu handlen haben. 

In der Mitte des zweiten Jahrhunderts erhob fich eine fehr 
merhwärbige Nichtung in der Kirche, welche nach einem gewiſſen 
Montanus Montanismus heißt. Wenig Intereffe gewährt bie 
Unterfuchung, welches die gefchichtlichen Verbältniffe des Montanus, 
der aus Myſien ftammen und ber Urheber ver montaniftifchen Partei 
fein foll, geweſen feien. Ebenfo unwichtig iſt es auch, nachzuforfchen, 
was die Montaniften etwa gemein hatten mit dem phrugifchen 
Beflögeift oder mit dem Cult der Chbele und ver Corybauten. 
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Dergleichen wollen wir gelehrten Leuten überlafſen, und wir Binnen 
das auch um fo eber, als es zur Erflärung und zum Berjtäntni 
des Montanismus weder bes phrugifchen Volksgeiſtes, noch ber 
Cybele und ver Corybanten bedarf. Merken wir dafür um fo 
genauer auf bie Zeit, in welcher wir ftehen, und ihre Berhältnifie; 
fffen wir fchärfer den eigenthümlichen Charakter bes Montanismus 
ſelbſt in's Auge. 

Wir haben ſchon geſehen, daß unſere Zeit eine äußerſt 
afperegte, gährende iſt. Ich habe wiederholt daran erinnert, daß 
bie Chriſten ſchreckliche Berfolgungen zu erbulden haben. Diefer 
Umftand in Verbindung mit der Wahrnehmung der Feinde im 
Imern, des gnoftiichen Abfalle® von Wahrheit und Leben ber 
Chriftenheit, erwedte bei manchen Gemüthern eine büftere, eigen- 
thimlihe Stimmung. Diele‘ der ernfteften Zeitgenofjen wenden 
id aus den furdhtbaren Drangfalen und traurigen Wirren ber 
Gegenwart ben zufünftigen Dingen zu. Das Ende der Welt 
idien nahe berbeigefommen, die Sehnjucht nach ber Wiederkunft 
des Herrn ergriff manche Herzen, und dieſe befchäftigten fich dam 
wieder vorzugsweiſe mit den Hoffnungen, welche ihrer in dem 
bald aufzurichtenden Reiche Chrifti warteten. Es ift darnm eine 
here und bekannte Thatfache, daß viele Gemüther biefer 
Zeit in all den Hoffnungen lebten, welche das nahe bevorftehend 
gedachte taufenpjährige Reich den frommen Chriften erfüllen follte. 
Die Miontaniften nun waren bie eifrigjten, lebendigſten, über- 
Ipannteften Ehriften dieſer Richtung und Stimmung. Der Hinblid 
auf Die Laxheit des chriftlichen Lebens, welche beſonders durch den 
Gnofticismus da und dort eingebrungen war, erhöhte nur noch 
den montaniftifchen Eifergeift. Mit dem ganzen euer ihrer Seele 
teten fie in der fo nahen und feligen Zufunft, worin die Kinder 
Gottes mit Ehrifto Über die Welt herrfihen, als die Auserwählten 
des Herrn triumphiren würden. Mit glühenvder Phantafie malten 
fe fih Diefe Zeit von’ des Herrn Wiederkunft, biefe Zeit ber 
derrlichleit und des Gerichts aus. 
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Was ſollen wir dazu ſagen? Vorab dürfen wir den Monta⸗ 
nismus nicht für etwas ſo Unberechtigtes und fo Unerhörtes 
halten, wie das leider bisher vielfach geſchehen iſt. Des Herrn 
Wiederkunft iſt feſt verheißen; nur die Weiſe, in welcher die 
Montaniſten auf die Erfüllung hofften, war ein Irrthum. Daun 
ſehen wir ähnliche Stimmungen auch in anderen Jahrhunderten 
der Kirche. Auch die Wiedertäufer, die Puritaner, die Camiſarden, 
und ſelbſt die Janſeniſten und unſere letzten Zeiten zeigen. monta- 
niftifche Stimmungen. Sehr. oft finden fih auch in folchen 
Kreifen efftatifche und vifionäre Zuftände. Gerade fo bei ben 
Montanifien. Ekſtaſe und Vifion find charakteriftifche Lebenszeichen 
viefer Partei. Befonbers find es Frauen, welche fi) burch ihre 
Bifionen und prophetiſchen Ausfprüche hervorthun. Vor Allen 
jedoch müffen bie Prophetinnen Maximilla und Priscilla genannt 
werden. Die Art ihrer Prophezeiung wird ſchon burch einen 
Ausspruch der Eriteren hinlänglich gezeichnet: „Nah mir tft nur 
noch das Ende der Welt,“ lautet dieſer Orakelſpruch, und ift 
bezeichnend für bie ganze montaniftiiche Richtung. Das. Gebet 
bed Herrn: „Dein Reich komme,” lebte mit befonderer Inbrunft 
in ihrer Seele, und da fie nun fo gänzlich dem wie derkom— 
menden Herrn lebte, fo iſt es ſehr natürlich, daß dieſe Geiftes- 
richtung fich in eigenthümlicher Lebensweiſe und ftrengen Sitten- 
vorfchriften ausprägte, während ihre Lehre wefentlich bie allgemein 
chriftliche war. Das ganze Leben der Montaniften war.von einem 
ftreng aScetifchen Geiſte durchdrungen. In dem Rigorismus ihrer 
Lebensanficht mieden fie Alles, was fie an bie Welt hätte Tefjeln 
können. Sie wollten aller weltlichen Intereſſen ledig fein, um fich 
bloß dem Himmlifchen Hinzugeben. Sie befämpften unter bem 
Namen Fleifch alles Weltliche als fchlechtbin fündig und fuchten 
alle Bande zu brechen, die den Menjchen mit dieſer Erde verbinven. 
Darans erflären fich leicht ihre ftrengen Faftengefege, ihre 
Bußübungen, die Härte ihrer Kirchenzucht, ihre Verwer⸗ 
fung der zweiten Ehe als Unzucht, ihre Sittenporfchrift, bie 
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Chriſten dürften vor dem Maärtyrertod nicht fliehen, ihr Proteſt 
gegen Alles, was nur mit ber Sinnlichkeit zuſammenhängt. In 
dieſem Geifte treten fie een mit großer Entichlebendelt, ja mit 
Übertreibung auf. 

Eine ftarf berbortretende Eigenthümlichkeit des Montanismus 
hangt damit zufammen, baß fie mit dem größten Nachdruck ben 
wahren Sat geltend machen: „Die wahren Ehriften haben alle 
ven heiligen ®eift.” Die Rechte der in die Gemeinde- burdh den 
beiligen Geift ergoſſenen Geiſtesgaben und der bamit ausgeftat- 
teten Berfönlichleiten vertreten fie mit beiligem Eifer. Die 
lirchlichen Drbnungen des Amtes fchienen ihren ber Entgeiftung 
entgegenzugehen und zu vorwiegend betont zu fein. Darum machten 
fie um fo enexgifcher den heiligen Geift als vie einzige Quelle 
aller Tirchlichen Würde und Bollmacht geltend. Diefes Geiftes 
Balten betonen fie fehr und nicht ohne Übertreibung. Doc, wird 
dadurch nichts Neues, nicht eine Ergänzung der Apoſtel gewirkt. 
Dagegen proteftirt auf das Euſſchiedenſte Tertullian, und hebt 
nachdrücklich hervor, ber heilige Geiſt fei viel mehr ein Der 
herſieller als ein Lehrer von Reuem. *) 

Dagegen waren ſie die entſchiedenſten Feinde jedes hierarchiſchen 
Gedankens und Strebens. Das allgemeine Prieſterthum der 
Ehriften beſitzt in ihnen bie eifrigſten Bertheidiger. Auch hierin 
ſtehen fie wieder auf alichriftlichem Boden. Ihre Übertreibungen 
freilich haben den Hierarchismus viel mehr gefördert als gehindert. 
Später jedoch werden wir von dieſem Punkte noch einmal und 
zwar da bandlen müſſen, wo wir die Entwidelung der chriftlichen 
Sirchenverfaffung zu erörtern haben werden. 

*) Restitutor potius quam Institutor, — Wenn ein Montanift bie. Aus⸗ 
fprücde, welche er, getrieben vom heiligen Geifte, thut, für Offen⸗ 
barung des Paracleten ſelbſt ausgibt, jo will er bamit feine neue 
Ausgießung des heiligen Geiftes behaupten, fonbern nur eben Aus⸗ 
ſprüche des heiligen Geiſtes, welcher den Gläubigen verheißen iſt 
und bem gegenliber der Menſch fi rein paffio verhält. 
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Irenäus und Tertullian verhalten ſich in der Oppofttion gegen 
den Guofticismus nicht fo philofophifch und Dialectifch wie Origenes. 
Sie fchlagen einen pofitiveren Weg ein, welcher, wenn auch nicht 
wirffamer, doch eben fo wirkſam dem Unweſen des Gnuoſticismus 
ftenerte. Sie bezeichneten zuerft bie verberbliche Tendenz, welche 
dem Gnofticiömus zu Grunde liegt. Tertullian fagt fehr fcharf- 
finnig: „Wenn Ehriftus feinem Fleifche nach eine Lüge ift, dann 
ift auch feine Erfeheinung, dann ift auch fein Leben, dann ift auch 
fein Leiden, überhaupt das ganze Werk der Erlöfung ebenfalls eine 
Lüge; das ganze Werk der Erlöfung Gottes wirb umgeftoßen.” 
Beide weifen den beibnifchen Urfprung des Gnoſticismus nach. 
Die Gefchlechter und Zeugungen der Götter, fowie die Syſteme 
der beibnifchen Philofophen werden burchgegangen und als bie 
Duelle der Hochmüthigen Geiftesrichtung bezeichnet, welche fich 
unterfange, für fogenannte Wiffer und Aufgeflärte eine befonvere 
Art von Chriftentyum zuzuftugen. Mit Enträftung lehnen fie die 
Gemeinfchaft mit Leuten ab, welche fich für Chriften auszugeben 
wagten, ohne boch mehr von dem Chriftenthum zu haben, als 
bie hriftliche Maske. Der Philofſophie Fündigten fie überhaupt: bie 
Semeinfchaft auf. Was hat das Chriſtenthum mit der Philofophie 
zu fchaffen? So viel wie Athen mit Ierufalem. Die Kirche tft 
feine Philofophengemeinfhhaft. Ein philoſophiſches Chriſtenthum ift 
ein Widerfpruch,. ein Unding. Wir glauben, im Glauben finden 
wir ‚volle Befriedigung. *) Jede Vermifhung und Verbindung 
der Bhilofophie mit der chriftlichen Glaubenswahrheit befämpften 
fie auf das Entſchiedenſte. Beim Glauben und feinem Inhalt 
blieben fie ſchlechthin ſtehen und orientirten fich über benfelben 
lediglich innerhalb der Grenzen ber geoffenbarten Wahrheit. So 
thaten fie nicht etwa weil ihnen der Sinn für Speculation oder 
philofophifche Beſchäftigung abging; denn ihre Schriften zeigen, 
daß fie dafür in reichem Maße philofophifche Begabung hatten, — 


*) Tert. de praescer. haeret. c. 7. 
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fondern weil die verberbliche pantheiſtiſche Zeitphilofophie ihnen 
ald die Duelle allen Jammers, all des verberblicden Irrthums ber 
Zeitgenofjen erfcheint.. Die Philofophie ift die Krankheit, an 
welcher wir daruieder liegen, fie ift die Mutter jenes Heeres von 
traurigen Härefien, ‚welche bie Einheit der Kirche zerreißen. Ale 
Slaubenswifjenfchaft Laffen fie nur diejenige gelten, welche auf ber 
Schrift, auf der geoffenbarten ewigen Wahrheit ruht und im 
vollften Einklange mit der Glaubensregel fteht. Immer müſſe ja 
bie chriftliche Wahrheit, hoben fie richtig. hervor, fich felbft gleich 
bleiben, niemals dürfe fie den Charakter ber ewigen von Gott 
geoffenbarten Wahrheit verleugnen. Die Glaubensregeln, das Ber- 
zeihniß der Wahrheiten, welche von Anfang an gegolten haben, muß 
dem chriftlichen Forſcher zum Leitftern und zur Controlle bienen. 

Ein fehr fcharfes Auge haben Zertullian und Irenäus auf 
die Gefahren, welche der chriftlichen. Sittenlehre von Seiten bes 
Gnoftieismus drohen. Hier einigen fih mit ihnen aber auch 
bie Alerandriner wieder vollkommen. Berühmt ift 3. B. bie 
Schilderung, welche Clemens Aleranprinus von bem weltlichen 
Treiben, dem fittenlofen Verkehr und dem eitlen heidniſchen Kunft- 
ftreben eines Theils ber aleranprinifchen Ehriftenheit, namentlich 
auch ber Frauen entwirft. ‘Diefe beſuchten die Kirchen in eben 
demſelben Geiſt, in welchem ſie bei den Schauſpielen erſchienen. 
Bekannt iſt die Art, in welcher er die Tracht, den Schmuck, den 
Kopfputz, die mit Blumen belegten und geſchmückten Geſichter 
jener Damen, ſo wie ihre Myrthenſtäbchen, mit welchen ſie den 
mit ſchönen Zähnen gezierten Mund offen hielten, geißelt. 

"Ganz beſonders that es Noth, daß dem gnoftifchen Fatalis⸗ 
mus und Naturalismus ein kräftiger Damm entgegengeſetzt wurde. 
Alle Vertreter der chriſtlichen Wahrheit haben darum beſonders 
die Freiheit des Menſchen betont und haben auf ſie hingewieſen 
als auf den Urſprung des Böſen und unſerer Schuld. Nicht 
minder verderblich wirkte auf die ſittlichen Grundſätze der guoſtiſche 
Ferthum, das Böſe habe in der Materie feinen Sitz. Es läßt 
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fih Teicht denken, in wie vielfachen Beziehungen eine ſolche Anficht 
auf die Lebensweife des Menjchen einwirken mußte. Namentlich 
verträgt fich die chriftliche Anfchauung von der Ehe damit durchaus 
nicht. Der Eine unter ven Gnoftifern mußte die Ehe verachten, 
ja verabfcheuen, der Andere mußte ſich der zägellofeften Sinnlichkeit 
ergeben, um fo wenigſtens die Materie und ihr Wefen zu vernichten. 
Ganz befonders heftige Feinde der Ehe find die marcionitifchen 
Gnoftifer. Sie hielten, fagt Clemens, die Natur für böfe, weil 
ſie aus dem Böſen entftammten. Um nun nicht die von bem 
Weltfchöpfer gefchaffene Welt. zu bevölfern, verlangten fie, daß 
man fich der Ehe enthalte. Die Karpokratianer hingegen lehrten, 
gerade wie die Nicolaiten, man folle dem Fleiſche freien Lauf 
laffen, daß es ſich abnütze; die fleifchlichen Begierden müßten 
ihren natürlichen Lauf haben. Daß daraus entfegliche Unzucht 
folgte, bedarf Feiner weiteren Auseinanderſetzung. Die Erftern 
gingen fogar zu der ſchändlichſten Fleifchesemancipation und Weiber- 
gemeinjchaft Über. Dem gegenüber hebt Clemens hervor, baf ber 
rechte chriftliche Weife gerade fich verheiratben müfſe; denn daran 
könne der rechte Mann feine Herrlichkeit offenbaren, daß er in 
diefem von Gott angewieferen Stande feinen göttliden Sinn 
entfalte, mit feiner Gattin alle Freuden und Leiden theile, alle 
Sorgen des Haushalts überwinde und doch feinem Gott vie Liebe 
bewahre. In weiſem, keuſchem Sinn achtet er Diejenigen, welche 
in Folge einer göttlichen Gabe fich entweder ber Ehe enthielten, 
oder nur einmal fich verheiratheten. Er ift aber zugleich weit 
entfernt den montaniftifchen Übertreibungen, welche fo leidenfchaftlich 
für nur einmalige Verehelihung fümpfen, zu huldigen. Wer fein 
Hauswefen babe, bleibe von vielen Verfuchımgen frei, da er nur 
für ſich forge; daher ftehe er Dem nad, der zwar nicht diefelbe 
Sorge auf fein eigen Heil verwenden Tönne, aber dafür um fo 
mehr voraus Habe im Haushalt des Lebens, Indem er in ber 
That ein Bild der wahren allgemeinen Borfehung in -fich darſtelle. 
Sp gibt Klemens dem -ebelofen Leben feinen Vorzug vor dem 
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ehelichen Leben; er weift vielmehr gelegentlich auf die Apoftel hin, 
welhe in ver Ehe Icbten. Wie Petrus und Philippus Söhne 
erzeugten, fo fuchte auch er feine Töchter an Männer zu 
verbeiratben. Er vergißt auch den Paulus nicht, welcher von ber 
Freiheit redet, eine Gefährtin mit fih zu führen. Der verkehrten 
Schägung ber guten Werle hält Clemens den rechten Mafftab 
gegenüber: „Nicht nach dem Außerlichen mußt du urteilen, nicht 
hen das Faſten an fih ift ein gutes Werk, fondern es. fommt 
auf die Geflunung an, aus welder das Werl hervor gebt." Im 
ven Zufammenbang gehört auch das, was er in der Meinen Schrift 
über die Art bes Reichen, ‚ver felig wird, auseinander fehl. Er 
fagt: „Es kommt darauf an, wie ſich der Menfch innerlich zu den 
Gütern verhält, die er befitt, und wie er fie gebraudt. Dex 
wahre Reiche ift ber an Tugend Weiche, der in jeder Lage bes 
Lebens rein und treu leben kann; ver falfche Reiche ift der, der 
fein Leben -an den äußeren Befig hängt.“ Zum Schluffe weiſe 
ih auf Tertullian's Schilderung der chriftlichen Ehe hin, die ex 
dem Guofticismus gegenüber entwirft. „Wie vermag ich,“ fpricht 
ver begeifterte Mann, „das Glück der Ehe zu befchreiben, welche 
bie Kirche geuehmigt, die Oblation beftätigt, deren Verfiegelung 
die Engel. verfünben, die der Vater fir gültig Hält? Wuch auf 
Erden heiratben ja Söhne nach Recht und Ordnung nicht ohne 
Zuftimmung der Väter. Welche Verbindung ziveier Gläubigen, 
einer Hoffnung, eines Wanbels, Keffelben Dienftes, zwei Brüber, 
zwei Mitknechte, feine. Trennung des Geiftes und bes TFleifches. 
Wahrlich Zwei in einem Fleifch; wo ein Fleiſch iſt, iſt auch nur 
ein Geiſt. Sie beten zufammmen, faften zufammen, fie führen 
und ermahnen einander. Sie ſind in der Kirche Gottes zufammen, 
in Freud und Leid. Keines verbirgt etwas vor bem Aubern. 
Pſalmen und Hymnen tönen unter ihnen, und fie wettelfern, wer 
beffex feinem Gott finge. Chriftus freut fich, folches ſehend und 
vernebmend. Solchen ſendet er feinen Frieden.“ 
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Fünfter Vortrag. 


Verein 


Mit ver lebhafteſten Theilnahme Haben Sie jene Reihe 
herrlicher Kämpfer auftreten fehen, welche das glänzende Schwert 
ihres Geiftes fo flegreich gegen das Verberben geſchwungen, womit 
eine falfche Wiffenfchaft und Aufllärung Lehre und Leben ber 
Kirche bedrohten. Mit tiefer Bekümmerniß und trauriger Verwun⸗ 
derung zum Theil hatten Sie fchon in fo früher Zeit jene abenteuer- 
lichen Lehren auftauchen fehen. Dafür tröfteten uns aber wieder 
andererfeitd bie Erſcheinung und die Wirkſamkeit eines Clemens 
Alerandrinus, Drigened, Irenäus, ZTertullian. Sie verficherten 
and von Neuem, Jeſus Ehriftns iſt alle Tage bei feiner Kirche, 
wie er verheißen bat, und führt in jedem Streite zum Sieg. Ja, 
es ift eine ansgemachte biftorifche Thatfache, daß unfer Glaube 
das heidniſche Leben nicht weniger, als die unchriftliche Wiffenfchaft, 
das heibnifche Denken mit allen feinen verberblichen Grundſätzen 
fiegveich zu Boden geſchlagen hat. Auch was fi in ihrem Inneren, 
durch heidniſches Wefen verleitet, auflehnte gegen die Weisheit 
aus Gott, Tonnte gegen ben heiligen Geift in der Kirche Gottes 
das Feld nicht behaupten.  Wiederholt haben wir uns bavon 
überzeugen müffen. Doch ift der ganze Kampf jene® Zeitraumes 
noch nicht an uns vorüber geführt. Wir werven heute den Teßten 
Aft deffelben miteinander betrachten müffen. Auch bier tritt die 
Kirche wieder als Siegerin vom Schauplake. Nichts beftoweniger 
jedoch dürfen wir es uns micht verhehlen, daß dieſes Mal der 
Obſieger eine tiefe Wunde mit fich fortgetragen Hat, eine Wunde, 
bie in den folgenden Yahrhunderten mehr und mehr eiterte und 
nach und nach viele eble Theile des Leibes der chriftlichen Kirche 


| 
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| anftedte. Ich meine jene zu Ende bes zweiten und zu Anfang des 
dritten Sahrhunderts vorgenommene Veränderung ber kirchlichen 


Berfaffung, Die wir zum Theil als ein men betrachten . 
müjjen. 

Wenn man in unferen Tagen | bon Birchenverfaifung vebet, ſo 
it man ſehr geneigt, alles ‘Derartige vom politifchen Standpunkt 
aus anzufehen. Man fragt fehr gern: Iſt die Verfaffung arifte- 
katifch, oder demofratifch, oder monarchiſch? Ja man trägt biefe 
Barteibezeichnung ſogar auf die erſten Jahrhunderte der chriſtlichen 
Lirche über und meint, die alte chriſtliche Kirchenverfaſſung müffe 
ih unter eine diefer Rubriken bringen lafjen. Man vergißt dabei, 
daß die Kirche ganz anderen Urfprungs ift, als ber Staat, und 
darum auch nach ganz anderen Gefehen lebt und fich entwickelt, 
ald der Staat. Die alte Kirchenverfaffung z. B. ift ebenſowohl 
ariftofratifch, als demokratiſch. An ihrer Spige nämlich ftehen 
Hänpter und kirchliche Gewalten, welche ihre Befugniffe von Oben 
ber haben, und andererfeits befteht die ganze Kirche Gottes aus 
einem priefterlichen Volke. Die Kirche ift auch monarchifch 
verfaßt, und wenn man will, ſogar abſolutiſtiſch; denn fie erkennt 
aur ein Haupt an, das Alles regiert, das über Alles geſetzt ift, 
nämlich Jeſum Chriftum. Er, mit feinem Wort und Geift, ift 
ber. allein gebietenbe, ſegenſpendende König und Herr feiner Kirche. 
Wir thun darum viel beffer, wenn wir vergleichen Bezeichnungen 
fahren laffen und nach. dem einfachen Sachverhalte fragen. Und 
worin befteht Diefer? Um barüber ganz unparteiiſch in's Klare. zu 
tommen, und zugleich uns ein richtiges Urtheil Äber bie: große 
Revolution zu bilden, welche vom Ende bes zweiten bis in bas 
britte Jahrhundert hinein vor fih ging, müffen. wir einen Blick 
rückwärts thun und uns fragen, wie ftanb es deun am Anfange 
mit ber Kirchenverfafjung? Schon bei ber Darftellung ber apofto- 
(fchen Kirche find wir auf bie theilweife Löfung biefer Frage 
eingegangen. Wir Inüpfen an das bort Gefagte unfere heutige 

Ausführung an. Es fteht uns ſchon feft, daß die ganze Kirche in 


Fünfter vortrag. 


Ko. 2 


Mit ver lebhafteſten Theilnahme Haben Sie jene Reihe 
herrlicher Kämpfer auftreten fehen, welche das glänzende Schwert 
ihres Geiftes jo flegreich gegen das Verderben geſchwungen, womit 
eine falfhe Wiſſenſchaft und Aufflärung Lehre und Leben ber 
Kirche bebrohten. Mit tiefer Bekümmerniß und trauriger Verwun⸗ 
derung zum Theil hatten Sie ſchon in fo früher Zeit jene abenteiter- 
fichen Kehren auftauchen fehen. Dafür tröfteten uns aber wieder 
anbererfeits bie Erfcheinung und die Wirkfamfeit eines Clemens 
Alerandrinus, Drigened, Irenäus, Tertulliaen.e Sie verficherten 
ans von Neuem, Jeſus Chriftus ift alle Tage bei feiner Kirche, 
wie er verheißen bat, und führt in jebem Streite zum Sieg. 9a, 
ed iſt eine ausgemachte biftorifche Thatſache, daß unfer Glaube 
das heidniſche Leben nicht weniger, als die unchriftliche Wiffenfchaft, 
das heidnifche Denken mit allen feinen verderblichen Grunbfäßen 
flegreich zu Boden gefchlagen hat. Auch was fich in ihrem Inneren, 
durch heidniſches Wefen verleitet, auflehnte gegen bie Weisheit 
ans Gott, Tonnte gegen ben heiligen Gelft in der Kirche Gottes 
das Feld nicht behaupten. Wiederholt haben wir uns bavon 
überzeugen müſſen. Doch ift der ganze Kampf jenes Zeitraums 
noch nicht an und vorüber geführt. Wir werben heute ben leßten 
Art deffelben miteinander betrachten müffen. Auch Hier tritt bie 
Kicche wieder als Siegerin vom Schanplage. Nichts deſtoweniger 
jeboch dürfen wir e8 uns nicht verhehlen, daß biefes Mal ver 
Obfleger eine tiefe Wunde mit fich fortgetragen hat, eine Wunde, 
bie in den folgenden Sahrhunderten mehr und mehr eiterte und 
nach und nach viele eble Theile des Leibes der chriftlichen Kirche 
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anſteckte. Ich meine jene zu Ende bes zweiten und zu Anfang bes 
pritten Jahrhunderts vorgenommene Beränderung der Firchlichen 
Berfaffung, die wir zum Theil als ein —— betrachten 
muſſen. 

Wenn man in unſeren Tagen ı von FREIE ER vebet, fo 
ift man fehr geneigt, alles Derartige vom politifchen Standpunkt 
aus anzufehen. Man fragt ſehr gern: Iſt die Verfaffung arifte- 
kratiſch, oder demofratifch, ober monarchiſch? Ja man trägt biefe 
Barteibezeichnung fogar auf bie erften Jahrhunderte der chriftlichen 
Kirche über und meint, bie alte chriftliche Kirchenverfaffung müffe 
fich unter eine diefer Rubriken bringen lofjen. Man vergißt dabei, 
daß die Kirche ganz anderen Urfprungs ift, als der Staat, und 
darum auch nach ganz anderen Gefegen lebt und fich entwidelt, 
als der Staat. Die alte Kirchenverfaffung 3. B. ift ebenſowohl 
ariftofratifch, als demokratiſch. An ihrer Spige nämlich ftehen 
Häupter und kirchliche Gewalten, welche ihre Befugniffe von Oben 
ber haben, und andererfeits befteht die ganze Kirche Gottes aus 
einem priefterliden Volle. Die. Kirche ift auch monarchifch 
verfaßt, und wenn man will, fogar abſolutiſtiſch; denn fie. erfennt 
nur ein Haupt an, das Alles regiert, das über Alles geſetzt iſt, 
nämlich Jeſum Ehriftum. Er, mit feinem Wort und Geift, ift 
ber. allein gebietenbe, ſegenſpendende König und Herr feiner Kicche. 
Wir thun darum wiel befjer, wenn wir vergleichen Bezeichnungen 
fahren laffen und nach dem einfachen Sachverhalte fragen. Und 
worin befteht Diefer? Um barüber ganz unparteiifch in's Klare. zu 
fommen, und zugleich uns ein richtiges Urtheil über bie: große 
Revolution zu bilvden, welche vom Ende des zweiten bis in das 
britte Jahrhundert hinein vor ſich ging, müſſen wir einen Blick 
rüdwärts thun und und fragen, wie ftanb es bemn am Anfange 
mit ber Kirchenverfaffung? Schon bei der Darftellung der apofto- 
liſchen Kirche find wir auf bie theilweiſe Löſung biefer Trage 
eingegangen. Wir Inüpfen an das dort Geſagte unfere heutige 
Ausführung an. Es fteht und ſchon feit, daB bie gauze Kirche in 
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ber apoſtoliſchen Zeit ſich als den reich gegliederten Leib des Herrn 
wußte. Unter dem einen Haupte ftehen Alle als priejterliches 
Bolt, in deffen Mitte fih mancher Dienft frei nad Maßgabe ber 
erhaltenen Gabe, zwar am Wort und Saframent, aber durch das 
georonete Amt der Hirten vollzieht. Der heilige Geift ift bie 
Lebensader Aller, und er ift es auch wieber, durch bie mannig- 
faltige Austheilung feiner Geiftesgaben, der Unterſchiede unter 
ven Gliedern Chriſti hervorbringt. Selbft bie Apoftel ftehen als 
Brüder in der Gemeinde da, fo daß von allen Chriſten ber 
Apoſtelkirche Pauli Wort gilt: „Ihr ſeid aber. ver Leib Chriſti 
und Glieder, ein Jeglicher aber nad) feinem Theil.” (1. Kor. 12, 27.) 
Nur dadurch ftanden Die Apoftel unvergleichlich Über den Anderen, 
daß fie eine ganz befondere Senbung hatten. Sie waren ale 
infptrirte Organe für bie erfte Predigt und Verkündigung bee 
Evangeliume in der Welt, für die Grunblegung ber Kirche aus⸗ 
gefondert, und find fo in Würde‘ und Thätigfeit ganz einzige 
Eremplare in der Kirche. . 

Nur einmal Bat es Apoſtel in der Kirche gegeben, und ba 
die Kirche gegründet ift, fo Tann von Nachfelgern oder Inhabern 
bes apoſtoliſchen Amtes in der fpäteren Kirche ftreng genommen 
nicht geredet werben. Freie Ausübung der Geiftesgaben und ber 
Nechte des priefterlichen Chriftenvolles, wie heilige Achtung der 
Amtsordnung, Beides war aljo in der apoftolifchen Kirche geachtet 
und gefichert. Freiheit und Ordnung ſtehen im gefegnetften Bunb 
und geben ben erften Gemeinden jenes Gepräge des Lebens und 
ber Frifche, welches fo fehr erfreut. Von einer Hierarchie bemerken 
wir bagegen nirgendwo eine Spur. Wieverholt ſchon haben wir 
uns davon überzeugt. Apoftel, Hirten, Lilteſte und Diakonen find 
als lebendiger Theil in das lebendige, gleichfalls thätige Ganze der 
Gemeinde eingegliedert. Cine Paffivität ber Kirchenglieder in ben 
heiligen Angelegenheiten ver Kirche ift unbibliih. Das zeigen uns 
die Wahlen und andere Vorgänge ber apoftollfchen Gemeinde. 
Wie Eonnte das auch anders fein? Waren fie boch Alte Glieder 


— 15 — 


des priefterlichen Volles! Die Wahl. ver Älteften durch bie 
Gemeindeglieber war alfo nur eine Folgerung ihrer gleichen 
Defähigung und Berechtigung. Die Eräftige und mitentfcheidenve 
Betheiligung der Gemeinde bei der Wahl und Wufftellung ver 
Hirten, Älteſten und Diafonen war eine fo anerkannte Sache in 
der chriftlichen Kirche, daß felbft noch ber fehr hierarchifche Eyprian 
bafär zengt. Dem gemäß ift nicht bloß das Mpoftelcollegium, 
fondern die ganze Schaar der hundert und zwanig Brüder thätig, 
um bie Amölfzahl der Apoſtel zu ergänzen. Freilich gebt dieſe 
Thaͤtigkeit nicht Über ven Vorſchlag und das Gebet hinaus. Dieß 
kommt aber nur daher, weil das Apoftolst von Gott alfein 
gegeben wird, nicht aber ein Gemeindeamt ift, wie das Presbyterat 
und Diakonat. Die Apoftelwärbe ift eben eine ganz einzige, 
eine nur für vie erfte Zeit der chriſtlichen Kirche vorhandene 
Würde. Wie auch auf dem Goncil zu Serufalem die ganze 
©emeinde bei dem hörhften Alte kirchlicher Thätigteit mitbeſtimmend 
anftrat, das haben wir ſchon früher hervorgehoben. Ya, fogar die 
Ercommunicatioh, welche ber Apoſtel im erſten Brief an- die 
Korinther (5, 3.) für nöthig Halt und felbft vornehmen will, macht 
er dennoch abhängig von der Mitwirkung der Gemeinde. Als es 
fih fpäter, im zweiten Sorintberbriefe (2, 5.) darum handelt, 
den Ausgefchloffenen wieder aufzunehmen, da verlangt Paulus 
auch wieberum das Urtheil der Gemeinde und macht davon bie 
ſchließliche Wiederaufnahme des Ausgefchloffenen in den Frieden 
ber Gemeinde abhängig. Durch unfere Betonung der Freiheiten 
und Berechtigungen ber chriftlichen Gemeinde foll gewiß bie 
Heiligkeit und das Recht der Amtsorbnung, wie fie durch bas 
Neue Teſtament in ver Kirche aufgeftellt worden tft, nicht 
beeinträchtigt oder gar gering gefchäßt werden. ‘Die orbnunge- 
mäßige Berufung, Einführung und Wirkſamkeit, Ehren und 
Borrechte des Amtes, was Chriſtus eingefekt, follen insgeſammt 
ungeichmälert bleiben. Die apoftolifche Kirche litt ebenfowenig 
Zuräcfegung ver Hirten oder Eingriffe in ihr Amt, wie wir. 
Ebenſo war fie gleich uns Allen von der Überzeugung burchbrungen, 


— 106 — 


bag man dem Amte geborchen müfje, da es Nechenfchaft geben 
muß über unfere Seele. Nur Das heben wir wiederholt und 
nachprüclich hervor, daß bie Kirche Nichts von einer hierarchifchen 
Ordnung wußte. Erſt nach der zweiten Hälfte des. zweiten Jahr⸗ 
hunderts erhebt fich der bierarchifche Geift, um erft nach und nach, 
durch die Gefahren und Kämpfe der Kirche begänftigt, flegreich 
vorzubringen umb enblich feine Herrſchaft überall auszubreiten. 
Noch den Drigenes fahen wir neulich, obgleich er nicht Cleriker, 
nicht zum Predigtamte orbinirt war, zu Cäſarea als Prediger 
auftreten. Bifchöfe leruten wir als Vertheidiger der althergebrachten 
Freiheit Eennen, als Demetrius, Biſchof von Alerandrien, gegen 
die Kanzelwirkſamleit des großen Lehrers Einfpruch that. Auch 
die den Apofteln fälfchlich zugefchriebenen „Konftitutionen,” 
welche gewiß fchon bierarchifch find, wiſſen noch von einer Lehr⸗ 
thätigleit Derer, welche fie Laten nennen,. und führen dafür ven 
Sag an: „Sie werben Alle von Gott gelehrt fein.” Ein Brief 
ber Bifchöfe von Yerufalem und Cäſarea Hingegen, welchen uns 
Eufebins in feiner Kirchengefchichte aufbewahrt hat, fowie auch ein 
Canon vom vierten Eoncil zu Carthago beichränten fchon die Lehr: 
freiheit der Laien, obgleich auch fie noch weit davon entfernt find, 
biefelbe ganz zu verwerfen. Sie ftellen vielmehr die Forderung 
auf, daß die Laien nur in Gegenwart des Biſchofs oder auf Geheiß 
der Cleriker lehrend auftreten follen. Wir ditrfen hieraus fchließen, 
daß die Lehrfreibeit des priefterlichen Volles tief in das Bewußtfein 
der Kirche eingegraben gewejen fein muß; fie Hat fich am längften, 
felbft in ſchon faſt ganz Hierarchifcher Zeit Anerlennung bewahrt. 
Früher erloſch das Recht der Theilnahme an ver Saframent- 
fpendung. Die fogenannten Eonftitutionen der Apoftel ſchon 
verbieten bie Laientaufe abſolüt. Gleichwohl fagen noch fpätere 
Schriftfteller, wie Hieronymus und Auguftinus: *) „Was der Laie 


*) Hieronymus contra Lucif. 4: (Jus baptizandi) frequenter, si tamen 
necessitas cogit, scimus etiam laicis licere. Quod enim accipit 
quis, id et dare potest. 
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empfangen kann, das dürfe er auch mittheilen.”“ Wer erlennt 
in biefem Wusfpruch nicht bie urfprüngliche , Überzeugung ber 
Kirche von dem priefterlihen Charakter und Beruf aller Gläu- 
bigen? Zertullian nimmt in einer vormontaniftifchen Schrift bie 
regelmäßige, orpnungsmäßige Spendung des Sakraments 
ver Zanfe allerdings für bie Träger des Gemeindeamtes in 
Anſpruch. Ya, er warnt fogar recht fehr Davor, biefe ‚heilige 
Amtsorbnung zu ftören, fi das Amt des Biſchofs anzumaßen 
und verweilt anf Stellen wie 1. Kor. 6, 12. 10 und 23. Aber 
bamit legt er zugleich den übrigen Gemeindemitgliedern das Recht 
und die innere Befähigung für die Darreichung der Saframente 
bei. Sein Gedanke ift diefer: „Wenn es Noth thut, wenn 
Gefahr des Verzugs vorhanden tft, fo kann auch ein Anderer, 
ala ein verorbneter Diener, dad Sakrament fpenven; benn alle 
Gemeindemitglieder haben die innere Befähigung dazu.“ *) Freilich 
hängen biefe Äußerungen mit dem bereits in die Kirche einbringenpen 
Ferthum und Aberglauben ber Notbtaufe zufammen. Schon herrſcht 
da und bort nämlich bie Meinung, das Sakrament der Taufe fei 
ganz unbedingt zur Seligleit nothivenbig, was boch die Schrift 
nr von dem Glauben an GChriftum fagt. Daran Tnüpfte fich 


Augustinus contra Parm. Si laicus aliquis pereunti dederit 
necessitate compulsus, quod quum ipse acceperit, dandum esse 
addidicit, nescio an pie quisquam dicerit esse repetendum. 

*) Tert. de baptismo. Dandi quidem (baptismum) habet jus summus 
sacerdos, qui est episcopus; dehinc presbyteri_ et diaconi, non 
tamen sine episcopi auctoritate, propter ecclesiae honorem, quo 
salvo, salva pax est. Alioquin etiam laicis jus est (quod enim 
ex aequo accipitur, ex aequo dari potest) nisi episcopi sunt aut 
presbyteri aut diaconi vocantur discentes. Domini sermo non 
debet abscondi ab ullo. Proinde et baptismus aeque dei census, 
ab omnibas exerceri potest. — — — — Suffiiat scilicet, in 
necessitatibus utaris, sicubi aut loci aut temporis aut personae 
conditio compellit. 
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denn bald die Anſicht, als würden die Kinder, die, ohne das 
Sakrament der Taufe empfangen zu haben, aus dieſer Zeit 
ſcheiden, verdammt werden. Aus der hiemit zuſammenhängenden 
großen Sorge der Kirche, daß Niemand des Sakraments der 
Taufe verluftig gehe, ging die Nothtaufe hervor, deren Spenbuug 
auch die bierarchifche Kirche Laien zuläßt. Doch wie fehr mit 
ihr die angeführten Ausſprüche auch zufammenbüngen. mögen, 
wie entſchieden wir unferer Seite dieſe Anfchauung verwerfen 
mögen, fo bleibt doch die Begründung, melde Tertullion 
beibringt, wichtig für die Ermittelung der urchriftlichen Auf- 
faffung des Verbältniffes der Gemeinbeglieder zum Amte. Diefelbe 
ift jedenfalls ein Nachflang aus jener apoftolifchen Zeit, in 
welcher man den innern Unterfchieb ziwifchen Laien nnd Prieftern 
und bie hierarchifche Ordnuug nicht kannte. Ganz daſſelbe Zeugniß 
legt Tertullian für die innere Befähigung aller Chriften 
an der Spenbung bes. Heiligen Abendmahles fi zu bethei⸗ 
Ügen ab. Wie Yuftin und Andere kennt auch er bie göttliche 
Ordnung, daß in der Regel nur ber Gemeinbeworfteher, ber 
Hirte, das heilige Abendmahl anstheile. Aber er weiß noch Nichte 
von der fpäter eingedrungenen Anfchauung, nach welcher ausschließlich 
bie Priefter in Folge der Ordination die geiftige Befähigung 
haben follen, dad Mahl des Herrn zu fpenden. „Sind feine 
Kleriler da,“ ruft er dem Laien zu, „fo ſei felbft Priefter und 
verrichte bie heilige Handlung; denn wo auch nur drei Laien find, 
ba ift die Kirche. Wuch die Laien find ihm Brieftr. Bei Gott 
gilt Tein Unfehen ber — “NM Es iſt ein Acht chriftlich- 


7 De exhort cast. 7. Bofänbiger beißt die angejogene Stelle: Vani 
erimus, si putaverimus, quod sacerdotibus non liceat, laicis licere. 
Nonne et laici sacerdotes sumus? — — Diflerentiam inter ordi- 
nem et plebem constituit ecchesiae auetoritas et honor per ordi- 
nem consessum sanctificatus. Adeo ubi ecclesiastici ordinis non 
est consessus et oflers et tinguis et sacerdos es tibi solus. Sed 
ubi tres, ecclesia est, licet laici. Unusquisque enim de sua fide 
vivit, nec est personarum acceptio apud Deum. 
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apoftolifches Glaubensbemußtfein, was fich in diefem Wustpruche 
Zertullian’8 darlegt. Daß es gerade eine montanlitifche Schrift 
ft, in welcher fich fein Ausfpruch findet, kann Nichts verfchlagen, 
ba derfelbe auch von ben katholiſchen Gegnern anerfannt wurde, *) 
und da wir ja Alle wiffen, daß der Moutaniemus keine eigentliche 
Ketzerei ift, fondern eine ftrenge, einfeitige Geiftesrichtung in der 
Kirche, welche von keinem Glaubensfage der Kirche abwid). 

Gegen die Mitte des zweiten Jahrhunderts beginnt- allmählig 
eine Fälfchung der Grundanfchauung von der chriftlicden Kirche 
als eines priefterlichen Volles. Man fängt an, die altteftamentliche 
Berfaffung zum Vorbilde für bie Kirche Ehrifti zu nehmen. Während 
man das alfgemeine Prieftertfum noch fefthält, fängt man an, für 
bie Gemeindebeamten priefterlide Namen zu gebrauden. Die 
Umerſcheidung der Ehriften in Klerus und Raten taucht auf. 
Und gegen das Ende des zweiten und zu Anfang bes britten 
Jahrhundert Hat weithin eine Anfchauung in ber Kirche Platz 
gegriffen, welche einen tiefen, mefentlichen, inneren Unterfchieb 
zwifchen den Gliedern der Gemeinde und den im beiligen Amte 
Stehenden aufftellte. Die Gemeinbemitglieder werden nun ſchlecht⸗ 
weg das Bolf genannt, welches nur zu hören, nur anzunehmen, 
fih affwege nur paffto zu verhaften Habe. Über dem Volke fteht 
mın als Mittler zwifchen ihm und Gott — der Priefter. In dem 
Nenen Teftamente tritt das Alte wieber mit feinen Schatten auf; 
ver nee Bund des Geiſtes und Lebens wirb als ein neues 
Gefet gefaßt. Und wieder find anch vie Priefter nicht gleich in 
ihrer inneren Befähigung. Eine Stufenleiter von immer möächtigeren 
Prieftern beginnt fich aufzubauen. Zunächſt freilich zeigen fich ber 
Re ee ’ 


*) De monog. 12 ‚ruft er ben Katholilen gu: Unde enim episcopi et 
elerus? nonne de omnibus? si non omnes monogamiae teneutur 
unde monogani in cleram? an ordo aliquis seorsum debebit 
institui monogamorum, de quo allectio fiat in clerum, tunc unum 
omnes sumus tunc, omnes sacerdotes, quia sacerdotes nos Deo 
et patri fecit, 
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Stufen nur drei; fie beißen Diakonen, Prieſter und Bifchof. Auch 
davon weiß das Neue Teftament, wiſſen bie erften Zeiten ber 
Ehriftenheit Nichte. Von den Diakonen und Älteften, Presbyhtern 
(Briejtern) brauche ich Ihnen das, nach dem früher Beigebrachten, 
uicht zu beweifen. Am allerwenigften wird die Art von Alteften 
der bierarchifchen Stellung verbächtig fein, welche den Dienern 
am Wort und Sakramente zugeordnet waren, um bie Gemeinde zu 
regieren. Beide Arte von Kirchendienern führen befanntlich ven 
Geſammttitel Ältefte oder Presbhter, woraus das heutige Wort 
Prieſter entftanden tft. 

Sollte aber nicht vielleicht doch ſchon urfprünglich zwifchen dem 
Älteften und Bifchof ein Innerer hierarchiſcher Unterſchied gewefen 
fein? Die römiſche Kirche verdammt Seven, welcher die Gleichheit 
der Bifchöfe und Alteften behauptet. *) Es gibt fogar Proteftanten, 
welche ſich zur Anerkennung ver bifchöflichen Würbe, als einer 
innerlih und fpecififch höheren als die Presbyterwürde, verftehen. 
Was fagt darüber die Heilige Schrift? Ültefter und Bifchof 
(Epistopos) find ihr nur verfchievene Bezeichnungen für ein und 
daffelbe Amt. Den Judenchriſten iſt der Name Presbyter, Altefter, 
den Heibenchriften Episfopos, Bifchof, geläufiger. Mit allen diefen 
Bezeichnungen aber wird burchgängig berfelbe Begriff verbunden, 
So wird 3. B. in der Apoftelgefchichte 20, 17. ver Namen Altefte 
für eine Anzahl von Gemeindebeamten gebraucht, welche in dem 
gleich darauf folgenden 28ften Verſe deſſelben Kapitels mit dem 
Namen Bifchbfe bezeichnet werben. Wenn Paulus an die Gemeinde 
von Philippi fchreibt, fo kennt er dort lein anderes Amt, als das 
der Bifchdfe und der Diakonen. Wären außer diefen Beiden noch 
Andere als Inhaber eines britten Amte® dageweſen, der große 
Apoſtel würde ſie gewiß genannt haben; denn er richtet ſeinen 
Brief auch an die Vorſteher und müßte in der Adreſſe darum bie 
Presbyter ebenfo gut, wie die Diakonen und Biſchöfe angeführt 


®) Concil. Trid. Sess. XXIN. cap. VII. 
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haben. Die Erforderniffe zum Biſchofsamte, wie zum Diakonat 
gibt er an, aber für Presbyter neben und unter den Episkopen 
ertbeilt er feine Weifung, obgleich er ebenfo gut Presbyter wie 
Episkopen Tennt. 1. Tim. 3. Es exiftirt für ihn darum gewiß 
niht ein von dem Bilchofsamte verfchiedenes Presbyteramt. 
Paulus wechjelt ferner. wiederholt im Ausprud, um ein und 
baffelbe Amt zu bezeichnen. So faßt er im Verlaufe befjelben 
Briefes, 1. Tim. 4, 14. 5, 17. 19. 20 und 21. der nur für zwei 
Ämter, für Biſchöfe und Diakonen, Vorſchriften ertheilt, alle 
Biihöfe von Lyſtra unter dem Namen Presbyterium zufammen 
und braucht dann zu ihrer Bezeichnung bis zu Ende nur den 
Namen Presbyter, Ältefte. Einen noch fchlagenderen Beweis 
liefert uns die Stelle im Brief an ven Titus, 1, 5—7. Die 
Einerleiheit des Presbyter⸗ und Bifchofsamtes Tann in der That 
für den biblifchen Ehriften nicht handgreiflicher bewiefen werben, 
als durch dieſe drei Verfe. Was Paulus im Sten Verfe Altefte 
nennt, bieß führt im Tten Berfe ven Namen Bifchöfe. 

Diefe vollkommen gleiche Stellung der Bifchöfe und Alteften 
an ver Spike der Gemeinde reicht ziemlich in's zweite Jahrhundert 
hinein. Der: Brief des Clemens von Rom ift uns hiefür ficherer 
Gewährsmann. Nach biefem Schreiben an die Korinther*) ſteht 
eine Mehrzahl von Bifchöfen und Diakonen an der Spige der 
torinthifchen Gemeinde. Es tft das dieſelbe Vorfteherfchaft, welche 
Paulus uns zu Philippi vorführt. Auch Hermas **) Kennt nur 
jwei Gemeinbeämter, die Episfopen, welche auch Seniore® und 
Doctores genannt -werben, und bie Miniftri oder bie Diafonen. 
Ebenfo weiß Polykarpus ***) Nichts von einem über ben 
Presbytern ftehenden monardhifchen Bifchofe. Die Presbyter und 
bie Biſchöfe bekleiden dafjelbe Amt. Jene leiten die Gemeinde, 


*) Clem. rom. ep. ad. Cor. c. 44 und 42. 
*#) Vis. 2, 4. 3, 9. Sim. 9, 297. 
**2) Vergl. Hifgenfelb, Apoſtoliſche Väter. 
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.und obgleich er Bifchof genannt wirb, ftellt er fich felbft, noch alg 
Mitglied des Älteftencollegiums, bes Presbpteriums, feiner eigenen 
Gemeinde dar. Die Mitte des zweiten Jahrhunderts ift alſo 
jedenfalls noch Zeuge von. ber — des — und 
Preobyteriats. 

Dadurch wird die Frage nun um ſo — und 
intereſſanter: „Woher kommt es, daß dieſe Stellung, welche 
fo apoſtoliſchen Grund Hatte und ſich noch ziemlich in bie nadh- 
apoſtoliſche Zeit hinein erhielt, verändert worden tt?” Die erfte 
Veränderung, oder doch Art von Veränderung mwenigftens, ift darin 
zu bemerfen, daß bald ein Episkopos an die Spite des Presby⸗ 
teriums, an bie Spike der ganzen Gemeinde, Doch nur als 
Gleichberechtigter mit ben übrigen Alteften, als der Erite 
unter den Ülteften, trat. Iebe Gemeinde Hatte jekt ihren 
Bifchof; : Das Bifchöfliche. Amt war noch bloßes Gemeindeamt. 
Diefe Verwandlung der Verfaffung war noch Feine Veränderung 
der Rirchenverfaffung und ſchloß noch viel weniger eine Ber: 
änderung der Grundanſchauung von der Kirche als eines prieſter⸗ 
lichen Volles in ſich. Sie ift wohl zunächft nur eine Folge des 
Einbeitsftrebens, das fich in jeber Verfafſung, in jeber Organifation 
geltend macht. An manchen Orten blieb ber Bifchof lange in dieſer 
Stellung. Spuren davon findet man noch in der Mitte bes 
britten Jahrhunderts. Um dieſe Zeit wählen 3. B. noch die 
Presbyter zu Alexandrien, einer Stadt, die gewiß am längften die 
urſprüngliche freie Kirchenverfaſſung erhalten hat, ihren Biſchof. 
Ja fie wählen nicht bloß, ſondern ſie ordiniren ihn auch, geben 
ihm die befähigende Weihe und die Beſtätigung für ſein Amt. 
Erft dem Biſchof Alexander, im Anfange des vierten Jahrhunderts, 
gelang es vollends, auch vie alerandriniichen Presbpter in bie 
anderwärt® bejtehende bierarchifche Unterordnung zu den Bifchöfen 
zu bringen. In den Tagen des Glemend von Alerandrien war 
der Hierarchismud noch nicht fo weit vorgebrungem Er unter- 
feheidet wohl die Bifchöfe, Presbyter uns Diakonen; aber er kennt 
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doch nur zwei verfchiebene Ämter, nämlich ver Presbpterat 
und der Dialonat. Dafür können mehrere Stellen aus. feinem 
Buche ber „Teppiche, (Stromäta) als Belege angeführt werden. *) ; 
ga ſogar ver ſchon hierarchiſch gefinnte Irenäus **) verwechjelt 
noch, trotz aller Betonung der biſchöflichen-Macht, die Namen 
Presbyter und Biſchof. Sogar die römiſchen Biſchöfe heißen bei 
ihm Ältefte, Presbyter. Er ſpricht in demſelben Sinne von einer 
Succeffion der Bifchöfe fowohl, als der Älteften. Nun aber find 
wir auch ganz in bie Zeit getreten, in welcher eine große Revolution 
ber Kirchenverfaffung Statt fand, durch welche ver Episfopat, das 
Bisthum im hierarchiſchen Sinn, in die Kirche eingeführt wurbe. 
Um vie zweite Hälfte des zweiten Jahrhunderts wurbe nänilich 
bamit begonnen, einen wirklichen Unterfchied zwifchen Bifchöfen und 
Älteften feftzufegen. Aus einem relativen, fließenden, welcher ex 
zuerſt war, wurde er zu einem fpecififehen, abfoluten. Dieſe 
Umwandlung jchließt eine entfchievene Veränderung ber Grund» 
anfhauung von der Kirche in fih. Dieſer Episfopat ift nicht 
mehr bloß Gemeindeamt, fondern fühlt fich im Vollgewicht feiner 
allgemeinkirchlichen Bedeutung. Wie Ionnte man aber in 
ſolchem Maaße von der apoftolifchen Kirche abfallen? Hat vielleicht 
ein hierarchiſches Complot mit priefterlicher Lift, Berechnung und 
Gewaltthat gefiegt? Das läßt ſich bei dem Geiſte der Kirche und 
ihrer BVorfteher nicht vorausfegen, wäre auch nie gelungen und 
müßte fich doch irgenb wie aus alten Zeugniffen nachweifen laffen. 
Durch die Verhältniffe, welche zu bewältigen waren, ift die Kirche 
auf den bierarchifchen Weg gelangt. Die Hierarchie ift eine Wunde, 
welche die Kirche aus heißem, ſiegreichem Kampfe bavongetragen. 
Saft möchte ich fagen, bie’ Hierarchie fei um der Sünde willen 
jwifchen bineingelommen, wie das Geſetz. Eine Vergegenwärtigung 
ber ftreituollen Zeiten des ausgehenden zweiten und anhebenven 


®) Bergl. Strom. VI. 18, 107 mit VIE. 1, 8. ©. Ritfht altl. 8. ©. 464. 
: **) Bergl. Adv. haer. Ill. 2, 2. mit Ill. 3, 1 und 2. IV. 26, 2. 
8 


— 114 — 


dritten Jahrhunderts mit allen ihren Gefahren für Lehre und Leben 
ber Kirche mögen und davon Überzeugen. Wir werben uns nämlich 
ganz vergeblich eine Klare Vorftellung jener folgenfchweren Umwäl- 
zung ber Kirchenverfaſſung zu machen fuchen, wenn wir uns nicht 
mitten in jene Kämpfe Hineinverjegen, in welche bie Gnoftifer bie 
Rirche Gottes geftiirzt haben. Wir müſſen auch den Zwieſpalt 
unb bie Barteiungen wegen der montaniftifchen Grundſätze mit in 
Rechnung bringen. Es iſt nicht genng, daß man zurückweiſt 
auf die Glaubensregeln, welche man dem Gnofticismus wie eine 
fefte Richtſchnur Ahriftlicher Lehre entgegenbält; es ift nicht genug, 
daß mau daxan erinnert, gegen Enbe bed zweiten und zu Anfang 
. b8$ dritten Zahrhunderts habe man das Chriftenthum wieber als 
neues Geſetz gefaßt; das Alles motivirt nach immer nicht eine 
Kirche mit fo vollkommen bierarchifchen Prinzipien. Die aus- 
fchweifende Denk⸗ und Glaubenswillkür der Guoſtiker, ihr Auflöfen. 
aller Tirhlichen und fittlichen Begriffe in eine pantheiftifche Grund⸗ 
anfchauung, ihr Verflächtigen des Chriſtenthums in's Bage ber 
philofophifchen Speculation, oder weltvienerifhen Aufklärung 
waren mächtiger Antrieb, fo liftigen, überall fich eindrängenben, 
jede Auctoxität verachtenden Feinden im Episkopat ein feftes 
Bollwerk, einen zuſammenhaltenden Mittel- und Einheitspunkt 
entgegenzufegen. Die gnoſtiſche Verleugnung ber menjchlichen 
Freiheit, Die Oppofition gegen das Alte Tejtament und bie 
Beobachtung des Sittengefeges, die Behauptung, der gnoftifch 
Erkennende fei vom Sittengefet entbunden, — diefe böchft ververbliche 
Tendenz bes Ghofticiemus trieb die Vorſteher der Hriftlichen 
Ricchen, ihre Zügel der Gemeinberegierung ftraffer zu faſſen uub 
biſchöfliche Einheit ftärler als bisher, zu betonen. Die Eirchliche 
Reaction für das Alte Teftament konnte nicht ausbleiben; fie ging 
aber jo weit, daß fie auch wirkliches Schattenmefen, weil es eben 
in den Tagen der Gefahr Schug gewährte, .wieber als. giltig 
aufnahm. Weil die Gegner alle Auctorität verwarfen, lag auch 
bie Gefahr ver Übertreibung bes Auctoritätsgrundſatzes fehr nahe. 
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As die Snoftiler fi ber Heiligen Schrift und der kirchlichen 
Auslegung derſelben gegenüber anf ihre Andlegung mb ihne 
traditionelle Dortrin beriefen, da that die Kirche Ihnen gegenüber 
pen letzten Schritt und verwied anf ben einen fortgebenten Epis⸗ 
Iopat, welcher ber treue Hüter, in Sich feläft eiumüthige Erkläver 
ber chriftlichen Wahrheit und Sitte, bie zuwerläffigke Gewähr⸗ 
feiftung ber Apoſtelicität ihrer Ordnungen und Überlieferungen fei. 
Die Sirde wurde mit ben Bilchäfen iventifickt. 

So weit führte fon ver Kampf und bie erſtrebte Gier: 
ftelung gegen ben Gnofticiemud. Nun nehme man noch bie 
monteniftifchen Wirren biuzu und bie Verfaſſung der Kivche, wie 
fe uns das ausgehende britte Jahrhnudert vorführt, iſt in ihren 
Motzeen erllärt. Die Montaniften ſchreiben die Vergebung der 
Zobfünden Gott allein und feinem Parakleten zu. Die Biſchöfe 
vindiciren ihrer Hierarchie die Schlüſſelgewalt und ſichern fich Anſehen 
and Macht durch dieſe große Vollmacht, Todſünden zu vergeben. 
Weiterhaͤn ſtellen ſich die Biſcheöfe als die Organe bei heiligen 
Geiſtes dem mentaniftifchen Prophetenweſen gegenüber. Die ‚fweie 
Bewegung des meontaufitiichen Prieſtervolkes, pie Auſprüche auf 
Unerlensung der frei ausgetheilten Beifteageben wurken durch wie 
ketheliſche Behauptung befeitigt; der "Heilige Geiſt ſpreche fich nur 
in ber Kirche, d. h. in ber Geſammtheit bes Episfopats ans. Dem 
Montanismus mit feiner Überfpaunten Anficht von ber. demnächſt 
bevorftehenden Wiederlehr bed Hervn, durch welche natürlich Die 
geſchichtliche Entwickelung abgeſchnitten war, der. montaniſtijchen 
Ekſtaſe und unſicherem Offenbarungsweſen begegneten wie Viſchofe 
durch Die Lehre von ihrer ben apoſtoliſchen Geiſt fortleitenden 
Succeſſion, ven der Hrchlichen Eutwiciglung durch bie Conodilien, 
deren Ausſprüche ihnen eben bie coutinuirlich ih darlegende 
apoftoliſche Tradition darftellen. Den weiffagenben, Begeifterten 
Inbigieuen und einfachen Gemeinbemitgljedern ber Montauiften 
kreten bie Biſchöfe als Beate gte Träger des za ige 
Heiligen Geiſtes geganilber. 

8* 
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In diefer Weite geht die Kirche aus dem Gebiete der Theorie 
unmittelbar in das der Thatfachen und Nechtsumgeftaltung über. 
In den vorgeführten Grundſätzen des Episkopats Liegt der hierar⸗ 
chiſche Gedanke vollſtändig eingeſchloſſen. Es kann jekt nur noch 
bie Frage aufgeworfen werden: „Welches ſind die erſten und 
hauptſächlichſten Vertreter dieſes hierarchiſchen Lehrgebäudes ? 
Welches find die erſten und wichtigſten Monumente, die Haupt⸗ 
urkunden für die hierarchifch = bifchöflichen Ideen?“ Schon bei 
Tertullion und Irenäus finden wir bie Anfänge, welche dann durch 
bie falfchen. Briefe des Ignatins, durch Ehprian, durch bie dem 
Elemens von Rom untergefchobenen Schriften und Die fogenannten 
Conjtitutionen der Apoftel, welche nur der zweiten Hälfte bes dritten 
Jahrhunderts angehören können, zur altkatholiſchen Bifchofswürbe 
und Kirche ausgebildet murben. 

Die Apoftel felbft und alte apoftolifhe Männer, wie Clemens 
von Rom und Ignatius von Antiochien, brancht man, um unter 
ihrem Namen bie ohne apoſtoliſche und biblifche Berechtigung 
bewirkte und uoch weiter erftrebte DBerfaffungsänderung -zu recht⸗ 
fertigen und zu begünftigen. In dieſer frühen Zeit, wie in ber 
ſpäteren finb es wiederholt unechte Schriften, weldhe den Namen 
alter Kirchenautoritäten borgen, wodurch ber Hierarchismus ſich 
durchzuſetzen ſucht. Die Kritif hat ihm aber fo ziemlich alle feine 
böfen Streiche der Art. gründlich aufgedeckt. Apoftolifche Eonftitu- 
tionen, Ignatianifche Briefe, Elemeutinifche Schriften find bierar- 
chiſche Tendenzſchriften, welche insgefammt den Gnofticismus und 
Montanismus vorausſetzen. 

Saffen wir nun das Syſtem dieſer und anderer Vertreter der 
umgeänberten Verfaſſung ‚zufammen, fo find ihre hierarchiſchen 
Hauptgedanken etwa folgende: „Gott fowohl, als der unftchtbare 
Chriſtus bebürfen greifbare Stellvertreter. Die Biſchöfe find es, 
welche dieſem Bebürfniffe Genüge leiften.” Diefe Anfchauung wird 
dann burch folgenden Lehrgrund modificirt: „Wie Chriftus bie 
volllommene Dffenbarung Gottes, der Vollender unferer Werke 
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fein fol, fo ift für die Kirche der Bifchof ausdrücklich der Reprä⸗ 
fentant Chriſti.“ Ehpriaon drückt fi noch einfacher unb darum 
auch viel ficherer und klarer alfo aus: „Die Bifchöfe find Nach- 
folger ber Wpoftel; die Wpoftel unter uns find die Biſchöfe.“ 
Die extremen apoftolifhen Eonftitutionen bebaupten ohne weitere 
Umftände: „Wir Biſchöfe find vie einzigen, ficheren Bewahrer, 
Erflärer und Fortpflanzer ber chriftlihen Wahrheit. Nur ver. 
Biſchof Hat den heiligen Geift; nur er bat die Gewalt, zu binden 
und zu löſen; er bat alle Gaben und alle Gnaven, bie auch er 
allein im Stand ift zu reichen. Der Bifchof iſt der abfolute 
Führer und Mittler zwifchen Gott und ven Menfchen; er iſt der 
Fortſetzer der Erlöfung unter ben Laien.” Vollſtändiger, klarer 
und bierarchifcher konnte das göttliche Recht der Bifchöfe und 
ihrer Stellung zu Chriſto gewiß nicht ausgefprochen werben. 
Die Bifchöfe find gewiffermaßen der incarnirte Heiland; fie find 
ver Chriftus auf Erden, der fortgeſetzte Ehriftns. 

Im Gegenfate zum früheren Gemeindebiſchof teitt jest ber 
Episfopat als ein allgemein kirchliches auf. Für bie ganze 
Kirche bat diefer hierarchiſche Bifchof Bedeutung, fein Amt ift ein 
für die ganze Kirche auf Erden höchft wichtiges. „Auf den Bifchof 
ft die Kirche gebaut,” fagt Eyprian In feiner drei und dreißigften 
Epiftel. Die Beifpiel reicht Hin. „Die bifchöfliche Würbe reicht 
über das ganze Gebiet der Kirche,“ fagt ber falfche Ignatius. 
Der Bifchef ift ein infpirirter göttlicher Stellvertreter, und nur 
durch feine Bermittelung kann non Gott für die Gemeinde Erldfung 
bommen. In ven fieben Briefen des falfchen Ignatius kehren biefe 
Anſchauungen in den mannigfaltigften Variationen wieder. Dem 
Berfaffer ift e8 nur darım zu thun, daß bie Macht, die Würbe 
des bifchöflihen Amtes recht tief allen Gliedern der ganzen Kirche 
eingeprägt werde. Es gibt aus biefem Grunde feinen Cultus, 
feinen Alt ber Difciplin, Feine kirchliche Hanblung, welche ohne 
den Bischof auch nur im Geringften Giltigfelt, die geringfte 
innere Wirkung hätte. Ein Abendmahl, das ohne den Biſchof von 
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ber Gemeindée gefeiert wird, kaun weber Kraft noch Bebeutung 
Haben. Ketzer tft, wer fo Etwas wagen wollte. Der Biſchof iſt 
pas mäthilge, Einheit exzeugende Prinzip; wer ſich von biefor. 
Einheit in dem Biſchof ausfchließt, der Tiegt In ber Yeinpfchaft 
Gottes. „Wer den Schisnratitern folgt,” fagt der falfche Ignatius 
in bem Brief an bie Philipper (Kap. 3), „det verliert die Selig. 
fett.“ Wer alfo außer der Gemeinfchaft mit dem Biſchofe fteht, kaun 
auch nicht felig werben. Der Biſchof iſt Stellvertreter Gottes und 
Chriſti, währenn die Presbhter nur Vertreter der Apofiel find. 
Da ſteht die erſte Erfcheinung ded Hierarchismus in des Kirche 
nach Urſprung und Charakter vor Ihnen. Genau hängt bamit 
zuſummen jene Veränderung der Grundanfchauung won bem 
Weſen ber Kirche, welche mit dem Hierarchismus ſchon gegeben iſt. 
Eine fo bedingte eigenthämliche Auffaffung der allgemeinen Kirche 

paßt erit in dieſe Zeit. Sie wird die alitatholifche genannt und 
verdankt biefen Titel dem falfchen Ignatius, welder den Namen 
katholiſche Kirche zuerſt gebraucht. *) 

Seekhhr Uppig wuchern alſo ſchon jſetzt die hierarchiſchen Gedanken. 
Indeß dürfen wir keinen Schritt weiter gehen ımb ihnen mehr 
zufchreiben, als die kirchlichen Denkmäler geftatten. Noch bat bie 
Hierarchie erft ihre Anfangsftaffel erftiegen. Ihre Entwidelung if 
noch Lange nicht vollendet, Zu dieſer Zeit find z. B. noch alle 
Biſchöfe an Wide und Recht gleich. Ein ever ift für ſein 
Verfahren mie Bott verantwortlich. Hiefür citive ich den gut 
Nierarchlichen Cyprian wieder **) Wenn irgendwo in der Kirche 
Gottes. ein Biſchof fein Amt nicht ordentlich verſteht, nicht recht 
und nach Würde ausübt, To hat jeder andere Bifchof Das Recht, 
file Yon einzutreten. Freilich glänzen fehon in biefer Seit die 
Biſchofe ver Drei Hauptftäbte des Reiches, Antiochia, Alexan—⸗ 

9 Ad Smyrh. c. 8. 

**) Cypr. de unit. ecel. Episcopatus unus est, cujus a singulis ta 

.  solidum pars tenetur. Epist. 52. ad Steph. Epist. 9. - 
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brien, Rom, unter ben übrigen hervor, aber nur wegen bes 
fie begünftigennden Wohnort; innerlich find fie noch nicht mehr 
als die übrigen. Alle Bifchöfe nennen fi noch untereinander 
Collegen und Brüder. Ya ben fie umgebenden Lanpfchaftes 
tinınte man wohl ben genannten drei Bifchöfen einen gewiffen Ehren⸗ 
vorzug ein. Das tbaten 3. B. auch Pie abenblänbifchen dem 
roͤmiſchen Biſchofe gegenüber. Man hielt es in folchen Kreifen 
jetzt ſchon für fehr wichtig, wie dieſe brei Biſchöfe fich entfcheiben, 
weil fie an fo wichtigen, alten und apoftolifchen Gemeinben ſtanden. 
Aber noch ftand kein Einzelner unter ihnen über ben übrigen 
Diihöfen oder Gemeinden. *) Nur die Pfeudo »Elementinen reben 
von einem Bifchofe der Biſchöfe. Das tft aber weber ber 
antiochenifche, noch ber alerandrinifche, am allerwenigften ver 
römiſche Biſchof, fondern das tft für Diefe nur ver Bifchof von 
sJerufalem. Der römifche Bifchof nimmt fpäter biefen Vorrang 
vor allen übrigen Bifchöfen in Anſpruch; ja, er nennt fich fogar 
in einiger Zeit ben eigentlichen Stellvertreter Jeſu Ehrifti. Wurden 
ann diefe Prätenftonen etwa fchon am Ende des zweiten Jahr⸗ 
hunbert8 oder im dritten Sahrbundert anerkannt? Mit Nichten! 
Die bebeutendften chriſtlichen Schriftfteller jener Zeit wiffen von 
ſolcher Theorie Nichts. Petrus hat nach ihnen einen Borrang, 
fondern ift feinen Collegen durchaus gleich an Wirbe, apoftolifcher 
Defähigumg und Berechtigung. Unſere proteftantifche Auffaffung 
dieſes Verhältniffes ift ganz die bes chriftlichen Alterthums. Dafür 
jengen uns auf das Entfchlebenfte Clemens Alerandbrinus, DOrigenes 
und Anbere.**) Selbft Eyprian, auf welchen fich die römifche Kirche 





) Cypriani Epist. 55. ad Cornel. episc. ram. 

*®) Clem. Alex. Hypotyp. lib. VI nad Eus. hist. eccl. U. c. $2 — 
Orig. ad Matth. 16, 18. Cyp. ep. 27. Dominus noster — episcopi 
honorem et ecclesiae suae rationem disponens in evangelio 
loquitur et dicit Petro: Ego tibi dico, quia etc. De unitate 
ecclesiae: „Hoc erant utique et ceteri apostoli, quod fuit Petrus, 
pari consortio praediti et honoris et potestatis, sed exordium ab 
unitate proficiscitur, ut ecclesia una monstretur. 
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fonft ſo gerne beruft, behauptet, die übrigen Apoftel waren fo viel 
wie Petrus. 

Am Ende des zweiten und zu Anfange des dritten Jahrhunderts 
taucht zum Theil in fehr fabelhaften Gewande die Erzählung auf, 
Petrus fei in Rom gewefen und fei mit Paulus daſelbſt geftorben. 
Auf dieſe Weife befommt bie römifche Gemeinde höheres Anſehen. 
Mit ihr im Glauben übereinzuftimmen, biefelbe Glaubensregel zu 
haben, hielt man für. wichtig, ba die vömifche Gemeinde eine fo 
alte und apoftolifche Kirche fei und zwei ber wichtigften Wpoftel zu 
ihren Pflegern,; Hirten und Märtyreru habe. Das läßt fich Alles 
hören. Doch ift wohl feitzubalten, daß bei Tertullion und Frenäus 
jene Bevorzugung nicht dem römifchen Bifchofe, noch viel weniger 
dem Bapfte, auf deſſen Geburt wir noch mehrere Jahrhunderte 
warten müſſen, fondern nur der römifchen Gemeinde gilt. 

Über die Frage, ob Petrus jemals in Rom .gewefen fei, haben 
wir fchon früher Fur; das Nöthige bemerkt. Uber zugegeben auch, 
Petrus fei wirklich eine kurze Zeit, eine Reihe von Monaten in 
Rom gewefen, zugegeben, fage ich, mas nicht erwieſen ift, fo folgt 
Daraus doch in’ feinem Bull Etwas für den Bifchof von Rom. 
Denn Betrus hatte nie ein Vorrecht und eine Stellung, wie bie 
römifchen Bifchöfe fie von ihm erben wollen. Hätte er das Alles 
aber befeifen, fo wäre es eine perfönliche, geiftliche Ausrüftung 
Petri, nicht aber eine an den Ort Rom gelnüpfte Domäne ber 
römifchen Bifehöfe, welche auf Seven vererben kann, der, wenn 
auch nach Jahrhunderten, Bifchof von Rom wird. Geiftliche Gaben, 
apoftolifhde Würde, Befähigung und Ausrüſtung können, wie das 
oberflächlichfte Nachdenken ehrt, weder vermacht, noch geerbt 
werden. Und foll ein Bifchof den Petrus beerben, warum benn 
gerade der römifhe? Warum nicht ebenfo gut der Bifchof vou 
Antiochien oder Babylon? Un beiden Orten war Petrus gewiß 
und am legteren wohl länger, als zu Nom. 

Die Biſchöfe umgaben fich fpäter mit einer Reihe anderer 
Beamten, um ihre Erfcheinung um fo glänzenver zu machen. Sch 
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nenne darunter nur die Aloluthen, welche dem Bifchofe bie 

Leuchter bei feierlicher Prozeffion vorantrugen und ibm im Kirchen⸗ 
bienfte zur Seite ftanden; die Erorciften, welche ven Teufel 
bannten, unb bie Oftiarier, welche bie Thüre hüteten. Aus biefen 
Dienften entſtehen fpäter bie niederen Weihen, die erften Stufen 
zur Prieſterwürde. Sehr frühe ſchon traten bie Bifchöfe als bie 
Organe des heiligen Geiftes, als bie Ausleger der chriftlichen 
Wahrheit, ald Träger und Hüter der Kirche und ihres Lebens 
zuſammen, und fo entitanben die Synoden, bie bald ein Fleineres 
oder größeres Kirchengebiet umfaßten unb darum bald provins- 
jielle, bald allgemeine Synoden genannt werden Tünnen. 
Diefe Zuſammenkünfte waren daun wieder Stützen der Hierarchie 
und bildeten das hierarchifche Syſtem weiter aus, welches wir 
übrigens jett ſchon in feinen Grundzägen vor uns haben. Die 
Fundamente zum Auferlichen Brachtbau ber Priefterkirche mit bem 
Bapft an ber Spike find gelegt. Schon ragen bie Biſchöfe als- 
ganz gleiche Säulen nicht nur Über das Volk, fondern auch 
über die volllommen unter ihnen fiehenden PBriefter empor. 
Bald wird fih Über die Biſchöfe eine Anzahl von höheren und 
mächtigeren Bifchöfen, die Patriarchen, erheben. Auch fie 
müſſen in einiger Zeit an Macht und Herrlichkeit einigen Wenigen 
aus der eigenen Mitte weichen. Die Kuppel der Hierarchie wölbt 
fich immer ſtärker. Zuletzt ringen nur noch zwei gewaltige 
Patriarhen, die von Ronftantinopel und Rom, um ben 
eriten Platz auf ber hierarchiſchen Stufenleiter. Doch ich will 
nicht norgreifen. Die folgenden Jahrhunderte ber Kicchengefchichte 
zeigen uns bie finfenmäßige Entwigelung vom Kollegium der 
gleihen Biſchöfe bis zur einheitlichen Spige des Papſtthums. 
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Sechster Vortrag. 


Eine doppelte Aufgabe haben wir Heute zu löſen. Mach der 
Darftelling der heißeften Kämpfe ruft uns zunächit--eine ziemlich 
felevliche Arbeit. Wir müſſen einen Blick in das innere Leben 
der Kirche der erften Jahrhunderte nach der Apoftelzeit, werfen. 
Die gottesdienſtlichen Ordnungen, Gebräuche, Sitten, vie Zucht in 
ben altchriftlichen Gemeinden, dieß und Anderes fol an ums 
wrübergeführt werben. Daun aber müſſen wir auch Bengen werben 
vos legten Kampfes, welchen bie Kirche in biefer Periode des Streites 
zu befteben hatte. Ich meine den Kampf um ihre Eriften; auf 
dem Boden des feinplichen, heidulſchen Staates. Jenen erften 
Gegenſtand, welcher ums heute befchäftigen fo, bann ich nicht 
zweckmaͤßiger eröffnen, als wenn ich Ihnen zwei uralte, wichtige 
Documente vorlefe, die ıms jetzt noch für den Eultus und bie 
gottegbienftlihe Sitte der alten Kirche ein fo mertwürbiges, fo 
höchſt intereffantes Zeugniß ablegen. Das erfte iſt ein Bruchftäd 
eines Briefes des außgezeiääneten, lateiniſchen Schriftitellers 
Plinius an feinen Kaiſer und Freund. Trajan (98 — 117) über 
bie Unterfuchung, welche über bie Lehre, den Gottesdienſt und 
vas Weſen der Ehriften angeftellt werben. „Die Angekllagten,“ 
meldet Blinius, „verfidderten, ihre ganze Schuld babe barin 
beſtanden, saß fie gewohnt feien an einem beftimmten Tage, dor 
Sonnenaufgang, zufammenzufommen unb einen Gefang zur Ehre 
Chrifti, als eines Gottes, wechfelsweife anzuftimmen; darauf hätten 
fie fich feierlich verpflichtet, burch einen Eid verbunden, nicht etwa 
zu einem Verbrechen, fondern zur Entbaltung von jeder Entwenbung, 
vom Raube, von ber Unzucht, vom Wortbruch, von der Verun⸗ 
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treuung des anverttauten Gutes, wenn es von ihnen zurück⸗ 
gefordert würde. Darauf wären fie gewöhnlich ausetnanver 
gegangen, Hätten ſich aber bald wieder verſammelt zu einens 
gemeinſamen und- unſchuldigen Mahl (Liebesmahl). Das hätten 
fe aber anf meine Vetordnung hin unterlaffen, in welcher ich dein 
Berbst der geheimen Verbinpungen, kund machte. Um fo noth⸗ 
wenbiger Hielt ich es von zwei Mägben, welche Dienerinnen*) 
(ministrae) genannt wurden, durch die Wolter ben Wahren 
Sachverhalt zu erfahren, aber Ich Habe nichts gefunden, als 
einen verkehrten, ausſchweifenven Aberglauben.“ **) — Das zweite 
Document findet fich am Schluffe ver fchon oft genannten erſten 
(alfo ‚um 1383 oder 139. gefchriebenen) Apologie des Juſtinus, 
welcher hier ſchildert, wie er mit feinen Brüdern ben Gottespienft 
hält. — „Die, welche von ber Wahrheit unferer Lehre überzeugt 
And und welche ſich entfchloffen Haben ihr gemäß zu leben, werben 
zuvörderſt zu Gebet, Taften und Bee angehalten. Darnach führen 
wir fie an einen Ort, wo Waffer if, da werben fie untergetamcht 
anf den Namen Gottes, des Baters, dus Sohnes, und des heiligen 
Geiſtes. So werbei fie aus Kindern ber Nothwendigleit und ber 
Unwifjenheit, Rinder ver Erwählung, ber (göttlichen) Wilfenfchaft 
md der Vergebung ver Glnven. . Die Taufe Heißt" ums auch 
Erleuchtung, weil unfer Geiſt dadurch erleuchtet wird, das 
Gottliche zu erkennen. Rachdem wir fo den gläubigen Bruder 
Watch das Bad der Taufe gereinigt haben, führen wir ihn in bie 
Berſammlung ver Brüder, bie für ihn um bie Chriſten aller 
Orten beten, vaß Bott ihmen Erkenntniß Schenken möge und bie 
Stade, dieſe Erkenndaiß durch einen frommen Lebenswandel zu 
bethätigen. Nach dem Gebete geben wir uns den Bruderkuß. 
Damm bringt der Borfleher: ven Brüdern Brod und einen Becher 
nit Waſſer und Wein; er Bringt: barauf Gott Gebet unb Daul⸗ 





*) Am: 16, 1. 1. Tim. 8, 9. 
“ Plinii Epp. X, R. 
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fagung, wozu die anwejende Gemeinde ihr Amen fpricht. — 
Darauf reihen die Diakonen jevem Anweſenden infonberbeit von 
dem Brob und von dem mit Waſſer gemifchten Wein. Dieſes nennen 
wir Euchariftie (glei Dankfagung, Beier bes heiligen Abend» 
mahls). Un diefer Handlung bürfen nur die Gläubigen Theil 
nehmen; denn wir empfangen folches nicht als gemeines Brod und 
old gemeinen Trank, fondern wie mit Chriftus fich der Logos (das 
ewige Wort) verbunden Hat, fo find wir belehrt, daß bie durch 
Gebet gefegnete Nahrung uns eine Speife des Lebens — daß ſie 
Fleiſch und ‚Blut des fleiſchgeworbdenen Jeſus fel. — Bei allen 
unferen Gaben loben wir Gott. — Am Sonntag aber kommen 
Alte von. Stadt und Land zufammen und lefen die Deufwürbig- 
feiten ber Apoftel (Evangelien) und ebenfo hie Propheten (das 
Alte Teftament), Nachdem der VBorlefende zu lefen aufgehört, 
hält der. Vorſteher (Pfarrer) eine Ermahnungsreve, dem 
nach zu leben, wa® gelefen wurde. Dann ftehen wir Alle auf 
zum Gebete. Sodann wird (alfo fonntäglih auf bie oben 
befchriebene Weife) die Eurchariſtie (das heilige. Abendmahl) 
gefeiert. Den Abweſenden bringen die Diakonen das gefegutete 
Brod und. den gefegneten Kelch. in die Häufer. Die Neicheren 
legen dann nach ihrem freien Willen etwas für bie. Armen 
zufammen, und biefe Collecte wird bei vem Vorfteher (Pfarrer. 
Bifchof) niedergelegt, ver davon den Waiſen, ben Wittwen, den 
Därftigen, ven Fremden mittbeilet und überhaupt das Armenweſen 
beforgt. Wir nerfammeln uns aber am Sonntag nicht haram 
alfein, weil bieß ber erfte Tag iſt, an welchem Gott bie Welt 
erſchaffen Hat, fondern auch, weil unfer Heiland an m diefem Tage 
von den Todten auferftanben iſt.“ — 

: Da ftebt num, befonderd nach dem letzten Berichte, die Form, 
ber ‚Berlauf und die Zuſammenſetzung bes altchriftlichen Gottes⸗ 
bienfte8 vor und. Uralt ift dieſe Schilperung, und doch ſpricht fie 
traulid und beimathlih zu und. Es ift faft, als hörten wir eine 
Beichreibung unferer eigenen Gottesdienſte. Wenden wir uns nun 
dem Einzelnen zu, indem wir Yuftin’8 Bericht zur Grundlage 


— 153 — 


nehmen. Fragen wir demnach zuerſt, welches ver Ort bes Gottes⸗ 
dienftes gewefen? In der erften Zeit war es wohl das Haus eines 
befreundeten Mannes, die Wohnung irgend eines Bruders, wo 
die Gemeinde zufammen kam. Als fih die Genoffenfchaften 
vergrößerten, fo baß fie nicht mehr ale Hausgemeinden, in 
beſchränktem Raume zufammen fein Tonnten, fo wählten fie einfame 
Gegenden, ober fonftige verborgene Berfammlungsorte. Das Local 
war, wie natürlich, fehr einfach. Erſt fpäter, in ver Zeit bes 
Raifers Diocletian, finden wie chriftlide Kirchen. Auch dieſe 
Kirchen haben noch im Iunern ganz ben ernften Charakter, welchen 
überbaupt bie Chriftenheit in viefer Zeit an fich trägt. Der 
GSottespienft zeigt in allen feinen Thellen das Gepräge ber 
Anbetung im Geift und in der Wahrheit. Nirgends entveden wir 
im gottesbienftlihen Raum ein Bild. Das. Verbot bed Herrn: 
„Du felift dir fein Bilnntg nicht noch irgend ein Gleichniß machen,“ 
ft der Seele der alten Ehriften befonders tief eingeprägt. Wie 
auch die Heiden Über fie und ihren Mangel an Schönheitsfinn 
ſchmähen mochten, fie ließen fein Bild in der Kirche zu. Und 
welches Bild follten fle auch aufftellen? Etwa das Bild Chrifti 
am Kreuze over in einer anderen Geftalt? Wo ift aber nur 
irgendwie fichere Überlieferung über feine Geftalt? Wo wäre ein 
Bildnis über Ehriftus vorhanden gewefen, welches diefen Namen 
verdiente? Vergeblich ſehen wir uns darnach um. Merkwürdig tft 
nur, daß die leidende, verfolgte Kirche der drei erften Jahrhunderte 
ben Herrn gern als den verachteten Knecht Jehova's ohne Geftalt 
noch Schöne, bie fliegende des vierten und fünften Jahrhunderts aber 
ihn als den Schönften der Menfchenkinver auffaßte. Die ſpätere 
dichtende Sage will freilich Ehriftus- Bilder haben. Ein Abgarus 
liefert ein Bildniß Chriſti. Der Brief des Lentulus zeichnet Jeſum 
Ehriftum; im zehnten Jahrhundert will Nicephorus ein authentifches 
Bildniß des Herrn beſitzen; im Mittelalter kam das Schweißtuch 
ber heiligen Veronica mit dem abgeprägten Antlige bes leidenden 
Heilands zum Vorſchein. In noch fpäterer Zeit finden wir fogar 
ganz getreue Portraite Jeſu und Mariä, welche von ben höchſt 
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eigenen Händen bed Evangeliſten Lucas vesfertigt find. Noch 
gegenwärtig fehen wir in bem Kirchen des Suͤdens Bildnifſe Yen 
Ehrifti mit Imfehriften verfeben, welche dem feommen Kirch⸗ 
gänger berichten, auf welch” wunderbare Weiſe biefe nutbentifchen 
Bilpniffe zu Stande gelommen fein ſollen. Doch mir treiben 
Geſchichte, nerehrte Zuhörer! nicht Mährchenerzählung, usb gehen, 
wenn auch kopfſchüttelnd, au dieſen alberhöchſten Portraits vorüber. 
Die alten Chriften mußten von Dergleichen nichts. Und weil fie kein 
Bilp des Erläfers kannten, auch wußten, daß Der, welcher nicht bloß 
Menſchenſohn, ſondern zugleich bie göttliche Perſon bes ewiger 
Wortes ift, nicht dargeſtellt werden kann, her Creaturen Bile 
niffe aber im Gettespienfte nicht gebrauchen burften — dearum 
erklärten fie fich auf pas Eutfehiedenfte gegen alleg Bilderweſen in per 
Kirche. Ja, die Synode von Elpira (305) noch ſchärft Das Verbot 
ber Bilder nachdrücklichſt ein. Was man auch nerfuchte, um ben 
wichtigen Ausſpruch dieſes Conril's zu entäräften,. fo mußten darh 
wahre Bilderfreunde aufrichtig geſtehen, daß dieſe Zeit der Kirche 
feine Bilder duldete. Gegen vie Verdrehungen einiger Jeſuiten, 
des Baronius und Bellarmin z. B., treten ſelhſt Die Katholiken 
Petayius uad Natalie Alexauder auf, Der die Bilder verdammende 
Kanon bes fraglichen Coucil's ift auch gar zu Har,*) 

Dagegen waren in der alten chriftlichen Quche Sinnbilper Des 
riſtlichen Glaubens fehr häufig angewandt. Befannt find folgende 
Monogramme, melde Jeſum Chriſtum durch sein grischtiches R 
und X in verfchiedener Verbindung anbeuten: 





*) Can. Illib. 86. Placuit pioturas in ecclesia esse non debere. 
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Zeichen der Liebe zu Cheiftus und geiftlider Wahrheiten finden 
wir auf Gefäßen und Siegelringen. Sie beftanden 5. B. in einem 
Krenzzeichen, in einem Lamm, im Bild eines guten Hirten. Auch 
wählte man noch andere Sinnbilver, 3. B. den Anker, bie Taube, 
bie Balme. Sehr beliebt und Häufig gebraucht war das Zeichen 
bes Fiſches, weil derſelbe, wie Zertuflian fagt, baran erinnert, 
dag wir aus dem Waflerbabe, durch den heiligen Geift pas Leben 
haben. — Auch ben Altar fanb man nirgends in ben flirchen 
ber alten Chriſten. Die Heiden verbadhten ihnen das fehr. Was 
aber foliten die Chriften mit einem Altare thbun? Seiten fie denn 
noch Etwas zu opfern? Ihr Opfer war bargebradht unb zwar 
das Opfer das ewiglich gilt. Ale Opfer find aufgehoben, ſeitdem 
ber Borbang zerriß, der das Heiligthum von Allerbeiligften trennte. 
Ein einfacher Tiſch nahm feine Stelle ein. An ihm genoß bie 
Gemeinde mit ihrem Hirten bas heilige Mahl. Der Ort, an bem 
ber Tiſch ftand, war durch fogenannte Cancellen abgefchloffen. 
Hier ftanden auch die Sige ber Geiftliden, Aus biefem Namen 
ber Umzäumung, „Cancellen,“ entftand fpäter das Wort Kanzel. 
Dam von jenem abgefchloffenen Drt aus hielt ver Vorfteher jen 
Ermahnungsrede, welche Yuftin erwähnt. 

Das bringt uns dann auf die gottesbienftliche Beier in ber 
driftlichen Sirche der erften Iabrhamberte felbf, Wir haben 
vernommen, daß biefelbe mit Geſang begann, dann fih im 
Gebete fortfegte. Hierauf wurde bie Lefung ber heiligen 
Schrift vorgenommen, welde in bie Predigt überging; 
on fie fſchloß fich zulekt das Abendmahl und erueuertes 
Gebet. 

Schon Paulus ermahnt die Chriften, in Pſalmen unb 
Hymnen Gott zu loben. Pfalmen und Hhmnen find wohl 
verfchiebenartige Lieber. Die Bfalmen weifen wohl auf das Alte 
Teftanent bin, unb die Hymnen waren bann non ben Ehriften zur 
Ehre des Herrn neu gebichtete Rieder. Schon frühzeitig find bie 
Geiftlichen Lieder in ver Kirche erflungen. Der Apoſtelſchüler 
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ſonſt ſo gerne. beruft, behauptet, die übrigen Apoftel waren fo viel 
wie Petrus. 2 

Am Ende des zweiten und zu Anfange bes britten Jahrhunderts 
taucht zum Theil in ſehr fabelhaften Gewande die Erzählung auf, 
Petrus fei in Rom geweſen und fei mit Paulus daſelbſt geftorben. 
Auf diefe Weife befommt die römische Gemeitive. höheres Unfehen. 
Mit ihr im Glauben übereinzuftimmen, dieſelbe Glaubensregel zu 
baben, hielt man für. wichtig, da die römifche Gemeinde eine fo 
alte und apoftolifche Kirche fei und zwei ber wichtigſten Apoftel zu 
ihren Pflegern, Hirten und Märtyrern habe. Das läßt fich Alles 
hören. Doch ift wohl feitzubalten, daß bei Zertullian und Irenäus 
jene Bevorzugung nicht dem römiſchen Bifchofe, noch viel weniger 
dem Bapfte, auf beffen Geburt wir noch mehrere Jahrhunderte 
warten müſſen, fondern nur ber römischen Gemeinde gilt. 

Über bie Frage, ob Petrus jemals in Rom geweſen fei, haben 
wir fchon früher furz das Nöthige bemerkt. Aber zugegeben auch, 
Petrus fei wirklich eine kurze Zeit, eine Reihe von Monaten in 
Rom gewefen, zugegeben, fage ich, was nicht eriwiefen ift, fo folgt 
daraus doch in’ keinem Fall Etwas für den Biſchof von Nom. 
Denn Petrus hatte nie ein Vorrecht und eine Stellung, wie bie 
römifchen Bifchöfe fie von ihm erben wollen. Hätte er das Alles 
aber befefjen, fo wäre es eine perfönliche, geiftliche Ausräftung 
Betri, nicht aber eine an den Ort Rom geknüpfte Domäne ber 
römischen Bifchöfe, welche auf Jeden vererben Tann, der, wenn 
auch nach Sahrhunderten, Bifchof von Rom wird. Geiftliche Gaben, 
apoftolifhe Würbe, Befähigung uud Ausrüftung können, wie bas 
oberflächlichfte Nachdenken Iehrt, weder vermacht, noch geerbt 
werden. Und foll ein Bifchof den Petrus beerben, warum benn 
gerabe ber römifhe? Warum nicht ebenfo gut der Bifchof von 
Antiochien oder Babylon? An beiden Orten war Petrus gewiß 
und am legteren wohl länger, als zu Rom. 

Die Bifchöfe umgaben fich fpäter mit einer Reihe anderer 
Beamten, um ihre Erfcheinung um fo glänzender zu machen. Ich 
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nenne darunter nur bie Akoluthen, welche dem Bifchofe die 
Leuchter bei feierlicher Prozeffion vorantrugen und ihm im Kirchen» 
bienfte zur Seite ftanden; die Erorciften, welche den Teufel 
bannten, und bie Oftiarier, welche bie Thüre hüteten. Aus biejen 
Dienften entfteben fpäter die niederen Weihen, die erften Stufen 
zur Prieſterwürde. Sehr frühe ſchon traten die Bifchöfe als bie 
Organe des heiligen Geiftes, als bie Ausleger ber chriftlichen 
Wahrheit, ald Träger und Hüter der Kirche und ihres Lebens 
zuſammen, und fo entftanden bie Synoden, bie balo ein kleineres 
oder größeres Kirchengebiet umfaßten und darnm bald provin- 
zielle, bald allgemeine Synoden genannt werben Tönuen. 
Diefe Zufammenkünfte waren dann wieder Stügen ber Hierarchie 
und bilveten das hierarchifche Shftem weiter aus, welches wir 
übrigens jett fchon in feinen Grundzägen vor uns haben. Die 
Fundamente zum äußerlichen Prachtbau der Priefterficche mit dem 
Bapft au ber Spike find gelegt. Schon ragen vie Bifchöfe als- 
ganz gleiche Säulen nicht nur über das Volt, fondern auch 
über die volllommen unter ihnen ftehenden Briefter empor. 
Bald wird ſich Über die Bifchöfe eine Anzahl von höheren und 
mächtigeren Bifchöfen, die Patriarchen, erheben. Auch fie 
müſſen in einiger Zeit an Macht und Herrlichkeit einigen Wenigen 
aus der eigenen Mitte weichen. Die Kuppel ber Hierarchie wölbt 
fh immer ſtärker. Zuletzt ringen nur noch zwei gewaltige 
Patriarchen, die von Konftantinopel und Rom, um ben 
erften Bla auf ver bierarchifchen Stufenleiter. Doch ich will 
nicht vorgreifen. Die folgenden Jahrhunderte der Kirchengefchichte 
jeigen uns die ftufenmäßige Entwidelung vom Kollegium ber 
gleihen Bifchäfe bis zur einheitlichen Spige des Papfttbums. 
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Sechster Wortrag. 


rn 


Eine doppelte Anfgabe Haben wir Heute zu löfen. Mad} ber 
Darftellung der heißeften Kämpfe ruft uns zunächſt eine ziemlich 
frievliche Arbeit. Wir müſſen einen Blid in das innere Leben 
ber Kirche der erften Jahrhunderte nach der Apoftelgeit, werfen. 
Die gottespienftlichen Ordnungen, Gebräude, Sitten, die Zucht in 
ven altchriftlichen Gemeinden, dieß und Anderes foll an ums 
vorübergeführt werben. Daun aber müſſen wir auch Zeugen werben 
bes letzten Kampfes, welchen die Kirche In biefer Periode des Streites 
zu befteben hatte. Ich meine bean Kampf um ibre Exiftenz auf 
bem Boden des feindlichen, heidniſchen Staates. Jenen erften 
Gegenſtand, welcher ums heute befchäftigen fol, bann ich nicht 
zwedmäßiger eröffnen, als wenn ich Ihnen zwei uralte, wichtige 
Documente vorlefe, die ums jetzt noch für den Cultus und die 
gottesbienftliche Sitte der alten Kirche ein fo merkwürbiges, fo 
Höchft intereffantes Zeugniß ablegen. Das erfte ift ein Bruchſtück 
eines Briefes des ausgezeichneten, lateiniſchen Schriftitellers 
Plinius an feinen Kaifer und Freund Trafan (98 — 117) über 
bie Unterfachung, melde über vie Lehre, ben Gottespienft und 
vas Weſen ver Ehriften angeftellt werben. „Die Angellagten,” 
meldet Plinius, „verfidderten, ihre ganze Schuld babe darin 
beftanden, daß fie gewohnt feien an einem beftinumten Tage, dor 
Sonnenaufgang, zufammenzufommen und einen Gefang zur Ehre 
Ehrifti, als eines Gottes, wechjelsweife anzuftimmen; darauf hätten 

fie fich feierlich verpflichtet, durch einen Eid verbunden, nicht etiva 
zu einem Verbrechen, fondern zur Enthaltung von jeder Entwendung, 
vom Raube, von ber Unzucht, vom Wortbruch, von der Verun⸗ 
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treuung des anverttautar Gutes, wenn es von ihnen zurück⸗ 
gefördert würde. Dasauf wären fie gewößlih ansemander 
gegangen, Hätten fi aber bald wieder verſammelt zu einem 
gemeinſamen und- unſchuldigen Mahl (Liebesmahl). Das hätten 
fie abet uf meine Verordnung Hin unterlafſen, in welcher ich beim 
Berbst der geheimen Verbindungen, kund machte. Um fo noth⸗ 
wendiger Bielt ich 88. von zivei Mägden, welche Dienerinnen*) 
(ministrae) genannt wurben, durch die Folter ben wahren 
Sachverhalt zu erfahren, aber Ich Habe nichts gefunben, als 
einen verkehrten, ausſchweifenven Aberglauben.“ **) — Das zweite 
Document findet ſich am Schluffe ver ſchon oft genannten erfien 
(alfo um 138 oder 139. gefchriebenen) Apologie des Yuftinns, 
weicher bier ſchildert, wie er mit feinen Brübern ben Gettespienft 
hält. — „Die, welche von ber. Wahrheit unferer Lehre überzeugt 
ſind und melde fich entfchloffen Haben ihr gemäß zn Teben, werben 
zuvörderſt zu Gebet, Taften und Buße angehalten. Darnach führen 
bir fie-an einen Ort, wo Waller if, da werben fie nniergetamckt 
anf den Namen Gottes, des Vaters, dus Sohnes, und des heiligen 
Stiftes. So worden fie aus Kindern der Nothwendigleit und ber 
Unwiffenbeit, Kinder ver Erwählung, ber (göttlichen) Wiffenfchaft 
mb ber Vergebung ber Sunben. Die Taufe Heißt ums auch 
Erleuchtung, weil unfer Geiſt dadurch erleuchtet wird, ba8 
Göttliche zu erkennen. Rachben wir fo ben gläubigen Brupet 
hit) das Bad ber Tanfe gereinigt Haben, führen wir ihn in bie 
Berſammlung der Bruder, bie für ihn und vie Chriſten aller 
Otten beten, daß Gott ihmen Erkenntniß fcherlen möge und vie 
Guade, dieſe Erkenubniß darch einen frommen Vebenswandel zu 
bethätigen. Nach dem Gebete geben wir uns ben Bruberkuß. 
Dam dringt der Borfleher: van Brüdern Brod und einen Becher 
nit Waſſer nub Wein; er Bringt: darauf Gott Gebet unb Daul⸗ 





9 Rbm. 16, 1; 1. Tim. 8, 9. 
) Plinii Epp. X, 9. 
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fagung, wozu die anweſende Gemeinye ihr Amen ſpricht. — 
Darauf reichen die Dialonen jedem Anweſenden infonberheit von 
dem Brod und von dem mit Waſſer gemifchten Wein. Diefes nennen 
wir Euchariſtie (gleih Dankfagung, Beier des Heiligen Abend» 
mahls). Un diefer Handlung dürfen nur vie Gläubigen Theil 
nehmen; denn wir empfangen folches nicht als gemeined Brod unb 
als gemeinen Trank, fondern wie mit Chriftus ſich der Logos (das 
einige Wort) verbunden bat, fo find wir belehrt, daß die durch 
Gebet gefegnete Nahrung uns eine Speife des Lebens — daß fie 
Fleiſch und Blut des fleifchgeivorbenen Jeſus fei. — Bei allen 
unferen Gaben loben wir Gott. — Am Sonntag aber kommen 
Alle von. Stadt und Land zufammen und lefen die Denkwirbig- 
feiten ber Apoftel (Evangelien) und ebenfo die Propheten (das 
Alte Teſtament). Nachdem der Vorleſende zu leſen aufgehört, 
hält der. Vorfteher (Pfarrer) eine Ermahnungsrede, bem 
nach zu leben, was gelefen wurde. Dann ftehen wir Alle auf 
zum Gebete. Sodann wird (alfo fonntägfich auf Die oben 
befchriebene Weife) die Euchariſtie (dad heilige Abendmahl) 
gefeiert. Den Abweſenden hringen die Diakonen das gefegnete 
Brod und den gefegneten Kelch in die Häufer. Die Reicheren 
legen dann nach ihrem freien Willen etwas für bie. Armen 
zufammen, und biefe Collecte_wird bei dem Vorſteher (Pfarrer, 
Bifchof) niebergelegt, ber davon den Waiſen, ben Witimen, den 
Dürftigen, den Fremden mittheilet und überhaupt das Armenwefen 
beforgt. Wir verfammeln uns aber am Sonntag nicht darum 
alfein, weil dieß ber erfle Tag tft, an welchem Gott vie Welt 
erichaffen :Hat, fonbern auch, weil unfer Heilaub an m .biefem Tage 
von den Todten auferftanben iſt.“ — 

: Da ftebt num, beſonders nach dem lebten Berichte, die Form, 
der -Berlauf und bie Zufammenfetimeg des altchriftlichen Gottes- 
bienftes vor und. Uralt ift biefe Schilberung, und doch ſpricht fie 
traulih und beimathli zu und. Es ift faft, als hörten wir eine 
Beichreibung unferer eigenen Gottesbienfte. Wenben wir uns nun 
dem Einzelnen zu, indem wir Yuftin’8 Bericht zur Grundlage 
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nehmen. Fragen wir demnach zuerſt, welches ber Ort bes Gottes⸗ 
dienftes gewefen? In der erften Zeit war es wohl das Haus eines 
befreundeten Mannes, die Wohnung irgend eines Bruders, wo 
bie Gemeinde zufammen kam. Als fih vie Genoffenfchaften 
vergrößerten, fo daß fie nicht mehr als Hausgemeinden, in 
beſchränktem Raume zufammen fein Tonnten, fo wählten fie einfame 
Gegenben, oder fonftige verborgene Berfammlungsorte. Das Local 
war, wie natärlich, fehr einfach. Erſt fpäter, in ber Zeit des 
Kaiſers Diocletian, finden wie chriftliche Kirchen. Auch dieſe 
Kirchen haben noch im Innern ganz den ernften Charakter, welchen 
überhaupt bie Chriftenheit in diefer Zeit an fi trägt. Der 
Sottespienft zeigt in allen feinen Theilen das Gepräge ber 
Andetung im Geift und in der Wahrheit. Nirgends entdecken wir 
im gottesbienftlihen Raum ein Bild. Das Verbot des Herrn: 
„Du folift dir fein Bilduiß nicht noch irgend ein Gleichniß machen,” 
ift der Seele der alten Chriſten befonvers tief eingeprägt. Wie 
auch die Heiden Über ſie und ihren Mangel an Schönbeitsfinn 
ſchmaähen mochten, fie ließen fein Bild in ber Kirche zu. Und 
welches Bild follten fie auch aufftellen? Etwa bas Bild Chrifti 
cm Krenze oder in einer anderen Geftalt? Wo ift aber nur 
irgendwie fichere Überlieferung über feine Geſtalt? Wo wäre ein 
Bildniß über Ehrifins vorhanden gewefen, welches biefen Namen 
verdiente? Vergeblich fehen wir und barnad um. Merkwälrbig ift 
nur, daß die leidende, verfolgte Kirche der drei erften Jahrhunderte 
ben Herren gern als ‚den verachteten Knecht Jehova's ohne Geftalt 
noch Schöne, die flegende des vierten und fünften Jahrhunderts aber 
ihn als den Schönften der Menfchenkinver auffaßte. Die fpätere 
dichtende Sage will freilich Epriftus-Bilder haben. Ein Abgarus 
liefert ein Bildniß Chriſti. Der Brief des Lentulus zeichnet Jeſum 
Chriftum; im zehnten Jahrhundert will Nicephorus ein authentifches 
Bildniß des Herrn befiken; im Mittelalter kam das Schweißtuch 
ver heiligen Veronica mit dem abgeprägten Antlige des leidenden 
Deilands zum Vorſchein. Im noch fpäterer Zeit finden wir fogar 
ganz getreue Portraite Jeſu und Mariä, welche von ben höchſt 
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eigenen. Händen bed Evangeliften Lucas verfertigt find. Noch 
gegenwärtig fehen wir in der Kicchen des Süpens Vildnifſe Defn 
Chrifti mit mfchriften verſehen, welche dem feommen Kirch⸗ 
gänger berichten, auf welch” wunderbare Weiſe dieſe authentiſchen 
Bilpniſſe zu Stande gekommen fein ſollen. Doch mie treiben 
Beichichte, nerehrte Zuhörer! nicht Mährchenerzählung, und gehen, 
wenn auch Topfichüttelnd, an dieſen allerhöchſten Portraits worüber. 
Die alten Ehriften wußten von Dergleichen nichts. Und weil fie kein 
Bild des Erlöfers Fannten, auch wußten, daß Der, welcher nicht bloß 
Menſchenſohn, fondeen zugleich vie göttliche Perſon bes ewigen 
Wortes ift, nicht Sorgeftellt werden kann, her Cresturen Biler 
niffe aher im Getteöpienfte nicht gebrauchen vurften — derum 
erklärten fie ſich auf das Entſchiedenſte gegen alles Bilbderweſen in par 
Kirche. Sa, nie Synode von Elpira (305) noch fchärft Das Verbot 
ber Bilder nachdrücklichſt ein. Was man auch verſuchte, um ben 
‚wichtigen Ausſpruch dieſes Conril's zu entäeäften, fo mußten per 
wahre Bilberfreunde aufrichtig geftehen, daß dieſe Zeit der Kirche 
feine Bilder duldete. Gegen vie Verbrehungen einiger Iefniten, 
des Baronius und Bellarmin 3. B., treten felbft die Kathelifen 
Petayius und Natalie Alexander auf, Der bie Bilder verdammende 
anon des fraglichen Concil's iſt auch gar zu Far, *) 

Dagegen waren in der alten chriftlihen Kirke Siumbilder dee 
Sriftliden Glaubens fehr häufig angewandt, Befannt find folgende 
Monogramme, welche Jeſum Chriſtum durch ein griechiſches R 
und X in verſchiedener Verbindung andeuten: 





*) Can. Illib. 86. Placuit pioturas in ecclesia esse non debere. 
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Zeichen ber Liebe zu Chriſtus und geiftlicder Wahrheiten finden 
wir auf Gefäßen und Siegelringen. Sie beftanpen 5. B. in einem 
Kreuzzeichen, in einem Lamm, im Bild eines guten Hirten. Auch 
wählte man noch andere Sinnbilber, 3. B. den Anker, die Taube, 
bie Balme. Sebr beliebt und häufig gebraucht war das Zeichen 
bes. Fiſches, weil berfelbe, wie Zertullian fagt, baran erinnert, 
daß wir aus dem Waflerbabe, durch den heiligeu Geift das Beben 
haben. — Auch ben Altar fand man nirgends in ben ſtirchen 
ber alten Chriſten. Die Heiden verbadhten ihnen das fehr. Was 
aber follten vie Chriſten mit einem Wltare thun? Hatten fie benn 
noch Etwas zu opfern? Ihr Opfer war bargebracht unb zwar 
das Opfer das ewiglich gilt. Alle Opfer find aufgehoben, feitbem 
ber Vorhang zerriß, ber das Heiligthum vom Allerheiligften trennte. 
Ein einfacher Tiſch nahm feine Stelle ein. An ihm genoß bie 
Gemeinde mit ihrem Hirten das heilige Mahl. Der Ort, an dem 
ber Tifch ftand, war durch fogenannte Cancellen abgefchloffen. 
Hier ftanden auch bie Sitze ber Geiftlihen, Aus biefem Namen 
ber Umzäumung, „Caneellen,“ entitand fpäter das Wort Kanzel. 
Dam von jenem abgejchlofjenen Drt aus hielt der Vorſteher jeme 
Ermahnungsrede, welche Juſtin erwähnt. 

Das bringt und dann anf die gottesdienſtliche Beier in ber 
chriſtlichen Kirche ver erften Jahrhunderte felbf, Wir haben 
beraommen, daß dieſelbe mit Geſang begann, dann fich im 
Gebete fortfegte. Hierauf wurde die Lefung der heiligen 
Schrift vorgenommen, welche in bie Brepigt überging; 
an fie fchloß fich zulekt das Abenpmahl und ermeuertes 
Gebet. 

Schon Baulus ermahnt die Chriften, in Pſalmen unb 
Hymnen Gott zu Inhen Pfalmen und Hhmnen find wohl 
verfchiebenartige Lieber. Die Pfalmen weifen wohl auf das Alte 
Teftament bin, und die Hhmmen waren dann non den Ehriften zur 
Ehre nes Herrn neu gebichtete Lieder. Schon früßzeitig find bie 
Geiftlichen Lieder in ver Kirche erklungen. Der Apoſtelſchüler 
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Ignatius fol ſchon Wechfelgefänge zwifchen den Tienern und ber 
Gemeinde eingeführt haben. Ganz beſonders aber waren e8 bie 
Gnoftifer, weiche das geiftliche Lied in ihrer Weife pflegten. Wie 
zur Zeit der Reformation der neue ober vielmehr ber uralte 
hriftlihe Glauben beſonders durch vie beutfchen Lieber eines 
Quther u. f. w. verbreitet wurde, fo gebachten die Gnoftifer fidh 
auch dieſes Mittels zu bebienen, um ihre Meinung in bie 
Chriſtenheit einzufchwärzen. -. Das forverte natärlih bie Vorfteher 
der Gemeinden und alle eifrigen Chriften auf, in rechter Art das 
hriftliche Lieb auch zu pflegen, um fo ben gnoftifchen Verführungen 
einen Damm entgegen zu fegen. ‘Darum tft auch ganz beſonders 
in der dem Gnofticismus fo ausgeſetzten fyrifchen Kirche das 
hriftliche Lied in veicherer Blüthe als anderwärts zu finden. Sch 
nenne al8 Pfleger beifelben nur Ephraem den Syrer. 

Das Gebet wurde, wie bie alten Nachrichten mittheilen, 
nicht, wie gegenwärtig bet und, gefprochen, ſondern in einem 
gewiffen fingenden Tone, recitativ, vorgetragen. Das heiligfte 
Gebet der Chriften war, wie natürlich, Das „Unfer Vater.” So 
‘heilig hielten fie daffelbe, daß es nur die Gläubigen beten durften, 
und die Katechumenen erft dann, wenn fie ihr Glaubensbefenntniß 
abgelegt hatten, zur Herfagung befjelben zugelaffen wurden. 

Die Stellung beim Gebete war verfchieden. Bald ftanb man, 
bald Iniete man; es war auch eine liegende Stellung in Übung, 
nach dem Vorbilde des Herrn im Garten zu Gethfemane. Tertulltan 
berichtet noch von einer eigenthämlichen Haltung beim Gebete, bie 
barin beftand, daß man, in Erinnerung an den Gekreuzigten, 
während des Betens die Arme ausgeftredt bielt. „Wir erheben 
nicht nur bie. Hände,” fagt Tertullian, „fonbern breiten fie auch 
aus, indem wir fo ba8 Leiden bed Herrn barftellen.” Das Hänbe- 
falten beim Beten ift eine erft im Mittelalter entftandene Sitte. 
Die Bezeichnung des Körpers und befonders der Stirne durch das 
Zeichen des Kreuzes dagegen iſt ſehr alt und reicht jedenfalls bie 
in's zweite Sahrhundert hinauf. In und außerhalb der Kirche 
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wurden die täglichen Gebetsübungen gehalten, und zwar zu ben 
ſchon im Alten Teftamente gefetlichen Zeiten, um die dritte Stunde, 
um bie fechste und nennte, alfo, nach unferer Zeitrechnung, um 
nenn Uhr Morgens, zwölf Uhr Mittags und um drei Uhr Nadh- 
mittage. Manche ftrengere Chriften fetten fich außerdem noch 
Stunden für das Gebet feſt. Andere, etwas freiere, aber bielten 
fh au ven Grundſatz: „Ich bete nur dann, wenn ich Drang In 
mir fühle, und laffe mich an bie Stunde nicht binden.“ Freilich 
aber beteten auch dieſe täglich, und es ereignete fich nicht bei ihnen, 
daß der Drang zu beten ihnen nur bei ganz befonberen Veranlaf- 
fungen, vielleicht gar nur jährlich oder noch feltener Tam. — „Bevor 
man die Hände zum Himmel emporhebt,” fagt Origenes, „muß 
man erft die Seele emporheben, und bevor man bie Augen empor- 
richtet, muß man ben Gelft zu Gott erheben.” Damit vwerwirft 
der große, freie Lehrer von Alerandrien das mechanifche Beten, 
die Gebete ber bloßen Form und Stunde. Dagegen war aber au 
wieber das ganze Leben biefer Männer und Zeiten ein Gebete- 
lieben. Daranf weiſt ebenfalls der bezeichnende Ausfpruch Tertullian's 
din: „Es ziemt ben Gläubigen, keine Speife zu nehmen, kein Bad 
zu betreten, ohne Dazmwifchenfunft Des Gebetes; denn die Nahrung 
und Erquickung des Geiftes muß der Nahrung und Erquickung des 
Leibes vorangehen.“ 

An das Gebet ſchloß ſich, wie ich ſchon bemerkte, die 
Vorleſung aus der heiligen Schrift. Schon im Alten Teftament 
gab es keinen Gottesdienſt, ver nicht getragen und gewürzt gewejen 
wäre durch verlefene Abjchnitte aus dem Gefeß und den Propheten, 
welche feftgefeßt waren. Die chriftlichen Gemeinden haben diefe Ord⸗ 
nung nicht verfchmäht; nur fügten file zu ben alten Leſeabſchnitten 
bie Briefe ber Mpoftel und die Schriften der Evangeliſten Hinzu. 
Auch im Neuen Teftament entftand fo für den Gottesbienft eine 
gewiſſe Auswahl von Abfchnitten, deren Vorlefung ſtehend wurde 
und fpäter Perikopen hießen. Junge Leute, welche ſich bem Kirchen» 
bienfte wibmeten, waren bie Vorlefer. Sie bewahrten auch bie 
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heiligen Schriften, den Foftbarften Scha der chriftlichen Gemeinde, 
woraus ihnen mancherlei Gefahren erwuchien. In ven Ber- 
folgungen beſonders waren bie Heiden baranf aus, biefe jungen 
Rirchendiener zu Fall zu bringen und den Chriften die heiligen 
Bücher zu nehmen. Es wurde natürlich als ein großes Verbrechen 
angeſehen, wenn Einer dieſer Vorleſer (Lectores), fei es durch 
Drohungen, ſei es durch Lockungen, ſich verleiten ließ, die heiligen 
Bücher der Gemeinde herauszugeben; mit dem beſonderen 
Schmähnamen „Auslieferer“ (Traditor) wurde er belegt, und nur 
nach einer langen Zeit ſchwerer Buße konnte ein Soldder wieher 
-in bie Gemeinde aufgenommen werden. Gegen alle in ben 
Berfolgungen Gefalfene überhaupt aber übte bie Kirche ftrange 
Zucht. Somohl die „Traditoren,“ wie Diejenigen, welche fich 
durch Opfern oder Räuchern vor den Göttern, oder auch, durch 
erfaufte Zeugniſſe ber Verfolgung entzogen hatten, wurden von 
ber Kirchengemeinſchaft ausgefchloffen. Nur unter fehr ſchweren 
Bedingungen, nach langer Bußzeit erſt konnten bie Abgefallenen 
wieder aufgenommen werben. Ja, es gab Kirchen und .alte 
Chriften, welche Solchen überhaupt nie mehr die Rückkehr in bie 
Chriftengemeinde geftatteten. In Rom war man am nachfitigften 
bei ber Wiederaufnahme. Es ift, als fproffe hier ſchon jetzt das 
Ablaßunweſen. Der Presbyter Novatianus erhob fi darum an 
ber Spike eines Theiles der römischen Gemeinde gegen den. laren 
Biſchof Cornelius. Im Streite fehrte Iener zu der alten Marime 
zurüd, es dürfe überhaupt fein Gefalfener und nach ber Taufe 
von Sünden Befledter zur Kirchengemeinſchaft wieder zugelaffen 
werben, - weil dadurch , die Kirche verunreinigk würde. Diefe 
Auffeffung breitete fich weit aus. Die Novatianer verbangen ſich 
mit den Diontaniften, verbammten bie lareren Rirchengemeinfchaften 
und tauften fogar bie zu ihnen Übertretenben wieder, weil fie bie 
anberen Kirchen nicht für recht riftlich anfahen. In Afrika and 
Spanien und anberwärts huldigte man übrigens der römiſchen 
Praxis keineswegs. Selbſt Biſchof Cyprian, welcher doch ah 
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gegen bie ertreme Bartel ber Novatianer zu Fampfen Hatte, erfiärt ſich 
fehr entfchleden gegen ben zu ausgebehnten Gebrauch der Friedens⸗ 
briefe, durch welche die in der Verfolgung Stanbhaftgebliebenen, 
die Sonfefferen, für die Gefallenen auftraten und ihnen iieber 
Aufnahme bewirkten. Es Müpfte fih nämlih an dieſe Fuürſprache 
mancher Mißbrauch, welcher zur Zerftörung alfer Zucht führen 
mußte. = j 

Die Ermahnungsrede des Borftehers, wie Yuftin fich 
ausedrückt, des Pfarrers, wie wir jet fagen würben, war in ben 
aͤlteften Zeiten eine fehr zwanglofe, einfache Rede ohne allen 
Schmuck. In einer Art von Gefpräcd erging er fich mit feiner 
Gemeinde über den vorgelefenen Schriftabfegnitt. Darum ift bie 
ältefte Form ber eriftlidhen Neben die der Homilte (zu beutfch 
Geſprach). 

Man kam Anfangs täglich zum Gottesdienfte zuſammen, fpäter 
wenigflens mehrere Male In der Woche; befonders der Mitt- 
woch und Freitag wurden als die heiligen Tage ausgezeichnet. 
Die erfte gottespienftliche Zeit der Woche war der Sonntag, welcher 
fh früher an den Sabbat zur Feier der Auferftehung des Herren 
anſchloß, da nach dem Berichte des Evangeliums (Marc. 16, 2.) 
bie gloͤrreiche Anferfichung des Hellands am Tage nach bem 
Sabbat Statt gefunden bat. Mit der Immer weiteren Scheidung 
ber Juden und ketzeriſchen Judenchriſten (Nazarener, Ebioniten) 
bon der chrifilichen Kirche fiel endlich bie Feier des Sabbats ganz, 
mb man fegte nun den Somtag an die Stelle des Sabbats. 
Unter ven Yahresfeften ift: das Altefte die Ofterfeier. Sie 
wurbe im Orient zur Zeit des Frühlingsvollmondes gehalten, am 
vierzehnten Tage des Monate Nifan, ganz im Auſchluß an bie jüdifche 
Sitte. Im Abendlande jeboch verſtand man fick bald zu bem 
Gebrauche, daß der Sonntag nach dem vierzehnten Nifan für den 
hohen Fefttag gewählt wurde. Natürlich war damit Urfache zu 
einem Zwieſpalt zwifchen der miergen- und abenplänpdifthen 
Kirche gegeben, welcher fogar bald zu einem heftigen Streit 
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aufloderte. Bischof Polylarp von Smyrna (als Märtyrer T 167) 
fonnte mit dem mildgefinnten Bifchof von Rom, Anicetus, bie 
ftreitige Angelegenheit leicht erledigen. Beide Theile beriefen fich 
auf alte Tradition; man Ließ fich gegenfeitig die kirchliche Sitte 
unangefochten. Anders aber geftaltete fich die Sache gegen Ende 
bes zweiten Jahrhunderts, als Victor in Rom Bifchof war, bei 
bem vielleicht Schon der Gedanke einer Art Oberberrfchaft über die 
übrigen Bifchöfe zu Feimen anfing. ‚Sehr heftige Debatten fielen 
vor, als Victor fich berausnahm, ven Übrigen Kirchen bie römiſche 
Sitte vorzufchreiben und im Weigerungsfalle mit dem Banne brohte. 
Srenäus fogar fehrieb an Bictor und empfahl ihm die Gefinnung 
Anicet's; aber am Ende neigte fich die Mehrheit ber Kirche doch 
bem Abenblande, dem römischen Gebrauche zu. Die Synode von 
Nicka (325) führte ihn allgemein ein und wir felbft feiern ben 
Dftertag noch jett in dieſer Weife. 

An Oftern schließt ſich von felbft pas Pfingftfef. Am 
fünfzigften Tage nach Oſtern wurbe dieſes Feft gefelert. Aus dem 
griechifchen Bentelofte ftamınt fein Name Pentecöte, Pfingften. 
Bor dem Pfingftfefte machte fich wie von felbft das Himmelfahrts- 
feit des Herrn geltend, -So haben wir den chriftlichen Feſteyklus 
fhon in uralter Zeit vor und. Nur ver Anfang fehlt und noch, 
nämlich das Weihnachtsfeft. Die Feier deffelben ift erft im vierten 
Jahrhundert aufgelonmen. 

Feſtliche Tage für die Chriften waren auch jene, welche bem 
Gedächtniſſe der Glaubenszeugen, den Märtyrern, gewidmet waren. 
Überhaupt genoffen bie treuen Zeugen im Leben fo große Verehrung, 
daß man auf ihre Fürbitte Gefallene wieder aufnahm. Im 
Tode wurde ihr Andenken heilig gehalten, und am Ende bes zweiten 
Jahrhunderts vermuthen Einzelne, im Jenſeits fei ihre Fürbitte noch 
nützlich. Daher kommt es fchon im britten Jahrhunderte vor, daß 
man fich der Fürbitte fterbender Märtyrer empfahl. Noch gibt e8 
aber feine Spur von Anrufung fehon Geftorbener. An dem 
wieberfehrenden Zobestage dagegen verfammelte fich die Gemeinde 


— 133 — 


auf ben Gräbern ihrer Zeugen, ımb bort las fie ben Lebenslauf 
verfelben vor, lobte Gott und dankte ihm. Überhaupt pflegten bie 
Chriften in beiliger Liebe und Ehrfurcht nicht nur das Gedächtniß 
isrer Todten, fondern auch die Stätte, an welcher fie ruhten. 
Hieronymus *) erzählt noch, wie er als Student zu Rom fonn- 
täglich mit feinen Genoffen in die dunkeln Katakomben gegangen 
fei, um die Gräber der Märtyrer zu befuchen. Denn auch Höhlen 
rypten) wählte man zu Begräbnißpläßen. Gern und oft befuchten 
bie frommen Chriften biefe Heiligen Orte. Der Kirchhof war 
ihnen eine Schlafftätte, ein Friebhof. | 

Nachdem wir fo den äußeren Charakter bes Gottesdienſtes 
uns vergegenwärtigt haben, ſowie bie gottesbienftlichen Zeiten, fo 
fragen wir billig: „Wie konnte man in die altchriſtliche Gemeinde 
aufgenommen werben?” Das gefchah nicht im Finplichen Alter. 
Die Kindertaufe ift wohl nicht wrapoftoliih, fondern erſt nach 
md nach in die Ehriftengemeinde eingebrungen. Der Taufe ver 
Erwachfenen ging eine lange Vorbereitung vorher. Verſchiedene 
Stadien mußte man burchlaufen, bevor man zur Gemeinde ber 
Släubigen gezählt werden konnte. Die erfte Clafje ver Katechu- 
menen war bie, welche man bie Hörenden (audientes) nannte; 
fie lernten, hörten einfach. Die zweite Claffe trug den Namen 
knieende (genuflectentes), und in ber dritten ftanden bie 
Berlangenpen (competentes). 

Die wegen grober Vergehen aus der Gemeinde Ausgefchlof- 
Venen wurben, wie bie Ungetauften, erſt nach einer langen Vor⸗ 
Ihule ver Buße wieder aufgenommen; nur mußten fie eine noch 
ſchwerere Prüfungszeit beftehen, bevor fie wieder aus ber Zahl 
der poenitentes (Büßenden) befreit und wieber in ben Frieben 
der Ehriften aufgenommen wurben. Die vier Grabe ber Büßen- 
ben find dem Stufengange der Katechumenen ſehr ähnlich. Die 
Bußſtationen folgten alfo aufeinander: 





*) Hieron. in Ezech. c. 40. 
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1) Die Weinenden (flentes), 

2) die Hörenden (audientes), 

3) die Knieenden (genuflectentes), 

4) die Stehenden (consistentes). 
Nichtöffentlicde Sünder wies man an bie Beratbung ——— 
Brüder. Die Bußzeit dauerte gewöhnlich mehrere Jahre, zuweilen 
bis zur Todesſiunde, ja in einigen Zeiten und Gegenden der 
Kicche (Afrila und Spanien) wurbe bei gewiffen Vergehuugen bie 
Wieveraufnahme für immer verſagt. — Wie geſagt, es dauerte 
immer mehrere Jahre, bis man zur Ablegung bes Glaubensbefennt- 
nifjes und zum Empfange der Taufe zugelaffen wurde. Ya, biefer 
legte Alt wurde von Mauchen fehr lange hinausgeſchoben. Es 
traf fich, daß Gläubige erſt im AUngefichte des Todes die Zaufe 
begehrten, oder wenn fie von einer ſchweren gefährlichen Kraukheit 
befallen wurden. Durch ſolche Bälle nun wurde eine andere Form 
zu taufen nothwendig. Man befprengte derartige Täuflinge unter 
Ausſprechung der vom Herrn eingefegten. Formel: „Ich taufe Dich 
im Namen des Vaters und des Sohnes und des heiligen Geif 
Die Gefunden aud Starken wurben in ber erften Zeit in Zeichen 
und fließendem Waſſer untergetaucht, fpäter wurden fie in tief 
liegenden Taufbecken oder in Taufkapellen getauft, Dort ftieg man 
mehrere Stufen hinunter zu einem Becken; dev Zäufling wurde in 
demſelben ganz niedergetaucht. Die Zeugen bei ber Taufe finden 
fih fehr frühe, ebenfo der Ramenwechfel. Wer einen heidniſchen, 
einen mit dem heidnifchen Cult zuſammenhängenden Ramen hatte, 
legte denfelben nieder, um ihn gegen einen chriftlichen zu vertaufchen. 
Nun fragt es ſich aber: „Wie hielten es die rechtgläubigen 
Gemeinden, wenn Einer aus einer ketzeriſchen Genoſſenſchaft zu 
ihnen übertrat, wie war e8 da mit der Taufe?‘ Darüber woren 
bie Anſichten fehr verfchieven, und. e8 führte dieſe Verſchiedenheit 
auch wieder, wie das unter Wenfchen Überhaupt geſchieht, zu 
heftigen Streitigkeiten. Zum vollen Ausbruche fam ber Streit 
zwifchen Cyprian, Bifchof von Karthago, und dem römiſchen 
Biſchofe Stephanus (253 — 257). 


| 
| 
| 
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Cyprian, als ftrenger Kirchenmann, wie wir ihn ſchon in ber 
Entwidelmgsgejchichte der Hierarchie lennen gelernt haben, als 
ein Hanptwertreter ber Kircheneinheit im Episkopat, verfocht vie 
Anfiht, daß Jeder, welcher außerhalb ber PVerbindung mit dem 
Episfopat getauft worden fei, einfach keine Taufe empfangen habe 
und baramı wieder zu taufen fei. Der Biſchof von Rom, welchem 
(256) bie Nachricht mitgetheilt wurde, zwei karthagiſche Synoden 
hätten jene in Afrika fo alte Kirchenpraxis beftätigt, mißbilfigte 
die von Chprian vertretene Überzeugung. Er war mit feiner Kirche 
ber Meinung, man folle fragen, wer bie Zaufe vollzogen. Da in - 
ieber häretifchen Seuofjenfchaft Alle, welche auf Jeſu Namen 
getauft werden, auch wiebergeboren feien, jo dürfte bie Taufe nicht 
wiederholt werben. Bloß vie Handauflegung follte bei der Auf⸗ 
nabıne angewandt werben Cyprian und die afrikanischen Bifchöfe 
waren nicht im Mindeſten gefonnen, biefer Anficht nachzugeben, 
weiche denn: auch Ketzern gegenüber, wie die Gnoftifer, ihr fehr 
Benenkliches hatte. Wenn nun Rom eiunerſeits auf feine Autorität 
pochte, fe pochte man aftilanifeher Seite auf das gleiche bifchöf- 
lihe Anfehen: „Wie find ebenfo viel ala der Bifchof von Rom; 
wir meinen ebenfo gut den Heillgen Geift zu haben, wie: er,“ 
fagten vie afrifanifchen Biſchöſe. Eyprian Hält dem fiolzen 
Biſchofe von Rom feine Dalsftarrigkeit, feine Anmaßung, Unerfahr 
renheit und bie groben Widerfprüche vot, in welche er fich verwidelt 
habe. Die heftigiten Schreiben wurden gemwechfelt, zuletzt kündigte 
Stephanus den Afrilanern die Kirchengemeinfchaft auf. Aber and) 
bie Kirchen von Cappadocien und Alexandrien ftimmten ven kartha⸗ 
giſchen Synoden bei, mißbilligten das Benehmen des Stephanus 
anf das Entfchievenfte und wiefen die Anmaßungen bed römiſchen 
Biſchoße zurück. „Mit Recht,” schreibt Firmilian, Biſchof vom 
Cafarea, an Cypriauus, „fühle ich mich baramı über biefe offen» 
hmbige . und ungweifelhafte Dummheit des Stephanus entrüftel, 
daß er, ber fo mit feinem Episkopat prahlt und der Nachfolger des 
Petrus: zu feie behaupte, wieder neue Felfen anfeichtet und neue 
Kirchen gründet.” 
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Der Streit verlor feige ganze Heftigfeit erjt nach bem Tode 
bes Stephanus (257). Die fpätere Kirchenmeinung neigte fich 
übrigens einer mittleren, zwifchen ber afrifanifchen nnd vömifchen 
liegenden Anficht zu. — Es follte fortan nur gefragt werben, ob 
die Taufe in der Firchlich -rechtgläubigen Weife gefpendet worden, 
und in biefem Falle fei fie nicht zu wiederholen. Das heilige 
Abendmahl endblih wurde zu Unfang täglich gefeiert, banıı au 
jedem Sonntage. Man brachte Wein und mifchte nach morgen- 
ländiſcher Sitte Waffer in benfelben; man nahm gemwöhnliches 
Brod und feierte fo das heilige Sakrament. Den Abweſenden 
und Sranfen trugen es bie Dialonen in das Haus. Cigentliche 
Kranfencommunionen in unjferem heutigen Sinne des Wortes kaunte 
jene alte Kirche nicht. Wenn ‘die Gemeinde communicirte, fo 
commumicirten baheim bie Kranken an bemfelben Tage mit ber 
Gemeinde. Zur Feier des heiligen Abendmahls brachten bie 
Gemeindemitglieder Brod und Wein und Speifen mit, wovon 
in der erſten Zeit der Kirche die Liebesmahle gehalten wurben. 
Auch fonftige Liebesgaben wurben beim Abendmahle geopfert. Aus 
dieſen Darbringungen entwidelte fich fpäter der Begriff des Opfers 
and in noch fpäterer Zeit die Meffe. Bei der Feier des heiligen 
Abendmahls gedachte man auch ber Tobten. Unb wer follte ihrer 
nicht in Liebe gedenken? In der fpäteren Zeit jeboch veränderte 
fich diefe Sitte fo, daß ein Mekopfer für die Todten daraus wurde, 
deren fich die altchriftliche Gemeinde nur in Liebe erinnerte Zum 
Schluß erwähnen wir noch, daß bie chriftlihen Ehen ſchon zu 
Anfang des zweiten Jahrhunderts von ber Kirche durch ihre 
Diener eingefegnet murben. 

et treten wir an die Löſung ber zweiten uns gejtecdten 
Aufgabe und damit an den legten Abſchnitt des erften Zeitraums 
ber Kirchengefchichte heran. In feinen Hauptumriſſen entrollt fich vor 
uns der Kampf bes Chriftentbums mit dem römiſchen 
Staate 

Nachdem wir fchon früher ven Charakter des Heidenthums in 
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feinem Leben, in feinem Denten, in feiner Staatsauffaffung 
erwogen haben, Tann es uns nicht auffallend erfcheinen, wenn wir 
jest das Chriſtenthum im beftigften, bintigften Kampfe mit dem 
heidniſchen Staat begriffen fehen. Die Gefchichte der Verfolgung, 
weldhe das Chriſtenthum von Seiten des heinnifchen Staatsweſens 
zu erdulden batte, ift nur ein Wivderſchein Deſſen, was innerlich 
im Geifte des Heidenthums lebte und gährte. Die heidniſche 
Staatsordnung Tonnte "das Chriftentbum nicht in Ruhe, nicht 
unangefochten groß werben laffen. Wenn in ber allererfien Zeit 
bas Chriſtenthum Frieden genoß, fo tft das heibnifche Bewußtfein 
fiherfich nit daran Schuld. Man mürbigte die unbelannte 
Religion Feiner beſonderen Aufmerkſamkeit. Als ſich aber unfere 
Religion ausbreitete, da Konnte das nicht gebulvet werben; benn 
auch in religiöſer Hinſicht wollte ja ber heibnifche Staat Alles 
fein; er wollte für die Menfchen nicht nur denken, fondern er 
wollte auch ihr Gewiſſen fein. Die Staatsmitgliever durften 
Nichts glauben, was ber heibnifche Staat nicht autorifirt hatte. 
Die heidniſche Weligion iſt Staats- und Nationalreligion im 
eminenteften Sinne bes Wortes. Sp lange ift das Heidenthum 
mit feinem Staat tolerant, als e8 in feinem Land allein herrſchend 
it. Der beipnifche Staat kann die eigene Religion nach Belieben 
abändern. *) WII dagegen innerhalb des eigenen Landes eine 
andere, auf bem freien Gewifjen ruhende Überzeugung ſich Bahn 
brechen, ‚fo wiberfteht er.. Einem fremvden Eult konnte er bie 
Antorifation nicht geben, er hätte ihn denn zn dem feinigen machen 
oder mit bem beimifchen verbinden müſſen. **) Sogleich erfchienen 
Gefege gegen die eindringenden Heiligthümer. Collegien, Vereine 
waren etwas Altes, etwas fehr Beliebtes und ſehr Gepflegtes; aber 


*) Tacit. Ann. Ill, 60: Senatus — numinum religiones introspexit, 
libero, ut quondam quid firmaret mutaretve. 

°®) Cio. de Leg. 11. 8. Livius IV. 80, 11. IX. 46, 7. XXV. 1, 12. 
ZXXIX. 16, 8, 9. 
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es durften ner folche Eoflegten fein, bie auf ber im Stante geltenden 
Religionsanfhanung, auf diefer ftaatsgefeglichen Baſis ruhten. 
Andere Vereine wurden nicht gebulvet.*) Sehr ftreng find die Geſetze 
gegen die unerlaubten Eollegien. Wer eine neue Religion, bie 
es, einführt, fol, wenn er den höheren Ständen angehört, beportict, 
wenn den niederen, hingerichtet werben. **) Wer pie römifchen 
Geſetzbücher kennt, wird willen, daß das Ehriftentbum unter bie 
verbotenen Vereine gezählt und durch die Gefeke bes Staates fdhon 
jehr früh getroffen wurde. Auch das war dem Chriftenthum 
feineswegs fehr günftig, daß e8 am Anfang für ibentifch mit dem 
Yudenthum gehalten wurbe. ı Das Judenthum war bei ben Heiben 
äußerſt verachtet ***) und zwar aus bem einfachen Grunbe, weit 
das Judenthum ben einen wahren Gott anbetete, ber für alle 
Länder derfelbe Jehova fein follte, und von dem fie verlangten, 
daß er überall ale Schöpfer des Himmeld und ber Exbe 
anerkannt werden folle. Das ging ſchnurſtracks gegen die beibnifchen 
Vorurtbeile. Rur Landesgötter, nur Zandesreligion und nur 
Landes lirchen gab es ba. Deßwegen fagt ber fonft fo weiſe und 
höchſt achtungswertge Tacitus: „Die Iuden haben einen Dienfchenhaß 
gegen Alle: Adversus omnes alios hostile oditm.” Das gibt 
ihm, wie er meint, das Recht, die Juden eine gauz abfcheuliche 
Claſſe von Menſchen zu nennen; fie als ein ganz verächtliches 
Bolt zu bezeichnen. Natürlich wurde denn auch der Urfprung biefes 
Volkes gefchmäbt. Alterbaud Tabeln verbreitete man -über ben 
Gegenftand ihrer Gottesverehrung. Sehr weife Leute fagten fogar, 
bie Juden beteten einen Eſelskopf an; ja, Petronius und Plutarch 


*) Dig. 47, 22. 1. 

**) Jul. Paulus Sent. nec. V. 21, 2: Qui noras et usu vel ratione 
imeognitas religionos iadueunt honestiores depeortantur, kumi- 
liores capite pnniuntur. 

##°) Tacit. Hist. V. 3— 5 Tertull. Apol. 21. cf. ad nat. }, 11 nos ut 
Judaicae religionis propinquos. 
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verſuchten zu beweiſen, das Schwein fei ein Gegenſtand jüdiſcher 
Verehrung. Solche Unbilden veranlaßten einen Zeitgenpffen Jeſu 
Chriſti, den jüdiſchen Schuöftiteller Joſephus Flavius, bie * 
ſeines Volles den Heiden gegenüber zu retten. 

Den Heiden war das Beſtreben der Chriſten, Proſelyten ihres 
Glaubens zu machen, gleichfalls äußerſt wiperwärtig. Nichte war 
bem rechten Ehriften natürlicher, als biefer Eifer, feinen Glauben 
auszubreiten. Gemäß dem Auftrage Jeſu Ehrifti: „Gehet hin in 
alle Welt, und prediget das Evangelium allen Völlern, und taufet 
ſie auf den Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen 
Geiſtes und lehret ſie Alles halten, was ich Euch geſagt 
habe,“ konnten fie nicht ſtehen bleiben wor ber allein⸗geltenden 
Landesreligion, vor ben nom Staat: autorifirten Collegien für 
Religionsübung. 

Das Chriftenthbum galt den Heiden auch ie eine neue 
Religion und forderte ſchen barum bie — bes Staates 
heraus. 

Erndlich mußte ber Zuwachs, welchen die chriſtlichen Gemeinden 
von Jahrzehnt zu Jahrzehnt zeigten, den Heibden ſehr gefährlich 
erfcheinen. „Ein Cult, ver ſich unferen Gefeken entzieht, ein Cult, 
der mit dem Judenthum zufammenbängt, fo neu it und jo um 
ih greift und keine Gemeinschaft mit uns haben will, weder unferen 
Göttern opfert, noch unfere Sitten achtet, noch unſere Schaufpiele 
befucht — ift eine äußerst gefährliche Sache, Wer bürgt uns 
bafür, daß es nicht eine Berſchwörung ift? Unter dem Ded- 
mantel der Neligiofität, der Tirchlichen Wereinigung können fte Die 
gefährlichften politifchen Umtriebe verbergen.“ Kurz, man beichlof, 
dem Chriſtenthum wit allen zu Gebote ftebenden Mitteln entgegen 
zu treten. Das war heibnifche Logik, welche wir bald in blutige 
That übergeben fehen. 

Es ift ein merkwürdiges Zufummentreffen, daß Chuiftus und 
ber Bertreter ber größten Weltmonarchie zu gleicher Zeit einauder 
gegenüber ſtehen. Chriſturd, der Könlg vom Dimmel, une Auguftus 
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ber Kaiſer bes römifchen Reiches — treten zufammen auf. ALS 
zwei Weltmächte eröffnen fie zufammen den Lauf durch die Welt. 
Wir fragen und: „Wer wirb von Beiden fiegen?“ Es ſcheint fait, 
al8 müßte unfer Herr der unterliegende Theil fein. Denn bald 
nach dem erften Gang biefer Beiden lefen wir In den Annalen 
des Tacttus bie trodene Notiz, daß Chriftus unter Tiberius Regie⸗ 
rung durch den Procurator Pontius Pilatns hingerichtet worden 
fei. Das verhieß ein Klutiges Drama. Inter ber Regierung des 
Kaifers Nero werben wir zum Unblid des erften Altes deſſelben 
eingeladen. Es brach damals nämlich in der Weltftabt eine große 
Teuersbrunft aus. Alles Bolt fchob freilich die Schuld auf den 
Ratfer. Diefer Betrüger erfann aber ein eigentbümliches Mittel, 
um den Verdacht, welcher laut ausgefprochen wurbe, von feiner 
Perſon abzulenfen. Es find bie Ehriftianer (Chriften), fagte er, 
und bamit überlieferte er unfere Brüder der Rache des Volles. Sie 
wurden, in Felle wilder Thiere genäht, von Hunden zerfleifcht, 
an das Kreuz gefchlagen, ober in Stroh eingewidelt, mit Pech 
und Theer ober mit anderen brennbaren Stoffen beitrichen, um 
bes Nachts, wie Laternen angezündet und verbrannt zu werben. 
Daß Nero Gefallen trug an ſolchem Schaufpiel, das beſpreche Ich 
nicht weiter; wie aber ein Mann wie Tacitus, von fo großem 
GSeift und Ernſt und von fo würdigem Eharafter, folches Verfahren, 
folche® Auftreten ber Heiden gegen bie Chriften billigen konnte, 
bleibt uns ein Räthſel. Er weiß wohl, daß bie Chriften die 
Fenersbrumft nicht angelegt haben; dennoch kommt fein Wort, feine 
Silbe der Enträftung über feine Rippen, um folch fchänblichen 
Mord zu brandmarken. Die Chriften find ihm einmal Haffer des 
Dienfcheugefchlechts, arme Leute, und darum follen fie auch aller 
Welt Sünpdenbod fein. Es ift das ein merfwürbiges Zeichen für 
bie Zukunft. Wenn Männer wie Tacitus fo ohne Barmberzigfeit 
bie Chriften morben fehen fonnten, fo verheißt ung das noch eine 
fohwere Reihe von Kämpfen. Dennoch meldet bie Gefchichte lange 
Zeit Nichts von einer eigentlichen Verfolgung. Erſt Domittan, 
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welcher dem Nero an Graufamteit gleich kam, ließ ſolche Ver⸗ 
folgung zu. Beftimmtere Nachricht Über das heipnifche Verfolgungs⸗ 
wefen gibt dann das befannte Edikt Trajans, welcher fich bei 
den Heiden ven Beinamen „Bater des Baterlandes  verbient hatte. 
Diefer verfügte ald Antwort auf den früher Ihnen mitgetHeilten 
Brief des Plinius, feines Statthalter in Bythinien, man folle bie 
Ehriften nicht auffuchen; würden fie aber angezeigt und überwieſen, 
fo müffe man fie firafen (der weife und Bochgebilvete Plinius 
tieß es fogar nicht an ber Folter fehlen); boch follten Diejenigen, 
welche leugneten Chrift zu fein und bas durch die That, Das beißt 
dadurch bewiefen, daß fie den Göttern opferten, Verzeihung erbalten. 
Klagfchriften, ohne Namensunterfchrift des Klägers, bürften nicht 
angenommen werden. — Das Chriftentbum konnte alfo nur in foweit 
nnangefochten eriftiren, als es von dem heidniſchen Staat ignorirt 
werben konnte. Wie aber war das möglich! Mehr und mehr 
wuchs das Anfehen des Ehriftenthums, immer weiter bin dehnte 
es fich aus. In Aegypten, Salllen, an ber Donau, in Btalien, an 
den Küſten Spaniens und noch weiter bis nach Indien bin erſcholl 
die feligmachende Prebigt von Jeſus Chriftus, dem Gekreuzigten. 
Solche Thatfachen und Vorgänge konnte man nicht ignoriren. Bon 
immer mehr Stantsbürgern wurden bie heibnifchen Tempel verlafien ; 
die Feſte vereinfamten, bie Opfer wurben feltener. Das ftachelte 
den heidniſchen Widerſpruch auf; feinbliche Berührungen mit dem 
Volke waren nicht zu vermeiden. Ausbrüche der Leidenſchaft und 
des Fanatismus hatte man jett Tag für Tag zu beflagen. 

Schon unter Trajan fiel Mancher als Opfer des Taiferlichen 
Ediets und Tocaler Verfolgung. Beſonders Syrien foll ſchwer 
heimgeſucht worden fein, und bier eins der ebelften Ehriftenhäupter, 
den Schüler des Johannes und Biſchof von Antiochien, Ignatius, 
gefordert Haben. Rührend fchilvern die Märtyreralten fein Ende. 
Sch tbeile Nichts dariiber mit, weil biefe Berichte gar kein Ver⸗ 
tranen verbienen. Eine altgemeine Verfolgung ‚hatte unter Trajan 
nicht Statt; aber fein Ebict wirkte noch lange nach feinem Tode 
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fort. Die Statthalter benußten es oft zur Graufanrkeit. Der 
Volkshaß fand feine Legitimation darin. Die Willkür begann bald 
u berrfchen. Dem Unweſen trat ber Kalfer Habrian (117 — 138) 
entgegen und verfügte, nur ber gefegliche Gang folle eingefchlagen 
werben; ja er warnte ftreng vor willfilrlicher, fanatifcher Berfolgurig. 
„Werft die Ehriften vor die Löwen!“ mit diefem wilden Rufe 
forderte der heidniſche Blutdurſt feine Dpfer, felbft währenb ber 
Feftlichkeiten. Kaiferlihe Beamte waren richt felten fo ſchwach 
gewefen, biefem ſchändlichen Berlangen nachzugeben. Habrian 
verfügte, dab vie Chriften nur für wirkliche Verbrechen zu ftrafen 
feien. - 2 
Eine neue Empörung, in welcher die Juden fich erhoben, endete 
(135) nad breifährigem Krieg in ber blutigften Niederlage. 
Mindeftene 580,000 Juden kamen um, und an 1000. Städte and 
Dörfer wurden ganz zerftört. Kein Inde durfte in Ierufalem, 
das jeßt den Namen Melia Capitolina befam, eben. — Wie wel 
milder war die Behandlung der Ehriften! Sie ſchien immer mehr 
fefte Praxis der Heiden zn werden, bis der ausgezeichnete Kaifer 
Marne Aurelius (der Bhllofoph) fi von Neuem ‚gegen bie 
Shriften einnehmen Tief. Sectenhaß und Unkenntuiß unferer 
Religton beitimmten ihn, bie Chriften wieder ven ungezügelten, 
aufrühreriſchen Maffen ver Helden preiszugeben. Herzergreifend 
iſt die Schilderung, welche ver Apologet Melito im Jahr 170 von 
ben Berfolgungen, Qualen, - Martern, Erpreffungen und Angebersien 
entwirft. Chrift zu fein warb in diefer Zeit für ftaatögefährkich, 
verbrecheriich, fchänblich erachtet. Wer feinen Glauben nicht 
verleugnen wollte, wurde mit dem Tode beftraft. Jetzt beginnen 
‚nicht einzelne, fondern vom Staat angeorbnete, foftematifche Ver⸗ 
folgungen. Die Erfte diefer Urt traf Kleinaſten, befonders 
bie Gemeinde zu Smyrna, fowie bie Kirchen zu Vienne 
und Thon (177). Bon der fchredlich graufamen Verfolgung ber 
legten zwei Gemeinden haben wir ſchon in ber Lebensbefchreibung 
des Idenaͤns gehört. — Unter Smyrna’s Märtyrer tagt befon- 
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ders der herrliche Biſchof Polpfarp *) hervor, Er wurbe (167) 
verbrannt. ; 

Woher die plöglihe Wuth und Graufamleit wieber? Der 
römifhe Staat war in feinen Grunbfejten erfchättert, und nach 
ver Meinung dieſer Zeit mußte vor allen Dingen das Chriftenthum 
baran Schuld fein unb darum zu exriſtiren aufhören. Mit Septimius 
Severus (1 — 211) erſt und beiten Nachfolger tritt eine etwas 
andere Anfchauung der Dinge ein, Diefe. Kalfer waren nicht 
eigentliche Römer, und deßwegen auch bie rämiſch-heidniſche 
Anſchavungsweiſe nicht: viejeuige, You welcher fie firh den Chriſten 
gegenüber leiten ließen. Freilich hören wir wohl unsh von Verfol⸗ 
gung unter Septimius Seperus. So fanb unter ihm Die befanute 
Chrifgenverfolgung zu Karthago Statt. Wänuer und rauen, 
Jünglinge und Yungfrauen, unter legteren die Perpetua, wurden 
Semartert. Leonides, ber Vater bes Kirchenlehners Origenes, fiel 
gleichfalls, wie wir ſchon früher erwähnt, um dieſe Zelt in bie 
Hände der Feinde bes Chriftentbums und wurde ein Opfer. feuer 
Slaubenstreue. Man beging ſogar die größten Granfamleiten 
gegen treue Chriften. Die Aleranbrinerin Potamiäna, ebenfo 
gefeiert wegen ihrer Schönheit, ale wegen ihrer. chriftlichen Fröm⸗ 
migfeit, wurde allen Martern des Leibes ausgefegt ımb dann erft 
in fievendem Pech getöptet. Indeß hatten dieſe theilweifen Verfol⸗ 
gungen einen anderen Grund, als die früheren. Dieſer Kaifer 
ftellte den Grundſatz auf: „Alle Religionen, alle Eulte follen in 
meinem Reiche geduldet fein.” Bom Jahr 192 — 203 genpfjen bie 
Chriften Ruhe. Später ward Severus feinem Grundſatz untren; 
aber es war immer nur biefe oder jene Gemeinde, - welche: au8 
fpeziellen Gründen, weil fie etiva die Ausbreitung bes Chrütenthungs 
ju eifrig -beirieb, feinen Zorn reiste. Der Syrer Elagakalus 
und fein Vetter Alexauder Severus (222 — 235) waren in 





2) Unter feinem Namen befindet fi unter den Schriften ber fogenannten 
„apoflolifchen Väter“ (Apoſtelſchüler) ein Brief an bie Bhilipper. 
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es burften nur ſolche Colegten fein, bie auf der im Stante geltenven 
Religionsanſchauung, auf diefer ftaatsgefeglichen Baſis ruhten. 
Andere Bereine wurden nicht geduldet.*) Sehr ftreng find die Geſetze 
gegen bie unerlaubten Eollegien. Wer eine neue Neligion, bieß 
es, einführt, foll, wenn er ven höheren Ständen angehört, deportirt, 
wenn ben niederen, hingerichtet werben. **) Wer bie römifchen 
Geſetzbücher Tennt, wird wiflen, daß das Chriftenthbum unter bie 
verbotenen Vereine gezählt und durch die Gefetze des Staates fchon 
fehr früh getroffen wurbe.. Auch das war dem Chriftentyum 
keineswegs ſehr günftig, daß es am Anfang für iventifch mit bem 
Yudenthum gehalten wurde. ı Das Judenthum war bei ben Heiben 
änßerſt nerachtet ***) und zwar aus dem einfachen Grunde, weil 
dad Judenthum ben einen wahren Gott anbetete, ber für alle 
Ränder derſelbe Jehova fein ſollte, und von dem fie verlangten, 
baß er überall ale Schöpfer bes Himmeld und der Exbe 
anerfannt werden folle. Das ging ſchnurſtracks gegen die beibnifchen 
Borurtbeile. Nur Landesgötter, uur Yandesreligion und nur 
Landes lirchen gab e8 da. Deßwegen jagt der fonft fo weife und 
höchſt achtungswertge Taeitus: „Die Juden haben einen Dienfchenhaß 
gegen Alle: Adversus omnes alios hostile odium.” Das gibt 
ihm, wie .er meint, das Recht, die Juden eine ganz abfcheuliche 
Claffe von Menſchen zu nennen; fie al® ein ganz verächtliches 
Bolt zu bezeichnen. Natirlid wurde denn auch der Urſprung biefes 
Bolfes geſchmäht. Allerhaud Fabeln verbreitete man -über ben 
Gegenftand ihrer Gottesverehrung. Sehr weife Leute fagten fogar, 
bie Juden beteten einen Eſelskopf an; ja, Petronius und Plutarch 


*) Dig. 47, 22. 1. 

**) Jul. Paulus Sent. nec. V. 21, 2: Qui zurus et usu vel ratione 
imeognitas religiones iadueunt honesſtiores depertantur, hnmi- 
liores capite paniuntur. 

###) Taeit. Hist. V. 3 — 5 Tertull. Apol. 21. cf. ad nat. }, 11 nos ut 
judaicae religionis propinquos. 
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verſuchten zu beweifen, bag Schwein fei ein Gegenſiand jüdiſcher 
Verehrung. Solche Unbilden yeranlaßten einen Zeitgenoſſen Jeſu 
Chriſti, den jüdiſchen Schwöftiteller Joſephus Flavius, die Ehre 
feines Volles ben Heiden gegenüber zu retten. 

Den Heiden war das Beſtreben ver Chriften, Profelyten ihres 
Glaubens zu machen, gleichfalls änßerſt widerwärtig. Nichts war 
bem rechten Ehriften natürlicher, als viefer Eifer, feinen Glauben 
auszubreiten. Gemäß dem Auftvage Jeſu Ehrifti: „Gebet bin in 
alie Welt, und prebiget das Evangelium allen Völkern, und taufet 
fie auf den Namen des Baters, ded Sohnes und des heiligen 
Geiftes und lehret fie Alles Halten, was ich Euch geſagt 
babe,“ konnten fie nicht ftehen bleiben vor ber allein» geltenden 
Lanbesreligion, vor den nom Staat: autorifirten Eollegien für 
Religionsübung. 

Das Chriſtenthum galt den Heiden auch fr eine neue 
Religion und forderte fchen darum bie — bes Staates 
heraus. 

Endlich mußte der Zuwache, welchen die — Gemeinden 
von Jahrzehnt zu Jahrzehnt zeigten, den Heiden ſehr gefährlich 
erfcheinen. „Ein Cult, der ſich unferen Gefeßen entzieht, ein Cult, 
ber mit dem Judenthum zufammenhängt, fo neu ijt und jo um 
ſich greift und keine Gemeinschaft mit una haben will, weder unferen 
Göttern opfert, noch unfere Sitten achtet, noch unfere Schaufpiele 
beſucht — tft eine äußerſt gefährliche Sache, Wer bürgt uns 
bafür, daß es nicht eine Berſchwörung ift? Unter bem Ded- 
mantel der Religiofität, der kirchlichen Vereinigung Können fie bie 
gefährlichften politifchen Iimtriebe verbergen.“ Kurz, man beſchloß, 
dem Chriftentbum wit allen zu Gebote ftebenden Mitteln entgegen 
zu iveten. Das war beibnäfche Logik, melche wir bald in blutige 
hot übergeben ſehen. 

&3 iſt ein merfwärbiges Zufammentreffen, daß Chuiftus und 
der Bertreter ber gräßten Weltmonarchie zm gleicher Zeit einander 
gegenüber. ſtehen. Ehriftus, der Koönig nom Hinnnel, und Yuguftus 
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ber Kaiſer des römifchen Reiches — treten zufammen auf. Als 
zwei Weltmächte eröffnen fie zufammen den Lauf durch die Welt. 
Wir fragen und: „Wer wirb von Beiden fiegen?“ Es ſcheint faft, 
als müßte unfer Herr der unterliegende Theil fein. Denn bald 
nach dem erften Gang diefer Beiden Iefen wir in ben Annalen 
bes Tacitus bie trodene Notiz, daß Ehriftus unter Tiberius Regie- 
rung durch den Procurator Pontius Pilatus hingerichtet worben 
ſei. Das verhieß ein blutiges Drama. Inter der Regierung bes 
Kaifers Nero werben wir zum Aublid des erften Altes beffelben 
eingeladen. Es brach damals nämlich in der Weltftabt eine große 
Feuersbrunft aus. Alles Bolt fchob freilich die Schule auf ven 
Kaiſer. Diefer Betrüger erfann aber ein eigenthümliches Mittel, 
um ben DBerbacht, welcher laut ausgefprochen wurbe, von feiner 
Berfon abzulenten. Es find die Chriftianer (Chriften), fagte er, 
und damit überlieferte er unfere Brüder ber Rache des Volles. Sie 
wurden, in Felle wilder Thiere genäht, von Hunden zerfleifcht, 
an. das Kreuz gefchlagen, ober in Stroh eingewidelt, mit Pech 
und Theer oder mit anberen brennbaren Stoffen beftrichen, um 
des Nachts, wie Laternen angezündet und verbrannt zu werben. 
Daß Nero Gefallen trug an folhem Schaufpiel, das befpreche ich 
nicht weiter; wie aber ein Mann wie Tacitus, von fo großem 
Geift und Ernft und von fo wärbigem Charakter, folches Verfahren, 
folche8 Auftreten der Heiden gegen bie Chriften billigen Tonnte, 
‚bleibt uns ein Räthſel. Er weiß wohl, daß die Chriften bie 
Fenershrunft nicht angelegt haben; dennoch kommt fein Wort, feine 
Silbe der Enträftung über feine Lippen, um folch fchänblichen 
Mord zu brandmarken. ‘Die Chriften find ihm einmal Haffer des 
Mrenfchengefchlechts, arme Leute, und darum follen fie auch aller 
Welt Sündenbod fein. Es ift das ein merfwürbiges Zeichen fir 
bie Zufunft. Wenn Männer wie Tacitus fo one Barmherzigkeit 
die Chriften morden fehen konnten, fo verheißt uns Das noch eine 
fhwere Reihe von Kämpfen. Dennoch meldet die Gefchichte lange 
Zeit Nichte von einer eigentlichen Verfolgung. Erſt Domitları, 
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welcher dem Nero an Grauſamleit gleich Fam, ließ folche Ver⸗ 
folgung zu. Beftimmtere Nachricht Über das heidniſche Verfolgungs- 
weſen gibt dann bad befannte Edikt Trajans, welcher fid bei 
den Heiben den Beinamen „Bater des Vaterlandes“ verbient hatte. 
Diefer verfügte als Antwort auf den früher Ihnen mitgetheilten 
Drief des Plinius, feines Statthalterd in Bythinien, man folle vie 
Ehriften nicht anffuchen; wärben fle aber angezeigt und überwieſen, 
fo müſſe man fie ftrafen (der weife und hochgebildete Plinius 
ließ es fogar nicht an ber Folter fehlen); doch follten Diejenigen, 
welche leugneten Ehrift zu fein und das durch die That, das heißt 
baburch bewiefen, daß fie ven Göttern opferten, Verzeihung erhalten. 
Klagichriften, ohne Namensunterfchrift des Mägers, bürften nicht 
angenommen werben. — Das Chriftenthum Tonnte alfo nur in foweit 
unangefochten erijtiren, ald e& von dem heidniſchen Staat iguerirt 
werben konnte. Wie aber war das möglih! Mebr und mehr 
wuchs das Anſehen des Chriſtenthums, immer weiter bin bebnte 
es fich aus. In Aegypten, Gallien, an ber Donau, in Stalien, an 
den Küften Spaniens und noch weiter bis nach Indien Bin erfcholl 
die feligmachenbe Predigt von Jeſus Chriftus, dem Gelfreuzigten. 
Solche Thatfachen und Vorgänge konnte man nicht ignoriren. Yon 
immer mehr Staatsbürgern wurden bie heidniſchen Tempel verlaffen; 
bie Feſte vereinfamten, die Opfer twurben feltener. Das ftachelte 
den heipnifchen Widerſpruch auf; feinpliche Berührungen mit dem 
Volke waren nicht zu vermeiden. Ausbrüche der Leidenſchaft und 
des Fanatismus hatte man jegt Tag für Tag zu beflagen. 

Schon unter Trajan fiel Dancer als Opfer des kaiſerlichen 
Ediets und Iocaler Verfolgung. Beſonders Syrien foll fehwer 
heimgeſucht worben fein, und bier eins ber ebelften Ehriftenhäupter, 
den Schüler des Johannes und Bifchof von Antiochien, Ignatius, 
gefordert baden. Rührend fchilbern die Märtyreralten fein Ende. 
Sch tbeile Nichts darüber mit, weil biefe Berichte gar kein Ver⸗ 
trauen verbienen. Eine allgemeine Verfolgung hatte unter Trajan 
nicht Statt; aber fein Edict wirkte noch lange nach feinem Tode 
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fort. Die Statthalter benußten es oft zur Graufamfeit. Der 
Volkshaß fand feine Legitimation darin. Die Willkür begann balo 
zu berrichen. Dem Unwefen trat ber Kalfer Habrian (117 — 138) 
entgegen und verfügte, nur ber gefeßliche Gang folle eingefchlagen 
werben; ja er warnte ftreng vor willfirlicher, fanatifcher Verfolgung. 
„Werft die Chriften vor bie Löwen!” mit dieſem wilden Rufe 
‚forderte der heidniſche Blutdurft feine Opfer, felbft während ber 
Feſtlichkeiten. Kaiferlihe Beamte waren micht felten fo ſchwach 
geweſen, dieſem ſchändlichen Berlangen nachzugeben. Habrian 
verfügte, dab die Chriften wur für wirkliche Verbrechen zu ftrafen 
ſeien. 
Eine neue Empörung, in welcher die Juden ſich erhoben, endete 
(135) nad dreijaͤhrigem Krieg in der blutigſten Niederlage. 
Mindeſtens 380,000 Juden kamen um, und an 1000 Stadte und 
Dörfer wurden ganz zerſtört. Kein Jude durfte in Serufalen, 
das jegt den Namen Melia Capitolina befam, leben. — Wie viel 
milder war die Behandlung der Ehriften! &ie fehlen immer mehr 
fefte Pragis der Heiden zu werben, bis ber ausgezeichnete Kaiſer 
Marcus Aurelius (der Bhilofoph) fih von Neuem gegen bie 
‚Chriften einnehmen Tief. Sectenhaß und Unkenntniß unferer 
Religion beftimmten ihn, die ‚Ehriften wieder ben ungezügelten, 
aufrühreriſchen Maffen ver Heiden preiözugeben. SHerzergreifend 
ift Die Schilderung, welche ver Apologet Melito im Jahr 170 von 
den Verfolgungen, Qualen, -Martern, Erpreffungen und Angebersien 
entwirft. Chriſt zu fein ward in dieſer Zeit für ſtaatsgefährlich, 
verbrecheriſch, ſchändlich erachtet. Wer feinen Glauben nicht 
‚verleugnen wollte, wurde mit bem Tode beitraft. Jetzt beginnen 
‚nicht. einzelne, fondern vom Staat angeorbnete, foftematifche Ver⸗ 
folgungen. Die Erfte dieſer Urt traf Kleinaſten, befonders 
bie Gemeinde zu Smyyrna, fowie die Kirchen zu Biene 
und Lyon (177). Bon der fchredlih gramlamen Verfolgung der 
legten. zwei Gemeinden haben wir ſchon in der Lebensbefchreibung 
bes Idenäus gehört. — Unter Smyrua’s Märtyrer tagt befon- 
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ders der herrliche Biſchof Polyfarp *) herver Er wurde (167) 
verbrannt. 

Woher die ploͤtzliche Wuth und — wieher? Dar 
römifhe Staat war in feinen Grundfeſten erfchättert, und nach 
ber Meinung dieſer Zeit mußte vor allen Dingen dad Ehriftenthum 
daran Schul fein und barum zu eziftiren aufhören. Mit Septimins 
Severns (198 — 211) erſt und deſſen Nachfolger tritt eine etwas 
andere Anfchauung der Dinge ein, Diefe. Kaiſer waren nicht 
eigentliche Römer, und befwegen auch die. rämifch- heibnifche 
Anſcharungsweiſe nicht diejenige, Yon welcher fie firh den Ehriften 
gegenüber leiten ließen. Freilich hören wir wohl usch yon, Verfol- 
gung unter Septimius Seyerus. So fand umter ihm Die befannte 
Chriftenverfolgung zu Karthago Statt. Manner und Frauen, 
Junglinge und Yungfrauen, unter letzteren die Perpetun, wurden 
gemartert. Leonides, der Vater bes Kirchenlehners Drigenes,- fiel 
gleichfalls, wie wir ſchon früher erwähnt, um dieſe Zeit in bie 
Hände der Feinde bed Chriftenthums und wurde ein Opfer. feiner 
Staubenstreue. Man beging ſogar die größten Grauſamkeiten 
gegen treue Chriften. Die Alerandrinerin Botamiänn, ebeufo 
gefeiert wegen ihrer. Schönheit, ale wegen ihrer, chriftlichen Fröm⸗ 
migfeit, warde allen Martern des Leihes ausgeſeht und dann erft 
in ſiedendem Pech getödtet. Indeß hatten dieſe theilweifen Verfol⸗ 
gungen einen anderen Grund, als die früheren. Dieſer Kaiſer 
ſtellte den Grundſatz auf: „Alle Religionen, alle Culte ſollen in 
meinem Reiche geduldet ſein.“ Vom Yahr 192 — 203 gempffen Die 
Chriſten Ruhe. Später ward Severus feinem Grundſatz . untren; 
aber. es war immer nur biefe ober jene Gemeinde, - welche 38 
peziellen Gründen, weil fie etwa die Ausbreitung bes Chriftenthungs 
zu eifrig. betrieb, feinen Zorn reiste. Der Syrer Elagabalus 
und fein Better Alexander Severus (222 — 235) waren in 





*) Unter feinem Namen befindet fich unter ben Schriften ber fogenannten 
„apoſtoliſchen Väter“ (Apoſtelſchüler) ein Beief an bie Philipper. 
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ihrer Anſchauungsweiſe mehr Orientalen als Römer. Ste huldigten 
der Religionsmengerei. Der Erſtere baute ein Pantheon und ließ 
darin alle Culte des römiſchen Reiches gewähren und verehren. 
Er ſtarb nach ſchändlichem Leben und nur vierjähriger Regierung 
(222) in einem Soldatenaufruhr. Der Andere baute ſogar Chriſto 
einen Tempel und ftellte bejjen Statue neben die des Apollo und 
der Diana, des Orpheus und des Abraham. Chriftt Ausſpruch: 
„Was ihr wollt, daß euch die Leute thun follen, das thut auch 
ihnen!“ ließ er an die Wände feines Palaftes und auf öffentliche 
Denkmäler fchreiben. Seine Mutter Mammäa batte die Ihnen 
befannte Unterrebung mit Origenes über das Ehriftentfum. So 
genoß benn bie hriftlicde Kirche wieder längere Zeit der Ruhe. 
In diefem Friedensſtadium bat fie fi) ganz befonders ausgebreitet. 
Wohl waren bie alten Edikte nicht aufgehoben; auch Severus hatte 
das nicht gewagt. Der gelehrte Freund des Kaifers, Ulpianus, 
mußte biefe chriftenfeinvlichen Geſetze in die ihm aufgetengene Gefek- 
fammlung treulich aufnehmen. NichtSpeftoweniger war Ihre Richt⸗ 
Anwendung eine fehr entfchiebene und erfolgreiche Begünftigung 
unferes Glaubens. 

Darum Hagen denn bie heidniſchen Schriftteller immer mehr 
über das Umfichgreifen bes GChriftenthums, des abfcheulichiten 
Aberglaubens. *) 

Mit Decius (249 — 251) änbert fih bie ganze Sachlage 
wieder. Bon Neuem wurben die römischen Ideen die herrfchenden, 
und wieder wird das Chriſtenthum nach den alten beipnifchen 
Staatsbegriffen behandelt. Schon der Nachfolger des Alerander 
Severuß, der rohe Thracier Marimin, verfolgte bie Ehriften; 
befonders auf die Bifchöfe richtete er fein graufames Auge. Er 
ließ ihrer fo Viele töbten, als er befam. — In feine Regierungszeit 
verlegt nun freilich auch die römifche Kirche den Märthrertod ber 
heiligen Urfula und ihrer elf Taufend Jungfrauen. Diefe Gefchichte 


*) Superstitio deterrima. 
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aber ift längft, auch von erleuchteten römiſchen Katholifen, als 
plumpe Erdichtung aufgegeben. Der römische Begräbnißplag in 
Köln Hat die Reliquien in der Urfulaficche pafelbft geliefert. 

Die Periode von Decius an ift eine ber traurigften und 
ber biutigften, die Verfolgung des Decius felbft ein planmäßiger 
Vertilgungskrieg. Mit aller Macht ftrebte diefer Kaiſer, der gewiß 
nicht zu ben Schlechteften gehörte, gerade aus Patriotismus und 
im Iutereffe des römifchen Stantes, den gefährlichen Eultus des 
Chriſtenthums auszurotten. Das Volk in feinem Haß und 
Tanatismus half treulich mit und ftand feinem Kaifer in Heiligem 
Eifer zur Seite. Diefe BVerfolgungen haben daher einen ganz 
anderen Charakter, einen viel gefährlicheren und fchrecdlicheren 
Verlauf, als alle früheren. Allgemeine Maßregeln der PVertilgung 
wurben jeßt für das ganze Reich ergriffen. Sie wurben prinzip- 
mäßig betrieben, metbobifch organifirt und hatten den ganz offen 
ausgefprochenen Zwed, das Ehriftenthbum vom Erpboben zu vertilgen. 
Der zuerft vom Kaiſer Decius entworfene Plan der Chriften- 
verfolgung wurde nun bis zum Ende ber beidnifchen an 
nicht mehr aufgegeben. 

Gleich bei dem Regierungsantritte des Kaifers en das 
verberbliche- Ediet. Im Jahr 250 erging an -alle Statthalter ver 
gemefjene Befehl zur Berfolgung ver Chrijten und felbft ber 
Beftrafung Derjenigen, welche nicht mit aller Strenge gegen bie 
Chriften verfahren würden. ‘Der Taiferliche Befehl kündigte allen 
Chriften an, daß fle bis zu einem gewiffen, beftimmten Zeitpunkt 
ihre Religion zu verlaſſen und den heidniſchen Göttern zu opfern 
hätten, ober bes Todes fterben müßten. Die Ruhe, welche bie 
Chriften in ber legten Zeit genoſſen, Hatte den Muth und bie 
Zreue eines Theiles, namentlich der Reichen, etwas geſchwächt. 
Es iſt deßhalb nicht zu verwundern, daß jetzt auch Solche 
vorkommen, die dem chriftlichen Glauben theils in verbedter, theils 
in offener Weife untreu werden. Manche kauften fih z. B. von 
den heidniſchen Statthaltern Zettel, welche ausjagten, der Träger 
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Diefes ift nicht mehr Chrift. Andere räucherten vor den Stakuen 
ver Gößen oder des Kaiſers. Es fehlt fogar nicht an Solchen, 
welche die Heillgen Bücher hergaben. Die. chrifflihe Kirche 
claffificirte alfe biefe Gefallenen je nad ihrem Vergehen und 
beobachtete ihren gegenüber fpäter bei nachgefuchter Wieder⸗ 
aufnahme bie äußerfte Strenge. Es Tag ganz im Plan einer 
folhen Verfolgung, daß fie hauptſächlich die Biſchöfe und fonftigen 
Borftehber der Gemeinde traf. Ihnen war Yon vornherein bie 
Todesſtrafe ftcher, welche man nicht immer auf bie große Menge 
der Chriften anwandte. In die tieffte Trauer war die "Kirche 
verfegt. Nach Innen und nach Außer hatte fie den verberblichten 
Rampf zu beftehen. Und wie Viele ihrer treueften Glieder, ihrer 
fefteiten Stützen erlagen der heibniſchen Graufamkfeit und Wuth! 
Aber die Glaubenstrene, wie ber weltüberwinvenbe Opfermuth ber 
Belenner leuchtet darum auch um fo glänzender in biefer Nacht 
ber Trübfale. Unter ver Schaar der Glaubenszeugen biefer Tage 
nenne ich als befannte den fünfzehnjährtgen Dioscoros, ben 
Bifhof Fabianus von Rom, den Bifhof Aleranber von 
Jeruſalem, den Geiftlihen Pionius, den Biſchof Babylas von 
Antiochien, ven Drigenes und enblich die Jungfrau Apollonia, 
welcher zuerſt alle Zähne ausgeriffen wurden, bevor man 
fie den Flammen übergab. *) Nach dem Tobe des Kaifers 
Decius hörte die Verfolgung nicht auf. Öffentliche Calamitäten 
und Unfälle wurden fogar den Chriften Schuld gegeben. Diefe 
wurden wieder dad Opfer der Vollswuth. Nach einiger Ruhe, 
ja der Begünftigung unter Balerian, brach die Verfolgung im 
Jahr 257 unter dem bisher fo gnädigen Kaifer jelbft auf's Neue 
aus und nahm wieder ihren ganz planmäßigen Gang ‚gegen bie 
Vorſteher der Gemeinden. Es folgte ein Edict, welches ganz 
befonder8 über die Bifchöfe und Briefter, Diafonen, Senatoren 


°*) In der römiſchen Kirche ift fie Darum die Heilige geworben, zu welder 
man gegen Zahnfchmerzen feine Zuflucht nimmt. 


— 1497 — 


und VBornehmen, auf römifche Ritter und vornehme Frauen fowie 
auf die kaiſerlichen Hofdiener zu fahnden befahl, infoweit letztere 
fih zum chriftlichen. Glauben befannten. Man hoffte, wenn bie 
Shriften wieder and ben höheren Ständen verbrängt wären, fo 
wärbe fich pas Ehriftenthum in der Maſſe des Volkes nicht Halten 
fönnen. Bu den Erſten, welche ein Opfer diefer graufamen Härte 
wurden, gehörte der Bifchof Sirtus von Rom nebit feinen vier 
Dialonen. Drei dieſer Letteren wurden mit ihrem Bifchof auf 
dem chriftlichen Friedhof ergriffen und gefrenzigt. Laurentius 
ieboch, der vierte ber Diakonen, mußte eine noch fehredlichere 
Marter ausſtehen. Der römifhe Statthalter Hatte nämlich 
vernommen, die Chriften befähen große Schäke, und. verlangte 
deßhalb, daß Laurentius ihm biefe überliefere. Der Diakon erklärte 
fih bereit, die Schäte zu holen. Darauf entließ man ibn. Bald - 
darauf Fam Laurentius wieber mit einem ganzen ‚Gefolge von 
Lahmen und Krüppeln und ſprach: „Da find unfere Schäge,” Der 
ergrimmte Heide ließ den treuen Diakon auf bem eifernen Stuhl 
buch Feuersglut verbrennen. Auch Cyprian, Bifchof von Karthago, 
kam im diefer Verfolgung um. Doch dieſe Maßregeln äußerfter 
Strenge dauerten nicht gar lange. Gallienus (F 268 vor 
Mailand), der Sohn und Mitregent des in die Gefangenfchaft 
gefallenen Valerian, war nicht bloß gegen bie Ehriftenverfolgung, 
fondern erließ auch ein Ediet zu Gunften der Chriften, das man 
als erftes Toleranzgefeg bezeichnen ‚könnte. Nach langen Zeiten ber 
Leiden und Marter durften die Gemeinden wieder ruhig zufammen- 
tommen. Der Raifer ſelbſt fehrieb an die Biſchöfe, daß fie nun 
ſicher leben Zönnten, und befahl ben Heiden, bie genommenen 
Berfemmlungsorte und Begräbnißpläße ver Chriften wieder heraus⸗ 
zugeben. Wir dürfen daraus aber noch nicht fchließen, daß das 
Chriſtenthum nun eine ftantsrechtliche Anerkennung im Staat 

erlangt habe. ' 
Mit Salfienus, nit feinem perfönlichen Wohlwollen und Einfluß 
hörte die Schonung der Ehriften auf: Unfere Brüder erfuhren 
10* 
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das bald genug. Denn eine weitere Verfolgung brach fchon unter 
bem Kaiſer Diocletian (284 — 305) aus. Auch diefer verfolgende 
Kaifer war wieber ein höchft achtbarer Mann und ausgezeichneter 
römifcher Herrfcher. Aber gerade fein Eifer für das Römerreich 
machte auch ihm zu einem ber Dränger ber Kirche. Den Schlüffel 
feiner Feindſchaft finden wir in einem Edicte gegen die Manichäer. 
Dort heißt e8: „Eine alte Religion bürfe von einer neuen nicht 
getadelt werben; deun e8 fei da8 größte Verbrechen, das rüdgängig 
zu machen, was von Alters her feinen Gang und Verlauf gehabt, 
feiten Befig und Beftand gewonnen habe.” Wir fehen rein politifche 
Gründe, die Rüdficht auf Die afte Orbnung, Stabilität und Ruhe 
bewogen bier zur Unterdrückung ber hriftlichen Religion. Diocletian 
ift, wie alfe Heiden, für die Grundſätze des allgemeinen Menfchen- 
rechtes, oder ber allgemeinen Gewiffensfreiheit durchaus verfchloffen. 
Er ahnt vergleichen nicht; denn das find chriftliche Anſchauungen. 
Traurig nur ift e8, daß man in chriftlichen Zeiten leben und über 
Duldung anderer chriftlichen Confeffionen fogar denken und handeln 
fann wie Diocletian. Zunächft freilih wird man bieß auf bie 
Obrigfeiten beziehen; aber gilt e8 nicht auch von Privaten? Sind 
fie nicht zu Taufenven zu zählen, und. zwar unter Gebilveten wie 
Ungebilveten, unter Katholifen wie Proteftanten, welche als legten 
Grund ihres Haltens zu einer der chriftlichen Eonfeffionen nicht 
ihre perfönliche Überzengung, ſondern den Umftand geltend 
machen, in ihrer Confeffion babe auch ihr Vater, ihre Vorfahren 
gelebt. Darum bleiben Unzählige bei ver für fie alten Religion, 
felbft wenn ihr eigener Glaube dem Kirchenglauben "wiberfpricht. 
Ja, e8 gibt Leute, welche einen von bem Gewiſſen dictirten Confeſ⸗ 
fionswechfel für verächtlich Halten. Uber wo bleiben da Baulus 
und Petrus, Luther und Calvin? Auch der Mitlaifer Galerius 
ftand anf dem Boden biefer heidniſchen Anfchauung und trieb zur 
Berfolgung. „Das Alte hat uns bisher Glück gebracht; als das 
Reich noch ganz heidniſch war, Hatten wir einen gemeinfamen 
religiöfen Halt und den Segen ber Götter; nun aber find bie 
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Ehriften da und untergraben unfere Orbnungen täglich mehr und 
mebr: Im Heere ftören fie bie Gemeinfchaft; obgleich fie mit ung 
zu Felde ziehen, fo opfern fie doch - nicht mit uns, und wie fehr 
wir die Gunft der Götter nöthig haben, das ift klar.“ Solches hat 
wohl bei dem Kaifer ven Ausfchlag gegeben. Am 24. Februar 303 
erließ er, ohne daß man übrigens über bie Urſachen ficher *) 
ift, ein Edict des Inhalts: Die chriftlichen. Kirchen bis auf ven 
Grund abzutragen und ihre heiligen Schriften dem euer zu 
übergeben; - die Chriften in Staatsämtern ſollen .entfeßt, vie 
chriſtlichen Sclaven unentlaßbar fein. Die Verfolgung brach: zuerft 
gegen bie Ehriften im Heer aus. Schon ftand eine große Anzahl 
beidnifcher Soldaten auch. im Dienfte Jeſu Chriſti. Man litt Das 
nicht und griff zur Todesſtrafe. Dann erftzedte fich bie Verfol- 
gung weiter. Im Jahre 303 erfolgten drei ftrenge Edicte nach 
einander gegen bie Vorfteher ber "chriftlichen Gemeinden, und. im 
Sabre 304 gegen das Ehriftenthum. Überhanpt: Alle Kicchenvorfteher 
überalf zuerft. in Feſſeln zu Iegen und dann auf jede Weife zum 
Opfeen- zu zwingen. **) Der Fanatismus und ber Haß bed Volfes 
wurden benugt. Willkür und Grauſamkeit, verbunden mit Habfucht, 
waren bie treibenden Mächte bes graufamen Werkes: Schon 
verewigte man bie Ausrottung des Chriftenthums und die Wieber- 
berftellung bes Heidenthums burch öffentliche Infchriften. Als das 
fo eine Zeitlang fortgegangen war und Blut über Blut vergoffen 
wurde, da ſah Galerius doch, daß das ganze Unternehmen nutzlos 
fel und der Erfolg durchaus nicht den Erwartungen entfpreche. 
Diocletian ermordete fich felbft, weil er alle feine Beftrebungen 
vereitelt ſah. Gerade in ven feheußlichften Metzeleien der Verfolgung 


*) Euseb. Hist. eccles. VIII. 2. p, 240. c. Was Herr Burckhardt über 
die Urfachen ber biocletianifhen Berfolgung fo ficher vorträgt, grenzt 
au's Romanhafte. Vergl. beffen Schrift Über Conftantin ©. 327 ff. 

**) Aurel. Viet. Epit. 54. kactant. de morte persec: 42. Tillemont hist. 
des emper. IV. .p. 54 | 
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war der Opferfinn der fehr zahlreichen Chriften und die Ohnmacht 
des heidnifchen Lebens und Staates offenbar geworben. Man 
ftand von der Verfolgung ab; denn fie Hatte fich der weltäber- 
windenden Kraft des Chriftentgums gegenüber als völlig ohnmächtig 
eriiefen. 

Da erließ Galerius im Jahre 311 won Ricomebien aus in 
Gemeinschaft mit Eonftantinus und Licinius ein Religionsedict, welches 
das EhriftenthHum zu einer im Staate freigelaffenen Heligionsäbung 
erhob. Dieß ift das erfte, eigentliche Xoleranzebict. Mit ber 
Duldung bat aber das Chriftentbum fchon den Sieg Über das 
Heidenthum errungen. Es macht indeß einen fehr niederfchlagenden 
Eindrud, wenn man dieſe Mafregel, weldhe man doch gern für 
eine großmüthige und uneigennügige anfähe, durch bie böfe Kunft 
einer lügneriſchen Staatsweisheit befleckt ſieht. Das Andenken ber 
legten Berfolgung ſucht man im Edict baburch zu verwifchen, daß 
man bie Chriften glauben machen will, bie Verfolgung fei zu 
Gunften ihres alten Glaubens, bes wahren Chriſtenthums, 
gefchehen. Übrigens fehlt e8 auch in biefer Zeit nicht an Keißmifcher 
Grauſamkeit gegen die Chriften und nicht an Himmlifchem Muthe 
ber Letzteren. Der Mime Gelafinus wurde zu Hellopolis in Phönizien 
wegen feines Bekenntniſſes Jeſu Chrifti im Theater geftelntgt. 

In den folgenden Jahren 312 und 313 wurbe freie Religions⸗ 
übung verliehen. Im Edicte von Mailand erflärte Conſtantin 
in Gemeinfchaft mit feinem Mitlaifer, fie Hätten längſt erivogen, 
daß bie Freiheit der Religion nicht zu verweigern fet, fonbern 
Jedem die Freiheit gegeben werben müſſe, nach feiner eigenen 
Überzeugung und Wahl die religiöfen Angelegenheiten zu beforgen; 
baber befehlen fie, baß ever, namentlich die Chriften, feine 
Religion behalte. Dem früheren Ebict, in welchem bie Religions: 
freiheit eingeräumt worben, feien noch verfchiedene Beftimmungen 
beigefügt geweſen, welche vie Ehriften in Mauchem gehinbert hätten; 
deßhalb ſeien fie in Mailand . zur Bevathung biefer Staats⸗ 
angelegenheiten zufammengefommen. Es befeele die Imperatoren 
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ver Wunſch, alles Göttliche im Himmel möchte ihnen und allen 
Untertbanen guäbig und geinogen fein. Deßwegen habe man es für 
beilfam gehalten, Allen Religionsfreiheit zu verbürgen, und zu erlauben 
zu einem Qult zu ſtehen oder zu einer Religion fich zu Weiden, 
welche Jedem die paffenbfte zu fein fcheine. Wörtlich heißt es bort: 
„Wir haben vor Allem Dasjenige orbnen zu follen geglaubt, was 
die Verehrung der Gottheit betrifft; fo daß wir fowohl den Chriften, 
als allen Anderen die Freiheit geben, verjenigen Religion zu 
folgen, die ein Jeder wolle und für die ihm Angemeſſenſte erachte, 
Damit, wer. immer auch bie Gottheit ift im Himmel, fie uns und 
allen unferen Uutertbanen gnäbig fei. Den Chriften wurden ihre 
eingezogenen Berfammlungshäufer und Grunpftüde zurückgegeben. 
Damit ift für das Chriftenthum offene Bahn gemacht. Jetzt wird 
unſer verhaßter und verfolgter Cult nicht nur ein geduldeter, fonvern 
ber Religion, bie früher für ftantsgefährlic gehalten wurde, zeigte 
man ſich jeßt geneigt, damit fie fi zum Zufammenhalten, zur 
Befeftiguug, zum Aufbau ded Staates verwenden laffe. Wem 
hatte das Chriſtenthum dieſe Gunft, diefen Sieg zu daufen? Etwa 
ver Belehrung Konitantin’8? Etwa jenem vielerzählten Ereigniß 
ber Erſcheiaung eined Kreuzes am Himmel, welches fich auf dem 
Feldzuge Conſtantin's gegen Mariminus foll zugetragen haben? 
Das Chriſtenthum bat feinen Sieg nur fih felbft zu verdanken. 
Jener Vorgang in den Wolken tft unerwiefen und trägt durch und 
burch den Charalfter der Sage an fih. Das Chriftenthum Hat fie 
aber dafür, wie wir uus felbjt überzeugen Eonnten, als eine 
himmliſche Macht erwiefen, die nicht mit euer. und Schwert, 
nicht mit Kolter und Gefangenfchaft, nicht mit wilden Thieren und 
Staatsgeſetzen ausgerottet werden fann. Die heibnifchen Imperatoren 
wandten alle Mittel zur Vernichtung des Chriſtenthums an; aber 
28 hat auch biefe Welt ver verberblichiten Feindſchaft überwunden. 
Gerade die bebeutenpften, bie thatkräftigften, die fittlichiten Kaifer 
waren mit allen Mitteln gegen bie chriftliche Religion aufgetreten; 
auch fie hatten Nichts vermocht. Die ganze Gefchichte ber drei 


— 152 — 


Jahrhunderte, welche das Chriftenthum nun burchlebt Hatte, war 
ein großes Gebiet des Kampfes. Alle Mächte des Heidenthums 
hatten in vollenveter Feindfeligkeit auf ben Untergang ber Kirche 
hingearbeitet. Aber das heidniſche Zeben, Meinen und Wiffen 
waren in biefer Geifterfchlacht erlegen. Selbft Porphyrius, *) 
welchen doch die Kirchenväter für ben ärgſten Feind bes Chriften 
thums ausgaben, und der auch bie beiligen Schriften fowohl, wie 
bie Perfon Ehrifti auf das Feindfeligfte angriff, felbft diefer Mann 
zeigt an feinem eigenen Beifpiel, wie ohnmächtig und innerlich 
gebrochen der heidnifche Geift am Ende bes britten Jahrhunderte 
daftand. Ein neuplatonifher Philofop war Porphyrius und in 
dieſer Eigenſchaft fehrieb er feine heftige Schrift gegen uuferen 
chriſtlichen Glauben für das Heidenthum. Sieht man aber näher 
zu, welcher Art biefes Heidenthum ift, fo findet man in ver That, 
daß bie Grundprinzipien der alten beibnifchen Religion ganz 
aufgegeben und viel chriftliche Sätze an ihre Stelle getreten find. 
Porphyrius muß eine Urt VBernunftchriftentypum unter ber Firma 
bes Heidenthums annehmen. So erweift fih auf allen Gebieten. 
ba8 Heidenthum al8 ein überwunvener Standpunkt. Endlich konnte 
e8 doch nicht mehr fehr ſchwer fein, fich zu der Überzeugung zu 
erheben, daß bie Ehriften das Salz der Erbe, der einzige Sauerteig 
feien, der noch im Stande, dieſen verfaulenden, zerfallenden römiſchen 
Geſellſchaftskörper zu erhalten. Sollte der römifche Staat noch 
fortleben, fo mußte er durch das Chriftenthum neu belebt werben: 
Sollte die römifhe Macht noch in der Welt Geltung haben, - fo 
mußten die Kaiſer fih vom Chriſtenthume felbft tragen und 
bewahren laffen. Dem Kaifer Eonftantin ftieg die Erkenntniß von 
dem unaufhaltbaren Verfalle des Heidenthums und von der ewigen, 
ungerftörbaren Lebenskraft des Chriftentbums auf, und barum 
vertrante er fich und feine Herrfchaft dem Befleren. Die chriftliche 


®) Geboren 233 zu Batanea in Syrien unb 304 zu Rom geſtorben. 
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Religion follte ihm den finfenden Staat wieber auffrifchen und 
religiöfe Einheit begrünben. *) 

Das ift die Größe Conſtantin's, dag er Solches erkannt 
bat, und nad; biefer richtigen Erkenntniß handelte. Wie es mit 
feinem perfönlichen Glauben geftanden haben mag, ift, welt: 
geichichtlich genommen, eigentlich gleichgiltig. Conſtantin ließ fich 
bei allen Toleranzmaßregeln vorzüglich von politifchen Motiven 
leiten. Doch werben wir fpäter noch über feine perfönliche Stellung 
reden. Wir entnehmen aus dem Ganzen bieß Eine: Unfer Herr 
hält feine Verheißung: „Sch bin bei Euch bis an's Ende der Welt, 
und bie Pforten ber Hölle werben meine Kirche nicht Überwältigen.” 
Die heilige Schrift hat. Recht, wenn fie uns Ehriften fagt: „&uer 
Glaube iſt der Sieg, welcher die Welt überwindet.” Wir wollen 
aber auch im Hinblid auf die harten Kämpfe und den blutigen Sieg, 
im Andenken an die unerfchältterliche Trene und bimmlifche Kraft, 
weiche bie drei erften Sahrhunderte der Gefchichte unferer Kirche 
uns vorgeführt haben, die andern Worte des Herrn tief und ernft 
beberzigen: „Wer mich belennt vor den Menfihen, den wilt ich 
befennen vor meinem Vater im Himmel. Wer mich aber verleugner 
por den Menfchen, ven will ich auch verleugnen vor meinem — 
liſchen Vater.“ **) 


®) Euseb. v. Const. Ill. 6. 5. Seinem Sohne prägte er ühnliches ein: 
Sozom. I. 19. p. 531. C. 1. 6. p. 408. A. | 
°®), Matth. 10, 82 und 83. 
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Siebenter vortrag. 


Bu bem zweiten Abfchnitt ber alten Rirchengefchichte, 
weiche fih ja bis zu Carl dem Großen erjtredt, geben wir heute 
über. Auf die Zeiten der kömpfenden Kirche ber eriten Jahr⸗ 
hunderte folgen jetzt bie ber fiegreichen, mächtigen Kirche. Den 
Stern des Heidenthums Haben wir erbleichen fehen. Wohl hatte 
er immer neue Kämpfe, dann nach und nach Berfolgungen, eine 
grimmiger und graufamer als bie andere, gegen das Chriſtenthum 
heraufgeführt; aber wieberholt überzeugten wir uns, daß felbit nach 
jeber äußern Nieberlage, die chriftlihe Kirche immer mächtiger 
wurbe, daß die Bahn der Verfolgung und aller Kämpfe in den 
brei erften Sahrbunderten von Stufe zu Stufe eine Bahn bes 
Sieges war, 

Galerius ſchon mußte feinen Vernichtungetrieg gegen me 
einftellen, da er einfahb, daß ihm derfelbe nur neue, gefähr- 
lihe Feinde fchaffen könne, feine Abfichten aber niemals zur 
Erfüllung zu bringen vermöge. Mariminus, fein Zeitgenoffe, fagte 
in dem Ebicte, das er im Jahr 312 erließ: „Schen die Kaifer 
Diocletion und Marimian haben gefehen, daß faſt alle Menfchen 
den Cult der Götter verlaffen und fi mit dem Wolfe der Chriften 
vermifchen.” Aus dieſem Grunde gebietet er den Berfolgungen 
Stilfftand. Wie fehr daher die Welt und alle Geſchichtsforſcher, 
feten fie gläubig oder ungläubig, feien fie heidnifche oder chriftliche 
Schriftfteller, ftaunen müſſen über ben höchſt wunderbaren 
Eieg des Chriftenthbums, fo ftebt doch auch auf ber anderen 
Seite feft, daß die Gründe, durch welche fich die neuen Gewalthaber 
im römifchen Reiche zu fo chriftenfreundlichen Gefinnungen 
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umftimmen ließen, fehr wenig übernathirliche, ſondern fehr vor- 
wiegend politifche waren. Conftantin, wie fein Mitcäfar, mußten fich 
fagen, die Verfolgung führt zu Nichts, laſſen wir an ihre Stelle 
die Religionsfreiheit treten, fo werben die Chriften unfere beften, 
nößlichften Freunde; denn fle find das Fräffigfte, das einzige Banier 
ber Rettung für unfer Staatsgebäude. Ihre beiden erften Ediete, 
welche Ihnen ſchon bekannt find, find bie Folge folder Erwägung. 
Das dritte Edict aber iſt ein entfchievdener Fortſchritt sur 
Besglinftigung der Chriften. Nicht bloß Freibelt des Eultus geftatten 
fie jeßt dem Chriftenglanben, fondern fie beginnen venfelben zur 
Staatsreligion zu erheben. Es ift deutlich zu fehen, wie in jenem 
legten Edicte das Chriftentyum überall ven Mittelpunkt ber 
Beitimmungen bilbet, wie fehr andy von den Übrigen Religionen 
und von der allgemeinen Freiheit die Rede iſt. Die Chriſten ‚find 
bier tie Hauptperfonen, zu Ihnen folf Jedermaun übergeben bikfen, 
ſte folfen volle reibeit Haben, und nur damit man ‚fie nicht 
befehränten koͤnne, fellen auch bie Anderen Freiheit des Cultus 
Gaben. Eben darauf welft auch eine Beitimmung im zweiten 
Theile des dritten Edicts hin. „Verſammlungsplätze, Kirchengüter,“ 
beißt es bier, „mögen fie erfauft, oder durch Geſchenke erworben 
fein, follen ohne Zwang und ohne die geringfie &efbforberung, 
ohne Daß es auch dem Staate zufteht eine Entſchädigung zu 
verlangen, ben betreffenden chriftlichen Gemeinden zurädgegeben 
werden.“ Den GStatthaltern wurde die energifchfte Ausführung 
biefer Beftimmungen des Edioets anbefohlen, indem auch in biefem 
Puimkte für die öffentliche Ruhe geforgt werben möüfle, bamit ber 
göttliche Segen und die Himmlifche Gnade die Unternehmungen 
der Herrſcher begleite. Bedenkt man ferner, wie fich an die 
fhon erteilten Begünftigungen, noch weitere Verorduungen zu 
Sunften ver Chriften anfchlofien, wie fchon in dem Ediete von 
Mailand (313) ven Geiſtlichen, den Clerikern Befreiung von ven 
dffentlichen Dienften und Feſten gegeben worben war, in wie 
gewinnendem, ehrerbietigem Tone vie Regierung jett ſchon men 
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ber chriftlichen Kirche redet, wie fchon im Sahr 313 ein Biſchof 
Paphnutius dem Kaiſer Conftantin berathend zur Seite geht, fo 
werden wir das begründet finden, was ich ſchon einmal aus—⸗ 
gefprochen, dag nämlich das Ehriftentfum auf dem Wege zur 
Staatsreligion ift. Dahin war auch Conftantin’s Streben gerichtet ; 
bie Verbindung bes Staats und ber Kirche, daß dieſe jenen und 
jener. dieſe ftüßte, förderte, vertheibigte war feiner ganzen Rich 
tung durchaus entfprechend. Die Einheit ver Kirche follte für 
bie Einheit feines weltlichen Staates nugbar "gemacht werben. 
Der große lebenskräftige Organismus- der chriftlichen Kirche, follte 
feinen politifchen AUbfichten und Schöpfungen bienftbar fein. ‚Die 
Lebensgemeinfchaft der Chriften jollte das Geäder abgeben, durch 
welches das verfallende Römerreich wieder gefundes Blut erhalten 
könne. Zu gleicher Zeit urtbeilte ex nicht verkehrt, wenn er dachte: 
Ift die Kirche fo innig mit meinem Staate verbunden, fo hebt fich 
baburch auch die Würde, das Anfehen, jo wie bie Macht bes 
Imperators; benn biefer fteht dann auf den ehrwürdigen Schultern 
ber Kirche und ihr Einfluß ift auch der feinige. Die Vortheile, 
welche aus biefer Stellung des Kaifers zu ihr entfpringen, find 
handgreiflich. Wäre aber etwa hier nur von Gewinn, nicht auch 
von Nachtheilen zu reden? Es kann nicht geleugiret werben, daß 
durch bie enge Verbindung der Lebensgebiete des Staates und ber 
Kirche, welche jegt entfteht, die Letztere auch in Abhängigkeit vom 
Kaiſer geratben ift und Rückwirkungen der politifchen Anfchauung 
und bes ftaatlichen Lebens erfährt, welche nur verderblich und dem 
Geifte des Chriſtenthums widerfprechend genannt werben Können. 
Die Hierardhie wird nun zu meltlicher Herrlichkeit und bat ben 
rechten Boden zu üppiger Entfaltung, fo wie den Antrieb und bie 
Desünftigung zur Großwürbenträgerei ber Geiftlichleitt. Der 
Hierarchismus wird nun eine permanente Krankheit des chriftlichen 
Kicchenlörpers. Die Leivenfchaften bes Staatslebeng werben auch 
anf das Firchliche Gebiet verpflanzt, fowie alle bamit verbundene 
Berderbniß. Die reich ausfinffirte Kirche wird doch anbererfeits 


— 17 — 


auch wieder dem gewaltigen Kaiſer Dienfte einer Magd thun 
müſſen. So will er um jeden Breis eine in feinem Sinn 
einheitliche Kirche baben. In feinen Decreten, Erlaffen und 
Briefen fehen wir fein Drängen auf dieſe conftantinifhe Einbeit 
der Kirche, welche er dann auch, wie natürlich, in feiner Weife 
herzuftellen fuchte. Der Chrift Hat Nichts gegen die Einheit ber Kirche; 
er weiß auch, daß fie in ſich einig ift, ba ihre Einheit in bem 
einen Chriftus wurzelt, ber ihr Haupt und ihre Seele ift. Auch 
dawider ift kein Ehrift, daß die Kirche dem Staate Leben uud 
Erhaltung bringen foll; denn wir wiffen ja auch aus bem Munde 
des Heren, daß die Chriftgläubigen das Salz ber Exbe. find. 
Dagegen aber muß ein Jeder, welcher es mit dem biblifchen 
Chriſtenthum Hält, fehr viel einzuwenden haben, daß die Kirche, 
daß das Heifigfte und Freieſte, was es auf Erben gibt, bie 
Überzeugung, der Glaube freier Gewiffen, ftaatlihen Einfluß 
ausgefeßt, zu Staatszwecken verwandt werden foll. Iſt es nicht 
unwürdig und verberblich, wenn man das Suchen, Fragen, Streiten, 
Trennen ber Geifter, welche nach der chriftlichen Wahrheit ringen, 
dem Staatsnugen, den Zweden eines weltlichen Machthabers unter- 
ordnen will? Und ift denn die tobte, uniforme, äußere Einheit die 
rechte, lebendige Einheit, welche der Kirche eignet? Gewiß nicht! 
Die Einheit der Kirche iſt die Einheit in ver Mannigfaltigfeit 
und darum bie göttliche und gefegnete. Kine ſolche Fonnte 
aber Eonftanttn nicht brauchen. Das Staatsintereffe ift ihm das 
höchfte. Er ift ver Dann der Hierarchie; bemm bie hierarchifche 
Kirche. ift Überall nur eine ftaatliche Lebensform der Kirche, auch 
wenn fie noch fo fehr, wie in neuerer Zeit, gegen ven Staat für 
ihre fogenannte Freiheit eifert. Gerade ihre Staatsförmigkeit und 
Weltlichkeit unter geiftlicher Maske machen bie moderne Hierarchie 
zum eiferfülchtigen Gegner des Staats. Dieß Reich ift von diefer 
Welt und muß darum mit ben Weltreichen in Conflict fommen. 
Conftantinus will auch einer von ben mächtigen geiftlichen Herren 
fein, wie fie jeßt im römiſchen Reich einherzufchreiten beginten. 
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Wenn der Kaiſer unter den Biſchöfen ift, fo fühlt er ſich 
recht wohl, und wie in der Mitte feiner Standesgenoffen. 
Conſtantin nennt die Herren Bifchöfe fehr gern und mit großem 
Selditgefallen Eollegen. Ihnen vor Allem ift natärlich feine 
Gunft zugewandt; er belohnt fie, er fürbert fie in ihren ‚Zweden. 
Aber feine Qunft will er auch von ihrer Seite erwiebert und 
belohnt willen. Ja, feinen ftantlihen Zwecken müſſen fie nicht 
nur bienftbar werben, fondern er will aud, daß man auf feine 
theologiſchen Rathſchlaͤge höre, fie befolge und die Kirchenfragen nach 
feinem Sinne löſe. Seven Kirchenftreit follte man fo austragen, 
wie es ber Bolitif, und natürlich. feiner Hauspolitif, fromme. 

Die politifchen und kirchlichen Parteien fallen nun vielfach 
zuſammen und gewiß zum großen Nachtheil der Kirche und ber 
heiligen Aufgabe, welche fie auf Erven zu Töfen bat. Der 
Kaiſer wird fogar bald eine Art Oberhaupt ver Kirche. 
Conftantin berief die Synode; er forgte dafür, daß das große, 
allgemeine Eoncilium, welches in dem arianifchen Streit Frieden 
ſchaffen follte, zufammenlam. Wir fehen mit einem Wort in 
unferem Conjtantinus bie erſte Erfcheinung jener weltlichen Fürften, 
bie zu gleicher Zeit die Träger ber firhlichen Gewalt find. Im 
den .conftantinifchen Verordnungen erfcheint die erfte Verwirklichung 
jener kirchenrechtlichen Srundfäge, nach welchen der Lanbesherr 
die Rechte des oberften Biſchofs Haben fol. Diefe Theorie 
Conftantin’s ift auf fruchtbaren Boden gefallen, denn noch jetzt 
fehen wir ihre Schöpfungen in ber Chriftenheit. Solche Verhältniſſe 
brachten ziemlich fchnell die Anſchauung zur fiegreichen Geltung, 
als fiele die Zugehörigkeit zum Staute mit der Firchlichen Mit- 
gliepfchaft zufammen. Die Anficht vom chriftlihen Staat im ganz 
verlehrten Sinne des Wortes taucht auf und verfchafft fich weithin 
Eingang. Wer auf dem bürgerlichen Regiſter ſteht, muß fich auch 
auf dem Firchlichen befinden. Der alte chriftliche Grundſatz, welcher 
in den erſten drei Jahrhunderten mit fo viel Energie vertreten 
wurde, daß die Bürger geboren werben, bie Chriſten aber 
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nicht, fordern erft durch freien Glauben, welcher nicht Jeder⸗ 
manns Ding ift, aus dem heiligen Gelfte durch freie Zeugung 
entftehen, — diefer Grundſatz wird vo nun an mehr und mehr 
verlaffen. Das Aufgeben dieſes Stanbpunktes wird eine Onelle 
reicher Trübfale und vieler Verderbniß. Sie jehen ſchon, Geehrteſte! 
dag man fein mnbebingter Freund jenes Gonftantinus fein Tann, 
welchen man in fo hoben Ehren zu balten und mit fo ungetheilter 
Anerkennung zu preifen pflegt. Die Neligionsfreibeit, womit er 
die Kirche befchenkte, war ein Danaergefchent. 

Mit den gefchilderten Mißftänden hängt nun wieder ganz 
genau bie verkehrte Weife zufammen, in welcher jegt ber Firchliche 
Staat und die ftaatliche Kirche die Ausbreitung des Chriftenthums 
und bie Bekämpfung bes Heidenthums betrieben. Man griff zu 
den fleifchlichften Mitteln. Die Staatsbehörben wurden Kirchen: - 
und Kebergerichte, vie Bifchdfe ftellten fich bald wie Bolizelofficianten 
oder Officiere an die Spite von gewaltthätigen Haufen, um bas 
Heidenthum zu vertilgen. Und dieß Alles that man im Namen 
des Chriftentbums. Welche Verwirrung der Begriffe! Darum 
Balte ich es für Pflicht, daß chriftliche Gerechtigkeit, Liebe und 
Freiheit gleich bier mit aller GEntfchiebenheit gegen die Waffen 
proteftiren, mit welchen dieſe fogenanten EChriften die Heiden 
verfolgen. Wir müfjen gleich Hier mit tiefem- Schmerze befennen, 
daß Diejenigen, welche ſich für die Förderer unferes Glaubens 
ausgaben, gerade fo an unferen Gegnern banbelten, wie biefe 
Letzteren einft an ums, den Märtyrern, bandelten. Ganz verwerflich 
find folde Waffen der Gewalt und dazu überfläffig für jeben 
Chriften, der da beberzigt, wer fein Herr iſt, und baß dieſem 
alle Gewalt gegeben ift im Himmel und anf Erven. Ja, bie 
hriftliche Kirche muß fich einen folchen Dienft verbitten, weit fie 
weiß, daß fe auf jenen Felſen gegränbet if, welchen die Pforten 
der Hölle nicht erſchüttern können. | 

Gehen wir nun zur Vetrachtung ber Ereigniffe über. Sie 
tiefen den Beleg zu den angeftelften Betrachtungen. Bald Hatten 
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Licinins und Eonftantin ihre Gegner überwunden. Nun aber wurden 
Beide felbft uneins, und nicht fo bald war dieſer Streit gefchlichtet. 
Schon im Jahre 314 zogen die Heere ber beiden Raifer in hellen 
Haufen gegen einander. Conftantin war glücklich. Nach drei Siegen 
verglich er fich mit feinem Gegner und befam bie Sübbonaulänber. 
Indeß der Friede dauerte zwifchen Beiden nicht lange. Kiferfucht 
und Herrfchfucht Lich fie nicht ruhen. Conſtantin litt nicht am 
wenigften an dieſen beiden Leidenſchaften, und er ift ‚nicht zum 
geringeren Theile ver. Urheber ber neuen Wirren und blutigen 
Kriege. Seine Siege bei Adrianopel und Chalcebon jedoch ftürzten 
den Lieinius, welcher keinen barmberzigen Richter in feinem 
Mitlaifer fand. Er wurbe bingerichtet. Diefe kurz angebeuteten 
politifchen Kämpfe und Kriege berührten die Intereffen ver Kirche 
ſehr nahe. Licinius ftellte fich fehon darum auf die Seite bes 
Heidenthums, weil Eonftantin feine Sache mit dem Chriftenthum 
identificirte. Sie ſehen, wie bald die heilige, himmliſche Sache 
der Kirche weltliche Parteiſache geworben ift. Auf ber einen Seite 
will man mit chriftlihen Waffen, auf der anderen mit heibnifchen 
eine Sache ausfechten, die mit Religion gar Nichts zu fchaffen 
dat. Und ſehen wir näber zu, fo willen wir faum, wo mehr 
Heidenthum zu finden ift, ob bei Gonftantin oder bei Licinius. 
Das Sclimme biebei ift noch, daß biefe Staatsmaßregeln bas 
Chriſtenthum ſelbſt den Heiden verdächtig machen mußten. 

Als nun Konftantim. endlich die erfehnte Höhe ver Alleinherr- 
Schaft erftiegen hatte, da bekannte er Öffentlich, er fei für Chriſtus, 
und gab den lebhaften Wunfch zu erkennen, daß alle feine Unter- 
tbanen Chriften werden möchten. Er erließ fogar officielle Staats» 
fchreiben, um vieß ‚Ziel zu erreichen. Der Imperator empfahl die 
riftliche Religion auf das Wärmfte,. auf das Nachdrücklichſte. Wir 
glauben nicht, daß die Empfehlung unferes Glaubens von folcher 
Seite ber ald ein Glüd angefehen und für fegensreich gehalten 
werben kann. Die hriftliche Kirche aber mit eigennütigen Heuchlern 
zu bepölfern, dazu mochte das Unternehmen Conftantin’s ſehr wirkſam 


— 1641 — ‘ 


gewefen fein. Um fo wirkfamer zeigte fich fogar dieſe Empfehlung, 
ald man die Gunftbezeugungen, Belohnungen und Beförderungen 
Aller merkte, welche der Laiferlichen Einladung, das Heidenthum zu 
verlaffen, Folge geleiftet hatten. Auch daran ließ es Conftantin 
nit fehlen, daß feine Kirche mit großem Glanz ausgeftattet, vor 
den Heiden auftreten und fich dem finnlichen Menfchen empfehlen 
konnte. Die altchriftliche Einfachheit mußte nun natürlich fallen: 
Eonftantin baute feinen Chriften prachtuolle Tempel, und das nicht 
allein: er dotirte auch dieſe Kirchen und ihre Bifchöfe fehr reichlich 
aus dem Gemeindeeigenthum ber betreffenden Stadt. Den 
Beiden dagegen nahm er bie Tempel und zerftörte fie; auch den 
barin gepflegten Cult unterprüdte er dann. Zu feiner Ehre, wie zu 
feiner Entfchuldigung fei indeß bemerkt, daß dieſe Eulte unfittlicher 
Natur waren, wie ber Venusbienft und andere berüchtigte und 
ſchmutzige Gottesdienſte. Die Heiden Tonnten aber ihrerfeits mit 
Recht entgegnen, dieſe Gottespienjte feien ihnen heilige, von 
ihrer Religion gebotene und nur nach der Taiferlihen Meinung 
berwerfliche. Von biefem Gefichtspuntte aus Tann allerdings der 
Vorwurf geltend gemacht werben, daß Conftantin fi Eingriffe in 
bie Gewiffensfreibeit eine® Theils feiner Untertbanen erlaubt hat. 

Den Taiferlichen Bemühungen ftanden zwei Hauptfite des heid⸗ 
nifchen Eultus wie Bollwerfe entgegen — Rom und Aleranprien. 
Das zähe Rom war noch immer von beibnifchen Tempeln, Culten 
und Opferfeierlichleiten erfüllt. Die öffentlichen Sitten waren noch 
von dem alten Gößenbienft durchdrungen. Vor den Thoren und 
innerhafb berfelben wurde noch al’ das alte heidniſche Wefen 
getrieben. Die mächtigften, reichiten, angefebenften Leute bafelbft 
waren die harinädigften Anhänger der alten Religion. Gerade fo 
fand es in Wlerandrien. Hier hatte neben dem wüſteſten, heid⸗ 
nifchen Aberglauben zu gleicher Zeit der Eult, die Kunft und bie 
Wiffenfchaft des Heidenthums ihren weltberühmten Sig. Dazu 
ſuchten auch hier die Mächtigen biefer Zeit und die Neichen bem 
Durchdringen des Chriftenthums einen gewaltigen Damm entgegen- 
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zuftellen. Die Philoſophie ſelbſt hatte fih in den Dienft bes 
Heidenglaubens gegeben. Iener, aus ven früher gefchilderten Kämpfen 
der chriftlihen Wiffenfchaft bekannte Neuplatonismus erhob fich 
gewiffermaßen zum SHohenpriefter der alten beibnifchen Religion. 
Bekannte Namen dieſer philofophifchen Schule bemühten fich, dem 
alten Göttercult eine philofophifche Bafis zu geben, auf welder 
das heidnifche Götterwefen fih, wenn auch in anderer Weiſe, 
wieber erheben und halten könnte Sie tragen vornämlich bie 
Schuld, daß beſonders die vornehmen und gebildeten Stände 
fich vielfach immer noch von dem EhriftenthHum fern hielten. ‘Denn 
fie entfernten nicht Bloß ven alten Wuft, deuteten nicht nur ven 
beibnifchen Unfinn und das ganze Götterwefen in philoſophiſche 
Gedanken und Geiftreichigfeiten um, fondern verfeßten auch 
dieß Heidenthum neuplatonifcher Fabrikation mit vielen fchönen 
chriſtlichen Wahrheiten und Inſtituten. Schon früher haben wir 
biefe Art Tennen gelernt, und fie wird uns bald noch in dem 
modernen Heiden Yulian entgegentreten. Kurz, die geiftreichen 
Philoſophen ftußten den fogenannten Gebilveten eine Urt Religion 
ber Gegenwart, ber Aufflärung zurecht, und babei follte es in 
ben gebildeten Kreifen zu Rom und Wlerandrien fein Bewenden 
haben. | 

Sonftantin fand es unerträglich, daß die Hauptſtädte eim 
beipnifches Gepräge tragen follten. Den beiden Capitalen Rom 
und Ulerandrien ftellte er eine neue Stadt entgegen. Er gründete 
barum fein „Neurom,“ wie er es genannt wiflen wollte, es ift 
aber daraus Eonftantinopel geworden. Das follte nun bie 
chriſtliche Hauptſtadt des Neiches und die Metropole der chriftlichen 
Kirche fein. Trotz aller Bemühungen jedoch konnte er es nicht 
verhindern, Daß fich nicht auch Heiden in bie chriftliche Stabt, 
ja in feine Umgebung und in bie höchften Staatsämter binein- 
brängten. 

Es wäre auch wirklich wunberbar, wenn mit zum Theil fo 
wenig empfehlenswerthen Mitteln das Göttliche in biefer Welt 
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zum Siege hätte gebracht werben können. Und wie Vieles, was 
Conſtantin erreicht zu haben meinte, war Scheinwefen! Kurz vor 
feinem Tode erſt (337) Tieß Conftantin fich taufen. Er berief zu 
diefem Gefchäfte feinen lieben Biſchof Euſebius von Nilomebien. 

Nach dem Tode des großen Kaiferd wurden bie Mittel zur 
Ansrottung des Heidenthums gewaltfamerr. Ganz ungeſchminkte 
Erklärungen wurden erlaffen, wie veriwerflic das Heidenthum fei, 
und deßhalb aus dem ganzen römischen Reich ausgerottet werben 
müſſe. Bei hoher Strafe wurben bie Opfer, ein weſentlicher 
Theil des heipnifchen Eultus, verboten. „Es höre der Aberglaube 
auf,‘ befiehlt Couſtantius im Jahr 341, „ver Wahnfinu ber 
Dpfer werbe abgefchafft. Wer nach dieſem Gefeße noch opfert, 
fol auf angemefjene Weife beftraft werden.” Wir feben, ber 
conftantinifche Staat befindet ſich fchon in vollem Zuge ber 
Verfolgung. Die kaiſerlichen Edicte gegen beibnifches. Wefen 
werben immer fchärfer. Todesſtrafe wird auf Opfern und 
Verehrung der Götter und ihrer Bilder gefeht. Die Ausübung 
der beibnifchen Religion wird zum Staatsverbrechen geftempelt. 
Jetzt kommt vor, daß weltlich gefinnte Bifchdfe fogar au ber Spike 
der fanatifirten Haufen, die man Räuberbanden nennen lönnte, in 
bie Tempel der Heiden zerftörend einbrechen. 

Das Heidenthum zeigte fich Übrigens ohne alle Wiberftands- 
traft in biefer Zeit. Keine Überzeugung ſteht mehr feft, Nichts gibt 
ihm mehr Begeifterung, Nichts Kraft; feine Culte find lächerlich 
geworben, fein Glaube ift nicht nur erfchättert, fondern vernichtet, 
und im eigenen Rager-von allen nur einigermaßen Urtheilsfähigen 
aufgegeben. Der heidniſche Staat Hatte die heibnifche Religion 
getragen — mit ihm verlor fie allen Halt. Zu gleicher Zeit ſehen 
ihre Verehrer, daß die Ehrijten ihre Tempel und ihre Götzenbilder 
ungeftraft zerftören . fonnten; fie mußten daraus fchließen: Alſo 
haben. unfere Götter Teine Macht mehr. Manche wurden ſchon 
dadurch beftimmt, in das chriftliche Lager überzugehen. Es kam 
iegt fchon jo weit, daß in bem größten Theile bes römijchen 
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Reiches das Heidenthum nur noch Sache der rohen, aller Eultur 
ledigen Randbewohner war. Bauer und Heide wird darum 
bald gleichbedeutend werben. 

So ftanden nun die Dinge um bie Mitte des vierten 
Jahrhunderts. Offenbar war: der Sieg der chrijtlichen Kirche; 
dennoch fehlte e8 gewiß nicht an Ehriften, welche unter der Gewalt 
ber obwaltenden Berhältniffe feufzten und trauerten. Das neue, 
mehr äußerliche Chrijtenthum Vieler, die gewaltthätige Begünftigung 
der Kirche durch Kaifer, welche fih durch Bruberfrieg und Bruder⸗ 
morb befledten, konnte ihnen nicht gefallen. Mit tiefer Betrübniß 
mußten fie wahrnehmen, wie bie weltliche, ehrgeizige Art ber 
Staats- und Hofbifchöfe immer mehr Überhanpnahm und den nach 
Wahrheit ringenden Heidenfeelen durch ihre Kriecherei vor ben 
weltlichen Machthabern wenig Vertrauen zur Kirche Gottes einflößten. 
Die Gewaltthätigkeiten, im Namen des Chriftenthbums begangen, 
die ungerechten, ben Heiden geraubte Güter, welche einzelne 
Kirchen und Biſchöfe als Gefchenfe der Kaiſer annahmen, mußten 
die chriftlihe Sache in Mißcredit bei edlen Heiden bringen, an 
deren Gewinnung für bie Kirche mehr gelegen hätte, als an einem 
ganzen Haufen Fnechtifcher, felbftfüchtiger Staatsgeiftliher. Dazu 
“ wurden viele Chriften, melde in das verkehrte Treiben nicht 
einftimmen wollten unb bie werberbliche Umarmung ber Taiferlichen 
Kirche flohen, ebenfalls verfolgt. Die gegenwärtigen Kaiſer 
bandelten auch hierin ganz im Geiſte des alten Conftantinus. Ja, 
wir werden noch fehen müſſen, daß biefe neuen Herren ver Kirche 
der Chriftenheit ganz verkehrte Lehren aufzwingen wollen. Es 
wäre bewegen ein Irrthum, wenn wir uns bie Firchliche Lage in 
diefer Zeit fo vorftellen wollten, als ſei bie Chriftenbeit und Die 
Taiferliche Kirche daſſelbe. Die alten, treuen Chriften lebten noch 
und mit ihnen ber alte Glaube, bie alte Hoffnung und Siebe. 
Während die weltlichen Geiftlichen die Gunft des Staates erjagten 
und ſich durch Maßregeln der ftaatlichen Gewalt befledten, war 
ein anderer Theil ber ehrwürbigen Diener Chrifti bemüht, burdh 
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die lautere, freie Prebigt des Evangeliums und durch gottes- 
fürchtigen Wandel, wie durch echte Liebe die Seelen ber Heiden 
für Chriftum zu gewinnen. Männer dieſer Art Tämpfen nach zwei 
Seiten bin, obgleih ihr Stand dadurch ein fehr fehwerer, ihr 
Leben ein fehr leivennolle8 werden mußte. Ich nenne unter ihnen 
mir die zwei herrlichen Bifchöfe Hilarins und Athanafius. Jener 
macht dem Kaifer Eonftantius den Vorwurf: „Mit dem Golde des 
Staates belaftet ihr das Heiligthum Gottes, und was ben Tempeln 
entriffen, ober durch Gütereinziehung gewonnen, ober durch Strafen 
erpreßt worben, bringt ihr Gott auf.“ Und wie treffend find 
nicht die folgenden herrlichen Äußerungen des großen Athanafius ! 
Gegen bie Gewaltthätigen bemerkt er: „Es ift ein Beweis babon, 
daß fie felbft zu ihrem Glauben fein Vertrauen haben, wenn fie 
Gewalt anwenden und die Menfchen gegen ihren Willen zwingen. 
So bricht der Satan, weil feine Wahrheit in ihm ift, mit Beil 
und Schwert ein. Der Heiland aber ift fo fanftmüthig, daß er 
zwar lehrt: Will mir Jemand nachfolgen, und wer will 
mein Fünger fein; daß er aber Keinen zwingt, zu dem er kommt, 
Sondern daß er nur anklopft und fpricht zur Seele; Thue mir 
auf, liebe Freundin, (Hohl. 5, 2.) und wenn man ihm aufthut, 
geht er ein. Wenn man ihn aber nicht will, weicht er zurüd; 
denn die Wahrheit wird nicht durch Schwert und Geſchoß, nicht 
durch Heeresmacht verfündigt, fondern durch Überzeugung und 
Ermahnung. Wie kann von Überzeugung die Rede fein, wo bie 
Furcht vor dem Kaiſer herrſcht? Wie von Ermahnung, wo ber 
Widerfprechende Verbannung und Tod zu erwarten bat?“ 

Das ift die Sprache des Chriften, und niemals barf bie 
Kirche eine Verbindung mit dem Staat eingeben ober bulven, 
welche fih mit den Grundwahrheiten, als deren berebter Verthei- 
biger fich bier der Bifchof von Alexandrien erhebt, im Widerfpruch 
befindet. Welch ein Heer von Ungerechtigkeiten, Wirrfalen, Leiden 
und Schmach ift darum über bie Kirche gefommen, daß man fich 
bon biefen Grundfägen entfernte! Welch ein Unterjchied zeigte fich 
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nicht dem Athanaſius, dem treuen Chriften, zwifchen Einft und Jetzt. 
Damals war der Staat der Kirche abhold; aber die Freunpfchaft 
der gegenwärtigen Kaiſer fehabete mehr als die Verfolgung. Damals 
war die Kirche arm und von ber Welt verachtet; aber fie war 
reich an Leben aus Gott, wuchs Durch die zahlreichen Belehriingen 
fret überzeugter Seelen, glänzte im Märtyrerkranz, und bie Herr- 
lichkeit ihres glovrreichen, einft auch gefchmähten Hauptes ruhte auf 
ihr. Einft fehlten bie glänzenden, reichen Biſchofsſtellen, die 
großen, kaiſerlichen Synoden; aber die treuen, chriftlichen Biſchbfe 
hatten Feine höftfche Verfolgung zu erleiden, ven Glauben fuchten feine 
geiftlichen und weltlichen Hofparteien zu fälfchen. Genug, Mancher 
mochte fih die Zelten der Verfolgung wieder herbeiwünſchen, ober 
doch diefelben zur Reinigung der Kirche für fehr dienlich halten. 

Wirflih Fam diefe harte Zeit auch wieder in der Perfon 
$Sulian’s, welcher in ver Firche unter dem Namen des Abtrün- 
nigen befannt if. Mit ihm kommt bie Verfolgung aufs Neue 
ald geivappneter Mann über unfere Väter. Aus der Familie der 
Cäſaren ftammend, war diefer junge Mann fehon frühe Zeuge des 
innerlichen Heidenthums, welches an dem äußerlich. fo chriftlichen 
Hofe der Kaiſer Herrfchte. Sein Vater und feine Verwandten 
waren ihm von dem chriftlichen Herrfcher ermorbet worden, und 
num lebte er unter der Pflege diefes Taiferlichen Gönners. Was 
Wunder nun, wenn in feiner Seele der Groll fich fefter und fefter 
gegen folche Vertreter des Chriftenthbums mwurzelte! Was Wunber, 
wenn er dem gleißnerifchen Gewalthaber gegenüber äußerlich 
freundlich ſchien und dem Chriſtenthum Hold, innerlich aber voll 
Gedanken der Rache, voll Widerfpruch gegen eine Lehre war, bie 
ihm in jo wiberwärtigen Vertretern entgegentrat! Seine Neigung 
30g ihn zu den philofophifchen Studien. Da ihm ver Hof wiber- 
wärtig war, fo wünfchte er Nichts fehnlicher, al8 den ftillen Mufen 
fih gariz ergeben zu fünnen. Das wurbe ihm auch gejtattet. Er 
hatte an dem Hof eine mächtige Gönnerin, und biefe Gönnerin 
war Niemand Geringeres, als die Kaiferin Eufebia felbft. Wenn 
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Conſtantins dem jungen Yulian Alles abfchnitt und verweigerte, 
woran er Gefallen trug, fo war es umgelehrt Eufebia, welche ihm 
alle Wünfche zu erfüllen firebte. Wenn Eonftantius gerade dann 
Yulian von einem Orte wegrief, wenn er ſich bort anfing wohl zu 
fühlen, fo ſtellte. ſich Eufebia ihm wie ein Schutengel zur Seite 
und bereitete ihm Stunden der Freude und ftilfer Einkehr bei feinen 
geliebten neuplatonifchen Pbilofophen. Ein geheimnißvoller Zug 309 
diefe Frau zu dem jungen Dann hin. Überall ebnete fie ihm bie 
Wege, überall verfüßte fie ihm bas Leben. Sie verichaffte ihm 
bie Erlaubniß, zu ben Süßen der von ihm mit hoher Begeifterung 
geliebten Lehrer fiten bleiben zu bürfen. Bei denen ift fein Herz, 
bie ihm im neuplatonifchen Sinne von den Göttern reden; Petronius 
und Libanius gehören ganz beſonders zu ben Lieblingen Julian’. 
Sie haben ſchon jekt den Gedanken, aus diefem Yulianus einen 
Vertreter und Vertheidiger ihrer Sache zu machen. Den künftigen 
Cäſar erfüllten fle in der Stille mit noch größerem Haffe gegen 
die jegt im Weiche fiegende Religion. All' ihre Lehren ift darauf 
gerichtet, ihın das Heidenthum von einer freundlichen, philofophifchen, 
ihönen, anfgellärten Seite zu zeigen. 

Eufebin dient auch den beibnifchen Neigungen ihres Lieblings. 
Sie weiß, daß ihr Julian ein großer Freund ber heidniſch⸗ 
claffifchen Literatur iſt; darum verfchaffte fie ihm eine reiche, 
außerft Toftbare Bibliothek derſelben und ſchickte fie ihm nach Athen. 
Es begleiten ihn fortan dieſe treuen Freunde auf allen feinen Reifen. 
Beſonders ift e8 endlich Eufebia, welche burch ihre Vermittlung 
Sulian ein Commando in Gallien verſchafft. Dort beim Heere 
ſoll fich der von ihr tief erkannte Charakter des Jünglings aus- 
bilden, dort foll er fähig werben für feinen kaiſerlichen Beruf, 
bort follte er ausgebilvet werben für die Lenkung des Staates, die 
fie vielleicht jetzt ſchon im Stillen Iultan zugedacht hatte. Wirklich 
auch Kat diefe Frau recht gefehen. Alle bie Sorgen des Feldherrn, 
alle die Weibeit, mit welcher er den Schlingen des argwöhnifchen 
Eonftantius zu entgehen wußte, alle für einen langwierigen, 
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wechfelnoffen Krieg nothwendige Entfchloffenheit entwickelten bie 
Fähigkeiten des begabten jungen Mannes. Yulian ift glüdlich, 
fehr glücklich als Feldherr. Das gefällt aber dem Conſtantius 
fehr wenig. Er findet, daß Yulian ein zu zahlreiches Truppen- 
corps babe; er foll deßhalb einen Theil abgeben. Als das 
bie Soldaten hörten, welche an dem muthigen Feldherrn Bingen, 
fo empörten fie fich und riefen Yultan in Paris zum Kaifer aus. 
Julian ift für fo großen Ehrgeiz nicht empfänglih; er möchte viel 
lieber wieder zurüd zu den Studien, als auf ben Thron ver 
Imperatoren. Lange lehnt er bie neue Würde ab. Seiten 
Freunden klagt er bitterlich Über das Traurige feiner Lage. Bei 
Conftantius möchte er Verzeihung für feine Leute erwirfen. Er 
bietet dem Conftantius feine Unterwerfung an, wenn nur das Heer 
beifammen unter feinen Befehlen bleibe. Conftantius will von 
Allem nichts hören und ſchickt Abgefandte nach Galfien, um entweder 
Ausführung feiner Befehlen zu bewirken, ober Sultan den Krieg zu 
erklären. Julian empfängt bie Faiferlihen Boten, umgeben von 
feinem Heer. Als dieſe ihm nun vor feinen Generalen unb 
Soldaten die Wohlthaten vorwarfen, welche er in dem faiferlichen 
Haufe genoffen habe, da legte Yultan auf einmal alle Hüllen 
nieder. Als ein Feind des Kaifers und all’ feiner Grundfäge trat 
er kühn und offen heraus. Das Wort, welches er den faiferlichen 
Boten zurief: „Wer bat mich denn zum Waifenfinde gemacht, wenn 
nicht der Kaiſer ſelbſt?“ — ift die Kriegserflärung gegen das 
fatferliche Haus, aber auch gegen bas Chriftenthum felbft. 
Conftantius zieht gegen Sultan zu Feld und ftirbt, ehe e8 zum 
Treffen fommt. Damit ift Julian der Alleinberrfeher im ganzen 
römifchen Reihe. Was das für unfere Kirche bedeuten will, jagt 
fih Jever unter Ihnen von felbfi. Der Hauptgenanfen des Julian 
ift der: „Das Heidenthum, meine Götter müffen wieder bergeftellt 
werden. Ich will, daß die Welt durch das Heidenthum ſtark 
werde,“ fpricht er „und das römifche Reich muß mir fo wieder zu 
ber alten Größe kommen. Dur das Unrecht des Galiläers, 
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ift beinahe Alles zu Grunde gerichtet. Nur die Götter können 
Gnade ımd Rettung geben. Seitdem ber. Göttercult durch bie 
Sottlofigkeit und Atheifterei ber Ehriften geftört worden, fommen 
unfere Heere nicht zu entfcheidenden Siegen. Nur unter den 
Fahnen der alten römifchen Götter erlangt Rom die alte Herrlichkeit 
wieder. Das ChriftentKum kaun gar feine Feldherrn erzeugen, 
und noch viel weniger bat es in fich die Kraft, Staatsmänner zu 
erweden und mit wahren politifchen, fruchtbringenden Staatsiveen 
zu erfüllen.” So redet, fo denkt der neue Imperator. Allerdings 
eine ganz andere Sprache, als vie ber Vorgänger! Wir wollen 
jehen, wie weit er fommt. 

Das Erfte, was Julian that, ift, daß er fich als Imperator auch 
zugleich an die Spike der Religion und des Cultus ftellte. Es ift 
echt beidnifch, daß der Fürſt auch ber höchſte Priefter, der Träger 
ber Firchlihen Gewalt fe. Mit fehr viel Salbung gerirt ſich 
Julian als Pontifer Marimus, und es fragt fich fehr, wenn man 
biefen fanatifchen Heiden anfieht, was Ihm theurer ift und Toftbarer, 
bie Würde bed Imperator oder die des Pontifer Maximus. Ich 
will nicht entfcheiden. Genug, Altar und Staat find es jebt, denen 
er feine Sorgfalt zuwendet; er bat Nichts eifriger zu thun, als 
eine ungebeuere Menge Opfer darzubringen. Ganz ungewöhnlich 
große Schaaren von Opfertbieren hat er gefchlachtet. Man erzählt 
von einem Opfer, bei welchem nicht weniger als Hundert Stiere 
auf einmal getöbtet wurben. Aus allen Gegenden des Reiches Tief 
er merkwürdige Thiere und Vögel aller Gattung zufammenbringen, 
um biefelbe feinen lieben Göttern zum Opfer zu bringen. Selbft 
ben Heiden wurde dieß Treiben zu arg. Der Gefchichtfchreiber 
Ammianus Marcellinus klagt Über ben abergläubigen Julian, 
und ber beibnifche Volkswitz felbft iſt gefchäftig, um ven Kaifer zu 
verlahen. Man fagte fih in Rom kurz vor Julian's Zug gegen 
bie Berfer: „Wenn ber flegreich zurückkehrt, fo werben die Stiere 
rar werben.” Plutarch fchon hatte ven Mangel an Orakeln beflagt; 
auch dafür fuchte unfer eifriger Abept der. Neu-Platoniler zu 
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forgen. Er pflegte jetzt mit großem Eifer die heidniſchen Künfte 
bes Vogelflugs und der Eingeweideſchau. Er foll fogar, wie er 
felbft wenigftens ausgibt, Erfcheinungen ber Götter gehabt haben. 
Auch war ihm Fein Tempel zu weit, zu dem er nicht eine fromme 
Wallfahrt unter erfchiwerenden Umftänden unternommen hätte. Und 
wenn in irgend einem Winkel feines großen Reiches alte heipnifche 
Dpfer dargebracht wurben, irgend ein befonders frommer heidniſcher 
Ritus geübt wurde, fo Fonnte man ficher fein, daß Julian 
ſich's merkte und auch gleich als Bontifer Marimus dabei war, 
oder bie Feier nachahmte. Es foll einen fehr eigenthümlichen 
Anblick gewährt haben, wenn ber Kaifer, diefer ernfte philojophifche 
Mann fo vor allem Volk als Priefter erfchien und felbft, bewaffnet 
mit dem Schlachtmeffer, mit ber einen Hand in den Eingeweiden 
der Thiere wühlte, oder Holz zum Feuer berbeitrug, welches bie 
Opferthiere verzehren follte. Mit fo großer reactionärer Prätenfion 
teitt Yulian vor die Welt, daß uns dieſe Berfönlichleit aufs 
Außerfle intereffiren muß. Sogar das Äußere des Mannes, 
welcher das Heidenthum wieder zur Herrfchaft bringen will, 
interefftrt uns. ‘Darüber berichtet uns Gregor fein Stupdiengenoffe ; 
Während feines Aufenthaltes in Athen fei an dem jungen Julian 
die Ungleichheit und das Ercentrifche feines Weſens aufgefallen; 
feine häßliche Geftalt, feine großen vollenden Augen, feine hochmuth⸗ 
ſchnaubende Nafe, die Lächerlichen Verzerrungen feines Mundes 
und Gefichts, das unmäßige, erfchütternde Gelächter, das öftere 
Auffchlagen mit den Händen, fein Kopffchätteln, feine ſtockende 
Rede, fein Abfpringen von einem Gegenſtand auf ven anderen, 
feine finnlofen Fragen, das unaufhörliche ſich Widerfprechen, fein 
gern fich Neben hören, — dieß Alles ſchien fchon damals nichts 
Gutes zu beventen. Wenigftens war das Feine Perfönlichkeit, 
welche im Stande gewefen wäre bie Weltbildung fo zurüd zu 
fihranben, um den Siegeslauf bes Ehriftentbums aufzuhalten. In 
Allem war unfer Abdept ein neupintonifcher Philoſoph, ein Stuben» 
gelehrter. Er hörte ſich vaneben fehr gern reden; feine Eitelfeit 
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hafchte nach Beifall, feine Aber Alles abergläubige Weife war ſchon 
den Heiden verdächtig; baher auch das geringe Refultat, welches 
Julian erzielt. Er fieht aber auch felbft ein, das eigentliche Heiden» 
thum Fönne ſolchen Sieg nicht erringen; er müſſe es umbilden. 
Statt des alten namen, ftatt des wirklichen, handfeſten Gultus 
bes beibnifchen Götzendienſtes ſucht er einen geiftreichen, neuplato⸗ 
niſchen berzuftellen. So fehen wir 3. 3. in Yullan’s Theologie 
und Philoſophie die Idee des Promethens anfgeftugt. Es ift 
nicht mehr ber Prometheus aus der Mythologie, ſondern es iſt bie 
Borfehung. Der Helios ift ihm nicht mehr Die Sonne, welche anzu⸗ 
beten fei, „die Some fei ja nur,” fagte er gelehrt und ſalbungs⸗ 
voll, „ber äußere Vertreter des Helios; ber eigentliche Helios 
ſei Gott, ſei Gotteswefen,” und ftellt hiebei überhanpt Ideen auf, 
bie mit ber Breieintgleit fehr nahe verwanbt find. Auch Die 
abſcheulichſten Götterfagen, die fchmusgigften Theile der heidniſchen 
Mythologie entfernt er anf höchſt geniale, das beißt neuplatonifche 
Weile. Was dort naiv ſchmutzig erzählt wird, das Tleidet er in 
andere Formen, in nenplatonifche Speer. Erſt mußte er alſo 
bas Heidenthum umbenten, um ihm Lebenskraft and Siegfertigleit 
zu geben. Dabei blieb er nicht ſtehen. Er hat ganz gut gemerft, 
wie viel dem heidniſchen Glauben unb Leben fehle. Namentlich 
it ihm bie Liebe, das neue Leben ber Ehriften achtunggebietene 
entgegengetreten. Sein Schreiben *) an den Erzpriefter von 
Galatien, Namens Arfacius, iſt in diefer Hinficht fehr begeichnend. 
Hier fagt er von den Chriften: „Ihre Menſchenliebe gegen 
Fremde und Arme, ihre Sorgfalt für die Todten und ihre Heilig⸗ 
keit bes Lebens — das muß Alles auch in Wahrheit von un geißt 
werben.” Der Berblendete wähnte bie Früchte des Glaubens, 
welche er an ben vwerachteten Galildern beivunderte, ja beneibete, 
fießen fich fo ohne die Wurzel, ohne das Leben dev Wiedergeburt 
aus dem Glauben an den gefreuzigten Sohn Gottes haben. 


*, Juliani Epist. 49, Sozom, 5, 16. cf. Greg. Naz. Or. IV, 111. 
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Darım befahl er denn feinen Heiden die bisher unter ihnen 
unbelannte Frembenliebe, die chriftliche Schuleinrichtung; darum 
befiehlt er auch für fein Heidenthum bie Urmenpflege, führt Buß- 
bifciplin und Kirchenzucht ein. Selbft die Lehre von der Sünden 
vergebung *) glaubte er dem Chriftenthbume ohne ven Erlöfer 
Ehriftus entlehnen zu können. Auch gibt er Befehle, daß die 
Priefter fich mit ven Tugenden der chriftlichen Geiftlichen ſchmücken 
möchten; benn gottlob war das Ehriftenthum troß Conftantinifcher 
Beſchützung nicht erlofchen, und troß ber ſtürmenden Bifchöfe gab 
es noch fehr Viele, die in bem Geift ihres Meifters lebten und 
wirkten. Julian gab fogar Vorfohriften für bie Lectüre ver heid- 
nifchen Priefter. Die für ihn gottlofen Bücher der Heiden entfernte 
er. Die Philofophie der Heiden, welche mit ber neuplatonifchen 
nicht übereinftimmte, follte vertilgt ober doch unfchänlich gemacht 
werben. 

Was das Heidenthum niemals als Pflicht geahnt, niemals 
angeftrebt, das that Julian — er baute Spitäler. Sogar bie 
ſchönſte Krone unferer Religion, das Märtyrerthum, trachtete er 
durch kaiſerlichen Erlaß feinem SHeidenglauben auf's Haupt zu 
feßen. Er verlangt, „baß man für bie väterliche Religion, wie ja 
auch die Galiläer thun, Alles ertrage und, wenn e8 fein müfle, 
auch zu fterben nicht anftehe.” **) Er wußte nicht, wie nur in 
Chriſto die Überwindung der Welt und des Todes zu finden fei. 
Unfere geiftlihen Waffen wollte er uns nehmen, um ben Seinen 
weltliche Herrfchaft zu erringen. Vergebliches Bemühen, felbit 
wenn es, wie bei Yullan, mit Sraufamleit gegen Gottes Finder 
gepaart tft. Denn ven Ehriften gegenüber brauchte er allerhand 
Mittel der Verfolgung und Unterbrüdung. Er fagte: „Ich will 
nicht mit Zwang operixen, ich will durch Überzeugung wirken.“ 
Aber in der That duldete und hegte er das ſchmählichſte Syſtem ver 


*) Sozom. V. 16. p. 618. C. 
**) Jul. Ep. 68. p. 453. D. 
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Berführung und der Verfolgung. — Sultan konnte fich nicht 
verheblen, daß bie Macht dem Heibenthum genommen unb biefelbe 
auf Seiten der Chriften ſtehe und daß das Chriftentkum auch zu 
viel Boden gewonnen babe, als daß er wagen könne, öffentlich als 
Feind beffelben aufzutreten. Er mußte auf andere, gelindere Weife 
auftreten. ALS Imperator Tieß er ſich nur umgeben und in 
Begleitung von Göttern abbilden. Dem Bilde des Kaifers mußte 
Verehrung gezolit werben, und wer e8 bem Bilde. des Kaifers that, 
ber mußte nothwendiger Weife e8 auch den Göttern thun, bie mit 
anf dem Bilde finden. Gab er feinen Soldaten reiche Gefchente, 
fo richtete er es fo ein, daß fie an einem Räucheraltar vorbeigehen 
mußten, um bie Gabe aus Taiferlichen Händen zu empfangen; doch 
Niemand Tonnte fie erhalten, wenn er nicht vorher auf dem Alter, 
wo das Bild bes Kaiſers umgeben von feinen Göttern ſtand, Weih⸗ 
rauch geftreut hatte. Er entließ alle chriftlichen Offiziere aus feinen 
Dienften und verbot allen Ehriften, in die Nähe des Hofes zn 
Iommen. Wenn er Recht fprechen wollte, fo erkundigte er fich bei 
ben PBarteten, weß Glaubens fie ſeien. Er fagte: „Wohl iſt es bei 
Gott nicht mein Wille, daß bie Galiläer getöntet oder mißhandelt 
werden; das aber finde ich in ber Orbnung, und bas muß 
auch gefcheben, daß einigen Perfonen und Ständen, 
welhe dem Slauben ihrer Väter treu geblieben, der 
Vorzug eingeräumt wird.“ Die willigen Knechte feiner 
Überzeugung in den Provinzen gingen noch viel weiter, und darum 
baden wir unter Yulian dieſelben Verfolgungen zu beklagen wie. 
unter ben früheren Kaiſern. Im den Provinzen ſah man 
Schaufpiele ver Graufamfeit und des Mordes. Ein eigenthims- 
liches Mittel Julian's zur Unterbrüdung bes Chriſtenthums tft 
noch das, daß er feierlich verbot: „Die Chriften follen weder 
Rhetorit noch Grammatik, überhaupt alte claffifche Literatur 
lehren; ebenfowenig dürfe ein Chriſt in diefe Schulen gehen.“ 
Er wollte die Ehriften bumm machen, damit Niemand mehr Etwas 
auf fie gebe; er wollte ihnen alle Adern des geiftigen Lebens 
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unterbinden, damit ſo der Aberglaube, wie er ſagte, untergehe, 
damit der Galiläer endlich das Scepter ſeines Reiches in den 
Provinzen niederlegen müſſe. So ſehr Julian aber die Chriſten 
drückte und benachtheiligte, ebenſo ſehr beförderte er die Juden. 
Wir müſſen uns dabei wieder erinnern, daß die Juden in dieſer 
Zeit gegen Nichts ſo ſehr mit Haß erfüllt waren, als gegen das 
Chriſtenthum. Julian wollte dieſe beiden Gegner aneinanderhetzen. 
„Aus dem Judenthum find doch die Galilaͤer,“ fagte er, „dann mögen 
fich beide untereinander anfreiben.“ Und um feine Protektion den 
Inden auch äußerlich zu zeigen, fanbte er feinen Baumeifter 
Alypius nad Jeruſalem, um bort den Zempel, in welchem 
Salomo einft fo prächtige Opfer bargebracht, wiener aufzubauen. 
Er wollte dadurch auch die Weiffagungen Jeſu zu Schanden 
maden. Leider mißlang fein Werl. Merkwindige Erfchätterungen 
ber Erbe und hervorbrechende Feuermaſſen zeritörten, was er 
unternommen, und verfcheuchten. die Arbeiter. „Ein vou Gott 
fommenbes Zeichen ift bier nicht zu verkennen,“ fagt ber große 
Geſchichtſchrelber Neander. Trog aller Unternehmungen gegen bie 
chriſtliche Kirche, wollte Julian doch auch gegen bie Parther in’s 
Selb zieben. Ex verhielt fich aber babei nicht nach den Regeln 
feiner fonft fo gerühmten Weisheit und Feldherrntüchtigkeit; ex 
unterlag und verlor fein Leben in biefem unglädlichen Kriege. 
Seine Freunde fagen, fein Ende fei das eines Weifen, fein 
Verlangen auf die ewigen Dinge gerichtet, fein letztes Gefpräch 
eines Philoſophen würdig geweſen. Ruhig und mit ben höchften 
Gedanken befchäftigt, ſei er geftorben. — Andere berichten, er 
fei mit dem Ausrufe geftorben: „So hat bennoch ber Galiläer 
gefiegt.“ 
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Adter vortrag. 


„Beid gutes Muthes, es iſt nur eine kleine Wolke, die ſchnell 
vorübergehen wird!“ *) So tröſtete Athanafins feine Gemeinde, 
welche weinend und klagend den auf kaiſerlichen Befehl in die 
Verbannung ziehenden Hirten umſtand. Die weifſagenden Worte 
des großen Biſchofs find ſehr bald in Erfüllung gegangen. Schnell, 
wie eine Wolke, iſt Julian vorübergegangen. Nur auf kurze Zeit 
drohte er am Himmel der Kirche. Auch die Stürme und Regen» 
fhauer, welche dieſe jo plötzlich erfcheinenbe, punfle Wolle über vie 
Kirche ſandte, waren nicht ver Art, daß fie nachhaltigen Schaden 
bringen konnten. Yulian ging fo zu fagen in jeber Beziehung 
fpırlos vorüber. Nicht einmal Nachkommen Tonnten fein fo 
fanatifch begonnenes Werk fortfegen. Seine Ehe war von fehr 
turzer Dauer gewefen. Wie man fagt, hat Eufebia dafür geforgt, 
daß ihm das eheliche Band des Segens und des Glückes nicht viel 
bereite; die Gemahlin und dem einzigen Sprößling Yulian’s fol 
fie befeitigt haben. Der Kaifer verbeiratbete fich nicht wieder; 
auch die kaiſerliche Wittwe 309 ihn nicht an. So waren bie 
Philoſophen feine einzigen Nachfolger. Sie begten und pflegten 
den beidnifchen Geiſt nach nenplatonifcher Art in ihren Schulen. 
Aber auch dieſe Werkführer des Apoftaten waren wenig erbaut von 
dem Schickfale, das Yulian’8 Pläne erfahren hatten. Sie konnten 
fih nicht verbergen, daß Morgenluft wehe und feine Zeit für 
abgelebte und begrabene Zuftände mehr fei. Auch die heibnifche 
Verfolgung der Ehriften, welche ihr Julian wieder für zweckdienlich 


*) Jul. Epist. 26. Soz. 5, 15. Theod. III. 9. 
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erachtete, führte zu feinem Refultate. Die Chriften blieben ſtand⸗ 
haft und die Heiden felbft Hatten fchon fo viel von beim in bie 
Welt gebrungenen Chriftusgeift aufgenommen, daß fie fich fcharf 
gegen ſolches Treiben ausfprachen. *) Libanius haderte mit ben 
Göttern, daß fie dem Conſtantius vierzig Jahre Leben gegönnt 
hätten, feinem Sulian aber nur fo furze Zeit. Der Kummer bes 
Philoſophen ift ſehr begreiflih. Nach dem Feldzuge gegen bie 
Parther follte das Heidenthum ber philofoßhifchen Aufklärung 
voffftänbig und allgemein wieder eingeführt werben. Libanius war 
fhon fo flegestrunten, daß er in ber Zeit goldener Hoffnung an 
einen ehriftlichen Geiftlichen in Antiochten bie übermüthige Frage 
richtete: „Nun, was macht jett ber Zimmermannsſohn?“ Der 
Diener Ehrifti antiwortete mit dem propbetifchen Wort: „Er macht 
einen Sarg für das, worauf Du Deine Hoffnungen feßeft.‘“ **) 
Ya, Ehriftus Hat Julian wie einen Hemmſchuh ver Gefchickte 
weggeworfen und alle feine Unternehmungen vereitelt; mit ihm ift 
ber Stern ber alten Welt untergegangen unb zwar unter ben 
deutlichften Zeichen der Altersſchwäche und Ohnmacht nicht nur, 
fondern des Leichnams, welchen nur Fünftliche Experimente einiger 
Priefter der Stubirftube noch in mechanifche Zudungen verfegen 
fonnten. Es ift dieß der letzte Verfuch, eine vorgeblih überna- 
türliche Religion des Heidenthums, durch philofophifche Zuthaten 
berausgepubt, zur Staatereligion zu machen und zum Boden für 
eine gefunde Entwidelung des Volkslebens. Wir finden wohl in 
ber fpäteren Gefchichte auch heidniſch geſinnte Staatsoberhäupter, 
aber fie find fhlechtweg bloß natärliche Heiden, und verftehen 
fich nicht zu irgend welcher Empfehlung ober Beförberung ihrer 
Grundfäge; fie Hüllen ſich böchftens in das Gewand bes Chriften- 
thums, um bieß durch Diener ihrer Vernünftigleit in eine Religion 
ber Aufllärung auszullären. Doch die Zeit für folche Kirchenhäupter 
ift für jegt noch lange nicht gefommen. 


*) Ambr. Ep. 40, 15. Greg. Naz. Orat. IV. 86 — 98. Soz. V. 9. 10. 
**) Theodor. III. 23. 
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Die Chriften durften fich aus dem, was ihnen in ber furzen 
Reactionszeit unter Julian widerfabren war, manche gute Lehre 
jieben. Sie ſahen nun bei Manchen, daß ihnen das Chriſtenthum 
nur eine äußere Weiſe war, die man aus ftaatlicden Rückfichten 
angenommen, zum Aushängefchilde gemacht hatte, um allerhand 
weltlichen Nuten baraus zu ziehen. Die Mafregeln der letzien 
hriftlichen Kaiſer waren auch gar nicht ungeeignet, wie wir fahen, 
folche Scheindhriften zu erzeugen und zu pflegen. Die Kirche befam 
darum reichlich Veranlaffung, über fich felbft nachzudenken. Daß zu 
enge Bündniß mit der weltlichen Macht war ihrer Suche gefähr- 
licher geworden, als der Kampf gegen Feinde. Wem bie Sache 
des Slaubens eine Heilige war, mußte in ber Chriftenheit felbft 
vielerlei Gründe für die fo plöglich bereinbrechenve, verfolgungs- 
füchtige Neaction finden. Julian erfehien den erſten Chriſten mit 
Recht. als ein Strafgericht Gottes zu ihrer Reinigung. Gregor 
von Raziauz, einer ber größten Kirchenmänner biefer Zeit (f 390), 
ſagt ſehr richtig: „Ihr Ehriften bevenfet doch, was ihr ver- 
gefien Habt, daß die inneren Feinde euerer Kirche und unferes 
Glaubens viel gefährlicher find, als die äußeren.” — „Laſſet un 
doch,” ermahnt er an einer anderen Stelle, „ver Welt beweifen, 
dag wir als Kinder Gottes gelitten, daß wir die Zuchtruthen, 
weiche ber Herr durch Yulian Über uns gefchwungen bat, recht 
benußt haben. Saffet uns in der jekt vergönnten Ruhe ber 
ehemaligen Unterbrüdung und Verfolgung eingedenk fein. Seien 
wir mäßig, überbeben wir uns nicht, vor Allem aber Taffet uns 
nicht die heilige Sache des Glaubens durch Gewaltthätigfeit burch- 
feßen. Vergelten wir den Heiden nicht Gleiches mit Gleichen. 
Zaffet uns zeigen, welcher Unterſchied ift zwifchen dem, mas Jene 
von ihren Götzen lernen, und dem, was uns Chriftus lehrt; daß 
Chriſtus, verberrlicht durch fein Leiden, durch den Nichtgebrauch 
feiner Macht am meiften gefiegt hat. Laffet uns Gott Dank dar- 
bringen. Laffet uns durch Sanftmuth die Ausbreitung des Evange- 
liums befördern, und dazu laßt uns bie Zeit benugen. Laſſet uns 
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durch Milde unfere Unterprüder befiegen.” *) — Wir hören hier 
bie lautere Stimme des Evangeliums, die Grunbfäke der Barmber- 
zigfeit und der Milde, wie des Geiftes der Freiheit, welchen unfer 
göttlicher Herr und Heiland zuerft in biefe Welt gebracht 
überall vertreten und mit feinem Tode befiegelt hat. — Diefe 
Äußerungen bezeugen ebenfo wie.jene berrlichen Worte des Hilarins 
und Athanafius, welche wir Iegthin (vergl. Seite 165) vernahmen, 
ven evangelischen Geift, welcher immer noch mächtig. in ber. Kirche 
lebte. Freilich fanden ftch bald wieder ſtürmende Bischöfe und Hanfen 
fanatifcher Mönche, welche das Heil und die Ehre der Kirche uch 
gleih nach Julians Tod wieber in gewalttbätiger Zerftärungsber 
Tempel fuchten. Die evangelifchen Männer aber traten ven Stürmern 
entgegen und prebigten Mäßigung, Milde, Duldung. Nicht auf 
Achtung und Gätereinziehung, auf Prozeffe und Verfolgung folle 
man benfen, fondern auf den Sieg über diefe ehemaligen Bedrüger 
durch Sanftmutb. Der große Chryſoſtomus gab zu eriwägen, 
daß die Sache der Chriften auf eigener, bimmlifcher Kraft rube, 
feiner äußeren, weltlichen Hilfe bebürfe und gerade dann am meiften 
gebeihe, wenn fie am meiften verfolgt werbe. Die Unterbrüder 
wirkten nur dazu, daß fie größer und glänzenber fich erhebe. **) 

Für kurze Zeit finden wir fogar den Geift der Duldung und reli- 
gidfen Freiheit eines Gregor von Nazianz durch das römiſche Staate- 
oberhaupt vertreten. In diefem Geifte regierte nämlich Jovianus. 
Die Erfahrung der legten Zeit hatte ihn gelehrt, daß Gewalt bie 
Religion nicht empfehlen, ihr nicht helfen, fie. nicht ausbreiten könne 
und dürfe. Dbgleich er darum ein fehr eifriger Ehrift war und 
der Kirche die ihr von ben früheren Kaifern eingeräumten Rechte 
zurüdgab, fo ließ er doch gleich nach feiner Erhebung zur Imperator- 
würde, ein Gefeß ausgehen, bag alle Untertbanen frei diejenige 
Religion, von deren Wahrheit fie überzeugt feien, öffentlich üben 


*) Gregor. Naz. Or. V. 34. 36. 37. 
**) Chrysost. I. p. 71. I. p. 539. 548. 
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Einnten. Die Ausübung jedes Tempelcultes, alle Arten von Opfer, 
wenn fie nicht zu fchlechten Künften, wie etwa zur Magie, mißbraucht 
wurden, und infofern fie nicht gegen bie öffentliche Sittlichleit 
verftießen, waren erlaubt. Ihm folgte (364) der Kaifer Valenti- 
nianus L., welcher ebenfall® ven Grundfägen der Gewiffensfreiheit 
und der Duldung auch für die Heiden huldigte. Es muß das bei 
biefem Mann um fo böher angejchlagen werben, als wir wifien, 
daß feine Liebe zum EhriftentHum ihm bie Ungnabe des heibnifchen 
Julian zugezogen hatte. Dazu war er ein in anberen Dingen fehr 
befpotifcher, harter Mann. *) In Neligionsfachen aber ließ er 
lieber Freiheit walten. Ebenfo hielt es fein Bruder Valens, 
der nur zu Gunften der Arianer intolerant gegen bie Nechtgläu- 
bigen war. Man finbet Übrigens auch in viefer Zeit, daß biefe 
neue wit dem chriftlichen Geift übereinftimmende Staatsmarime 
den chriftlichen Glauben förderte. Die Gebildeten wendeten fich 
zuſehends von heipnifchem Glauben und heidnifcher Philofophie ab 
und wurden Chrijten. **) Im dieſer Zeit wird immer mehr das 
Heiventhum mit Paganismus- gleichbedeutend. Schon das letzte 
Mal fahen wir, wie die Landbewohner, die pagani, ihren Namen 
für das Heidenthum hergaben. Zuletzt ***) wird biefes Wort, 
paganus, bie ftehende Bezeichnung für einen Heiden. Das Heiden- 
thum wird Sache des ungebildeten Bauernftandes, welcher am 
zäheſten, wie überhaupt am Hergebrachten, am alten Götterglauben 
Ding. Daß fi das Heidenthum nur auf ber unterfien Stufe der 
Bevölkerung, welche der Cultur noch ferne ftand, hielt, verfünbigt 
uns allerdings den Sieg bes Chriftentbums über bie heibnifche 
Welt. Traurig aber bleibt es immer, baß bie ernften, geplagten, 
in mühbfeligem Leben dahin gehenden Bauern bes römifchen Reiches 


) Ammianus XXX. 8, 2. 3. 8. 10. 
'**) Ambr. de fide I. 13, 84.; gefchrieben 377. 
*09) Zuerſt findet fih der Name pagani für Heiden in einem Geje bes 
Balentinian vom Jahre 868 im Eod. Theod. XVI. 2, 18. 
12 * 
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des beften Troſtes follen verluftig gehen. Daran war wohl nicht 
ihre Ungebilvetheit Schuld, fondern ganz vorzüglich die Fahrläſſigkeit 
ber chriftlichen Gutöbefiger. Den Reihen war die Abwenbung 
der Pagani (payens) vom Heidenthum gleichgültig, weil. fie zu 
ausfchlieklich auf den irbifchen Erwerb burch bie Bauern, ihre 
Knechte und Werkzeuge, ſahen, als daß fie den Armen einen 
Geiſtlichen gefandt, oder für ihr geiftliches Bedürfniß nach Pflicht 
geforgt Hätten. Dazu ließ es hauptfächlich ihr Eigennug nicht 
ftommen. Die beidnifchen Tempel auf dem Lande trugen ihnen 
jährlih eine ganz fehöne Summe an Abgaben ein. Die neuen 
Ehriften im römifchen Reihe nach ber Art ber Staatsreligion 
bachten, das Tieße fih mitnehmen. Wozu den Bauern ihren 
Aberglauben nehmen, da er eine fo reiche Rente liefert? Treue 
Biſchöfe find darum in ihren Erlaffen, in ihren eifrigen Predigten 
bie beftigften Gegner folder Gutsbeſitzer. So bemerkt Bifchof 
Zeno von Verona in einer Predigt Über das geiftige Opfer der 
Ehriften: „Fragt Hier, ihr Chriſten, ob euer Opfer ein Gett 
mwohlgefälliges fein Tann, bie ihr wohl alle Erbfchollen, Steindyen 
und Gewächſe ver benachbarten Befigungen, nit aber bie 
überall rauchenden Tempel auf eueren Gütern Tennt, welche ihr, 
wenn man bie Wahrheit fagen foll, auf Huge Weife zu erhalten 
wißt, indem ihr fie ignorirt. Der Beweis liegt nicht fern. Täglich 
progeffirt ihr barüber, daß euch Keiner das Recht, die Abgaben 
von den Tempeln einzunehmen, entreißen bürfe.“ 

Zu Zeiten wenden die Kaifer auch wieder weltliche Maßregeln 
zur Unterbrüdung des zur Bauernreligion berabgefunfenen Heiben- 
thums an. Den Tempeln wurben die Grunbftüde, ven Prieftern 
und Beftalinnen die Staatspenfionen und andere Privilegien 
entzogen; die blutigen Opfer, weil fie in Verdacht ftanden, ber 
Dedmantel für Verfchwörungen zu fein, wurden verboten. Wir 
wollen nicht unterfuchen, ob dieſer DBerbacht gegründet iſt. Es 
durfte fich das Heidenthum übrigens einer noch ziemlich erträglichen 
Lage erfreuen, fo lange das Reich noch zu fehr mit den auswärtigen 
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Feinden zu thun batte und ſtark unter den Einfällen der Barbaren 
litt. Dean fand es fehr bedenklich, unter folchen Umftänden noch 
einen Theil ber eigenen Staatsbürger durch mißliebige Gefete 
aufzuregen, und ließ darum Alles geben, bi8 man fich draußen 
freie Hand und Sicherheit verfchafft hätte Als dieß durch 
Theodoſius geſchehen war, als diefer, in weltlichen Dingen allerbings 
große Kaifer, pie Gothen befiegt und zurüdgefchlagen hatte, ba 
wandte fich die Sorgfalt des römifchen Staatsoberhauptes wieder 
ber chriftlichen Kirche zu. Er bebachte diefe mit einer Reihe von 
Schupgefegen gegen das Heidenthum, vie übrigens gar nicht 
nothivenbig waren und allerdings, wie wir fchon zu öfteren Malen 
hervorgehoben haben, zum Theil ſchädlich wirkten. Das Haupt- 
augenmerf biefer Männer, beſonders des Theodoſius, war darauf 
gerichtet, da8 Heidenthum ohne Weiteres durch ftaatlihe Mittel zu 
unterdrüden. Wohl erhob fi auch ba und dort eine Stimme 
gegen biefe neue Gewaltthätigfeit.. Der ſchon genannte und 
gerühmte Bifchof Chryſoſtomus hielt ven Chriften auf das Aller- 
nachprüdlichite vor: „Es ift feinem Chriften erlaubt, durch Gewalt 
oder Zwangsmaßregeln ven Irrthum zu zerftören, fondern fie 
bürfen nur durch Überzeugung, durch vernünftige Belehrung, durch 
tiebeserweifungen das Heil der Menfchen wirken.“ *) Er bemerkt 
zugleich, wie wenig ber Eifer der Kaifer in dem gegenwärtigen 
Zuftande des Heidenthums begründet fei. Nur noch Wenige hingen 
bem alten Gößenwefen an; faft fei e8 nur Eigenfinn einiger Reichen, 
welche in neuplatonifcher Urt das Heidenthum aus Nefpect vor ihrer 
Samilientrabition fefthielten. Sie fegten wohl einen gewiffen 
Ehrgeiz hinein, dem Kaiſer in dieſem Stüde nicht zu folgen. 
Nach ihnen richtete fich ein Haufen armer Leute, bie fie zu 
ihren Feftgelagen und Opfern zogen. 


* So ſpricht dieſer Held chriftlicher Beredſamkeit in feiner Schrift über 
den Märtyrer Babylas, worin er ben Sieg bes Chriftenthume 
über das Heibenthum feiert. 
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Als Theodoſius im Morgen- und Abendlande nach blutigen 
Kämpfen mit feinen Gegnern die Alleinherrfchaft errungen hatte, 
war fein Einfluß ein allmächtiger nnd für die letzten Reſte er 
bes Heidenthums ein fehr verderblicher. Zunächſt trafen die 
alten Gefege gegen gewiffe Arten von Opfern dem ganzen 
DOpfercultus, und das gab wieder Veranlaffung zum feindlichen 
Eindringen in die Tempel, welche unter der Bejchulpigung, es fei 
geopfert worden, der Verwüſtung überliefert wurden. Hänfiger 
und häufiger wurde die Kunde von Tempelftärmungen im Reich. 
An der Spike der Stürmenden ſehen wir wiederum die Mönche 
ftehen. Ganz befonbers ift das eine ihrer LKiehlingsunternehmungen 
auf dem Land. Au den Orten des römifchen Keiches, wo nun 
aber zufällig die Heiden noch die Mehrzahl ausmachen, werben 
Repreffalien gegen die Chriften geübt. Zu gräufichen Thaten ber 
Rohheit und Graufamkeit laffen fi die Heiden zu Gaza und 
Askalon in Paläſtina, Berytus in Phönizien hinreißen. 

Nah dem, was ich fehon früher bei Conftantin bemerkt habe, 
ift über die Verwerflichkeit dieſes ganzen Treibens Nichts weiter 
hinzuzuſetzen. Die ftaatliche Macht zerftörte die Tempel, um bie 
Heiden in die chriftlichen Kirchen zu zwingen. Niemand konnte 
damit weniger zufrieden fein, als die Chriften ſelbſt; denn ein 
Zuwachs von bloß äußeren Anhängern, von Hetchlern, ift für febe 
Gemeinſchaft verderblih. Libanius, der oft genannte Freund und 
Lehrer Julian's, fagt fehr richtig Aber dieſe gewaltfam zum Chriften- 
thum Herübergezogenen: „Sie gehen wicht zu einer anderen Art 
von Gottesverehrung über, fonvern fie erheucheln eine andere. Sie 
nehmen ywar an ben PVerfammlungen der Übrigen Theil und 
machen Alles mit; wenn fie aber fich Stellen, ale ob fie beteten, 
rufen fie entweber keinen, ober bie heidniſchen Götter am.” 
Theodofius war jedoch für folde Motive nicht empfänglid. Er 
war burh und duch Staatsmann in allen feinen Tirchlichen 
Beftrebungen und wollte bie Herrfchaft der einen erthoboren 
Kirche zum Nuten des römifchen Staates. Ihn leiteten politifche 
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Motive. Die Einheit bes Reiches ſuchte er durch die Einheit 
ber Religion zu: feitigen. Am 27. April 380 vecretirte er ven 
Glauben des Petrus für alle feine Unterthanen. Dann erfchienen 
im Sabre 384 und 386 Epicte, welche die Tempel im Orient ganz 
zu fchließen befahlen. Die Mehrzahl ver chriftlichen Geiftlichen 
jedoch hielt feft, Daß das Chriftentbum feinen Religionszwang 
zulaſſe. Auch bemerkt man am Saifer in fpäteren Jahren noch 
einige Schwanfung. Er. neigt fi manchmal zur Milde; Aber ba 
treten gerabe- weitere Ereigniffe eig, welche bem Heibenthum ven 
letzten Stoß im Drient gaben. Ganz befonders ift für dieſe neue 
Wendung der Dinge ein biutiger Auftritt zu Alexandrien entſcheidend 
‚gewefen.. Der Bifchof Theophilus bafelbft war einer von jenen Außer- 
lichen, ftaatsficchlichen Biſchöfen, wie fie Zujtände und Zeiten, gleich 
ben gefchilberten, hervorzubringen pflegen. Diefer Theophilus hatte 
auf die ihm anvertrauten Seelen weniger Acht, als auf die glängenbe, 
mächtige Darfiellung feiner Kirche nad) Außen. „Er .war ein 
Mann; jagt Neander, *) „von durchaus ungeiftlicher Gefinnuug, 
dem bie Sache Chrifi wenig am Herzen lag.“ Um Liebften 
beirteb er große Bauten. Da hatte er nun im Jahre 389 von 
feinem Suifer, gewiß auf Seine Bitten, -einen Bacchustenpel 
gefchentt erhalten. Den ließ er in eine hriftliche Kirche umwandeln. 
Bei dieſer Gelegenheit wurden die Symbole des heipnifchen Bacchus- 
eult in dem Tempel gefunden, deren Befchreibung ich mir aus 
fehr ‚nahellegenden Gründen unterfogen muß, ba jedes  fittliche 
Anſtandsgefühl dadurch verlegt werden müßte. Theophilus ging 
in ſeiner Rückſichtoloſigkeit ſo weit, daß er dieſe Symbole zur 
Schau ſtellte und in feierlicher Prozeſſion durch Alerandxien fragen 
ließ. Natürlich that er Das zur Beſchämung ber Helden. Diele 
wurben aber dadurch auf das Äußerſte exbittert. Da fie in 
Wsraudrien noch fehr ſtark wertveten waren, jo endigte die 
Brozefion Des Biſchoßs mit einem gewaltigen Aufruhr und Blut- 





⁊) K. G. Hi. 166. . 
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vergießen. Viele Chriften wurden verwundet ober getöbtet. Daranf 
zogen ſich die fiegreichen Heiden in ben Serapistempel zurüd. 
Gefangene, welche fie mitgenommen hatten, mußten unter ben 
ärgften Martern fterben. Das  veranlaßte Theodoſius zu den 
entfcheidenjten Schritten. Mehrere Edicte folgen vom Jahre 391 au 
aufeinander, wodurch jegliche Art des heidniſchen Gottesbienftes 
Durch die härteften Strafen verboten wird. Das Opfern wurde 
dem Majeftätsverbrechen gleich geachtet und alfo mit dem Xobe 
beftraft. 

Jene Heiden, welche die blutigen Auftritte in iexandrien 
veranlaßt hatten, erhielten merkwürdiger Weiſe Begnabigung, 
damit ſie, wie es im Reſcript heißt, Zeit hätten, ſich zu Chrifto 
zu bekehren. Was war natürlicher, als daß die große Mehrzahl 
diefer Verbrecher, um nur der Strafe zu entgehen, m ber 

riftlihen Kirche anfchloffen ! 

Der Serapistempel follte bei. diefer Gelegenheit auch — 
werden. Man hielt aus guten Gründen ben gegenwärtigen Beit- 
punkt für fehr geeignet, dieſen Schlag gegen das ehrwürdigſte, 
größte Heiligthum der heidnifchen Welt auszuführen. Unter anderen 
Umftänden hätte ein folches Unternehmen vie größte Gefahr bringen 
fünnen, weil bie Heiden beſonders das Heiligthum bed Serapis 
mit der größten Verehrung und ehrfurchtsvollſten Schen erfüllte. 
Selbit manche Chriſten fühlten ein geheimes Grauen in fi, als 
iegt die Aufgabe an fie berantrat, den prächtigen Tempel mit 
jetnen Schäten, mit dem berühmten, coloffalen Götzen zu zerftören. 
Lange ftanden fie vor demſelben; Niemand wagte ihn anzugreifen. 
Da trat ein muthiger und gläubiger Solbat aus ben Reiben ber 
Zufchauer und führte einen gewaltigen Schlag feiner Axt gegen 
bie ungeheuren SKinnbaden bes Serapisgottes. Die: Bilbfäule 
ftärzte unter dem allgemeinen Angſtgeſchrei der Zufchauer; denn 
man batte feit Jahrhunderten geglaubt, daß mit dent Serapis 
auch der Himmel und die Erde zufammenftärzen werbe. Der 
Gott wurde zertrünmert, aber die Erbe blieb, wie fie war, nicht 
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einmal Alerandrien ober Aeghpten fpürte nachtheiligen Einfluß; 
anch der Ril floß ruhig fort, wie bisher. Diefe Wahrnehmung 
wurde dem Göttercult viel verderblicher als alle kaiſerlichen Gefeke. 
Das Volt konnte e8 nun mit Händen greifen, baf es dem traurigften 
Wahne gehuldigt babe und in der fchmählichften Weiſe betrogen 
worden fei. Das Heidenthum wurbe fo burch die öffentliche Meinung 
in den Herzen zerftört. 

Am längften wurde bie heibnifche Religion im Abendland umd 
bier wieder befonders in Rom geduldet. Theodoſius erft trat anch 
bier mit gewohnter Energie auf, als er Alteinherrfcher geworben 
wor. Za, es gelang ihm fogar im Yahre 394, als er ſich nad 
Überwindung feines ‚Gegners Eugenius in Rom aufbielf, einen 
Theil der Senatoren und bed Volles, welches, wie wir wiſſen, fehr 
zäbe an dem Heidenthuni bielt, zum Chriſtenthume berüberzuzieben. 
Nachfolger des Theodoſius find vom Jahre 395 an deſſen Söhne 
Arkadius und Honorius. Jener herrfcht im Drient, dieſer 
im Occident. Beide treten dem Heidenthum gegenüber genau in 
bie Sußftapfen ihres Vaters, wenn auch nicht immer mit. berfelben 
Kraft und Confequenz. So erließ Honorius 399, in jenem Jahr alfo, 
welches nach heibnifcher Weiffagung und weit verbreiteter Erwartung 
ven Untergang bes Ebriftentbums ſehen folkte, ein ftrenges Geſetz 
gegen das noch immer von eigennüßigen Gutsbefigern auf dem 
Lande gehegte Heidenthum. „Wo fich noch Tempel auf dem Lande 
befinden,“ lautet das Ediet, ‚„‚follten fie obne Auffehen und Unruhe 
zerftört werben; denn fo werde dem Aberglauben aller Anlaß 
genommen.“ Auf dieſe Draßregel, welche auf die Erwartungsvollen 
ben tiefften Eindruck machte, ließ nun Honorius gegen 410 eine 
ganz widerfprechende folgen. Er verkündigte im ganzen Abendlande 
Religionsfretheit, um jedoch bald wieder zu Unterbrüdungsmitteln 
zu greifen. 

Das Heidenthum wurbe inbeß immer Bebentungslofer. Schon 
423 bezeichnet e8 ein Gefe des Arkadins ald zweifelhaft, ob noch . 
Heiden im Reiche jeien. Jedenfalls Liegt dieſer Eult. im Sterben. 
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Die Kleinen Momente diefer legten Augenblide ber Auflöfung bieten 
ung wenig Intereſſe bar. Ich bemerfe baher mur, daß es bie 
an's Enbe die philofophlfchen Schulen der Neuplatorifer - waren, 
welche dem in ihrem Sinne neugedenteten Heidenthum befonders 
bei reichen. Leuten Halt zu geben fuchten. Dieſem Treiben machte 
ſchließlich Juſtinian I. (527 — 567) ein Ente: Im Jahr ‘529 
erließ er fein befanntes Edict gegen bie Phtlofophenfchulen. Alle 
Anftalten zur Pflege ver Bhilofophie wurden gefchloffen und damit 
dem Heidenthum bie letzte geiftige Stüte genommen: Dieſer 
Zerſtörung konnte ber letzte Hauptſitz der hoivniſchen Lehre, Athen, 
um fo weniger entgehen. Er fiel jedoch erit, als er wirklich zur 
inneren Bedrutungsloſigkeit herabgefnufen war, wie eine faule 
Frucht dom Baume bes. Bölterlebens. Über Yuftinian’s. Gefck 
gegen - Athen wäre daher weniger zu fagen, als gegen: feine 
Zwangsregeln zu Gunſten ber chriftlichen Religion, welche Tängft 
ohne ihn.gefiegt hatte. So Liegt denn nun bie gewaktige Schöpfung 
bes fünbigen Menfchenherzene, Heidenthum genannt, . zertrümmert 
vor unferen Füße: - Macht, Stanz, BPriefterfchaft und Opfer, 
Zempel und Götter — Ulles iff vergangen, ausgerottet. Es ift 
auf dieß Ziel non Seiten des Staates und weldlichgefianter 
Geiftlichen nicht felten mit Mitteln bingearbeitet werben, welche 
wir im Namen unferer Religion verwerfen mußten. Lebensfäͤhige 
Mächte des Geiftes eritarfen aber nur durch Drud der Ungerech⸗ 
tigkeit und der materiefen Gewalt; die Religion zeigt gerabe in 
ber Verfolgung ihre himmliſche Herrlichkeit,. fo wie ihre göttliche 
Lebenskraft, melde alle Reiche dieſer Welt überbauert und 
überwindet. Durch das Martyrium hindurch iſt Das Chriftenthum 
zum Siege geichritten, das Heidenthum kounte nur durch die Gunſt 
bes Staates leben. Hatte es dieſe ‚einmal verloren, ba war ihm 
ber Lebensnerv unterbunden, es war zu einem künſtlichen Unterhalte 
burch die Denteleien der Bhilofophen umd bie Eoftipielige Laune 
reicher Leute verurtheilt. Wie wenig wir baher auch leugnen wollen, 
daß dad Benehmen wer ftantlichen Mächte ber: heidniſchen Religion 


_ 1897 — 


verberdlich war, fo fteht ganz unmwiberleglich feft, daß das Heiden⸗ 
thum an feiner eigenen Unwahrbeit und Fäulniß geftorben unb 
wirklich nur. durch die Wahrheit unb das Leben In Chriſto 
beflegt werben ift. Er, der Durchbrecher aller Banden in ber 
Menfchheit, Hat auch diefe Ketten gefprengt. Wiederholt haben 
wir über die Verberbniß geflagt, welche durch das Verhältniß ber 
Kaifer zur Kirche in die Chriftenheit gebrungen. Aber über dieſen 
gewiß gerechten Klagen wollen wir micht vergeffen, daß auch dieſe 
Zeiten Räftzeuge aufzuweiſen haben, welche im &eifte Ehrifti für 
ven Ausbau und die Verbreitung bes Neiches Gottes arbeiten. 
Erinnern wir und ber herrlichen Geftalten, welche uns in Athanaflus 
von Aleranbrien, Gregor von Nazianz, Gregor von Niffe, in Chryſo⸗ 
ftomus, Hilarius und Auguſtinus entgegengetreten find. Das- find 
die Fahnenträger, das find bie Kämpfer der Kirche Chriſti gegen 
bas Heidentbum. In diefem Heiligen Unternehmen erweifen fie 
fih aber auch ale Lichter des Lebens aus Jeſu Chriſto, als 
Gegner des Religionszwanges, als Vertreter ber Freiheit des Geiftes, 
ber Heiligkeit perfönlicher Überzeugung. Sie führen vie gewaltigften 
und die eigentlich verderblichen Streiche gegen die falfche Religion. 
Sie breiten das Chriſtenthum ans durch treue Predigt; fie pflegen 
durch ihren anfopfernden Dienft in der Reinheit einer liebevollen 
Geftnnung den immer mehr erſtarkenden Segensbaum des hriftlichen 
Gottesdienſtes. Im ihrem Geifte ziehen Miffionare hinaus Aber 
bie Grenzen des römifchen Reiches zu ben Heiden und bringen bie 
frohe Botſchaft des Erlöfers zu Denen, welche in ber Fiuſterniß 
und in den Schatten des Todes fiken. Auguſtinns fagt: „Diele 
Heiden haben jene Grenel auf ihren Gütern, follen wir hingehen, 
fie zu verfehmettern? Nein, zuerft Taffen wir es uns ungelegen 
fein, die Göden in ihrem Herzen zu vertilgen. Wenn fie felbft 
werben Chrifien geworben fein, laden fie uns entiweber zu einem 
fo guten Werk ein, oder fte fommen uns zuvor. Jetzt mäfjen wir 
für fie beten, Ihnen nicht zücnen.” Im dieſen edeln Worten Habt 
ehr das Programm, nad) weichen bie vechten Diener Jeſu bei ber 
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Ausbreitung des Chriſtenthums verfuhren. Nach Perſien und 
Armenien drang das Evangelium immer mächtiger vor; trotz 
ſtaatlicher Verfolgung und Feindſchaft der Prieſter an der Donau, 
am Rhein, in Gallien wirkte das Wort von ber Verſöhnung 
feine Wunder ber Belehrung. Wie die Gothen im Süden, fo 
waren im Norden auf ben Infeln die Dritten, die Picten und 
Scoten für Chriſtus gewonnen worden. Im Unfange des fünften 
Jahrhunderts brachte Patricius, der Sohn eines fehottifchen Geift- 
lichen, das Chriftenthum auch nach Irland. Um biefelbe Zeit 
feßte ſich die chriftliche Kirche entfchieden unter den Arabern 
und Abeſſyniern fell. — Für den Augenblid müffen wir e8 uns 
verfagen, der Ausbreitung des Chriftenthums näher nachzugehen. 
Später werden wir jedesmal, wenn ein Land in der Tirchen- 
gefchichtlichen Entwidelung wichtig wird, auch die erften Anfänge 
des Chriftentbums bafelbft genauer vorführen. 

Wenden wir unfere Aufmerkſamkeit jegt noch einen Augenblick 
der Betrachtung des Berhältniffes zu, in welchem bie Kirche zum 
römifch « chriftlichen Stante diefer Zeiten ftanb! 

Wir Haben wieberholt darauf hinzumweifen Gelegenheit gehabt, 
wie nahe fich der römiſche Staat mit ber chriftlichen Kirche 
verbunden hatte; wiederholt ift auch angedeutet worben, wie bie 
Gunft des Kaifers von Firchlicher Seite durch Aufheben manchen 
Stüdes der kirchlichen Freiheit ift vergolten worden. Dennoch 
verbient biefe ganze Frage eine noch etwas fpezielfere Erörterung. 

Einen fehr großen und entſcheidenden Einfluß bat fich ber 
Staat durch die Faiferliche Befegung der Bifchofsftühle, namentlich 
an den Metropolitankirchen, errungen. Der Kaifer ift nicht nur in 
weltlichen Dingen das unbejtrittene Haupt, der legte Schiedsrichter 
im Reiche, fondern auch in kirchlichen Dingen fuchte er fich zum 
Haupt und fo zum Gipfel aller Gewalt, wie ber weltlichen, fo 
ber geiftlichen, zu machen. Er nahm Appellationen aller Chriften, 
weiche fih bei dem Entſcheid ber kirchlichen Behörden nicht 
beruhigen zu können glaubten, an. Der Kaifer berief jene großen 
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Berfanmlungen der Bifchöfe, welche wir unter dem Namen Eoncilien 
oder Synoden kennen. Diefe für kirchliche Dinge zufammenberufenen 
Berfammlungen wurden von Faiferlichen Gefandten geleitet, und ihre 
Bejchlüffe wurden burch Faiferliche Publication zu Reichsgeſetzen 
erboben. Daher kommt es auch, daß bie Kaifer fich nicht nur 
febr viel in Glaubensjtreitigleiten mifchten, fondern fogar Glaubens⸗ 
geſetze erließen. Die Frage nach ver Nechtgläubigfeit wurbe wohl 
in Folge von Imtriguen und Kabalen der Mächtigen am Hofe 
beantwortet und die wirklich Rechtgläubigen durch den Faiferlichen 
Arm verfolgt. Wir fehen Kaiferinnen ein jehr wichtiges, entichei- 
dendes Wort in den fhwerften fpeculativen Fragen ber Theologie 
fprechen. Raiferlide Kammerherrn, Eunnchen, Hoflüchenmeifter 
wiffen fich in theologifchen Streitigleitom wichtig zu machen. ‘Die 
Hofluft, die Gnade der mächtigen Herrn, machte bie Herren 
Hofbifchöfe zu fehr gefügigen Werkzeugen ber kaiſerlichen Launen 
und Gewaltmaßregeln in Sachen der Religion. Am Ärgften herrfchte 
das Unwefen natürlich in ber orientalifchen, in ber griechtfchen 
Kirche. Der Elerus Italiens, welcher nicht fo viel in dem 
Sonnenlichte des Hofes ftand und nicht fo reichlich mit Gefchenten 
an Geld und Gut und fonftigen Gunftbezengungen bebacht wurde, 
fteht reiner da und fpricht e8 wohl laut aus, daß die griechifchen 
Bifchöfe für Ihre Neichthümer Alles ohne Scheu und Scham thäten, 
was der Hof nur von ihnen verlange. In eigentlichen Staatsfirchen 
wiederholt ſich das immer wieder. Selbſt ein Boſſuet ift vom 
Geifte feines Monarchen beftimmt und dient zumächft deſſen 
Zwecken. Dennoch liegt eine gewiffe Übertreibung in jener Anklage 
des italienifchen Elerus; denn auch im Orient finden wir bie 
ausgezeichnetften Vertreter » chriftliher Glaubensentſchiedenheit, 
Unabhängigkeit und Tirchlicder Treue. Wir werben bald genug 
Gelegenheit haben, uns davon zu Überzeugen. 

Die Begünftigungen und Bereicherungen durch kaiſerliche 
Verfügungen mußten die Bifchöfe auch durch Übernahme weltlicher 
Gefchäfte vergäten. Daraus folgte nicht nur Vernachläffigung ber 
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geiſtlichen Amtsgeſchäfte, ſondern auch Verfeindung mit den Gliedern 
ber Kirche und andere übelſtände. 

Von der Knechtichaft ber Kirche wenden wir uns zu jener 
erfreulichen Seite bes Tirchlichen Lebens, welche in dieſer noch bie 
meilte Unabhängigfeit zeigt. Ich meine die Kirchenzucht— 

Ber fich durch offenkundige That oder burch Belenntniß vor 
ber. Gemeinde als Solcher bargeitellt Batte, ver fein Taufgelübbe 
burch Vergehen gebrochen, verfiel ben kirchlichen Zuchtmitteln. 
Wir wiſſen, daß einen Solchen Ausſchluß aus der Gemeinde und 
damit vom heiligen Abendmahl und allen Rechten eines Gliedes 
Ehrifti traf. Nur die fohwerften Bußübungen waren ber Weg, 
um wieder in den Frieden der Gemeinde zu gelangen. Durch 
dieſes Verfahren folgte die chriftliche Kirche den Vorfchriften des 
Herrn und bem Beifpiele der apoftolifchen Kirche in der feit- 
begründeten. Überzeugung, baß nur fo bie Ehre Gottes, das Leben 
im heiligen Geifte, die Würbe der Kirche und bie Ehrfurcht vor 
ihren heiligen Ordnungen könne gewahrt bleiben. Die Vergebung 
ber begangenen Sünde ſelbſt aber erlangte ber bußfertig Glaubende 
von Gott um Chrifti willen direct. In diefen Anfchauungen, in 
dieſem Glanben finden wir auch die Kirche in bem gegenwärtigen 
Zeitraume wieder. Noch immer ift Feine Spur von einem 
hierarchiſchen Inſtitut zu fehen, in welchem dem richtenden Briefter 
‚alle Sünden gebeichtet werben müßten, um von diefem Richter Die 
Vergebung berfelben zu erhalten. Gott allein beichtet ver reumüthige 
Sünder, und von ihm empfängt er durch den Glauben Vergebung. 
„In dem Gebanfen deines Gewifjens gefchehe die Unterfuchung. 
Obne Zeugen fei das Geriht. Gott allein fehe dich bekennen. — 
Hiemit ift ohne Zeuge das Gericht und du richteft Dich felbft, 
ber du geſündigt Haft; bort aber würde Alles. mitten auf bie 
Schaubühne der ganzen Welt geſtellt werden, wenn wir nicht bier 
zuvorkommen und es auslöſchen.“ So bezeugt Chryſoſtomus Die 
Fortdauer des alt= chrüftlichen Glaubens, Gott allein fei zu beichten, 
Gott allein vergebe die Süuden. Nur infoferne trat zu Anfange 
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bes vierten Sahehunberts eine Änberung im ber Weife ber Zucht- 
übung ein, daß in ben größeren Stäbten bed Orients Diejenigen, 
welche fich wegen geheimer Vergehen felbft anzuflagen hatten, 
es nicht mehr vor ber ganzen Gemeinde und deren Hirten thaten, 
fondern: vor einem ganz befonders bafür beftellten Geiftlichen, dem 
fogenannten Bußpriefter, welder nun nach ben altlirdhlichen 
Sapungen an biefen Büßern die Zucht verwaltete. Im Wefentlichen 
wurbe durch biefe Einrichtung die alte öffentliche Bußübung nicht 
verändert. Indeß der Vorgänger bes Chryſoſtomus auf bem 
conſtantinopoliſchen Biſchofsſtuhle, Nektarius ſchon, fchaffte wegen 
eines Ärgerniſſes, das aus dem Belenntuiß eines Weibes vor dem 
Bußpriefter entjtanden war, das neue Inſtitut wieder ab. Damit 
war natürlih au der alten Art der Zucht Nichts geändert. Frei- 
willig blieb das Bekenntniß und bie Buße für geheime Vergeben. 
Die. öffentliche Buße für öffentliche Vergehen blieb wie früher, auch 
die alten Stadien diefer Bußzucht ſind noch nicht abgefchafft. Auf 
den. Stufen der Weinenden (flentes), ber Hörenden 
(audientes), der Knienden (genuflectentes) unb endlich ber 
Stehenben (consistentes) gelangte er erjt wieder zum vollen 
Genuß der kirchlichen Mitgliepfchaft. Vergegenwärtigen wir uns 
das näher. Nehmen wir: dazu das Beifpiel eines Mörbers. ‘Diefer 
mußte in jener Zeit, in welcher wir jest ſtehen, zwanzig Sabre 
der kirchlichen Gemeinfchaft fowie aller damit verbundenen Rechte 
und Segnungen entbebren. 

Während diefer Frift konnte er jene vier Stadien burchlanfen. 
Die erften vier Jahre gehörte er zu den Weinenben,. welche 
drangen vor ber Kirche auf der Straße ftanden, unb Ulle, die ſich 
zur Gemeinde ber Gläubigen verfammelten, unter Weinen und 
Klagen anflehten, daß fie für fie beten möchten. Darnach wurbe 
er, wenn man anders nicht Grund batte, an der Gefinnung bes 
Weinenden zu zweifeln, in bie Zahl der Hörenden für fünf 
weitere Jahre aufgenommen. ‘Diefe mußten am Enbe der Kirche 
fteben und die Predigt, fowie bie Verlefung bes göttlichen Wortes 
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bören. Sobald aber die Ermahnungsrebe bes: Vorſtehers zu Enbe 
war, durfte auch dieſe Elaffe der Büßenden nicht mehr in bem 
Gotteshauſe fein. Nah fünf Jahren wurde dann diefer Mörder 
für fieben Jahre in bie Zahl der Knienden aufgenommen, 
welchen nicht nur bie Predigt des göttlichen Wortes und bie 
Berlefung aus der heiligen Schrift,. fonbern auch noch die Theil- 
nahme am Gebete ver Gemeinde vor bem heiligen Abenpmahle 
verftattet war. Während des letztern Lagen fie auf den Knieen 
mit dem Angefichte zur Erbe gebüdt und hörten, wie die im Frieden 
ber Kirche befinblichen Brüder für fie beteten. Hierauf erhoben 
fie fih und gingen mit den Katechumenen aus der Kirche. Zulekt, 
nach ſechszehn Jahren alfo, wurde der büßende Mörder in vie 
Zahl der Stehenden aufgenommen Diefe durften bei ver 
Semeinbe bleiben bis zur Feier bes heiligen Abendmahles. Zu 
dem heiligen Tiſche aber konnten fie mit ben Brübern natürlich 
nicht kommen; auch Gaben für ben Altar wurden von ihnen 
nicht angenommen. 

Welch ein Eifer für Gottes Gebot und Ehre, welch beiliger 
Sinn offenbart ſich uns nicht Hier! Und welch eine Thatkraft, fern 
von aller Verweichlichung, zeigen uns beide Theile, ver Büßende 
wie die Gemeinde! Nur mit der tiefften Ehrfurcht Tann uns 
foldhe Pflege und Behütung ver heiligen Lebensorbnungen unferes 
Glaubens erfüllen. 

Mancherlei Schwierigkeiten freilich hatte bie Rice mit ihrer 
Zucht befonders jegt zu überwinden. Dem Staate gegenüber, mit 
welchem fie fi fo eng verflochten, war es oft fehr fchiwer, 
ftrenge Grundſätze durchzuſetzen und confequent zu beobachten. 
Auch die Gewaltigen biefer Erde ‚wollten ſich oft nicht mit jedem 
Anderen auf bie allgemeine Sünderbank fegen lafjen. Hier mögen 
benn wohl auch Inconſequenzen nicht gerade zu den Seltenheiten 
gehört Haben. 

Den allgemeinen Srundfag, wonach die Kirche fich richtete, 
faßt Chrufoftomus in die Worte: „Wenn auch ein Feldherr, ein 
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Statthalter, auch der Kaiſer felbft unwürdig hinzukommt, fo hindere 
ihn.“ Der Bifchof Synefius tritt fo gegen ben nichtöwärbigen 
Statthalter von Bentapolis, Namens Andronikus, auf, welcher das 
arme Bolt auf bie Argfte Weife gebrüdt Hatte Nachdem alle 
Zuchtmittel au dieſem Turannen erfchöpft waren und Nichts gefruchtet 
hatten, ſchloß der Bifchof den mächtigen Läſterer von ber Kirche 
ans und gab von diefer Strafe allen Kirchen durch Rundſchreiben 
Nachricht. Ein ganz vorzüglich glänzendes Beiſpiel Tixchlicher 
Veftigfeit und Treue in Sachen der Zucht gibt uns ber. große 
Biſchof von Mailand, Ambrofius, welcher überhaupt zu den beben- 
tendſten Kirchenmänneen gehört und darum verbient, bag wir ihn 
etwas naͤher kennen zu lernen fuchen. Ambrofius wurde in Trier 
(340) geboren. Sein Vater war bafelbft ein angefehener, hoch⸗ 
geftellter Beamter. Nach dem Tode des Vaters zog fich die Mutter 
mit ihren Kinberu nach Rom zuräd. Weit feinem Bruder Sathrud 
wurde unfer Ambrofins nom biefer frommen Mutter, welder bie 
in chriſtlicher Beziehung fo ausgezeichneten Schwefter Marcella zur 
Seite trat, erzogen. Die beiden Knaben follten Iuriften werben. 
Sie: traten fpäter viefe Laufbahn auch wirfiih an und fliegen 
höher und höher in ber römischen Beamtenhierardhie hinauf. 
Ambrofins Batte es ſchon bis zum Präfecten m Mailand gebracht, 
als der Bifchofsfig in dieſer Gemeinde erlenigt wurde. Die 
Mailänder Kirche wandte fich an den Kaiſer Valeriau mit der Bitte, 
er möge ihnen einen tächtigen Bifchef an vie Haub geben. Balerian 
nannte ihnen bie Eigeuſchaften eines guten Biſchofs und fagte, die 
Baht fei für ihn zu ſchwer. Wiederholte Verſuche ftellte bie 
Gemeinde an, um zu. einem tüchtigen Bifchof zu gelangen. Ver⸗ 
Ichiebene Male fam man zufammen, aber man konnte fich nicht 
einigen. Die ketzeriſchen Arianer nämlich trugen wicht wenig Schul» 
an dem bisherigen Mißlingen aller Bemühungen ver vechtglimbigen 
Epriften zu Mailand. Run war bie ganze Gemeine wieber einmal 
wegen der Wahl in ber Kirche beifammen. Während man 
Dia und her xieth und immer nicht zu einem befriedigenden 
13 
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Refultat kommen fonnte, da rief wie von ungefähr ein Kind aus 
der Menge: „Ambrofius ſoll Bifchof fein!“ Die ganze 
Gemeinde wiederholte das Votum des Kindes: „Ambrofius foll 
Bifchof fein!" Ambroſius wußte nicht, was er dazu fagen follte; 
er war beftürzt und verwirrt. Heft ftand es ihm zuerit nur, daß 
er niemals die Bifchofswürde annehmen könne. — Um das Voll 
abzufchreden, ließ er fogleich zwei Ungellagte vernehmen, binden, 
und auf bie Folter fpannen,' vamit man, über feine Grauſamkeit 
empört, von dem Vorhaben ablaffe, ihn zum Bifchof zu erheben. 
Die ganze Menge ahnte die Abficht und rief: „Deine Sünde 
fomme über uns!” Gr follte ihr Bifchof fein, fo rief die 
Gemeinde in ernenertem Eifer. Noch Verſchiedenes verfuchte 
Ambrofins, um dem ihm zugedachten Umte zu entgehen. Er wollte 
fogar fliehen. Aber nach einer bang durchirrten Nacht ſieht fich 
Ambrofius am Morgen wieder vor den Thoren Mailands angelommen. 
Man findet ihn wieder und hält ihn gewiffermaßen in feinem 
Palaſt belagert, bis er den Bitten feiner Gemeinde nachgegeben. - 

Ambrofius fügt fih im Vertrauen auf den Herrn, welcher in 
den Schwachen mächtig ift, in das Unvermeidliche und fichtbarlich 
von Gott Verordnete. Nachdem er feine Güter den Armen vermacht 
batte und das heilige Sakrament der Taufe, welches man zu jener 
Zeit gern für das fpätere Alter auffparte, empfangen hatte, trat 
er an die Spige ber. altehrwürbigen Mailänder Kirche. Die 
Gemeinde bat ihre Wahl nicht zu beflagen gehabt. Ambrofius 
gehört zu ben großen, abendländiſchen Kirchenmännern, bie fick 
zwar nicht durch fo hoben Flug des Gedankens, durch die Tiefe 
der Speculation, durch die Feinbeit ver theologiſchen Erörterung 
ausgezeichnet haben, aber deſto mehr durch ihre männliche Stärfe 
und Glaubensfreubigfeit, durch entfchievenes und opferwilliges 
Bertreten der kirchlichen Grundfäße eine ausgezeichnete Stellung 
einnehmen. Ambrofius hat zu verfchievenen Malen alle großen 
Tugenden eines chriftlichen Hirten glänzend geübt. Er war nicht 
nur jener praftifche abendlänpifche Kirchenmann, jener treue Pfleger 
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feiner ibm befohlenen Gemeinde, ſondern auch ein Vertreter ber 
firchlichen Freiheiten und Rechte gegen bie Übergriffe her weltlichen 
Gewalt, wie des Unglaubens. Der Kaifer Valerian verlangte, daß 
er für die Arianer in Mailand eine Kirche bergebe; aber alle feine 
Gewalt pralite an der Charakterfeftigkeit des Bifchofs Ambrofius 
ab. Am glänzenbiten aber zeigt fich ber mailändiſche Bifchof dem 
Roter Theodoſius gegenüber. Diefer hatte nämlich vernommen, daß 
bei einem Aufftanbe der Thefjalonicher (390) mehrere feiner Beamten 
ermordet worben feien. Das empörte den Kaifer in fo hohem 
Grave, daß er ein fchredliches Blutbad in der unglüdlichen, 
verleiteten Stadt anrichten lieg. Ambroſius hielt gerape eine 
Synode zu Mailand mit den ihm untergeorpneten Bifchöfen, als 
die Nachricht von diefer Gräuelthat des Kaiſers anlam. Mit tiefer 
Trauer erfüllte den Bifchof ſolche Botſchaft. Er verläßt vie 
verfammelten Brüder und auch die Stadt. Er weicht dem kaiſer⸗ 
lichen Verbrecher aus. Ans feiner Zurüdgezogenheit fchreibt er an 
Theobofius einen Srmahnungsbrief, worin er ihm mit vieler Liebe, 
aber auch mit allem Ernft, fein Vergehen vorbält. Dann fordert 
er ihn unter Hinweiſung auf König David zur Buße auf und beutet 
ihm an, daß bieß ber einzige Weg für ibn fei, um wieber in bie 
Gemeinfchaft der Ehriften aufgenommen werben zu können. „Die 
Sünde,” Heißt es bier unter Anderem, ‚läßt fich nur durch Thränen 
und Buße tilgen. Sein Engel und fein Erzengel kann Sünben 
vergeben, und der Herr felbft, welcher allein zu und zu fagen 
vermag, ich bin bei euch, wenn wir fündigen, er vergibt die Sünde 
nur Solchen, welche mit Buße zu ihm kommen. Fügt zu der 
begangenen Sünde nicht noch eine andere Sünde Hinzu, daß ihr 
euch erfühnt, das heilige Abenpmahl unwürdig zu genießen, was 
Dielen zum Verberben gereicht. — Ich wage es nicht, das heilige 
Abendmahl auszutheilen, wenn ihr vdemfelben beiwohnen wollt.“ 
Nachdem er fo den Kaifer gewarnt hatte, kehrte er auf feinen 
Bifchofsfig nach Mailand zurüd und bewohnte viefelbe Stadt mit 
dem geächteten Kaifer. 
13* 
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Theodoſius fchrieb den Brief einer vorübergehenden Aufwallung 
zu nud ‘ging nach einiger Zeit, feiner Gewohnheit gemäß, wieder 
zur Kirche. AUmbrofins wirb davon benachrichtigt, und kaum fieht 
er den Kaiſer heranfommen, va macht er fich mit allen Kicchen- 
biemern auf, zieht vor die Kirche und erflärt bort, daß ver Raifer 
bie Kirche nicht betreten dürfe. Theodoſius weift auf das Beiſpiel 
deo David hin, der ja auch wieber zu Gnaden aufgenommen worden 
ſei. Ambrofius antwortete: „Da bu ihm in beinen Sünden ähnlich 
geworden bift, fo gleiche ihm auch in.veiner Buße!“ Diefes Wort 
traf ven Kaiſer fo, daß tiefe Scham und Nene über ihn kam und 
er fich ber Buße unterwarf. Mit den Zeichen der kaiſerlichen 
Würde warf er fich auf die Erbe, fchlug an feine Bruſt, vergoß 
Thränen und flehte um Vergebung. Sie ward ihm unter der 
kirchlichen Beringungen zu Theil. Theodofius legte ben Taiferlichen 
Shmud ab und that vor allem Volk Kirchenbuße. Das ganze 
Bolt wurbe aufgefordert zur Fürbitte für den Kaifer. Während 
die ganze Stadt gewiffermaßen im Gewande ber Trauer einherging, 
lebte Theodoſius zurücgezogen in feinem Palaſte. „Meine Seele 
klebt am Staube; gib mir das Leben nach beiner Verheißung,“ 
dieß drückt die Stimmung und das Gebet feiner Seele aus. Acht 
lange Monate dauerte dieſe Bußzeit. Da erft nahm ber große 
Biſchof den ernſtlichen Büßer wieder in die Kirche auf, nachbem 
zuvor noch das Verfprechen gegeben worden war, das alte Reichs⸗ 
gefeg, wonach ein Tobesurtheil des Kaifers erft nach dreißig Tagen 
wollgogen werben burfte, folle erneuert werben. Theodoſius hielt 
fein Berfprechen und gebachte fein ganzes Leben in Reue uud 
Leid der an den Theffalonichern verübten Oraufamleit. 
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Meunter Wortrag. 


Den Zuwachs an Anſehen und Macht, welchen das Haupt 
des römischen Reiches durch fein Verhältniß zur chriſtlichen Kirche 
gewonnen, konnten wir uns letzthin nicht verbergen. Ebenſo aber 
haben. wir ſchon früher nachdrücklich darauf hinweiſen müſſen, wie 
die Staatskirche gerade der günſtige Boden für das 
Wachsthum der Hierarchie ſei. Beim Bisthum wirb es 
darum in dieſen Zeitläufen wohl nicht bleiben können. Reicher, den 
ftaatlichen Unterordnungen, Beamtenabſtufungen und Regierungs⸗ 
kreifen entſprechender werden ſich bie hierarchiſchen Verhältniſſe 
geſtalten. Wenden wir uns jetzt zur Betrachtung diefer Entwicke⸗ 
Iungen! Gehören wir auch einer Kirche an, welche als einen ihrer 
eriten Grundfäge die Ablehnung jedes Hierarchismus ausfpricht, 
. fo ift es doch von entfchiebener Wichtigkeit und von höchſtem 
Intereſſe für uns, zu wiſſen, wie ſich denn ber hierarchiſche 
Drganismus nad und nach berausgebildet hat, welcher immer noch 
in ber chriftlichen Welt fich geltend zu machen und gerade in unferen 
Tagen wieber feine Macht zu entfalten verfteht, welche Manche 
ihm nicht mehr zugetraut Hatten. Die Kaifer hatten, nachdem 
ihnen einmal jene Stellung zur Kirche eingeräumt worden war, 
welche wir kennen gelernt haben, felbft das höchſte Imtereffe, das 
Unfehen, die Gewalt und den Einfluß der Bifchdfe immer mehr 
zu erhöben. Die Intereffen DBeiber waren auf bas Innigſte 
verbunden. Deßwegen mehrten Conftantin und feine Nachfolger 
nit nur ben weltlichen Befig der Kirche und ihrer Diener, 
fondern waren auch fo gnädig, fie von manchen bürgerlichen 
Pflichten, Staatslaften und Abgaben zu befreien. Ferner warb den 
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Bifchöfen eine nicht unbedeutende Einwirkung auf die bürgerliche 
GSerechtigleitspflege eingeräumt. Die faiferlichen Gerichte wurden 
angewiefen, bie bifchöfliche Entfcheidung in Streitfachen der Chriſten 
untereinander anzuerfennen. Die chriftlichen Kirchengebäude wurben 
dann als Drte angefeben, welche eben, ber feine Zuflucht barin 
gefunden, für ben weltlihen Arm der Gerechtigkeit unerreichbar 
machte. Die Hallen eined Tempels waren ein Afyl gegen bie 
Zuftiz des Kaiſers. Die Bifchöfe hatten das Recht, gegen 
Beprüdungen der Procuratoren und Berwalter der Provinzen 
aufzutreten. Auch des ihr verliehenen Rechtes, Fürfprache gegen 
bie Tobesftrafe einlegen zu bürfen, bediente ſich die alte Kirche 
biefer Zeit recht oft, da ihr nicht Ieicht Etwas fo widermärtig wie 
die Tobesftrafe war. Wie die Kirche auch Solche vor ihr Gericht 
z0g, welche über ven Geſetzen ftanden, davon haben wir ein 
glänzendes Beifpiel in der Züchtigung des jähzornigen Theodoſius 
durch den großen Bifchof Ambrofius gefehen. „Auf folche Weife 
wurde die Kirche,” jagt ein geiftreicher Schriftfteller unferer Tage, 
„in der Zeit fchranfenlofer Willkür zum Hort der Volksfreiheit, 
unb Heilige übernahmen bie Rolle von Volfstribunen.” In fpäteren 
Tagen des Reiches wurben fogar die Biſchöfe mit herangezogen, 
um Aufficht über die Verwaltung der Staatsgüter zu führen. 
Durch die Gunft der Herrfeher waren fo bie hriftlichen Geiftlichen 
und namentlich die höheren unter ihnen zu reichen, ftaatSmännifchen, 
in der Welt fehr einflußreichen Herren geworben. Damit war 
jedoch auch ein großes Heer von Verfuchungen und eine reiche 
Duelle vieler Verderbniß von felbft gegeben. Auch der entfchiedenite 
Weltfinn mußte ferner den Kirchenbienft lodend finden. Um ber 
weltlichen ‚Stellung willen. fuhen nun gewiß Viele, die in ben 
Zeiten der Verfolgung nicht an das Chriftenthum gedacht hätten, 
Bifchoffige in der Kaiferlichen Kirche. Die Zahl der Afpiranten 
zu dem geiftlichen Stand war fo groß, daß Gefege erlaffen werben 
mußten, um ihre Zahl zu mindern. 

Schon in ber vorigen Periode fahen wir, daß bie drei Stäbte 
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Rom, Alexandrien und Antiochien mit ihren Biſchöfen vor 
den übrigen Städten und Biſchöfen des Reiches hervorragen. 
Geſchichtliche und ſtaatliche Verhältniſſe trafen zuſammen, 
um ihnen eine Stellung zu ſichern, welche ſie zu Patriarchenſitzen 
machte. Schon das Concil von Nicäa (325) bezeugt dieſe ihre 
Stellung zu der römiſchen Reichskirche. 

Fragen wir, wie ſich auf dem Grunde dieſer günftigen 
Verhältniſſe im Allgemeinen die hierarchiſchen Unterſchiede 
unter den Bifchöfen herausbilveten, fo haben wir zunächft 
unfer Augenmer! auf bie jogenannten Metropoliten zu richten. 
Diefen Namen erhielten nämlich vie Bifchöfe derjenigen Städte, 
welche an der Spige einer Reichsprovinz ftanden. Wie folche 
Danptftädte einer Gegend der Sig eines höheren Regierungsbeamten 
waren, fo befam auch der Bifchof vortfelbft die Oberaufficht über 
die Bifchöfe der Heineren Orte und des ganzen Kirchenwefend der 
Provinz. Ohne Zuziehung des Metropoliten war feine Biſchofs⸗ 
wahl der Provinz giltig, während der Metropolit wieder allgemeine 
Kirchenangelegenheiten nur in Verbindung mit ber N zial⸗ 
ſynode erledigen konnte. 

Über die Metropoliten, bie Oberhäupter der Provinzialbiſchöfe, 
erhoben fi ſchon ziemlich früh eine Heine Anzahl von Bifchöfen 
in befonbers hervorragenden Städten, welche zugleich. vie wichtigften 
Centralpunkte in der politifchen Verwaltung des römifchen Reiches 
bilveten. Sie führten zuerft denſelben Namen, fogar wie der 
Staatsbeamte an ber gleihen Stelle in ber ftaatlichen Hierarchie, 
und nannten fih Erarchen; etwas fpäter kam ber für geiftlicher 
gehaltene Titel Patriarchen auf. Gerade die Beſtimmung biefer 
Kirchenverſammlung ift geeignet, uns eine Klare Borftellung des 
Batriarchenverhäftniffes zu geben. Es iſt der fechste Canon von 
Nicka, um den es fich handelt, und in ihm wirb z. B. beftimmt, 
daß der Bifchof von Alexandrien über alle Bifchöfe von Aegypten, 
Lybien und Pentapolis Gewalt haben folle. Im jeder dieſer 
drei Provinzen gab es Wetropoliten, ber Biſchof von Aleranbrien 
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hatte außer felen Metropolitanvorrechten über die Biſchöfe der 
Proping Aeghpten, noch bie vatriarchalrechte über die genannten 
drei Landſchaften. 

Zu jenen drei Patriarchalſitzen kam bann bie von Conſtantin 
gegründete Tatferliche Reſidenz im Ortent hinzu. Weil Conftanti- 
nopel Neurom fei, fo folle es mit dem Nom des Abendlandes 
auf gleicher Linie ftehen und gleich nach Altrom rangiren. So 
befchloß das zweite allgemeine Concil zu Conftantinopel (381). 
Dad Eoncil zu Chalcenon (451) beftätigt jene Anordnung in Worten, 
welche veutlich zeigen, wie ſehr bei dieſen NMangverbältnifien bie 
politifhe Anfchauung durchaus maßgebend war. Die verfan- 
mielten Bäter meinen nämlich, pie Stadt, welche Sig des Kaifer- 
thums und bes Senats fei, müffe gleiche Würde mit dem alten 
Kom genießen und in ben kirchlichen Angelegenheiten auf gleiche 
Weife mit Vorrechter bedacht werden. — Unter dem Batriarchen 
son Konftantinopel ftanden die Metropoliten von Pontus, Klein⸗ 
afien and Thracien. 

Der Mutter aller Kirchen der Chriftenheit, ber altehrwürdigen 
Kirche von Jeruſalem, Hatte man zu Nicäa wohl einen Ehren⸗ 
rang. unge den anderen großen bifchöflichen Kirchen zuerkannt; 
aber nichts beftoweniger ftrebte der antiohenifche Stuhl nad 
ber Oberherrlichkeit über ſie. Nach langen Streitigfeiten ſchuf 
das chalcedouenſiſche Concil als fünftes Patriarchat das 
jeruſalemiſche, dem indeß leider keine politiſche Bedeutung 
zur Seite ſtand. So ſchwer fiel bie geiftliche Bebeutung ber 
Hauptkirche der Chriſtenheit noch immer in die Wagſchale, daß 
dieſe echt ſtaatskirchliche, ſo ſehr dem Aeußerlichen, der weltlichen 
und politiſchen Bedentung der Biſchoffitze huldigende Kirche 
des fünften Jahrhunderts noch Jeruſalem einen Theil der ihm 
kirchlich gebührenden Anerkenmung zu zollen vermag. Eine wirkliche 
Macht und praktiſche Bedeutung hat dieß Patriarchat nicht mehr 
gewonnen, weil ibm bie Verhältniffe gar zu ungüuſtig waren und 
blieben. Die vömifche Reichskirche zerfiel daher eigentlich nur in 
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jne vier große Sprengel, an deren Spite bie Batriarchen. vom 
Rom, Konftantinopel, Alerandrien und Antiochien 
ftanden und in dieſen ihren Amtsbezirken für alle Nechtsfachen die 
legte Inftanz bildeten, die Synoden beriefen, bie. Metropoliten 
weihten und bie größeren Angelegenheiten entfchieden. Der Aufßere 
Bau der Kirche ftellte fich dadurch gewiß. gefchloffener bar; bie 
äußere Einheit und Orbnung gewanues gewiß durch die Patriarchal- 
verfaffung, aber wie manche Alte hierarchiſcher Bebrüdung, wie 
viel Anlaß zu Streit aus Rangſucht warb damit nicht zugleich 
gegeben! Alerandriend und Antiochiens Patriarchen zeichneten ſich 
burch bierarchifche Bebrüdung ver Geilter aus. Zwifchen Conftau⸗ 
tinopel und Aleranbrien erloſch der Streit um den Borrang nur 
mit dem Untergange des einen Streiters. Und als endlich bie 
Biſchöfe von Antiochien nicht weniger wie die von Alerandrien dem 
(nionopäyfitifchen) Neligionsftreitigfeiten und den Wrabern erlagen, 
da wurde bie Mivalität zwifchen ven zwei Glücklichen, welche füch 
ans bem Sturme ber Zeit retteten unb von denen ever den 
Andern zu überragen trachtete, eine um fo feinpfeligere. 

Wir begreifen ed demnach fehr wohl, daß die freie Kirche vom 
Afrifa die Potriarchalverfaffung verwarf, bie damit verbundene 
Grofwürdenträgerei und das ungeiftliche, weltliche Titelweſen auf 
das Entfchiedenfte mißbilligte. Auf einem Concile zu Dipporegins 
(Bona) erklärte fie dieſe Befinnung einmüthig und nacherüdlich. 
Nur den Titel eines Biſchofs der eriten Kirche duldete fie. *) Die 
Afrikaner ftanden mit diefer Oppofittonsftimmung nicht allein. &s 
fehlte gewiß feiner Kirchenprobinz an hervorragenden Männern, 
welche das ehrfüchtige, vefpotifche Treiben der glänzenden Patriarchen 
und anderer Staatskirchler auf das Entſchiedenſte mißbilligten: 
Ein Gregor von Nazianz Hagte wohl nicht allein: „Ach! möchte 
es doch keinen Berfig, Leinen Vorzug des Orts und feinen thran- 
niſchen Vorrang geben, daß wir nach der Tugend allein gekannt 
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werben könnten! Nun aber hat das zur Rechten, zur Linken und 
in ber Mitte, das höhere und niedrigere Siten, das Vor- und 
Miteinandergehen viele Zerrüttungen umfonft unter und angerichtet 
und Viele in’® Verderben geftürzt.‘ 

Sie erlaffen mir e8 gern, auf die unerquidlichen Streitigkeiten 
zwiſchen ven berrichfüchtigen Bifchöfen von Rom und Eonjtantinopel 
näber einzugehen. Jeder wollte gern der allgemeine Patriarch, 
der öfumenifche Bifchof, d. b. das Haupt der ganzen Firche fein. 
Beide blieben fiegreich auf ihrem Gebiet, Seiner beugte fich unter 
bie Oberberrlichfeit des Anderen. Der Patriarch von Conſtantinopel 
war ſtark durch den Kaifer, jener von Rom durch ein Zufammen- 
treffen anderer günftigen Verhältniffe. Wenn wir aber die Kämpfe 
zwifchen dem morgenlänpdifchen und abendländifchen Bewerber um 
bie Oberherrfchaft nicht im Einzelnen verfolgen, weil fie uns das 
nöthige Intereffe hicht einzuflößen vermögen, fo können wir uns 
boch einer genaueren Betrachtung des Weges, auf welchem Rom 
nach und nach zu feiner einzigen Stellung gelangt ift, nicht entziehen. 
Welche Umftände, welche Mittel Rom zu feiner Machtitellung 
verholfen haben, die in unferer eigenen Gefchichte eine fo mächtige 
Rolle fpielt, das ift jedenfalls eine von den Fragen, deren Löfung 
Sie von biefen Vorträgen erwarten. „Rom ift jedoch nicht an 
einem Tage gebaut, wie ein deutfches Sprüchwort fehr wahr fagt. 
Einen Papft werden wir defwegen auch heute noch nicht, in ber 
alten Kirche überhaupt nicht zu fehen befommen. Aber einige 
wichtige Stufen zu diefem Throne der Alleinherrichaft werben wir ben 
römifchen Bifchof allerdings binanfteigen fehen. Merkwürdigerweiſe 
ftoßen wir auch hier wieber auf eine Erfcheinung, welche uns bei 
jedem Stadium der bierarhifhen Mactentwidelung 
entgegentritt. Gleich beim Eintritt in biefe Periode. begegnen 
wir wieder einem falfchen Altenftüde, nämlich den erdichteten 
Schenkungen Eonjtantin’s. Man bielt es nämlich für zwedhnäßiger, 
ben Kaiſer Conftantinus zu dem Begründer eines Theiles bes 
großen Landbefiges zu machen, welcher für. ben römifchen Stuhl 
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eine fefte Grundlage ver Macht ift. Diefer Kaifer fei, erzählt 
man, im Jahre 324 in Rom von dem dortigen Bifchof getauft 
worden unb babe bei dieſer Gelegenheit bie ‚heilige Kirche dort 
mit feinen reichen Schenkungen bedacht. Nicht weniger als Rom 
und ganz Italien habe Eonftantin dem Bifchofe Sylveſter gefchentt 
und fei, dem Papfte das Abendland überlaffend, nach Eonitantinopel 
gezogen. Diefe Nachricht, fowie das Document, welches berjelben 
zur biftorifchen Grundlage dienen foll, find beide ſehr lange für 
echt angefehen worden. Nichts ift indeß klarer und ſchon feit langer 
Zeit für jeden Aufrichtigen ficherere Thatfache, als daß die ganze 
conftantinifche Schenfung Nichts weiter ift, denn eine von Priejtern, 
im Intereſſe der Hierarchie, erdichtetes Machwerf. Konftantin ift 
ebenfo wenig zu Rom getauft worden, als er ſich des römiſchen 
Biſchofs zur Spendung des heiligen Saframentes bedient hat. 
Alle Nebenumftände find ebenfo fehr Probuft der priefterlichen 
Dichtung, wie die Schenkung ſelbſt. Es haben zulegt nur noch 
Jeſuiten die Stirne dazu gehabt, vergleichen zu vertheibigen. 
Leider bat. fich zu einem Gretfer und anderen jefuitifchen Vertbei- 
digern ein Mann gefellt, der nicht zu ihnen gehört, ich meine den 
in mancher Hinficht achtungswertben Baronius. Er konnte fich als 
Hiftorifer dadurch nur befleden. Heutzutage indeß gibt e8 feinen 
Gelehrten mehr, welder Confeffion er auch angehöre, ber bie 
Fabel von der conftantinifchen Schenfung noch in Schu nehmen 
möchte. 

Der Entwidelungsgang zum Papſtthum bin ift viel natur. 
gemäßer und einfacher gewefen. Schon bie erften Zeiten biefes 
Zeitraums zeigen ven Patriarchen von Rom angefehen von allen 
übrigen Kirchen des Abendlandes. War er auch nicht mehr als 
bie Bifchöfe zu Eonftantinopel, Alerandrien und Untiochien, jo war 
feine Stellung im Abendlande doch eine einzige. Im biejer 
Hinficht war auch der Umftand Rom fehr günftig, „daß es bie 
einzige apoftolifche Gemeinde des Abendlandes war.“ Es ift 
ſehr natürlich, daß bie Kirchen auch danach den Rang unter fich 
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beſtimmten, ob eine unter ihnen eine von einem Apoſtel gegründete 
oder befuchte Gemeinde fei oder nicht. Schwerer fiel diefer Umſtand 
in's Gewicht, als mehr und mehr geglaubt wurbe, die römiſche 
Gemeinde fei die Kirche des Apoſtels Petrus und ber dortige 
Biichofsfig der Stuhl Petri. Das gab den Biſchöfen Roms einen 
gewaltigen Begriff von ihrer Bedeutung für bie ganze Kirche und 
wurde bie Grundtheorie für die Papalwürbe. 

Dennoch find in dieſen Zeitläuften immer noch bie weitlien 
Verhältniſſe bie wichtigften Yörderungsmittel fir die römiſche 
Machtentfaltung. Das Eoncil von Chalcedon (451) fagt ausprädlich: 
„Dem altrömifchen Bisthum hätten die Väter mit Recht jenen 
Hang eingeräumt, weil Rom die Herrſcherſtadt fei.“ Als 
Refidenz, als ein biftorifch und politifch fo wichtiger Ort gibt 
bie Stabt Rom auch ihrem Bifchofe Glanz und Macht. In einem 
Bittfchreiben des bei Bifchof Leo dem Großen (F 461) Hilfefuchenden 
Biſchof Theodoret von Kyros, welcher natürlich ſoviel wie möglich 
ven ftolzen Collegen zu heben fucht, wird als Bafis der Macht⸗ 
ftelung des römifchen Bisthums doch nur ber NReichtbum, bie 
Größe, das Alter der Stadt und ber Umſtand hervorgehoben, 
daß in Rom die Herrfchermacht, das ganze Reich feinen Urſprung 
babe, und daß dort Bauli uud Petri Gräber ftch fänben. 

Das reiche Rom befaß alfo als anerkannt ältefte Hauptſtadt 
ver römiſchen Welt eine Eigenfchaft, wegen welcher fie auch in 
dem Orient hoch geehrt wurde. Ihr Bifchof gewann dadurch fehr 
and batte darum, nad) dem auch im Driente geltenden Grunbfaße, 
den erſten Sitz unter den Biſchöfen und Patriarchen des römischen 
Neiches. Einen großen Vorzug nor dem Batriarchen zu Eonftau- 
tinopel befaß aber Rom barin, daß die Entfernung des Kaiſers 
ihm wiel größere Freiheit lief. Während Jener mit ber berr- 
ſchenden Hofpartei gehen mußte, wurde die Gunft und die Zuftim- 
mung des unabhängigen Biſchofs zu Rom fehr eifrig von ben 
jeweils im Drient linterbrüdten geſucht. Der Einfluß und das 
Anſehen des Letzteren kounte unter biefen Berbältniffen nur ſehr 
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gewinnen. Mit Zugeſtändnifſen an vie römifche Eitelfeit und 
Herrfchfucht wurde mieberbolt die Freunbfchaft bes mächtigen 
Kirchenfürſten von eimer ber ftreitenden Parteien des Orients 
erlauft. War man im Morgenland einig, fo duldete man natürlich 
römische Einmifchnug und Oberberrlichleit nicht. Bei den allge 
meinen Eoncilten von Nieka und Conftantinopel tritt Rom fehr 
zurück; dieſe fo wichtigen Berfammlungen ver Kirche find von 
römiſchem Einfluſſe ganz frei. | 

Biel fefter war der Stützpunkt Roms für feine Machtentfal- 
tung als ver Conftantinopeld anch darum, weil das beivegliche 
Morgenland ftets durch Lehrparteiungen zerriffen war, das ftabife, 
ruhige, für pbilofophifch -religiöfe Fragen weit weniger empfängliche 
Abendland aber im Ganzen als feitgeglieverte Partei gegen bie 
Neuerer zufammenftand. Der Bifchof von Rom war das watür- 
liche Hanpt biefer ganzen abenblänpifchen Abtheilung der Kirche; 
denn er war nicht nur Patriarch, fondern auch der Vorſteher feiner 
Kicche, welche von vielen abendländifchen Kirchen als ihre Mutter 
und Gründerin verehrt wurde. Es ift endlich Teine Frage, daß 
die römische Kirche eine Reihe von fehr thätigen, begabten, herrſch⸗ 
füchtigen und von der Idee ihrer hoben Stellung befeelten Biſchöfe 
in dem Zeitraume, welcher uns jett befchäftigt, aufzuweifen batte. 
Sch nenne unter ihnen nur zwei, die Bifchöfe Leo (440 — 461) 
und Gregor (590 — 604), welche Beide vem dankbaren Bapfttbum 
mit dem Ehrentitel des „Großen“ gefchmüdt worden find. Sie 
benugten Mug alle zeitlichen Umftände, felbft die Ihres großen 
Beſitzes nnd des Sieges ber deutfchen Stämme über das römifche 
Reich, um den werdenden Ban des Bapftthbums zu förbern. Seit 
bem fechsten Jahrhundert wird ihnen der Titel Bapft (papa), 
welcher bisher ein- ziemlich allgemeiner, namentlich der Alerandris ⸗ 
nifchen Biſchöfe war, vorzugsweife beigelegt, obgleich fie noch fern 
find von der Macht, welche fpäter der Inhaber diefes Titels Befikt. 

Nach vielen allgemeinen Bemerkungen wenden wir uns nun 
zu einer Reihe von Einzelmomenten ver Entwidelumg. 
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Eine rechte Förderung ſeiner hierarchiſchen Beſtrebungen erfuhr 
Nom durch einen Beſchluß der Synode von Sardica im Jahr 347. 
Die verwirrten Verhältniſſe, welche in Folge der arianifchen Strei- 
tigfeiten in der Kirche eingetreten waren, machten es wünfchens- 
werth, daß bie Zügel der Difciplin ftraffer wie bisher in ber 
Kirche angezogen würden. Beſonders aber war die Heine Anzahl 
von morgenlänbijchen Bifchöfen, welche biefe ganz überwiegend 
von abendlänbifchen befuchte Berfammlung als Berfolgte und 
ihrer Stellen Entf etzte befuchten, darauf bedacht, ſich gegen die 
Willkür der vom Hof abhängigen Hierarchie des ariauifchen Morgen⸗ 
landes eine Schugwehr zu fchaffen. Sie glaubten biefelbe im 
mnabhängigeren Patriarchen des Abenplandes zu finden und waren 
daher geneigt, beinfelben das Recht zu ertheilen, Appellationen 
entfegter Bifchöfe anzunehmen. Natürlich hatten die Abendländer 
gegen biefe Machtvergrößerung ihres Patriarchen Nichts einzuwenden. 
Es ge daher befchloffen:: 

I. „Wenn ein Bifchof in einer Sache verurtheilt worden, und 
er glaube, daß ihm Unrecht gefchehen fei, jo folle die Synode, 
welche ihn gerichtet babe, an den römiſchen Bifhof Julius 
fchreiben, damit wenn es nothiwendig fei, durch die der Provinz 
benahbarten Biſchöfe die Unterfuchung erneuert werde, und 
er _. Richter ernenne.‘ 

I. „Daß in einem folchen Fall an bie Stell bes entfeßten 
= fein anderer ernannt werde, bi der römiſche Bifchof 
(Sulins) davon Kenntnig erhalten und darüber entfchieden habe.“ 

Ill. „Wenn in folhem alle der entfeßte Biſchof an den 
römifchen appellire, und dieſer eine neue Unterfuchung für gut 
halte, fo möge er den ber Provinz benachbarten Bifchöfen eine 
folhe auftragen; er könne auch Briefter dahin fenden, um bie 
Sache zu unterfuchen.“ 

Dean benugte indeß diefen Befchluß der romfreundlichen Synode 
fehr wenig. Die Noth des Augenblides hatte ihn eingegeben, eine 
Partei Hatte ihn gefchaffen, und fein Charakter war doch mehr 
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ein vorübergehender, gelegenheitlicher, wie die Übertragung des 
ſtatuirten Reviſionsrechts an Julius zeigt. Niemand gefiel das 
weniger, als den roͤmiſchen Bifchöfen. Sie ertrugen es ſchwer, 
bag in den Provinzen des römifchen Reichs ein Beſchluß, dem fie 
fo Hohe Wichtigkeit, fo fehr hohe, allgemein Kirchliche Rechts⸗ 
befugniß für alle Zeiten beilegten, fo wenig in Aufnahme und 
zur Tirchlichen Anerkennung gelangte. Sie hätten gar zu gern auf 
Grund des zu Sarbica Feftgefegten überall eine Art Oberberr- 
lichleit geltend gemacht. So weit gingen aber auch bie beften 
Sreunde des Bifchof8 von Nom nicht. Niemand konnte fich 
verbergen, daß eine Parteiverfammlung, bie einem Winlel- 
concile fo gleicht, wie das von Sarbdica, nicht die Befugniß habe, 
allgemeine Rechtsnormen aufzuftellen. Zu Rom aber wollte man 
fih das ſchwankende Brettlein der Hoheit, welches eine Schaar 
bebrängter Bifchöfe gefchaffen hatte, nicht fo Teicht entreißen 
laſſen. Dan rief die weltliche Gewalt zu Hilfe und wandte 
ich, als die Kirche den gewünschten Gefallen nicht thun wollte, 
an den Kaiſer. Bifchof Damafus war ed, welcher von dem 
Kaifer Gratian eine Verordnung erwirkte, wodurch den Sätzen 
von Sarbica zu einer Anwendung und praftifchen Bedeutung 
verholfen wurde. Kine traurige Spaltung in der römifchen Kirche 
lieh dem bochmäthigen Bifchofe den Vorwand zur Erreichung feines 
Zweckes. Im Jahr 356 war Bifchof Kiberins wegen feiner Anhäng- 
lichkeit an Athanaſius vom arianifchen Kaifer Eonftantius abgefegt 
und ber fügfame Felix an die römifche Bifchofftelle gekommen. 
Später verftand fich Liberins zur Unterzeichnung des ketzeriſchen 
Belenntnifjes, welches die Ariarter zu Sirmium aufgefegt hatten. 
Der Kaifer gab dem zu feiner Ketzerei Bekehrten das römifche 
Bisthum wieder. Es iſt fehr natürlich, daß dieß Benehmen bes 
Kaiſers, wie der römifchen Bifchöfe, deren es nun zwei gab, auch 
in der Gemeinde bie traurigften Spaltungen erzeugen mußte. Zu 
Rom gab es nun einerfeits Nechtgläubige und Arianifche, anderer- 
jeitö wieder Anhänger des Tiberins, wie Feinde deſſelben. Auch 
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der ehemalige ketzeriſche Schützling des arianifhen Kaifers, ver 
Biſchof Felix, ‚hatte feine Anhänger. Beim Tode des Liberius 
(366) kam es daher zu ziwiefpältiger Wahl. Ein Theil wählte den 
Urf inus, der anbere ben Damafus. Die Gemwalttbat entfchieb 
zwifchen biefen Beiden. Hundert fieben und dreißig Menschen 
fielen im Kampf um ben römifchen Bifchofftufl. Damafus fiegte, 
Urfinus wurde verbannt. Die Spaltung dauerte: Abrigend fort. 
Da half num der Kaifer zur Ordnung. Gratian gab im Jahr 381 
ein Geſetz, welches verorbnete, daß der römische Biſchof, Damafus 
alſo, in Tester Imftanz über die Ungelegenheiten ver in dieſe 
Spaltung verflochteneni Bischöfe entfcheiven follte. Die allgemeinen 
Ausdrücke, in welchen biejes für einen einzelnen Fall beftimmse 
and Feinerlei Oberherrlichkeit verleihende Geſetz abgefaßt. ift, machte 
es Rom fehr leicht, dem kaiferlichen Erlaß eine höhere und größere 
Tragweite zu geben und mindeften® als eine. Erneuerung ber 
Befchläffe won Sardica Hinzuftellen. 

Geradeſo wurde "auch ein anderer, ſehr uatärlicher Umſtand 
geſchikt für bie Wachterweiterung benutzt. Ginzelne Kirchen 
wandten fich häufig in fragen ber Lehre und Sitte nad Rom. 
Man vente nur, daß diefe Kirche unter allen abendländiſchen im 
Sturme der Bölferwanderung bie einzige war, welche Bildung und 
Kenntniß der alten Sprachen, ber Alterthümer unb der Traditionen 
befaß, um bei auftauchenden Schwierigkeiten in fo barbarifchen 
Zeiten mit Rath und Auffchluß dienen zu Können. Solche Erlun- 
bigungen in Rom aber gaben gerade ben dortigen Biſchöfen bald 
Die erwünfchte Veranlaffung, Lehrichreiben zu erlaffen, weiche zuerft 
im einem mehr einfachen, bräderlichen Briefe beftanven, dann aber 
mehr und mehr ben verorpnenden, entfcheidenden Ton der Autorität 
annabmen. Zuletzt finden wir in ihnen eine Art Decrete, die mit 
vollem apoſtoliſchen Anfehen erlaffen find. Beſonders ber lang⸗ 
wierige, durch die Parteinahme ber Kaifer vergiftete amd verwirtte, 
hin⸗ und bertobende Streit wegen des Artanismns war für Rom 
eine treffliche Beranlaffung der Machtvergrößerung. Der Orient 
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war durch dieſen Kampf vielfach geſpalten. All' die ſpitzfindigen 
Fragen und ketzeriſchen Anfichten, welche im arianiſchen Streit 
auftauchten, zündeten in ben griechifhen Kreifen der Kirche, 


während im Abendlande für alle dieſe theofogifchen Neuerungen 


wenig Intereffe oder wenig Verftänpniß vorhanden war. Darum 
ſchloß ſich der ganze abendländiſche Episfopat wie eine Phalanz, 
den Bifchof von Rom an der Spite, gegen ven ortentalifchen Geift 
ber Nenerung zufammen. Der römiſche Bifchof war der Glückliche, 
welcher den ganzen Nuken aus biefer günftigen Conjunctur 309. 
Während auf der einen Seite das gefpaltene, fich befehbenbe und 
verfolgende, vielföpfige Wiorgenland ſteht, erhebt fich auf ver anderen 
Seite das Abendland, welches weiter Nichts ift als Nom und 
Genofſenſchaft. Die nächfte Folge davon war, daß bie Parteien 
des Orients, dieſe günftige Stellung Roms würbigend, eine nach 
ber anderen um bie Unterſtützung des römischen Biſchofs bublte, um 
fie in vie Wagfchale der Partei legen zu Tonnen. Da ſchmeichelte 
man bald, bald ließ man fich allerhand Anmaßlichleiten gefallen. 
Kamen römifche Zegaten auf ſolche Synoden, fo war e8 fehr natürlich, 
baß diejenige Partei, welche die römifche Stimme mit ihrem ganzen 
Anhang uud Gewicht zu ihrem Vortheil brauchen woflte, bie Reprä- 
fentanten. Rome mit aller nur möglichen Rüdficht und Auszeichnung. 
behandelten. Dieß Alles verfehlte dann der römifche Bifchof nicht, 
als den feiner Stellung ſchuldigen Tribut, als Anerkennung feines 
erhabenen Ranges in der ganzen Kirche auszulegen. Noch jetzt 
Schließen die Römifchen aus der zuvorkommenden Weife, in welcher 
orientalifche Parteileute den Abgefandten des Bifchofs von Nom 
bei alten Synoden begegneten, auf die ſchon damals in der ganzen 
Kirche geltende Oberhoheit ihres Papftes. 

Wie Manches indeß auch den römischen Biſchöfen geglüdt fein 
mag, wie viele günftige Umſtände fie auch klug, eifrig, confequent 
benugt haben mögen — immer doch galten fie nur im Vergleich mit 
anderen viel wegen bes hiſtoriſch und politifch fo hervorragenden 
Drtes, an dem ihr Biſchofsſitz fich befand. Von der Anerkennung 
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einer göttlichen Dberherrlichfeit des Biſchofs von Nom Über vie ganze 
Kirche ijt noch Tange nicht die Rede im Glauben der Chriſtenheit. Die 
befamate Schlußfolgeruug : Betrus hat als Fürft der Apoſtel ven Primat 
über. die Kirche gehabt, wir römifchen Bifchöfe find die Nachfolger 
Petri, folglich mäffen auch wir bie fichtbaren Oberhäupter ber ganzen 
Kirche fein, fand man in der alten Kirche, auch iu der fchon ſehr gut 
hieranchifchen, nicht jo ſtichhaltig, wie fich bie. Römiſchen einbilven. 
Gerade die alten Auslegungen jener berühmten Stelle im Eoangelinm 
Matthäi 16, 18.: „Du bift Petrus, und auf vielen Selfen will ich 
banen meine Gemeine, und bie Pforten der Hölle follen fie nicht 
übermältigen,‘ beweijlen dad. Da e8 uns jedenfalls ſehr intereffant 
fein muß, zu wiffen, wie man in ber. gegenwärtigen Periode ber Lirche 
über ‚Die Bedeutung. ber angezogenen Stelle dachte, fo wollen wir 
einige ber wichtigften Repräfentanten der alten vechtgläubigen Kirche 
barüber hören. Da ftellt fi) nun das merfwürbige Nefultat heraus, 
daß nicht nur die. großen griehifchen Kirchennäter, wie Gregor 
von Nyſſa und Ehrpfoftomus, die fragliche Stelle, melche man als 
bie fefte Burg des Papſtthums preifet, ganz fo anslegen, wie wir 
Evangeliſchen und jeber unbefangene Chrift, fondern daß auch bie 
Säulen der abendländiſchen Kirche, ein Hilarins,. Ambro- 
fius, Nuguftinus, gerabe fo über fie denen, wie Die griechiſchen 
Büter der Kirche. Auguſtinus fagt über Diattb. 16, 19: 
„Diefe Schlüffel der Himmel hat nicht ein Menfch, ſondern bie 
ganze Kirche erhalten.” *) Ganz venjelben Grundfak fpricht er 
an einer andern Stelle aus und fegt dann binzu, biefe Kirche, 
welche die Schlüffel des Himmmelreich8 empfangen babe, könne nicht 
fallen, weil fie auf den Felfen gebaut fei, von welchem Betrus 
(der felfige Mann) feinen Namen erhalten habe. Denn nicht erhalte 


*) Has enim claves non homo unus, sed unitas accepit ecclesiae. — 
Nam ut noveritis, ecclesiam. accepisse claves regni coeloram, 
audite in alio loco, quid dominus dicat omuibus apostolis suis: 
„Accipite Sp. s.” et continao: „Si cui dimiseritis peccata”. etc. 
Aug. de div. serm. 108. 
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vom Petrus der Felſen, ſondern vom Felſen erhalte Petrus feinen 
Namen, geradefo wie Ehriftus nicht von dem Chriften, fondern ber 
Ehrift von Chriſtus den Namen habe. Darum ſage denn auch 
Chriſtus: „Auf den Felſen, welchen du bekannt haſt, an welchen du 
glaubſt, gründe ich meine Kirche.“ Denn der Fels ſei Chriſtus, 
und auf dieſen fei auch Petrus gegründet. *) Faſt mit denſelben 
Worten drädt Hieronymus, der bedeutendſte Schriftausleger 
der alten Iateinifchen Kirche, bie Überzeugung Auguſtin's aus. 
„Der Fels ift Chriſtus,“ fagt er, „welcher das feinen Apofteln 
verlieben: hat, daß auch fie Felſen genannt werben.” **) Alle 
Bifchöfe galten für Nachfolger Petri, und mehrere ber Apojtel 
wurden an Würde und Bedeutung bem Petrus volllommen gleich 
geachtet. Befonders ftellt man fehr oft und gern ven Paulus dem 
Apoftel Petrus volllommen ebenbärtig an die Seite. Und fo denken 
nicht nur die bedeutenden latelnifchen Väter und Kirchenfchriftfteller, 
fondern felbjt römifche Bifchöfe jener Zeit. Ich nenne "hier vor 
Allen Siricius. Auch Innocentius I. fehreibt ***) in diefem Geift 
an ein Concil von Karthago, und Gregor der Große F) will fogar 


*) Petra enim erat Christus super quod fundamentum etiam ipse 
aedificatus est Petrus. Die ganze Stelle findet fih In Evang. 
Joh. Tract. 124. $ 5. 

#®) Hieron. in Amos 6, 12: „Petra Christus est, qui donavit apostolis 
suis, ut ipsi quoque petrae vocentur. 
#8) Ep. 29 ad Conc. carth. Siric. Ep. 5 ad Episc. Afr. $1. 

4) Greg. M. in 1. Reg. 5. (Tom. Il. P. 11. p. 250.) Als im fiebzehnten 
Jahrhundert der ausgezeichnete röinifche Theologe Antoine Arnauld 
biefelbe Auſicht vertheidigte und. Petrus in Verbindung mit Paulus 
zu dem Fundamente ber päpftlisdYen Auctorität machte, ba wurde 
biefe Lehre als ketzeriſch verdammt. Demfelben Urtheil erlag auch 
bie Schrift des Martin be Barcos: De la grandeur de. l’eglise 
Rom. etablie sur l’autorite de saint Pierre et saint Paul. Paris 1645. 
Als römische Katholifen können ſie fih damit tröften, daß des Papſtes 
Berdammungsurtheil ihnen in Gregor dem Großen gute Gefellichaft 


verichafft bat. 
u. 14. * 
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bie von ihm erftrebte Dberberrlichkeit auf Paulus, als das 
Oberhaupt der Kirche aus den Heiden gründen. 

Ebenfo wenig wie die Theorie wird auch bie Thatſache der 
römiſchen Oberherrlichkeit anerkannt. 

Sogar der Verſuch, den Vorrang geltend zu machen, wird 
vereitelt. Als Julius J. ſich an der Spitze der abendländiſchen 
Biſchöfe des verfolgten Athanaſius annehmen wollte, wies ihn der 
Orient, nachdrücklichſt zurück. Man duldete durchaus feine Ein- 
miſchung in die Angelegenheiten der morgenländiſchen Kirche. Der 
Grundſatz der gegenſeitigen Unabhängigkeit der morgenländiſchen 
und abendländiſchen Kirche wurde feſtgehalten. ) — Auf ber 
Synode zu Ephefus (431) erhob ſich der Biſchof von Jeruſalem 
gegen. die Dberberrlichleit jedes anderen Patriarchen und machte 
geltend, daß bie jerufalemifche Kirche, al8 die Muttergemeinde ber 
ganzen Kirche, auch die höchſte Würde und Bedeutung in der 
Chriftenheit haben müſſe. ebenfalls Hatte er im Drient mehr 
Hoffnung, den Primat für feine Kirche burchzufegen, al8 Rom; 
denn daß der Kirche von Serufalem der Brimat wenigftens im 
. erften Sahrhunderte zufomme, war eine im Orient allgemein 
anerfannte Wahrheit. Noch Chryſoſtomus räumt dem Sacobus 
den Vorrang vor Petrus und Paulus ein. *) Auch anderwärts 
noch tritt man dieſem Auftauchen römischer Anſprüche entgegen. 
In Gallien war der Metropolit Hilarius zu Arles Teinesiwegs 
gewillt, nur bie ſchiedsrichterliche Stellung des großen Leo unbedingt 
anzuerkennen. Sehr energifch trat diefer Wendung ber Dinge bie 
afrilanische Kirche entgegen. Im fünften Jahrhunderte verbietet 
dieſe afrifanifche Kirche zu wiederholten Malen auf ven im Jahr 407 
und 418 gehaltenen Kirchenverfammlungen alle und jegliche Ein- 
mifhung in ihre kirchlichen Berhältniffe. Wer an den römifchen 
Bifchof appellire, wurde feftgefegt, folle von der Kirchengemeinfchaft 


*) Gieſeler 1. 504. e 
®*) Chrysost. hom. 33 in Act. Ap. zu cap. 15. Giefeler I. 514. 
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ausgefchloffen fein. Das will fehr viel fagen, denn Gallien und 
Afrika ftanden von Alters her in nahem Berhältniß zur römifchen 
Kirche. Der unabhängige Sinn’ des gallifchen Metropoliten verproß 
den Bilchof Leo gar fehr. Als jedoch feine Machtfprüche durchaus 
nicht den gehofften Erfolg hatten, da mußte ver weltliche Arm 
wieder, gerade wie zu Damafus Zeiten, den nöthigen Nachbrud 
verleihen. Leo drang in den jungen Kaifer, daß er durch kirchliche 
Gentralifirung und Zuſammenfaſſung des kirchlichen Organismus 
auch das immer mehr verfallende abendländiſche Reich feftigen, zufam- 
menbalten, vor dem Verfall bewahren möge. Das leuchtete ein, und 
fiehe, der gute Kaifer Valentinianus HI. erließ im Jahre 445 ein 
Gefeg, welches allen Kirchen befahl, es folle feine Anmaßung 
fih Etwas gegen dem römifchen Stuhl herausnehmen; baburch 
nur könne Frieden erhalten . werden. Übrigens Tonnte Leo es 
uicht Hindern, daß Hilarius und feine Nachfolger dennoch ihren 
Primat behaupteten. *%) Die Kirche achtete auf dieſen kaiſer⸗ 
lichen Machtſpruch ebenfalls wenig; denn das allgemeine Concil, 
welches (451) zu Chalcedon gehalten wurde, ſtellte, wie wir ſchon 
wiſſen, den Biſchof von Conſtantinopel mit dem von Nom auf 
dieſelbe Linie. Auch galt jenes kaiſerliche Geſetz nur für das 
Abendland, und als das Reich jenſeit der Alpen dennoch zerfiel, 
hörte ſeine Geltung von ſelbſt auf und konnte nur ſpäter bei 
günftiger Gelegenheit wieder hervorgeholt und zu hierarchiſchen 
Sweden ausgelegt und vermwenbet werben. | 

Geben wir und dem Eindrude der bisher erörterten Thatfachen 
ganz unbefangen hin, jo fönnen wir ung der Wahrheit nicht entziehen, 
daß die Gefchichte des römifchen Stuhls im zweiten Abfchnitt der 
alten Kirchengeſchichte nur die Gefchichte eine® hervorragenden 
Patriarchates fei, dem ber Ort, an welchen fi} fein Sit befindet, 
den bedeutendſten Vorfchub leiftet, und vie äußeren Verhältniffe 
ebenfo gänftig find, als fie Flug benukt werben. Die morgen- 


*) Giefeler, 8. ©. I. 521. 
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ländifche Kirche fteht Rom ganz unabhängig gegenüber ; der Bifchof 
von Eonftantinopel fteht dem römiſchen ganz gleich. In der abend- 
ländifchen Kirche dagegen genießt Rom aus verfchiedenen Gründen 
hohes Anſehen. Doc ift auch hier feine Macht noch Tange Feine 
päpftliche. Sogar die vollen Patriarchalrechte hat er nur in ber 
eigentlichen Diöcefe Rom, während ihm in ver fogenannten Diöcefe 
Italien der Bifchof von Mailand faft ebenbürtig gegenüber. ſtand. 

Genug; ich wiederhofe, die römifchen Biſchöfe find in biefen Zeit⸗ 
länfen nur mächtige, angeſehene, glückliche Patriarchen. Freilich 
ſind fie von ber hohen Idee, als Nachfolger Petri feien fie Häupter 
ber ganzen Kirche, mehr oder weniger erfüllt und ſtreben ſie zu 
verwirklichen Und während Jeruſalem, das viel mehr. Unfprüche 
auf eine ſolche Stellung machen könnte, durch die Ungunſt der 
Zeiten immer weniger in der Lage ft, ſich Geltung zu verſchaffen, 
iſt Rom Alles günſtig. Selbſt die Unglüdszeiten, felbft ber Verfall, 
ſollte dem glücklichen Hierarcheu von Rom eine Stufe zur Macht 
ſein. Während, ber Patriarch von Conſtantinopel in ber Achtung 
der Kicche immer. mehr finken mußte, da dieſer Patriarch ſich trotz 
ſeiner hohen Stellung vom Hofwinde lenken ließ und lenken laſſen 
mußte, geſtaltete ſich Roms Lage dagegen immer günſtiger. Auch 
ver Umſtand, daß die hereinbrechenden deutſchen Völker auf Seiten 
der arianiſchen Ketzer ſtanden, war dem römiſchen Biſchof günſtig. 

Als die arianiſchen Vandalen Afrika erobert hatten, wurden ſogar die 
freiheitsſtolzen, afrikaniſchen Biſchöfe mürbe. Unter dem Drucke 
der Eroberer fühlten ſie das Bedürfniß, ſich an Rom anzulehnen 
und ließen jetzt erſt den dortigen Biſchof als Pe in ihren 
Sprengeln walten. 

Rah dem Sturze des weitrömifchen Gleiches im Sabre 476 
famen bie römifchen Bifchöfe in das Unterthanenverhältnif zu 
beutfchen (oftgotbifchen) Fürften. Diefe ließen aber, obgleich 
Arianer, die römifche Kirche vollfommen frei gewähren. Run war 
Niemand, weder in der Terne noch in der Nähe, welcher ber 
geiftlihen Machtentfaltung des römiſchen Stuhl hemmend 
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entgegengetreten- wäre. Ya, daß nun ketzeriſche, ariauiſche Fürften. 
in Italien herrſchten, das ſtellte jetzt dieſen roͤmiſchen Biſchofsſitz 
gewiſſermaßen als die einzige Burg der Rechtgläubigkeit überhaupt, 
als dem. einzigen feſten Halt für das gläubige Abendland dar: _ 
Diefe Stimmung benngten die römifchen Bifchöfe wieber 
ſogkeich.“ Was. ihnen die öffentliche Meinung in ber Kirche im 
Drange.der Umſtände eimräunte, das erflärten fie bald für 
eine Berechtigung ihres Stuhles. Zuerfi führen ſie freilich‘ bloß 
kaiſerliche Ebicte für fich an, bals aber auch, und · daua ziemlich 
conſequent, die. Vorrechte Petri, welche ſie geerbt hätten. Im 
Zahre BI1 taucht darauf zum erſten Dale die Behauptung im der 
Kicche anf, ter römiſche Bifchof. Töne: won. Riemanben gerichtet 
werben. . Der Biſchof Emodins von Tcinum Äft. der Erſtader des 
neuen Lehrſatzes Aber mas - helfen folche - Behauptungen . und 
Theorien; - wären. fie.. auch noch ſo breiſt und fein. ausgeſponnen! 
Her gilt allein das Recht. und. zwar das gottliche. Um unm der 
neuen Lehre vem Anſehen Roms eine Rechtabaſis zu ‚geben, greift 
man :petst wieber zn dem alten Mittel, welches wir vie ſtrebſamen 
Hierarchen wiederholt haben. autnenben fehen. Es werben. falfche 
Docniuente geſchmiedet. Bu Gunften ber romiſchen Biſchbfe erdichtet 
man alie Entſcheivungen, um als alte Praxis darzuſtellen, was man 
ls Recht erringen, bewuhren möchte. In derſelben Abficht werden 
hierarchiſche Schriften ftüherer Zeit corrumpirt und mit Einfchiebfeln 
verſehhen, welche Das auöfagen, was man jet fo. eifrig erfttebt; 
aber nicht uls:.Renerung erfiheinen -Iaffen möchte. : So verfährt 
me. um biefe Zeit fchon. mit dem guten alten Cyprian. Er ift 
jest "Sorge wicht: mehr hierarchiſch genug; oder vielmehr man benutzt 
feine, in gut hierarchiſchem Geruche ſtehenden Schriften, um ſie 
zu interpoliren und jo: zum Bollwerk für bie römifche Oberherr⸗ 
lichkeit zu machen. Beſonders bie Schrift Über die „Einheit 
ber Kirche” hat hierunter ſchon jegt viel zu leiden. *) 








Vergl. Gieſeler 1. 670. 
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Für kurze Zeit indeß wurde dieſe günftige Lage Roms verändert. 
Die byzantiniſchen Kaiſer errangen wieder auf kurze Zeit die 
Macht in Italien. Dieſe zwanzigjährige Regierung (535 — 554) 
. war. bann iwieber eine Zeit rechter Demüthigung für-ben römifchen 
Biſchofsſitz. Er Hatte fich als höchfte Inſtanz in Glaubensfachen 
hingeſtellt; nun mußte er fich unter ben Faiferlihen Herrn beugen 
und ſich wieder mit dem Patriarchen in Conſtantinopel auf gleiche 
Linie‘ fielen. Die Kaiſer ernannten die römifchen Biſchöfe und 
machten fie zu ihren Werkzeugen. Zum Glüde brachen bie .Longo- 
barben in Italien ein, und ba hatte Rom von NRenem Gelegenheit, 
feinen Weg zur Oberherrlichfeit weiter. zw verfolgen. @inerfeits 
gesoinnt fein Anfehen in den italienifchen Landſchaften und wird 
es der. manchmal ſchmachvollen Feſſeln des byzantiniſchen Herrſchers 
über Staat und Kirche los; andererſeits ſchließen ſich; wie wir das 
ſchon von den Afrikanern gehört haben, in allen Ländern des 
Abendlandes die unter den arianiſchen Eroberern lebenden Recht⸗ 
gläubigen an den römiſchen Biſchof. Im Spanien übten unter 
ſolchen Berbältniffen die Legaten Gregor's des Großen bie, oberfte 
Gerichtsbarkeit. ans. Auch jenfeit der Wlpen wurben unter ben 
verhtgläubigen Ehriften Roms Anfehen und ‚Einfluß immer größer. 
Selbft vie freien Kirchen im brittifchen Inſelreiche, welche in 
Manchem von ben .römifchen Kirchen abwichen, ließen fich jet 
wohl auch durch den Einfluß der von Rom gegründeten angel: 
ſüchfiſchen Kirche bie römische Bepormunbung immer mehr gefalten. 

Allein. felbft dieſe fo fehr günſtigen Verhältniſſe brachten 
bie römiſchen Biſchöfe bei all’ ihrer gewiß klugen Politik dennoch 
fiber bie Patriarchenftellung im Abendlande eigentlich nicht hinaus, 
da, wo bite arianifchen Eroberer der ehemals römiſchen Landſchaften 
ihre .Teßerifchen Meinungen aufgaben und in ven Schooß ber recht- 
glänbigen Ehriftenheit zurückkehrten, pa wurbe jene im Augenblicke 
der Noth von den bebrängten Nechtgläubigen benutte und gebulbete 
Oberberrlichfeit Roms wieber abgelehnt. Witiza (701 — 710), 
ein vechtgläubiger König des Weftgothenreiches in Spanien, Tonnte 
jeve Berufung an den römiſchen Biſchof verbieten. 
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Im Driente galt der Bifchof von Rom während diefes ganzen 
Zeitraums nur für einen bebeutenden Patriarchen. Cine Hoheit 
über die ganze Kirche wurde nicht anerlannt, während ber conftan- 
tinepolitanifhe Patriarch den Titel eines dlumenifchen Bifchofs 
annahm und erhielt. Gregor der Große, beffen gewiß fehr 
bierarchifche, ber Verherrlichung und‘ Erhebung bes vömifchen 
Stuhles gewidmete Wirkfamfeit bis in's fiebente Jahrhundert 
hineinreicht, verwirft ſogar den hochfahrenden Namen, womit ſein 
College zu Conſtantinopel ſich zu ſchmücken beliebte. Er hielt dafür, 
nur Chriſtus dürfe allgemeiner Biſchof der Kirche genannt werden. 

„Wahrlich,“ fagt er, „als Paulus hörte dag Einige ſagten: Ich 
bin Pauli, andere ich bin Apollo’s, andere ich bin Kephae; jo rief 
ex, indem er biefe- Zerreißung des Leibes Chrifti, vermöge welcher 
deſſen Glieder. gleichſam anderen Häuptern ſich anſchloſſen, auf 
das ſtandhaftefte verabſcheute, aus: „„Iſt Paulus für euch gekreuzigt 
worden, ober ſeid ihr auf ven Namen des Paulus getauft worden?““ 


Wenn er e8 alfo: nicht bulben wollte, daß die Glieder bes Leibes 


des Herrn gleichſam anderen Häuptern als Ehriftus, wenn gleich 
es auch Apoftel waren, theilweife ſich unterordnen follten, — was 
wirft denn du, der du burch bem Namen bes allgemeinen alle 
Glieder Chrifti- dir zu unterwerfen fuchft, .zu Chriftns, als bem 
Haupte der allgemeinen Kirche bei dem legten Gerichte jagen? 
Wahrlich, was ift Petrus der Erfte der Apoſtel, anders als Glied 
ber heiligen und allgemeinen Kirche, was find Baulus, Andreas 
md Johannes anders als Häupter ber einzelnen Gemeinden? Und 
body beftehen afle als Glieder unter dem einen Haupte.“ | 

Spätere römiſche Biſchöfe waren nicht mehr fo bebenklich wie 
Gregor. : Die zweite Periode ber Kirchengefchichte, die Zeiten bes 
Mittelalters, werden uns davon überzeugen. 
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- Wenn man unferen Zeitraum ber PER TG von 
Gonftanfin bis zu Karl dem Großen, nur. nennt, fo denkt der 
Gefchichtafunbige fogleih an bie ebenfo. wichtigen, als- tranrigen 
Lehrftreitigkeiten, da fie gewiffermaßen das Charafteriftifche dieſer 
Periode ausmachen. Schon baruni können auch wir, und ber 
“ Betrachtung biefer Kampfe nicht entziehen." Möchten uns auch 
andere Gegenftände der gefchichtlichen Erötterung. lieber "fein, fo 
zwingt und doch ber wirkliche Verlauf der Kirchengeſchichte, Kenntniß 
von dieſen fo heftigen und tiefgehenden Bewegungen der Geiſier 


zu nehmen. Dieſelben ſtehen im ihrer Art ganz einzig da’ uhb 


oßne in fie einzubringen, ift es geradezu numöglich, biefe Jahr⸗ 
bunberte ber Chrifteriheit in ihrer Eigenthümlichkeit zu verſtehen. 
Schon dieſe Rückficht wird Sie beftimmen, die Abneigung : nieber- 
zufämpfen, mit welcher der Nichttheologe in ber Regel bew. Lehr⸗ 
ftreitigfeiten gegenilbextrikt, Über es gibt noch andere - Grünes, 
welche uns .beftimmen müflen, bie alten. Arianer, Meftarioner, 
Pelagianer, und wie bie Ketzer alle heißen, ‘weiche uns jet begegnen, 
mit theilnehmenderen Augen zu betrachten, als es bie gebildeten 
Glieder unſerer Gemeinden ‚gewöhnlich thun. Unerquickliches bieter 
uns freilich die Streitigkeiten jener Jahrhunderte genug dar, und 
mancherlei Unlauterkeit wird uns in ihnen entgegentreten; aber 
das haben ſie mit jedem Kampfe dieſer Welt gemein. Dagegen 
ſind aber die Fragen, welche hier die Parteien zur langen Fehde 
herausfordern, von der höchſten Bedeutung und zwar nicht bloß 
für jene Jahrhunderte, ſondern für alle Zeiten. Um die höchſten, 
theuerſten Wahrheiten unſeres Glaubens iſt gefämpft worden, 
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um Wahrheiten, über bie jeder Chrift, auch wir, voller Klarheit 
uns erfreuen mäffen; um Wahrheiten, die immer wieder, wenn 
auch nicht immer in derfelben Weife, fo doch im Wefentlichen 
verhandelt werben. Ja, jene alten Gegner oder Entſteller der 
riftlichen Lehre hören auf, uns wie Alterthümer zu erfcheinen, 
‘welche der gebildete Nichtbeologe füglich unter ihrem unintereffanten, 
theologiſchen Staub begraben laffen könnte, — wenn. wir bedenken, 
daß wir ihre Irrthümer auch. unter 'unferen Zeitgenoffen wieder: 
finden können, ja, daß ihren Irrlehren Anſchauungen zu Grunde 
liegen, welche wir vielleicht in uns ſelbſt bekämpfen mußten, um 
zu einer herzlichen, gewiſſenhaften — der ‚asangeligen 
Kirchenlehre durchzudringen. 

Das ſogenannte apoſtoliſche Glaubensbekenutniß, welches noch 
jetzt die ganze Chriſtenheit mit ſeinem heiligen Bande der: Lehr: 
einheit umſchlingt, war auch am Anfang unferes Zeitraums ber 
Ausprud für die allen - Kirchen des Morgen» und Abendlandes 
‚gemeinfame Lehre. Wer in einem der brei Artikel dieſes Grund- 
ſtatutes der Chriftenheit falfch. lehrte, burfte fich zur" Gemeinfchaft 
ber Kirche Chriſti nicht rechnen. Für die Tage ber Verfolgung 
und. des Druds genügten jene einfachen Beftimmungen bes älteften. 
Symbols ber Chriſten. Die nun eingetretenen Zeiten der Ruhe 
und des Wohlftandes aber gaben für weitere theologiſche Entwicke— 
lungen nicht nur Muße, fondern drängten auch den Forfchungstrieb 
geradezu auf die Stellung und Löfung einer ber ſchwierigſten und 
inbaltreichiten Fragen. Leider bemächtigte fich verfelben nun 
nicht bloß der Durſt nach tieferer Erkenntniß der chriftlichen 
Heilswahrbeiten, fondern auch der Geift eines heibnifchen, falfchen 
Wiffens, welcher, ftatt einer rechten Löfung jener Fragen, Irrlehren 
aufitelfte, die eine Auflöfung des ganzen Chriſtenthums mit fich 
führen mußten. So gefährliche Lente find Männer wie Artus, 
Neftorius und Pelagius. Sie können ſich bie arianifche Irrlehre 
z. B. nicht verberblih genng denken. Als ihre Anhänger und 
Barteigenoffen treten daım noch die im äußerlichen Wefen verkom⸗ 
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menen, im kaiſerlichen Kirchenthum untergegangen Bifchöfe auf. 
Durch fie und die-Gewaltmaßregeln mehrerer artanischer KRaifer, 
welche nicht bloß die Heiden, fondern auch treue Chriften verfolgten, 
wird ber Kampf gegen den Artanismus ein fehr leivvoller für die 
Rechtgläubigen und ihre Vertreter. Um fo herrlicher und, troftreicher 
zeichnen fich dafür auf diefem dunkeln Grunde die hehren Geftalten 
der Fahnenträger chriftlicher Wahrheit. Was ift ein Arius gegen 
Athanaſius, ven Biſchof von Alerandrien; was ein Pelagius gegen 
Auguftin, den unvergleichlihen Zeugen für bie Heilswahrheit in 
Ehrifto? Mit der kurzen Lebensbefchreibung der chriftlichen Helden 
im Sampfe gegen bie Verberber der Kirchenlehre ſoll unfere 
Darftellung wie mit den Blumen der Glaubensfrifche, der Bekennt⸗ 
nißtreue, ber Opferwilligfeit und’ Freude im Herrn durchflochten 
werben. 

Laſſen Sie uns nun an unferen Gegenftand ſelbſt herantreten! 

„Was dünkt euch um Chriſto?“ Das iſt in wenigen 
Worten die große Frage, welche jetzt Jahrhunderte die ganze 
Kirche in die tiefſte Aufregung verſetzt, oft in der feindſeligſten 
Weiſe ſpaltet, wiederholt in die heftigſten Kämpfe hineinführt. 
Iſt denn aber dieſe wichtigſte Frage nicht ſchon den Apofteln vom 
Herrn ſelbſt beantwortet worden? So fragen Sie nicht ganz mit 
unrecht. Wohl antivortet die heilige Schrift in vielen Ausfprüchen 
auf- obige Earbinaffrage: „Der ewige Sohn Gottes ift in Ehrifto 
Menfch geworben.” Da hören wir Ehriftus reden: „Wer mich fieht, 
‚ber flieht den Vater; (Joh. 14, 9.) ehedenn Abraham war, bin 
ih; ich und der Vater find „Eins (das heißt eines göttlichen 
Weſens), der Vater iſt in mir und ich in ihm; (Joh. 10, 30 und 38.) 
ich bin das A und O, ber Anfang und das Ende, ber da ift und 
ber da war, unb ber da kommt, ber Allmächtige. Sch bin ber 
Erfte und der Letzte.“ (Offenb. Joh. 1, 8 und 17.) As Solden 
erweifen ihn feine Werke bei ber Schöpfung, Erhaltung und 
Erlöfung der Welt, (Joh. 1, 3. Koloff. 1, 16 und 17. Hebr. 1, 10 
und 11. Joh. 5, 17 und 19.) als Solchen glauben und beten 
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ihn an alle Gläubtgen der. apoftolifchen Zeit. „Gott Über Alles 
(Rom. 9, 5.), den wahrhaftigen Gott und das ewige Leben, 
1. Joh. 5. 20.) großen Gott und Heiland, (Tit. 2, 13.) Herrn 
ber Herrlichkeit, (1. Kor. 2, 8.) den Fürften des Lebens, den Herrn 
ber Todten und LXebendigen, ben Herrin Aller” (Apſtlg. 3, 15. 
Röm. 10, 12. vergl. mit Apjtlg. 10, 36.) nennen ihn die Apoſtel, 
und Schon fehr frühe warnen fie die Gläubigen vor der Verführung 
der Welt, damit Keiner von ihnen den Troſt des Heils in Chrifto, 
ben Sohne Gottes, verliere. „Sehet zu,” fehreibt Baulus an feine 
Koloffer, (2, 8 und 9.) „daß euch Niemand beraube durch Die 
Philoſophie und loſe Verführung nach der Menfchen Lehre und 
na der Welt Satungen und nicht nach Chrifto; denn in Ihm 
wohnt bie ganze Fülle der Gottheit leibhaftig.” „Kindlein, Hütet 
euch vor den Abgöttern! “fo lautete bad warnende Schlußwort 
bes erjten Briefes Johannis, nachdem er ihnen zugerufen hatte, 
diefer Jeſus Chriſtus ſei der wahrbaftige Gott und das ewige 
Leben. (1. Joh. 5, 20 und 21.) ' 

. Diefelbe Antwort auf die Frage: „Was dünkt euch um Shrifto?« 
gibt Die alte Kirche ihren Gliedern im apoftolifchen Glaubens⸗ 
befenntniß. „Ich glaube an Jeſum Ehriftum, den Eingeborenen 
Sohn Gottes, unferen Herrn, der empfangen ift vom heiligen 
Seifte, geboren aus Maria, der Jungfrau,“ -- in biefer kurzen, 
einfachen Formel ftellt und dieß Symbol Chriftum ſowohl ald ben 
wahrhaftigen Sohn aus dem Schooße bes Vaters, wie als den 
wahrhaftigen Menfchenfohn hin. 

Ste haben alfo gewiß Necht, wenn Sie behaupten, auf bie 
aufgeworfene Frage nach Ehrifti Perſon fei fchon Antwort gegeben 
worden. 

Diefe Antworten find fogar dem religiöfen Herzen vollkommen 
genügende. Das chriftlide Denken aber Tann nichts beftoweniger 
immer noch Grund genug haben, mit erneuertem Eifer zu fragen: 
„Was dünkt Euch um Chriſto?“ Denn nun kann ich ja noch immer 
das Verlangen in mir fpüren, zu wiffen, wie fich der in Ehrifto 
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Menſch gewordene Sohn Gottes zum. Eiuen göttlichen Weſen 
verhalte.- Und habe ich meinen Wiſſensdrang in dieſem Stücke 
befriedigt, fo tritt mir in Chrifto das ‚weitere Problem entgegen, 
wie denn aber viefe göttlihe Natur des ewigen Sohnes fich zur 
wahren menjchlichen verhalte, wie bie Vereinigung biefer Beiden 
in der: Einen Perfon des. Erldfers zu denken ſei? Selbft wenn 
hiefür die vechte Antwort gegeben ift, kann fich ver chrijtliche 
Gedanke noch unbefriedigt halten und noch einmal fragen: „Was 
dünkt Euch am Chriſto?“ Denn weiß ich auch nach allen oben 
angedenteten Hinfichten, mer Chriftuß ift, fo drängt es mich doch, 
zur Klarheit barüber zu fommen, wer und wie viel Er mir ift, 
welche Bedeutung Er für meine Seligfeit hat, wie weit ich feiner 
und feiner Gnade bedarf? 

In diefer Reihenfolge treten deun auch in unferem Zeitraume 
bie einzelnen Tragen und Streitigkeiten wegen Chriſti Perfen 
nacheinander auf. Die Kämpfe der Kirche gegen den Arianismus 
eröffnen unferen Zeitraum. Che wir jedoch die Darſtellung deffelben 
beginnen, iſt es nöthig, daß wir einen Blid auf Einige unter 
Denjenigen werfen, welche fchon vor Arius falfche Antiworten auf 
die Trage: „Was dünkt Euch um Chrifto?“ gaben. 

Bon den gnoftifchen Verbrehungen der Lehre von Chrifti 
wahrer Gottheit und Dienfchheit haben wir ſchon früher binlänglich 
gehandelt. Ich wies Sie auch auf jene jüdiſchen Sectirer Hin, 
welche fo früh die Gottheit Chrifti leugneten und dafür den Namen 
ber „Geiſtesarmen,“ der Ebioniten erhielten. Es bleibt nur 
noch eine Heine Anzahl falfcher Löfungsverfuche, das PVerbältnig 
Chrifti zum göttlichen Wefen zu beitimmen, übrig. Dean nennt 
alle ihre Urheber Monarchianer, weil faljches Feſthalten an 
der Einheit Gottes Wurzel ihres Irrthums if. Es gibt zwei 
Claffen dieſer Irrlehrer. Die Einen legen einen ſolchen Nach—⸗ 
drud auf die Einheit Gottes, daß die Eine göttliche Wefenheit 
ber Art: ftarr und in fich einfam, fo abgefchienen von der Welt 
und der Menjchennatur gebacht wird, daß an ein Dreieiniges 
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Leben im ver Wottheit felbſt ebenſo wenig gedacht werden kann, 
wie an eine Herablaſſung Gottes zu uns, an eine Menſchwerdung 
des Sohnes. Die Anderen ließen, weil fie von dem lebendigen 
Gott eine fulfche Vorftellung Hatten, die ganze Gottheit Menfch 
werden. Das Wort, der Sohn Gotted-aus dem göttlichen Wefen 
amd im demſelben, ift nach ber heikigen. Schrift (Joh. 1.) Menfch 
geworden. Nach. ven Irrlehrern dieſer zweiten Claſſe ift nicht dieſe 
fogenannte Eine Perfon in dem breieinigen Wefen Gottes, fondern 
ver Kine Gott ganz unſer Bruder in Chrifto geivorden. 

Zur erften Claſſe zählt ein gewiffer Theodotus. Er war 
ein Zeberarbeiter. Bon Byzanz nach Rom gekommen, fuchte er hier 
die Lehre auszubreiten, man dürfe Chriftus wicht für Gottes Sohn 
halten, ſondern nur für den höchſten Gefanbten Gottes. Gr leugnete 
die göttliche Natur Ehrifti, weil ihm dieſelbe mit vem Glauben an 
den Einen Gott im Wiverfpruch zu ftehen ſchien. Wie natürlich, 
fanb er mit diefer Doctrin, welche das Ehriftenthum gerapezu in 
einen Götzendienſt verwandelt hätte, wenig Anklang. Theodotus 
wurde, nach apoftolifchem Vorbilde, durch den Biſchof Victor von 
ber. Kirchengemeinfchaft ausgefchloffen.e Ein Gleiches widerfuhr 
einem gewiffen Artemon zu Anfang des dritten Jahrhunderts. 
Seine Irrlehre war jener des Theodotus ähnlich. 

Bon ganz anderer Art und Grundgeſinnung ift bie zweite 
Claſſe der unitarifchen Irrlehrer. 

Wir würden fehr irren, wenn wir diefe Männer in bie 
Kategorie der eben Ungefährten werfen wollten. Sie irren, aber 
fie bleiben trogbem auf dem Grunde ber chriftlichen Heilsthatfachen 
ſtehen. Sie geben eine wiffenfhaftlich ganz falfhe Antwort 
auf die Frage nach Chrifti Berfon und ihrem Derhältniffe zum 
göttlichen Weſen; aber fie halten durchaus an den unmittelbar 
offenbarten Ausfprächen ber heiligen Schrift feft. Während Manche 
durch Bilder das fraglihe Verhältniß zwiſchen dem Vater unb 
Sohn Har machen wollten, indem fie fagten, wie ber Strahl ans 
der Sonne, wie ber Fluß aus dem Duell, wie der Strauch aus 
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ber Wurzel, fo gehe der Sohn aus dem Vater hervor, *) — 
verfielen ſie auf eine Ausdrucksweiſe, wonach die ganze Gottheit 
z. B. gelitten, Gott ſchlechtweg geſtorben wäre. Wegen des 
letzteren Umſtandes werden ſie denn auch wohl Patripaſſianer 
genannt, weil nämlich aus ihrem Satze folgen mußte, daß nicht 
bloß der Sohn, fondern auch der Vater gelitten "hätte. Bon 
biefen ganz rohen Denkweiſen und fehr verfehrten Prinzipien 
müſſen wir uns viel ausgebilveteren, feharffinnigeren Syftemen 
zuwenden. Weil viefelben jedoch unferem Intereſſe etwas fern 
liegen, jo wollen wir uns bier großer Kürze befleißigen. 

Einer der erften und hauptfächlichften Vertreter der patripaffta- 
nifchen Richtung ift Praxeas. Der ausgezeichnete Kirchenfchrift- 
ftellee Tertullian, welchen wir wieberbolt kennen gelernt haben, ift 
gegen diefen Irrlehrer aufgetreten und hat ihn glänzend widerlegt. 
. Etwas fpäter finden wir auch Andere, wie ben Noetus von 
Smyrna, den Beryllus von Bofira, in ganz ähnlichen Irrthümern 
befangen. Der bebeutenbfte Vertreter dieſer Art von Unttaris- 
mus iſt aber jedenfalls der vielgenannte Sabellius. Priefter 
zu Ptolemais (in der Gegend des Heutigen Tripolis), ftellte er um 
bie Mitte des dritten Jahrhunderts eine eigenthilmliche Lehre über 
das Berhältnig von Chrifti Perfon zum göttlichen Wefen auf. 
Sabelliuß ift fein Ketzer der gewöhnlichen unitarifchen Art. Er 
gehört nicht zu ‘Denen, welche das göttliche Wefen Jeſu Chrifti, 
die Menfchwerdung Gottes in Chriſto leugnen, ſondern er fuchte 
fihb in feiner allerdings verkehrten Weile das Verbältnig ber 
Dreiheit der Perjonen zu dem Einen göttlichen Wefen und näber 
das Verhältnig des Sohnes zu der Gottheit begrifflich worzuftellen. 
Er ging davon. aus, daß er fagte: Gott ift am fich eine Einheit, 
eine Monade, bie zu verfchiedener Zeit, bei verſchiedenen Anläſſen 
und für verſchiedene Zwede nach Außen bin thätig auftritt. Im 
der Schöpfung 3. B. äußert‘ a9 Biele göttliche Einheit. 


*) Bergl. Hagenbach, die chriftliche ber rei erflen Jahrhunderte. 
Seite 192 und 266. 
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Die Gottheit denkt er fich bald als eine ruhende, unthätige 
Einheit, bald als thätig, das in ihr verfchloffen Liegende zu 
offenbaren. Dieſes Offenbaren nennt er das Reden ber Gottheit. 
Der immer fich gleichhleibende Gott nimmt je nach dem verfchiedenen 
Anlafje ver Thätigleit eine perſchiedene Geftalt an, fo baß er bald 
als Bater, bald als Sohn, bald als Heiliger Geift thätig ift, 
oder, wie es nach dem Kunftausprude des Sabellius heißt, ſich 
ausfpridht. Es ift alfo jebesmal derſelbe eine Gott, ber in 
den drei Momenten der göttlichen Thätigfeit als daſſelbe eine, ganze 
göttliche Weſen, welches nur in werfchiebener Form thätig ift, 
auftritt. In Gott felbft it feine Dreibeit des Lebens, fonbern 
bie trinitarifchen Unterfchiede find nur verfchievene Weifen ber 
Thätigleit des einen göttlichen Grundweſens. Der Vater ift der 
in dem Alten Zeftamente, ver Sohn ber in der Menjchwerbung, 
ber beilige Geift der in ber Entwidelung ber Kirche redend 
auftretende Gott. *) 

Kurze Zeit nah Sabellius betrübte fogar der Biſchof 
Baulus von Samofata die Kirche durch eine falfche Lehre 
über Chriftus. Lange Tonnte man dieſen ganz verweltlichten 
Menfchen, welcher viel eher einem rauhen Kriegemann, ale einem 
Diener Ehriftt ähnlich war, nicht feines Abfalls überführen. Er 
verbarg fih buch allerhand Winkelzüge hinter Worten. Auch er 
nannte Chriftum Sohn Gottes und dachte fih dann doch ganz 
etwas Anderes dabei, als die Kirche. Auf einer Synode zu 
Antiochien (265) gelang es endlich einem fcharffinnigen, gewanbten 
Presbyter, Malchion, ben zweidentigen Menfchen zu entlarven. 
Paulus wurde abgefegt. Ihm zufolge ift Ehriftus, der Menjchenfohn, 
erft in Folge feiner Entwidelung, durch fein Leben vergöttlicht worben 
und fo zur Sohnfchaft Gottes durchgedrungen. Der Logos, das 
Wort, wohnte und wirkte in dem Menfchen Jeſus; es war bieß 
aber feine wefentliche Vereinigung Gottes und des Menfchen, 





*) Bergl. Banr 1. c. Seite 312 — 314. 
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fondern nur eine göttliche Einwirkung auf bie Geiftesfräfte, auf 
das Erfennen und Wolfen des Menfchen Jeſus. Gott und Menfch 
bleiben bier als zwei verfchiedene Subjecte ganz getrennt von 
einander; von ber Mienfchwerbung Gottes in Chrifto, von einer 
Einheit Gottes und des Menfchen ift alfo bei Baul von Samofata . 
nicht die Nebe. *) | 

Wie wir ſehen, hat bei allen diefen Erörterungen das chriftliche 
Denken ebenfo wenig, wie der chriſtliche Glaube feine Rechnung 
gefunden. Es wäre fehr leicht, an allen viefen Deutverfuchen zu 
zeigen, wie fie nothwendig, wenn fie auf ihre letzte Confequenz 
zurückgeführt werben, auf die ſchrecklichſten Grundſätze hinauslaufen 
müſſen. Doch wir find hier nicht verſammelt, um religions⸗philo— 
fophifhe Betrachtungen anzuitellen. Es möge daher bei ver 
furzen Charafterifirung jener falfchen Lehrgebäunde fein Bewenden 
baben. 

Wie fehr verfehlt aber immerhin die aufgeführten Löſungs—⸗ 
verfuche der Frage nach Chrifti Perfon gewefen fein mögen, fo 
ftammten fie doch aus einem unabmeislichen Bedürfniffe des Geiftes. 
Da dieſes noch nicht befriedigt war, fo konnten auch mit ver 
Ausfchließung des Paulus von Samofata bie Verfuche noch nicht 
aufhören, fich über das Verhältniß ver Perfon Ehrifti zum göttlichen 
Wefen wiffenfchaftlih zu orientiren. Wir ftehen damit vor ver 
neuen Reihe von Kämpfen, welche diefen unferen zweiten Abfchnitt 
ber alten Kirchengefchichte bewegen und vemfelben ein fo charafte- 
riftifches Gepräge aufbrüden. 

Zu Unfange des vierten Jahrhunderts beginnt der erfte 
biefer Lehrfämpfe, in welchem Artus und Athanaf ins als bie 
Hauptwortführer auftreten. 

Arius, ein junger Mann und Schüler des GStifters ber 
antiochenifchen Schule, Qucianus, kam von Antlochien nach Alexan⸗ 
drien und hatte fich ſchon fehr frühe durch die Regſamkeit feines 
Geiſtes, durch feinen großen Eifer für die Wiffenfchaft ausgezeichnet. 


*) Bergl. Baur 1. c. Seite 820. 
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Ebenfo frühe bemerkte man aber auch feinen Wiverfpruchsgeift und 
feine Streitfucht. Schon unter dem Bifchofe Petrus zu Alerandrien 
batte er lebhaft. Bartei genommen für den ercommunicirten Bifchof 
Meletius, der in den Zeiten der Verfolgung geopfert hatte. Arius, 
ber ſich damals unfchidlich benahm, z0g fich die Ercommunication 
zu. Seiner fonftigen guten Eigenfchaften wegen, auch in Anbetracht 
feiner Jugend und großen Liebe zu den Wiffenfchaften, wurbe er 
von dem Nachfolger des Bifchofs Petrus, von Achillas, wieder in 
bie Chriftengemeinvde ‚aufgenommen. Er wurbe jegt auch Priefter. 
Der Bifchof Alerander, welcher dem Achillas bald folgte, wor 
dem jungen, begabten Mann ebenfalls fehr günftig. Priefter 
und Bifchof lebten in tiefem Frieden miteinander, Tiebten fich und 
bauten in Gemeinfhaft den ihnen befohlenen Ader ver Kirche 
Gottes. Indeß dieſes gemeinfchaftlide Arbeiten, dieſes Streben 
der Liebe dauerte nicht lange. Arius pflegte den Predigten beizu- 
wohnen, welche fein Bifchof ver Gemeinde Über die Slaubensartifel 
hielt. In einer biefer Predigten Über die Dreieinigfeit vermeinte 
Artus einen Irrtum entpedt zu haben, der in das Wirrfal eines 
Sabellius führen müffe. Er redete Darüber vor feinen Freunden; 
diefe aber waren nicht feiner Meinung und bielten ihres Biſchofs 
Lehrdarſtellung für chriftlich und rechtgläubig. Von Tebhaften 
Grörterungen fam es zum CStreite und zwar zu fo heftigem, daß 
fih Arius, kühner und fühner auf dem ihm zu Antiochia gezeigten 
Wege weitergehend, felbft in bie für die vechtglaubigen Ohren feiner 
Freunde auffallenpften, gefährlichften Sätze verrannte. Der Bifchof 
erfuhr Alles und ftellte den jungen Geiftlichen zur Rebe, ſprach 
ihm in das Geiwiffen, fuchte ihn durch Belehrung von feinem 
Irrthume zurüdzuführen; allein vergeblih. Arius wear in feiner 
Anſchauung feft geworden. Die ewige Zeugung bes Sohnes, das 
ewige Leben des Sohnes als göttliche Berfönlichkeit in dem 
einen göttlichen Wefen waren es, was Arius verwerfen zu 
müſſen glaubte. Er jtellte dem Sate, welchen Johannes, ber 
Apoftel, in vie erften Worte feines Evangeliums faßt: „Im Anfang 
15* 


— 228 — 


(das heißt vor aller Zeit und Schöpfung) war das Wort (Logos) 
und dieß, das Wort, war bei Gott (in dem göttlichen Weſen), und 
Gott war das Wort,” einen ganz verfchievenen entgegen. „Es war 
einmal eine Zeit,” fagt Arius, „in welcher das Wort nicht war.” 
Damit ift denn Das, was in Chrifto Menſch geworden war, das 
Wort, ohne Weiteres zu etwas Zeitlihem und fogar zu einem 
Gefchöpf gemacht. Artus Hatte auch ein Hehl, ‚das Wort in. 
Chrifto geradezu Gefhöpf zu nennen. Freilich beging er bann 
wieder die Inconſequenz, daß er behauptete, dieſes Wort babe alle 
" Dinge gefchaffen. Wir müffen gleich von vornherein biefen Stand 
ber Sache ſcharf in's Auge fallen. Wir tbäten dem Artus ſehr 
Unrecht, wenn wir ihn in bie Claſſe der neueren Chriftusleugner 
werfen wollten. Es fällt ihm nicht ein, die Menfchwerbung des 
Wortes in Chrifto zu verwerfen. Nur ift das Wort des Arius ein 
gar eigenthümliches Wefen göttlicher Art. Es ift über alle Gefchöpfe 
erhaben und aller anderen Gefchöpfe Schöpfer. Aber wenn gleich 
das erfte, vollfommenfte Gefchöpf Gottes, fo bleibt e8 doch immerhin 
ein gefchaffenes Wefen. Statt das Verhältniß des Göttlichen, was 
in Chriſto Menfch geworden ijt, in feinem PVerhältniffe zu dem 
einen göttlichen Weſen aufzuflären, bebt die arianifche Theorie 
bie göttlihe Natur Chriſti im eigentlichen Sinne des Wortes auf. 
Darum feste dem Arius Bifchof Aleranvder mit Recht bie Lehre 
entgegen: „Das Wort ift ewig, und es bat niemals eine Zeit 
gegeben, in welcher e& nicht in Gott, bei Gott, Gott, wie uns 
bie heilige Schrift Tehrt, gewefen wäre. Er ift gleichen Wefens mit 
dem Vater, einft nicht etwa vom Vater gemacht, fordern in bem 
einen göttlichen Wefen, in dem Schooße bes Vaters von Ewigfeit 
lebendig und der Schöpfer aller Dinge.” As Arius fih nicht 
bebeuten Tief, wurbe er abgefegt und auf einer Synode ber 
Biſchöfe Aeghptens von dem Kirchenverband ausgefchloffen. Natür- 
lih war damit die Sache nicht erledigt; aber ber chriftliche Stand» 
punft war gerechtfertigt, Zucht war geübt und Verführung, fo 
weit als möglich, abgewenbet. Der Streit felbft wüthete fort. 


— 29 — 


Alexander theilte fogleich in einem öffentlichen Synobalfchreiben vie 
Gründe mit, welde ihn und feine Collegen beftimmt hatten, ven 
Arius auszufchliefen. Die neue Irrlehre wird bier fehr Har in 
ihrer volllommenen ‚Unvereinbarfeit mit ber Schrift, mit ber 
göttlichen Würde bes Erlöferd und allen anderen Heilswahrheiten 
unferes Glaubens gezeichnet. Artus feinerfeitS wandte fill, ba er 
in Aeghypten Feine Unterftügung und Yeinen Anklang fand, nach Außen. 
Eufebius, Bifchof von Nicomedien, der uns noch dfter in dieſem 
Streite begegnen könnte, war ber Erfte, welchen er um Hilfe 
anfprad. Dann reifte er nach Paläjtina, Syrien und Kleinaſien, 
um auch dort Anhang für feine Sache zu gewinnen. Immer heftiger 
entbrannte ber Streit, immer lauter wurbe überall bie Frage 
bebattirt, wie fich der Logos, der in Ehrifto Menfch geworben, zum 
göttlichen Wefen, zum Weſen des Vaters verhalte. Ya, zulett war 
feine Hütte jo Hein, in welcher nicht Zwiefpalt der Chriftenheit 
fich gezeigt hätte. Überall war e8 bie Frage: „Was bünkt dich 
um Ehrifto?‘ welche die Gemüther befchäftigte. Um ben Frieden 
wieder berzuftellen, fam im Jahr 325 die erfte allgemeine Kirchen⸗ 
berfammlung zu Stande Nah der Stadt Nicäa berief ber 
mächtige Kaiſer Conftantinus diefe große Verfammlung feiner 
Biſchöfe, deren über zweihundert und fünfzig aus den verſchiedenſten 
Theilen der Chriſtenheit daſelbſt zuſammen kamen, um bie alle 
Geiſter ſo tief bewegende, über Alles wichtige Frage zu erörtern. 
Auch Arius erſchien vor dieſer Verſammlung und. fette dort feine 
Lehre auseinander. Euſebius von Nicomedien und einige ber 
Seinen ftanden ihm zur Seite. Alles aber, was die Väter ber 
Kirche von den neuen Lehrern hörten und. vor ihnen vorgelefen 
wurde, erregte ihren größten Unmillen. Die Hugen Freunde bes 
Arius fuchten nun durch Vermittelung die Sache beizulegen, und 
Euſebius von Eäfaren, der auch nach der Seite des Arius hinneigte, 
machte den Vorſchlag, man folle den Streit einfach nieverjchlagen 
und Alles, was für und wider gefagt worben fei, nur als Privat- 
meinung gelten laſſen. Es liegt auf ber Hand, daß biefes 
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Ausfunftsmittel gar Feines ift. Die Geifter: laffen fich nicht: auf 
folche Weife beruhigen, am wenigſten in religidfem Streit. Mit 
dem bipnlomatifchen Vorſchlage des Gufebius waren weder bie 
entfehiedenen Arianer, noch die der Firchlich rechtgläubigen Überzeu- 
gung Lebenden zufrieden. Darnach trat berfelde Eufebius mit 
einer allgemeinen, unbeftimmt gehaltenen Cintrachtsformel auf. 
Man Hoffte durch fie bie beiben bivergirenden Unfichten zu 
vereinigen. Sie lautete alfo: „Wir glauben an Gott, ven 
allmächtigen Vater, welcher alle Dinge, fichtbare und unfichtbare, 
gefchaffen Hat, und an Jeſum Chriftum, unferen einigen Herrn, 
das ewige Wort Gottes, Gott von Gott, Licht von Licht, Leben von 
Leben, ven Eingeborenen Sohn, den Erftgeborenen aller Kreaturen, 
gezeugt von Gott dem Vater vor allen Jahrhunderten, durch welchen 
alle Dinge gemacht find, der zu unferem Heile Menjch geworben tft 
und als Menſch unter ung lebte, der gelitten hat, auferftanden ift 
am britten Tage, ber hinauf gen Himmel gefahren ift zu feinem 
Vater und welcher voll Herrlichkeit wiederkehren wird, zu richten 
bie Lebendigen und bie Todten. Wir glauben auch an den heiligen 
Geift. Wir glauben an vie Eriftenz und Subſiſtenz eines eben 
derfelben, daß der Vater in Wahrheit Vater, ver Sohn in Wahrheit 
Sohn, der heilige Geift in Wahrheit heiliger Geift ift, wie unfer 
Herr erklärte, al8 er feine Apojtel mit den Worten ausfandte: 
„Gebet bin und lehret alle Völfer und taufet fie im Namen bes 
Baters, des Sohnes und bes heiligen Geiſtes.“ Es find fehon 
Viele in den letzten Zeiten für Nechtgläubige gehalten worden, 
welche vielleicht ein folches Bekenntniß noch nicht einmal freubig 
unterfchrieben hätten. Die Verfammelten zu Nicäa aber ließen fich 
nicht mit fo leichten, zweibeutigen Worten abfinden. Wer merkte 
denn auch nicht, daß mit allen biefen aufeinanvergehäuften Bezeich- 
nungen und 2obeserhebungen Jeſu Chrifti eigentlich in der obſchwe⸗ 
benden Sache gar Nichts gefagt ift? Die eigentlich ftreitigen 
Bunfte find umgangen; die Lehre aber ift zweidentig. Nur bie 
Arianer hätten fich über dieß Symbol freuen können; benn es 
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machte. ihnen allein Eonceffionen, da fie in alfe jeine Bejtimmungen 
ohne viel Schwierigfeit ihre Überzeugung legen konnten. Darüber 
wurbe ja nicht geftritten, ob Chriſtus der Erſtgeborene aller 
Kreatur, Gott von Gott fei. Auch leugnete Arius nicht, daß ber 
Sohn wahrhaft Sohn, das Leben von dem Leben fei, durch welchen 
alle Dinge gemacht find. Man legte darum den arianifch Gefinnten 
bie andere Frage vor: „It der Sohn gleichen Wefens mit dem 
Bater, over ift ver Sohn, das Wort, welches in Chrifto Menfch 
geworden, bloß ein Gejchöpf? Iſt das Wort ewig im Schoofe des 
Baters, oder wie ihr fagt, in der Zeit gemacht?” Als man mit 
diefen Fragen in folder Schärfe vor die Arianer trat, da lichteten 
fih ihre Reihen immer mehr. Das Bemänteln, das Zudecken, 
das unbeftimmte Reden half nicht mehr durch ; offen und entjchieden 
mochten nur Wenige Urianer fein, und fo blieb bloß ein Fleines 
Häuflein im Widerfpruche mit dem Concil. Es unterfchrieben Alle 
bi8 auf Drei die von ber Synode vorgelegte Formel, welche 
ausſprach: „Das Wort, der Sohn, ift gleihen Weſens mit dem 
Vater. Wir glauben an einen einigen Gott, ben allmächtigen 
Bater, ven Schöpfer aller fihtbaren und unfichtbaren Dinge.‘ 

„Und an den Herrn Jeſum Chriftum, den Eingeborenen Sohn 
Gottes, geboren aus dem Vater, das heißt aus dem Wefen des 
Baters Gott von Gott, Licht von Licht, wahrer Gott von dem 
wahren Gotte, gezeugt, nicht gejchaffen, welcher gleichwefentlich 
(homouſios, das heißt gleichen Weſens) mit dem Vater ift, durch 
welchen Alles gefchaffen ift; welcher um uns Dienfchen und um 
unſeres Heiles willen berabgejtiegen iſt, Fleiſch an fich genommen 
bat und Menſch geworden ift; ber für uns gelitten hat, auf- 
erſtanden ift am britten Tag, aufgefahren ift in ben Himmel und 
wiederkommt, zu richten die Lebenbigen und die Tobten. 

„Und an den heiligen Geift.“ 

„Was Diejenigen betrifft,“ fchließt das Bekenntniß, „vie ba 
lagen, es habe eine Zeit gegeben, in welcher er (das heißt ber 
Sohn Gottes) einmal nicht war, und daß er nicht gewefen fet, 
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bevor er gemacht worden; daß er eines anderen Wefens fei, ober 
baß ber Sohn Gottes gejchaffen und der Veränderung unterivorfen 
fei, gegen Solche fpricht die allgemeine Kirche die Verbammung 
aus.“ 
Arius, welcher feine neue Lehre nicht nur mit Hochmuth 
aufgebracht, geltend gemacht und fogar burch Lieder für Schiffer, 
Müller und Wanderer verbreitet hatte, fondern auch dem 
gewichtigen Zeugniffe der Verfammlung zu Nicäa gegenüber noch 
fefthielt, wurde verbannt; ihm folgten noch zwei andere Bifchöfe, 
Theonas und Secundus. So fhien denn die Kirche wieder Frieben 
zu haben, um fich mit aller Kraft von ven Streitigkeiten dem 
inneren Ausbau der Kirche, ver Pflege der Seelen und dem Leben in 
ber That und Jeſu Chrifto zuwenden zu fünnen. -— Leider war bem 
nicht fo. Wir deuteten fchon oben an, daß eine Anzahl milder und 
furchtfamer Arianer ihren Wiberfpruh zu Nicäa *verbedte ober 
nicht laut werden ließ. Dann war es auch Mar, daß der Einfluß 
des Kaifers von nicht geringer Bedeutung für den nächften Ausgang 
war. Wie ftanp aber Conftantin damals in religiöfer Beziehung? 
Um biefe Zeit faßte er das ganze Chriftenthbum in bie Frage 
zufammen: „Gibt e8 eine Vorſehung?“ Der Katfer aber glaubte 
an eine Vorfehung und hielt fih darum fchon für einen Chriften. 
Sn allem Übrigen jedoch war er fehr ſchwankender Natur. Dazu 
fam noch die große Aufregung und Heterei in dem Reiche wegen 
der arianifchen Angelegenheit. Gregor von Nyſſa erzählt und, daß 
die Höcker und Kleidertrödler fogar mit ſeht wichtigen Mienen und 
äußerft eifrig die Frage verbanbelten, ob e8 eine Zeit gegeben habe, 
in welcher der Sohn Gottes nicht war, oder ob derſelbe von aller 
Ewigkeit ber aus dem Wefen des Vaters gezeugt fei? Der politifche 
Conftantin mußte fehr wünfchen, den Zwift fo beizulegen, daß, wo 
möglih, beide Theile zufrieden wären. Endlich Hatte Die 
fterbenne Schwefter des Kaiſers, welche fchon frühe dem Arius 
zugetban war, die Bitte ausgefprochen, e8 möchte der Bruder boch 
Milde walten laſſen über den Arius, welcher in Illhrien ale 
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Berbannter lebte. Durch al biefes war der Kaiſer der vermitteln» 
ven Bartei, welche auf dem Concil, wie wir geſehen baben, 
vergeblich ihren Blan burchzufegen bemüht war, ſehr günftig 
geworben. Euſebins von Nicomebien, jener ränkevolle Bifchof, 
welcher ebenfalls wegen feiner Zweideutigkeit kaiſerliches Mißfallen 
auf fich gezogen Hatte und -in bie Verbannung wanderte, wurbe 
zurüdgerufen. Selbft dem Arius wandte fich die Fatferliche Gunft 
wieder zu. Er wurde fogar wieder in die Kirche feines Faiferlichen 
Brotectord aufgenommen, nachdem er ein fehr zweibentiges 
Belenntniß, welches wie rechigläubig ausſah, abgelegt hatte. 
Dagegen wandte fich der Taiferliche Unwille natürlich mehr und 
mehr den treuen Bertretern der Synode von Nicäa zu, welche bie 
hriftliche Wahrheit in Feiner Weife, auch nicht durch zweideutige 
Worte, verletzt haben wollten. Sie waren für die politifchen Abfichten 
Conſtantin's unbrauchbare, ja binverliche Leute. Die theuren 
Männer mußten das hart genug fühlen. Die Kirche des Kaifers 
machte fie zum Theil zu Märtyrern. Unter ihnen ift zuerft ber 
Biſchof von Alexandrien, Athanafins, zu nennen. Bleiben 
wir einen Augenblick wor viefer impofanten Geftalt der ringen 
Rirchengefchichte ftehen! 

Athanaſius war von hriftlichen Eltern in Alexandrien geboren. 
Schon frühe "hatte er die Aufmerkſamkeit des Biſchofs Alexander 
auf fich gelenkt. Die. chriftlicde Sage erzählt, der Bifchof habe 
ben Knaben gefehen, wie er am Rande des Meeres auf Verlangen 
feiner Gefpielen, welche ihn zum Bifchofe erwählt Hatten, bie 
Spenbung bed heiligen Saframented der Taufe mit viel Würde 
nachahmte. Der Bilchof rief das Kind zu ſich, ließ ſich den 
Verlauf der Sache erzählen und fand, daß der Heine Athanafius 
nach wirklich ächtkirchlicher Weife das Saframent gefpenvet habe. 
Alexander nahm ben Snaben, welcher ihm burch dieſes und Anderes 
großes Intereſſe eingeflößt haben mochte, zu fich in's Haus, Tieß 
ihn in allen Wilfenfchaften bilden und erziehen und wibmete ihn 
ſpäter nach feineni Verlangen dem Dienfte der Kirche. 
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Als Diakon begleitete Athauaſius feinen Biſchof nach Nicäa, 
und wir müſſen bekennen, daß dieſer junge Mann ſchon jetzt ſich 
als eine Säule des kirchlichen Glaubens und ſeiner Vertheidigung 
gegen die Arianer erwies, fo daß er auf dem Conecil die Augen 
ber Freunde und Feinde auf fich lenkte. Der Hab der Arianer 
gegen ihn datirt ſchon von Nicäa ber. 

Als Ulerander ſtarb wurde Athanaſius durch Wahl und auf 
ben Wunfch des fterbenden Biſchofs, Biſchof von Alexandrien. 
Daburh wurde er aber noch mehr bie Zieljcheibe der Verfolgung 
und des Haffes. So lange dieſer berebte Mund, biefer gelehrte 
und fcharffinnige PVertheibiger ber Rechtgläubigleit nicht zum 
Schweigen gebracht war, fo lange biefer aufopfernde Mann feine 
Bruft Hinhielt, um die Pfeile der Gegner der göttlichen Würde 
und Natur in Chrifto aufzufangen, fo lange durften auch bie 
Arianer nicht hoffen, daß ihr felbftfüchtiges Treiben, ihre verbedte 
Untergrabung des chriftlichen Glaubens, ihre ſcheinheiligen, zwei⸗ 
dentigen Formeln unbefannt und ungeftraft bleiben würden. Wie 
nun aber konnte man einen treuen Bifchof, wie Athanafius, befeitigen? 
Conſtantin war zu dieſem Werte bereit, da ihm ber aleranprinifche 
Glaubenszeuge ein zu unbequemer Mann war. Vorwand, Schein 
und Gründe für feine Entfernung hatten die arianifchen Biſchöfe 
bald zur Hand geſchafft. Sie kamen zu Cäfaren zufammen und 
forberten Athanaſius auf, er möchte erfcheinen; denn er habe ſich 
gewilfe Gewalthätigkeiten und Verbrechen zu Schulden kommen 
lafien. Athanafius verweigerte es, als Angellagter vor dieſer 
feindlichen Verſammlung in einer Stabt zu erfcheinen, deren Bifchof 
nicht nur fein perfönliher Gegner, ſondern auch DVorfiger bes 
Eoncils ſei. Die VBerfammlung wurde nad) Tyrus verlegt, und zur 
Aufforderung der Bifchöfe kam jebt der Befehl des Kaiſers an 
Athanafius, fich von den gegen ihn erhobenen Befchuldigungen zu 
reinigen. Mit fünf und zwanzig Bifchöfen feines Sprengels machte 
fih Athanaſius auf, um dem kaiſerlichen Befehl Folge zu leiften. 
Glücklicher Welfe erfuhr er bie Anflagepunfte noch bei Zeiten. 
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Einen Prieſter, Iſchyros, ſollte er mißhandelt, einen Biſchof, Arſenes, 
getödtet und verſtümmelt haben. Der Angellagte zeigte, daß jener 
Borwurf reine Erdichtung fſei. Arfenes aber war allerdingt 
verſchwunden; aber den getreuen Gehülfen des Bifchofs gelang es, 
diefen gebungenen Betrüger in feinem Berftede zu entbeden und 
Beimli nach Cäſarea zu bringen, um bie gottlofen Feinde des 
Athanafius zu vernichten; denn er berente es jetzt, daß er fich zu 
ſolch ſchändlichem Iwecke hatte mißbranchen laffen. — Als nım in 
einer ferneren Sitzung die Bifchöfe ihre ſchmachvolle Anlage wegen 
Ermordung und Verſtuͤmmelung des Arfenes wiederholt und dazu 
vor der ganzen Berfammlung bie dem Ermorbeten abgebauene 
Hand gezeigt Hatten, da gebot Athanafins leiſe einem feiner 
Diakonen, den Arſenes einzuführen. Diefer trat, in einen Mantel 
gehülft, vor die Verfammlung, welche Athanaftus num frug: „Dit 
das ber Arfenes, den ich babe tödten- laffen? Iſt das ber 
Mann, ven ich getöbtet babe, ven man fo lange gefucht hat, dem 
ih die Hand abgehadt babe?“ Mean follte meinen, die Bifchöfe 
Hätten vor Scham verfiummen unb vergeben müſſen. Aber vie 
Niederträchtigen fuchten fick durch Dreiftigkett aus ber Verlegenheit 
herauszuhelfen. Dem Arſenes hätten die Mißhandlungen allerdings 
nicht den Tod gebracht; aber die abgehauene Hand zeuge von der 
Graufamkeit, mit welcher ver Bifchof von Wlerandrien ven Armen 
gequält habe. So drehten fie jegt die Anklage, im Vertrauen auf 
den langen Mantel, welcher die ganze Geftalt, dazu auch die Hände 
des Arſenes verhuͤllte. Athanaſins entfernte den Mantel; und 
Arfenes ftreckte feine beiden gefunden Hände in die Höhe. Sp 
zerrannen alle Anflagen der arianifchen Biſchöfe gegen den Vertheis 
diger unferes Glaubens in Nichts! Athanaflus ging nun geraden 
Weges nad Eonftantinopel und verlangte vom Kaifer Gerechtigkeit 
und Genugthuung. Conftantin war Anfangs über feine Yorberung 
ungebalten; indeß mußte er nachgeben und fich die fo ſchlagenden 
Widerlegungen ber erhobenen Befchulpigungen gefallen Taffen, unb 
Athanaſius zog feheinbar ficher wieder nach Wlexanbrien zurück. 
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. Doch die feindlichen Bifchdfe Hatten bald wieder eine neue Befchul- 
bigung erfunden. Ste fagten, Athanaflus hätte behauptet, wenn 
er nicht wolle, fo fomme.von Alexandrien fein Korn nach Eonftan- 
tinopel. Das war nun eine politifche Verbächtigung; für eine 
folde war ber Katfer am empfänglichiten. Er glaubte biefelbe 
und ließ fte fich nicht ausreben. Athanaſius wurde von Alerandrien 
in das ferne Abendland nah Trier verbannt. Dort lebte er 
traurig, ba er feine Gemeinde in den Händen von Miethlingen 
wußte. Große Zerwärfniffe brachen überdem jett zu Alerandrien 
aus; denn es Fam zwifchen den Nechtgläubigeu und Arianern zu 
Thätlichkeiten, felbit in ver Kirche. Denjenigen aber, welche jett 
die Gewalt in Händen hatten, war es nicht um das Leben aus 
dem Glauben und bie Heiligkeit und Herrlichkeit der Kirche zu 
tbun, fonbern um ben einträglichften Sieg ihrer Partei. 

Der immer größere Verfall des chriftlichen Lebens focht fie 
barum wenig an. Athanaſius mußte in der Verbannung bleiben. 
Noch mehrere andere treue Bifchöfe mußten, wie Athanaſius, in 
die Verbannung ziehen, während Arins triumpbirte und von dem 
Raifer file würdig erklärt wurde, in die Kirchengemeinfchaft wieder 
aufgenommen zu werben. Ja Eonftantin wollte, daß bie Wieber- 
aufnahme bes Artus im Sonntagsgottespienfte feierlich begangen 
werde. Der Biſchof Alexander von Conftantinopel follte biefen 
Alt felbft vornehmen. Diefer aber lehnte das ſchmachvolle Anfinnen 
auf das Beftimmtefte ab und blieb unerbittlih. Da wurde mit 
Gewaltmaßregeln gedroht. Die Arianer und Hofgeiftlichen thaten 
Alles, um ihren Plan durchzuführen. Dem würdigen Bifchofe 
blieb nichtS Anderes übrig, als das Gebet. Er fchließt die Kirche 
zu und wirft fich dort feinem Gott zu Füßen. Das gefhah am 
Sonnabend vor dem projeetirten Fefttage. Noch am Abend biefes 
Samſtags ftarb Arius ganz plöglih. Viel Jubel erflang pamals zum 
Breife der göttlichen Gerechtigkeit; denn man fah in dem auffallenden 
Tode des Häretiferd einen Fingerzeig von Oben. Uns erfcheinen 
viel ziemlicher die Worte, welche Athanaflus ven Gläubigen bei 
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jenem Anlaffe zurief: „Richtet nicht Über ihn, er fei feinem Gott 
befoblen, er fteht und fällt feinem Herrn.“ — Als Arius abgetreten 
war, nahm Eufeblus von Nicomebien das finfende Banner in bie 
Hand; darum heigen bie Arianer wohl auch Eufebianer. Die 
Sade bes Artanismus wurde jett burch biefen Ränkemacher ale 
Diplomat und Vertufcher in ganz anderer Weife als bisher geführt. 
Die Politik Spielt nun eine Hauptrolfe in dem arianifchen Kampfe. 
Der eigentliche entfchievene Arianismus ift ihm und feinen zahl- 
reichen Genoſſen ebenfo gleichgiltig, wie der wirkliche Kirchenglaube; 
ein zweibeutiges Gemengfel von Glaube und Unglaube war biefen 
felbftfüchtigen, verweltlichten Bifchäfen fowohl, wie dem Hofe, das 
Dienlichftee In ver Kicchengefchichte heißen fie darum Halb- 
arianer. „Halb und halb, nicht ſchwarz und nicht weiß,“ fo lautet 
die Devife biefer ungläubigen Intriganten. So dachte babe 
Eufebins feine Rechnung am ficherften zu finden. Er hatte Recht; 
das convenirte auch dem neuen Kaifer Eonftantius am meiften, 
welcher befonbers mit feinen Eunuchen, welde vie Stellen ber 
Kammerherrn bekleibeten, die lebte Entfcheibung in biefen Lehr- 
fireitigfetten fich anmaßte. Er führte diefelben durch Taiferliche 
Befehle und brutale Sewaltmaßregeln herbei. Traurige Verberbniß 
der Kirche! Trauriger Einfluß bes Staates! Entjeglicher Mißbrauch 
ber Gewalt! 

Wie verfehieden auch die Nüancen gewefen fein mögen, ans 
benen die arianifche Partei beitaub, fo bielten fie doch zufammen, 
wo es fih um Beflegung des Symbols von Nicäa handelte. 
Mehrere Male fuchten fie auch durch Synoden und auf ihnen 
zu Stande gebrachte Beſchlüſſe ihre Halbheit ver Wefensähnlich- 
keit zur Herrfchaft in der Kirche zu bringen. Sie fuchten auch bie 
nicänifch Gefinnten aus dem Amte zu vertreiben und überall 
Bifchöfe und Priefter Hinzuftellen, pie ihrer. Anficht huldigten. 
Natürlich wurde ber ‚Streit dadurch immer Ärger. Auch ben 
Athanaſius Hatte der Tod des Eonftantin auf kurze Zeit zu feiner 
Gemeinde zurüdgeführt. Mit großem Iubel wurde ber treue Zeuge 
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empfangen. Seines Bleibens war aber nicht lange unter ſeiner 
Heerde. Bald mußte er wieder in das Exil wandern; denn die 
verbundenen Parteien der Arianer und Halbarianer litten einen 
ſo entſchiedenen Gegner nicht in der mächtigen Stellung eines 
Biſchofs von Alexandrien. 

Endlich gedachten die Kaiſer Conſtans und Conſtantius Frieden 
in ber Chriſtenheit und damit auch im Reiche zu ſchaffen. Sie 
beriefen eine Synode nad Sarbica im Jahr 347. Athanaſius Fam 
hin und mit ihm bad Abendland mit Abgefandten des römijchen 
Bifchofs. Die Abendländiſchen waren von Anfang an dem Urianis- 
mus ziemlich fremd geblieben. Die Drientolen wußten das und 
kamen darum wohl auf Befehl des Kaifers nach Sardica; als fie 
aber bemerkten, daß die kirchliche Partei fo ſtark vertreten fei, 
fanden fie fih in den Sigungen nicht ein, fonbern lehnten bie 
Theilnahme unter allerlei Ausflüchten ab. Unter anderen Vor—⸗ 
wänden brachten fie auch ven vor: Athanaſius fei in ihrer Mitte 
und mit einem Solchen wollten fie nicht verhandeln. Ja eines 
fchönen Morgens verließen alle arianifchen und halbarianiſchen 
Väter Sarbica und etablirten fich it einer anderen Stadt Illyriens, 
in Philippopolts. Dort verdammten fie alle Väter zu Sarbica und 
ſchleuderten ein wahrhaft fchmähliches Anatbem gegen ven treuen 
Athanafins und feine Freunde. Der Streit war nun viel beftiger 
entbrannt als je. Die Abficht der Kaifer war nicht nur nicht erreicht, 
fondern von Neuem ein trauriger Beweis bafür geliefert, daß bie 
Staatsraifon in kirchlichen Dingen nur Unbeil ftifte. Namentlich 
war feit diefer Zeit Abend- und Morgenland in ber ſchwebenden 
Angelegenheit nicht mehr zufammenzubringen. 

Athanafius weilte immer noch als ber geplagte Diann in der 
Verbannung. Dem Talferlichen Bruder bes gemwalttbätigen Arianers 
Eonftantius ging das fehr zu Herzen. Als er auf verfchiebene 
Bitten, die er ftellte, nicht zu Wiebereinfegung bes Athanafius 
gelangen und den unſchuldig leidenden ehrwürdigen Mann gegen 
bie Schläge feiner Feinde nicht ſchützen konnte, da riß bem 
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Kaiſer Conſtans die Geduld. Er kundigte feinem Bruder an, 
wenn er den Albanafins nicht in feinen Biſchofsfitz zurückkehren 
laffe, fo fange er Krieg an. Das wirkte, Athanafius durfte 
wirflih nach Alexandrien zurück. Seine Reife borthin iſt ein 
wahrer Triumphzug. Nicht auf dem nächſten Wege kehrte ber 
Märtyrer auf feinen Bifchofeflg zurück, fondern auf weiten 
Umwege. Durch Kleinafien, Paläſtina zieht er, um auf feinem 
Wege die Gläubigen zu ermuntern, zu ftärken, das Wort ber 
Wahrheit zu prebigen, immer mehr und mehr das vechte Licht 
über die große Frage zu verbreiten, ‚welche die chriftliche Kirche 
bewegt. Die durch den langen Kampf Ermatteten bebt er durch 
feinen Glaubensmuth und feine Siegeszuverſicht. Endlich erfcheint 
er auch feiner Heerde wieder. 

Jedoch auch diefer Friede follte fig uur einer fehr kurzen 
Dauer erfreuen. Als der Faiferliche Feind des Athanaflus Allein« 
berrfcher wurde, mußte der fromme Mann wieder den Wanberftab 
ergreifen. Die Sölblinge des Kaifers ftürmten bie Cathedrale 
Herandriens, in welcher Athanafius mit den Seinen auf ben 
Knieen lag und betete. . Die Wüſte ift allein ber Ort, weldher dem 
treuen Manne noch ein Afyl gewährt. Bei den Mönchen ift er 
geborgen und wartet auf beifere Zeiten. Die Sagungen ber 
Halbarianer, des Kaifers mit feinen Hofbiſchöfen herrſchen jett 
überali im Reich. Ihre Synoden verdrängen wiederholt das alte 
Nicänifhe Bekenntniß durch Halbarianifche Irrthümer, welche 
dann durch kaiſerliche Edicte zum Gefe gemacht wurden. Wer 
fonnte dieſem gewaltigen Strome widerſtehen? Selbft im Abend⸗ 
lande beugten ſich Viele vor ihm. Auch Rom mwankte und fiel in 
biefer Zeit. Der Kaifer hatte in feinem Stolze eine Synode nach 
Mailand befoblen und erklärte, „werm feine Sache nicht bie 
rechte wäre, fo hätte fich Gott nicht dadurch zu berfelben bekannt, 
daß er ihm überall den Sieg über feine Feinde verliehen mıd ihn 
zum Herrn des ganzen Neiches erhoben habe. Vor feinen Xezionen - 
ſollte fich nun auch die Kirche Gottes beugen.” Indeß es fehlte 
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felbft zu Mailand nicht ganz an Vertretern ver chriftlichen Wahrheit 
und an. Männern, welche bereit waren, felbft pas Leben in bie 
Schanze zu fohlagen, um Zeugniß abzulegen von ber reinen, 
hriftlichen . Wahrheit. Gewaltthätigleiten wurden freilich an ihnen 
verübt, aber ihr Glaube befiegte dennoch die arge Welt. Gegen 
die Zumuthungen bes Kaiſers erhob fi der Bifchof Lucifer von 
Cagliari und fagte: „Wenn .auch der Kaiſer alle Macht feines 
Neiches aufdietet, jo kann er uns doch nicht verhindern, feine 
gottesläfterlichen Ebicte zu verabfcheuen. Wir Diener Gottes find 
einig im Geiſt, im Willen, in ber Liebe, in ber Kraft und im 
Belenntniß, und wir treten feine lächerliche Autorität purchaus mit 
Süßen.” Auch ver Unfchuld des verbannten Athanafius hatte er 
ſich mit großer Treue und Hochherzigfett angenommen. 

Conftantius war außer fich über ſolchen Proteſt. Wüthend 
zog er feinen Degen, um fich zu rächen und den muthigen Zeugen 
zum Schweigen zu bringen. Doch er befann fih auf halbem 
Wege und ließ e8 bei der Verbannung bewenden. Alle Diejenigen, 
welche zu Mailand dem Faiferlichen Edicte fich nicht unterwarfen, 
mußten ihre Heerbe verlaffen. Noch trauriger war jedoch auf 
jener unglüdlichen Synode zu Mailand der Anblid ver Führer 
der fiegreichen, Taiferlichen Partei. Urſacius und Valens, biefe 
gewiffenlofen, halbarianiſchen Bifchöfe vergriffen fich fogar an ihren 
gläubigen Collegen und fielen unter Anderem mit rohen Worten 
über den Athanaſius des Abendlandes, ven berühmten Biſchof 
Hilarius von Poitierd, welcher auch bie Freiheit der Kirche und 
ihren Iantern Glauben vertheipigte, her, riffen ihm bie Kleider vom 
Leib, und mit böchft eigenen Händen peitfchten fie den Rüden 
dieſes Beſenners, daß das Blut herabrann. 

Die ganze Welt, fo fchien es, war alfo auf Befehl bes 
Kaiſers arianifch geworben; jedoch anf dem Gipfel des Sieges 
angelangt, verfiel diefe Partei in all’ die Theile, aus welchen fie 
beftaud. Nur im Kampfe mit vem gemeinfamen und gefährlichen 
Feinde konnten fich ſolch winerftreitende Elemente zufammenhalten. 
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Da behaupteten Die Altarianer: Es gab eine Zeit, in welcher der 
Sohn nicht war; biegegen meinten die Anhänger des Vertufchungs- 
foftems, man folfe die ftreitigen Ausdrücke ganz meiden und einfach 
bei den unmittelbaren Ausſprüchen der heiligen Schrift bleiben. 
Dem widerſprachen die eigenen Genofjfen wieder und ftellten bie 
balbarianifche Formel auf, der Sohn fei dem Vater wejensähnlic. 
Und gegen biefe wieberum ftanden Aetius und Eunomius, bie 
 Fortgefchrittenften der äußerften Linken, auf unb behaupteten, 
daß fie das göttlihe Wefen durch und durch evfännten, vie 
Tiefen der Gottheit erforfcht hätten und in Begriffe zu faſſen 
vermöchten. Sie verwarfen, confequent von ihrem Standpunkt 
ans, alle Bemäntelung ihres Widerfpruches gegen den Glauben 
ver Chriftenheit und lehrten, das Weſen des Sohnes fei dem 
des Vaters ganz ungleid. Man Tann ihre Lehre ungefähr in 
die Formel bringen: „Es gibt einen Gott, und Jeſus Chriftus 
it fein Gefandter. Diefer jogenannte Sohn Gottes ift ein bloßer 
Menſch, in welchem göttliche Kraft wirffam war.” Das ift bie 
legte Folgerung des arianifchen Stanbpunttes; dahin führte fie 
confequent die alte unklare Meinung des Arius, wonach es 
nur ein goͤttliches Weſen gibt, das einmal in irgend einer Zeit, 
por allen ‚anderen Dingen, entjtanden und wodurch wieder 
alles Andere gefehaffen worden ift. Dieſes räthfelhafte, fogenannte 
göttliche Weſen zerrinnt nämlich, wenn wir es ſcharf anfehen, 
in Nichts, oder kann nur als menfchliches Gefchöpf übrig bleiben. 
Die Eunomianer führten nun durch ihre Kritik das nebelhafte, 
unflare philofophifche Gerede des Arius auf feinen wahren Gehalt . 
zurück. Die Gottheit Jeſu Chrifti verwarfen fie ganz. Sie gingen 
bann conjequent auch fo weit, baß fie Feine Kirchliche Gemeinjchaft 
mehr haben wollten mit Genen, die fich auf anderem Stanppunfte 
befauden. Als entjchievene Leute ſahen fie Har ein, daß fie mit 
den Nechtgläubigen Nichts zu thun haben bürften und Fönnten. 
Wer fich daher zu ihrer Lehre bekannte, ven tauften fie wieder 
und gebrauchten, da fie an die Gottheit Ehrifti fo wenig, wie an 
16 
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die Dreieinigfeit glaubten, nicht Die Formel, bie Jeſus Chriftus 
vorgefchrieben: „Ich taufe dich im Namen des Vaters und bes 
Sohnes und des heiligen Geiftes,” Tonbern fie tauften nach eigenem 
Belteben auf deu Namen des ungefchaffenen Vaters, des gefchaffenen 
Ehriftus und des Geiftes, der da heiligt und auch gefchaffen ift. 

So beweifet denn die Gefchichte des Arianismus felbft, mit 
welchem Rechte Athanaſius glei gegen Arius behaupten konnte, daß 
nur die Annahme des mefensgleichen Sohnes aus dem Schovße bee 
Vaters chriftlich fei, jede andere Doctrin aber nach und nach mit 
allen Sätzen des riftliden Glaubens in Widerfpruch geratben 
müffe. Beſonders traurig wurbe Die Lage ver von Parteien zerriffenen 
Kirche, als Julian auf den Thron fam. Diefer Heidenkaiſer hatte 
feine wahre Freude an nem Wirrfal ver Kirche. ‘Darum ließ er ſich 
e8 angelegen fein, da® Feuer des Haders nach Kräften zu fchüren. 
Er hetzte alle Parteien, die Homoufianer, die Arianer, bie Eufe- 
bianer, Halbarianer aus Herzensluft aneinander. 

Arianer und Halbarianer trennten fich inbeß iminer mehr won 
einander. Überdieß zerfegten fich diefe alten Parteien. Alte Arianer 
wurden Eunomianer, und Halbarianer gingen zur Anerkennung bes 
nicäniſchen Glaubens über. Jede Halbheit wurde immer unbaltbarer. 
Nicht wenig trug jedoch zu diefer Wendung auch die Tugenden ber 
Milde und Weisheit bei, die Athanafius in allen feinen Unter- 
nehmungen, in feinem ganzen Auftreten walten Tieß. Wuch bie 
Männer, welche fih nur an den Ausprud: „Wefensgleich,“ 
nicht an feinen alten Gehalt geftoßen hatten, fahen ein, daß man 
allerdings dieſe Formel haben müffe, weil man nur in ihrem Gefäße 
den richtigen Gehalt der alten Xehre bewahren fünne. Es war ihnen 
Mar geworben, baß bie Unbeftimmtheit des Halbarianismus enplich 
doch zum Urianismus und von biefem zum völligen Leugnen des 
Chriſtenthums führen müſſe. Zu biefer Partei gehörten ſehr 
tüchtige Männer, in deren Mitte fich auch die drei großen Kappadocier 
einige Zeit befanden, die beiden fo berühmten Gyegore von Nazianz 
und Nyſſa nämlich, und Baftlius. Sie fohloffen fich jegt an 
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Athanafius, Hilarius, Lucifer, Eufebius von Vercelli und andere 
Vertreter der firchlicden Richtung an und wirkten für den Frieden, 
beffen die Kirche fo fehr beburfte Für den vollen Abſchluß 
beifelben mar zuleßt auch der Kaifer Theopofius fehr thätig, 
welcher ein entjchiedener Gegner alles Artanismus und aller 
religidfen Streitigfeiten und Spaltungen war. Schon aus politifchen 
Gründen war dem Kaifer das arianifche Sectenwefen ebenfo fehr 
wie das Heidenthum in ber Seele zuwider. Dazu kam noch, daß 
er als Spanier, wie die Abenpländer größten Theile, im alten 
reinen Glauben erzogen war. Wie verhaft dem neuen Kaifer ber 
Arianismus war, zeigte er deutlich bei feinem Einzug in Eonftan- 
tinopel, welchen er im Jahre 380 hielt. Hier hatten die Arianer, 
von den Kaiſern bis zulegt mächtig begünftigt, gewiffernaßen ihr 
Hanptlager aufgefchlagen; alle Kirchen dieſer Reſidenz hatten fie 
inne. Der große Bifhof Gregor von Nazianz, eine Zierve 
der rechtgläubtgen Kirche wie ber hriftlichen Wiffenfchaft, mußte 
den Gottesbienft für feine Gemeinde in einem Privathauſe ber 
Borftadt abhalten. So Hatte die Toleranz der Kaifer und ber als 
Staatskirche protegirte Unglaube hier gehauft! Theodoſins, nachdem 
er vorher fchon den Artanismus für wahnfinnige Keberei erflärt 
hatte, wies jekt die Einpringlinge bier und anderwärts aus ben 
Kirhen, welde fie den Nechtgläubigen entriffen hatten. Den 
Gregor von Naztanz führte er, umgeben von den Großen bes 
Reiches und feiner Leibgarde, feierlich in die. Apoftelficche, bie 
Hauptkirche feiner Reſidenz. Das weift allerdings auf eine große, 
für die bisher privilegixte Ketzerei bedenkliche Veränderung Bin, 
nachdem noch Kaiſer Valens (364 — 378) Altes verfolgt hatte, was 
nicht ganz arianifch war, und fo mit zur Belehrung Mandher unter 
ben num auch gedrückten Halbarianern, wie zu ihrem feften Anfchluß 
an bie ganz Rechtgläubigen beigetragen hatte. Mit der Gunft ber 
Kaiſer ift dem arianifchen Kirchenthum der Lebensnerv abgefchnitten. 

Athanafins bat diefe Wendung der Dinge nicht mehr erlebt. 
Er ftarb gegen 373 als ein faſt achtzigjähriger Greis. Bis zu 
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feinem Tegten Athemzuge ftand ihm bie Staatögewalt im Verein 
mit ihrer ketzeriſchen Staatskirche feinblich gegenüber, und dennoch 
ftarb er als Sieger. Selbft ber gewaltthätige Artaner Balens 
fürchtete fich vor dem Bifchofe von Ulerandrien und wagte e& nicht, 
bem für feinen treuen Lehrer eintretenden Wolfe gegenüber, das 
Berbannungsbecret auszuführen. Athanaſius ftarb in dem feligen 
Bemwußtfein, daß die Sache feines Herrn gefiegt babe und zwar 
ohne weltliche Gewalt, allein durch die Waffen des Geiftes. Wenn 
Alles zu wanken fehien, fo ftand er feit, und wenn Alles zu opfern 
war, fo that er es freudig, wenn ihm nur bas Eine blieb, ber 
unverftümmelte Glaube an Chriſtum, ben ewigen, bem Vater 
wejensgleihen Sohn Gottes, unferen menfchgeworbenen Erlöfer. 
Mit diefer Grunbwahrbeit fteht oder fällt das Chriftenthum, als 
die abfolut vollfommene Gottesoffenbarung, fowie bie wirkliche 
Erlöfung und Wiedervereinigung der Menfchen mit Gott. „Wäre 
Chriſtus,“ — fo fehließt er gegen die arinnifche Lehre — „von ven 
Übrigen Gefchöpfen nur verfchieden als das einzige, unmittelbar 
von Gott hervorgebrachte Gefchöpf, fein Wefen aber ein 
anderes, als das Wefen Gottes, fo Fönnte er die Gefchöpfe 
nicht zur Gemeinfchaft mit Gott führen, da man fich zwifchen ihm, 
als dem Gefchöpfe, und dem von ihm verfchiedenen göttlichen Wefen 
noch etwas Vermittelndes denfen müßte, wodurch er mit Gott 
in Gemeinfchaft ftände, und dieſes Wermittelnde wäre eben ber 
Sohn im eigentlihden Sinne. Den Begriff der Mittheilung 
Gottes an bie Geſchöpfe analyjirend, müßte man zulegt zu bem 
Begriffe von Demjenigen fommen, ber zur Gemeinfchaft mit Gott 
feiner Bermittelung bebürfe, ber nicht an dem Weſen Gottes als 
an etwas Fremdem theilnehme, fondern das fih mittbeilende 
Weſen Gottes felbft fei. Das ift der allein im eigentlichen 
Simme fo zu nennende Sohn Gottes. Die Ausprüde „Sohn 
Gottes“ und. „göttliche Zeugung“ find fombolifcher Art und 
‚bezeichnen nur die Mittheilung des Höttlichen Wefens. Nur wenn 
Chriſtus in biefem Sinne allein der eigentlihe Sohn Gottes ift, 
kann er vernünftige Gefchöpfe zu Kindern Gottes machen. Der 
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ihnen fich mittheilenpe, in ihnen. wohnende Sohn (Logos) ift es, 
burch den fie in Gott leben, der Sohn Gottes in ihnen, durch die 
Gemeinſchaft mit welchem fte felbft Kinder Gottes werben.“ *) 
Noh im Hohen Alter wurde Athanafius bie Stüße ber 
Männer, die nach ihm Leuchten des Glaubens und Lebens in 
Chrifto fein follten. So wandte fih ber Kirchenlehrer Baſilius, 
als er in feinem Bisthum Cäſarea zahlreichen Gegnern gegenüber 
einen fehr fchweren Stand hatte, um Hilfe nach Aleranbrien. 
Athanaſius trat für den andgezeichneten Mann iu die Schranken 
und verband fi mit ihm in heiliger und inniger Freunpfchaft. 
Wir fcheiden von dem Helvdenbifchof von Alexandrien, als von 
Einem, dem an Olaubenstreue, Stanbhaftigleit, Charaktergröße, 
Opferwilligkeit für Chrifti Wahrheit und Kirche, an Tiefe des 
Geiſtes, an Scharffinn und Begabung für bie theologifche 
Wiffenfchaft ſich Wenige nur vergleichen werben können. Für bie 
Darftellung ber Lehre von ber heiligen Dreteinigleit aus ben 
Tiefen des Heiligen Schriftwortes heraus bat fich Keiner foldhe 
Berbienfte erworben, wie er. Nicht bloß bie Lehre vom ewigen 
Sohn in Eprifto, fondern auch die vom heiligen Geifte hat ex 
gegen die Verberbniß ber Aftertbeologen geſchützt. Manche Halb» 
arianer kamen wohl zur Einficht,. daß dem Sohne die Wefens- 
gleichheit müfje zugefprochen werben, folle nicht bie Einheit Gottes- 
und das Chriſtenthum zu Grunde geben. Sehr inconfequent 
wähnten fie aber, dem heiligen Geiſte könne die gleiche Würde 
abgefprochen und die Stellung eines vom Sohne gefchaffenen 
Weſens, eines dienenden Geiftes angewiefen werben. Mit fiegreicher 
Schärfe und Klarheit zeigte Athanafius, wie man in dem Weſen 
Gottes in ber Dreiheit nichts Fremdartiges anerkennen bürfe, und 
mur dann dem Arianismus entäehe, wenn bie brei perfönlichen 
Lebensbarftellungen in bem einen Weſen feftgehalten wäürben. 
Die heilige Schrift war ihm ein unbefiegbares Bollwerk; denn 
aus ihr leitete er feinen Glauben ber, in ihr fanb er bie Tiefe 
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und Kraft feiner Lehrparftellung. „Wie könnte Das,” fagte er, 
„was durch nichts Anderes gebeiligt wird, was jelbit 
bie Quelle aller. Heiligung für alle Gefchöpfe ift, mit ben 
Wefen gleichartig fein, welche durch baffelbe gebeiligt werben? 
In dem heiligen Geift empfangen wir die Gemeinſchaft mit 
Gott, bie Theilnahme an einem göttlihen Leben; dieß 
Könnte aber nicht der Fall fein, wenn ver heilige Geiſt ein 
Geſchöpf wäre. So gewiß wir durch ihn bes göttlichen 
Weſens theilhaftig werden, muß er felbft mit dem göttlichen 
Wefen Eins fein. Sowie wer den Sohn gejehen Hat, den Vater 
fieht, fo bat, wer den Sohn bat, auch den heiligen Geift, 
unb wer ben heiligen Geift Bat, auch den Eohn, und ber ift ein 
QTempel Gottes. So wie ber Sohn, da er in dem Vater unb ba 
der Bater in ihm ift, kein Gefchöpf fein Tann, fo kann auch ber 
heilige Geift fein Gefchöpf fein, da er in dem Sohn unb ber 
Sohn in ihm iſt.“ So fprach ber treffliche Lehrer begrifflich ven 
Glauben der heiligen Schrift-und bie Grundanfchauung jedes, auch 
bes einfachen Ehriften aus. Natürlich ftanden bie großen Kicchen- 
männer der Zeit, wie Bafilius von Cäfaren, Gregor von Nazianz 
und Andere auf feiner Seite. . Gerade im Kampfe für biefe 
Wahrbeit find fie feine Erfagmänner.. Das zweite allgemeine 
Coneil, welches (381) zu Eonftantinopel zufammenfam, um 
bie: arlanifchen Streitigkeiten vollftänbig beizulegen und ben alten 
zu Nicäa bekannten Glauben wieder auszufprechen, macht durch 
feine gegen bie hervortretenden Irrthümer nöthig gewordene weitere 
Erpltcation des Unglaubens ver Chriftenheit vom heiligen Geifte, 
die Verunſtaltung der Trinitätslehre vollends unmöglich. Ganz 
biblifch faßte Die Synode den Kirchenglauben vom heiligen Geifte 
kurz in die Worte: „Ich glaube an den vom Vater ausgehenben 
beiligen Geift, ven Herrn und Lebendigmacher, welcher mit dem 
Sohne zugleich angebetet und verehrt werbe.“ | 

Mit dem fünften Jahrhundert verfchwanden die Arianer aus 
dem römischen Weiche. 
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Elfter vortrag. 


Es fehlt noch immer nicht an Solchen in der Chriſtenheit, 
welchen die Betrachtung ber arianiſchen Streitigkeiten nur Lächeln 
umd Kopfſchütteln, höchſtens Mitleiven abnötbigt.. Warum um 
ſolche Dinge des heftigen Kampfes fo viel? Wir konnten fo nur 
dann urtheilen, wenn es uns hätte entgehen können, welch’ 
unvergleichlih hohe Güter der Chriften durch bie Arianer auf 
das Gefährlichfte bedroht wurden. Wer aber weiß, daß durch bie 
neuen Sätze des Arius und der Seinigen das ganze Ehriftenthum 
jelbft in Frage geftellt ift, wendet ber treuen Kirche und ihren 
Dienern das heiligfte Intereffe zu. Oper gibt uns das arianifche - 
Syſtem nicht einen Gott, der in Abgefchiedenbeit von ber Welt 
lebt, und bereichert er uns nicht mit einem Quaſigott, ber felbft 
Geſchöpf ift und dennoch auch Schöpfer des Weltalls fein ſoll? 
Setzt dieß widerſpruchsvolle Syſtem nicht an vie Stelle bes 
Erlöfers der heiligen Schrift, an die Stelle des menfchgetvorbenen 
Sohnes Gottes ein Gefchöpf? Der Bruder aber kann ven Bruder 
nicht erlöfen, das Gefchöpf das Gefchöpf nicht aus dem gott- 
wibrigen in den gottgefälligen Zuftand bringen. Der Arianismus, 
wie jede Richtung, welche nach Chrifti Krone der ewigen Herrlichkeit 
greift, zerftört unfere ganze Religion. Eunomius und andere 
Urianer haben dafür den Beweis geliefert, indem fie die Conſe⸗ 
quenzen des Shftems ehrlich zogen. Bei einer Vernunftreligion - 
haben wir fie anlangen fehen. Übrigens verbedten ſie ihren Abfall 
vom wirflichen Chriſtenthum nicht und Hatten Ehrlichkeit und 
Charakter genug, nicht Jänger äußerlich zu einer Kirche zu halten, 
mit welcher fie innerlich zerfallen waren. 
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ſich verhehlen, daß, die Dreitheilung des Menfchen in Leib, Seele 
und Geift zugegeben, dennoch Der kein wahrer Menfch fei, welchem 
der Geift fehle, wie dem Chriſtus des Wpollinaris. Athanaftus 
fchon ftritt wider Upollinaris, ebenfo Bafilius und Cyrillus — 
ganz befonvers zeichneten fich in dieſem Kampfe bie Lehrer ver 
antiochenifchen Schule aus. 

Antlochia ift uns als ein wichtiger Mittelpunkt des ae 
Lebens feit langer Zeit befannt und feine Kirche zeichnet fich vor 
allen anderen bes fyriichen Landes burch große Regſamkeit aus. 
Schon mehrere Lehrer find aus diefer Kirche hervorgegangen, und 
mehr als ein Kampf, auch gegen die Önoftiker, ift in Bee forifchen 
Kirche ausgefochten worden. 

Um biefe Zeit verfolgte die fhrifche Kirche des Weſtens mit 
ihrer Schule in Anttochia eine ganz beſondere Richtung in ber 
Kirche und pflegte in einem eigenen Geifte vie chriftliche Wiſſen⸗ 
fhaft. Einer ihrer Hauptlehrer ift Theodor von Mopsveftia; ber 
Kürze wegen mag er uns der Typus des fpecififch furifchen Geiftes 
fein. Die anttochenifche Schule hat etwas Nüchternes, Kritifches, 
bloß Berftändiges an ſich. Die Grunbpfeiler ihrer Theologie 
ruhen vorzüglid auf einer grammatifchen, biftorifch = kritifchen 
Auslegung der heiligen Schrift, im Gegenjage zu jener ganz 
verfchtedenen, welche uns in Origenes und ber alerandrinifchen 
Schule überhaupt entgegentritt.: Diefe war wohl in Vielem tiefer, 
aber dafür auch fpiritwaliftifch und liebte die Allegorie zu fehr. 
Die Untiochener legten ferner den ftärfften Ton auf die wahre 
menfchlihe Natur Jeſu Chriſti. Die Betrachtung der Perfon bes 
Erlöfers hoben fie bei der menſchlichen Natur an, während 
es wohl richtiger gewefen wäre, von. ber göttlichen Natur auszu- 
gehen und mit biefer zur menfchlichen Hinabzufteigen. Das wäre 
auch der Weg gewefen, auf welchem ber Erlöfer felbit entftanden 
ft. Sie gingen dann bei der Erörterung ber Proprietäten ber 
Menfchheit Jeſu Ehrifti, ven Außerungen verfelben, wie fie in ver 
heiligen Schrift verzeichnet ftehen, mit großer Aufmerffamfeit und 
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Kaum aus heftigem Streite durch das zweite allgemeine 
Concil erlöft, müſſen wir uns ſchon gleich wieder in einen neuen 
Hineinftärzgen. Der Kampf um die große Frage: „Was dünkt 
Euch um Chriſto?“ ift noch nicht weiter, als burch fein erftes 
Stadium bindurcchgeführt. 

Die Gleichwefentlichleit des Sohnes mit tem Vater, bie 
wahrhaft göttliche Natur in Chriſto ift fiegreich in ihrer Noth- 
wenbigfeit nachgewiefen. Aber nun wendet fich ver Kampf um fo 
energifcher auf diefe wunderbare Perjönlichkeit de Erlöfers und 
fragt, wie fich denn nun bie göttliche Natur zu der menfchlichen 
in Chrifto verbalte? Wie babe ich mir jekt dieſes Sein des 
Wortes, des ewigen Sohnes in Chriſto, vorzuftellen ? 

Die Arianer waren ſehr fchnell fertig mit foldhen Tragen und 
gaben zur Antwort: „Chriftus ift ein Mittelweſen, das weder am 
göttlichen noch am menfchlichen Weſen vollen Antheil hat.“ ‘Die 
Frage nach dem Berhältniffe ber beiden Naturen in Chriſto Tonnte 
bei ihnen eigentlich gar nicht auftauchen. 

Schon die Synode von Conftantinopel mußte fih mit ber 
Frage nach bem Verbältniffe der beiden Naturen in Chrifto 
befaffen. Apollinaris, Bifchof von Laodicea, fonft ein recht- 
gläubiger Mann, gab dazu bie Beranlaffung burch eine ganz 
falfhe Auffaffung des Verhältniſſes ber göttliden Natur ‚zur 
menfchlichen in Chrifte. Der Logos nimmt ſich, nach feiner 
Meinung, einen menfchlihen Leib an, nnb damit ift der Erlöfer 
fertig. Die Gottheit hat ihm in Ehrifto die Stellung der menfch- 
lichen Seele vertreten. Gegen eine ſolche Darftellung mußte 
ih die chriftliche Kirche auf das Entfchtedenfte ausfprechen. Sie 
mußte einen wirklichen wahrbaftigen Menfchen, nicht bloß 
. menfchliches, wenn auch befeeltes, Fleifch in Chriſto, anerlannt 
wilfen. Bon allen Seiten wurde nun die apollinariftifche Auffaffungs«- 
weife auf das Lebhaftefte bekämpft. Dean würdigte vollfommen 
bie Abſicht des Apollinaris, die Einheit der Perfon des Erlöfers 
durch feine Theorie zu wahren. Ebenfo wenig aber konnte man 
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ſich verhehlen, daß, die Dreitheiluug des Menfchen in Leib, Seele 
und Geift zugegeben, dennoch Der Fein wahrer Menfch fei, welchem 
der Geift fehle, wie dem Chriſtus des Apollinaris. Athanafius 
ſchon ftritt wider Apollinaris, ebenfo Bafilius und Cyrillus — 
ganz befonbers zeichneten fich in biefem Kampfe bie Lehrer ver 
antiochenifchen Schule aus. 

Antiochia ift und als ein wichtiger Mittelpunkt des —— 
Lebens ſeit langer Zeit bekannt und ſeine Kirche zeichnet ſich vor 
allen anderen bes ſyriſchen Landes durch große Regſamkeit aus. 
Schon mehrere Lehrer find aus dieſer Kirche hervorgegangen, und 
mehr als ein Kampf, auch gegen die Gnoftifer, ift in biefer fyrifchen 
Kirche ausgefochten worden. 

Um biefe Zeit verfolgte bie fhrifche Kirche des Weſtens mit 
ihrer Schule in Antiochia eine ganz befondere Richtung in der 
Kirche und pflegte in einem eigenen Geiſte die chriftliche Wiffen- 
haft. Einer ihrer Hauptlehrer ift Theobor von Mopsveftia; ber 
Kürze wegen mag er uns der Tupus des jpecififch furifchen Geiftes 
fein. Die antiochenifche Schule bat etwas Nüchternes, Kritifches, 
bloß Berftändiges an fih. Die Grundpfeiler ihrer Theologie 
ruhen vorzüglich auf einer grammatifchen, biftorifch = Eritifchen 
Auslegung der beiligen Schrift, im Gegenfage zu jener ganz 
verſchiedenen, welche uns in Drigenes und der alerandrinifchen 
Schule Äberhaupt entgegentritt.- Diefe war wohl in Vielem tiefer, 
aber dafür auch fptritualiftiich und liebte die Allegorie zu febr. 
Die Untiochener legten ferner den ftärkiten Ton auf bie wahre 
menfchlihe Natur Jeſu Ehrifti. Die Betrachtung ver Perfon des 
Erlöfers hoben fie bei ver menfchlichen Natur an, während 
es wohl richtiger geweſen wäre, von. ber göttlichen Natur auszu⸗ 
geben und mit biefer zur menjchlichen binabzufteigen. Das wäre 
auch der Weg gewejen, auf welchem ber Erlöfer felbit entſtanden 
ft. Sie gingen dann bei ber Erörterung ber Proprietäten ber 
Menfchheit Jeſu Ehrifti, ven Äußerungen verfelben, wie fie in der 
heiligen Schrift verzeichnet ftehen, mit großer Aufmerkſamkeit und 
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Scharffinn nach, um fich daraus das Verhältniß bes menfchlichen 
Weſens in Jeſu Chrifto zum göttlichen Ear zu machen. Bon dem 
ermittelten menfchlihen Weſen Jeſu Chrijti aus fragen fie: „Wie 
fommt dieß Menfchliche zur Einigung mit dem Göttlichen ? “ 

Das fteht den Untiochenern feſt: „Chriſtus nimmt zu an 
Weisheit, wie an Jahren, fo auch an Wohlgefallen vor Gott und 
den Menfchen.” Ein fo ausdrückliches Schriftwort läßt fich nicht 
befeitigen und will für das Verſtändniß des Verhältniffes, welches 
zwifchen dem göttlichen und menjchlichen Wefen in Ehrifto obwaltet, 
in Rechnung gezogen fein. Chriftus bungert auch, es bärfiet ihn, 
es wanbelt ihn Furcht an, er fchwigt Blutstropfen, er möchte bem 
Tod entgehen, er betet und flebt. Das Alles fpricht ihnen und 
gewiß uns Allen von vornherein gegen die Theorie des Apollinaris 
und zeigt bentlich, daß auch bie volle Menfchheit in Chriſto gewefen 
fein muß; denn das göttliche Weſen weint nicht und fleht nicht, 
nimmt auch nicht zu an Weisheit wie an Jahren. „werner ift es 
far aus der Schrift,“ fährt unfer Theodor fort, „daß Chriftus 
Gewiffes nicht weiß, er weiß ben Tag bes Gerichte nicht, wie er 
offen erklärt; er kämpft und fehreitet fort in der Weltüberwinbung ; 
er wird auch von dem heiligen Geift gejalbt, in bie Wüſte geführt, 
daß er dort alle Berfuchungen bes Teufels zu Schanden mache. Das 
Alles ift Fein Schein und muß ein wirklicher Kampf geweien fein; 
dafür fpricht die Schrift.” So argumentirt Theobor mit vollem 
Rechte gegen den apollinariftifchen Irrthum. Aber in welches 
Berbältnig fegt nun Theodor dieß menſchliche Wefen zum 
göttlichen Wefen in Ehrifto? Wenn wir gleich den Theodor nicht 
auf der Seite eines Apollinaris finden, beffen Lehre ja von ber 
Synode zu Gonftantinopel „verworfen ift, jo barf barum doch 
nicht verfannt werben, daß auch er Die uns ſo nachdrücklich 
befchäftigende Frage nicht geldft bat. Sehen wir übrigens boch 
einmal zu, wie weit es ihm denn eigentlich gelingt, auf biefem 
Wege, der von unten auffteigt, in bie Gotteöhöhe ber Perfon 
Eprifti hinauf zu gelangen! 
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Das ift ihm gleich Mar, daß das göttliche Wefen in Ehrifto 
von dem menſchlichen nicht könne eingefchloffen gewejen fein; 
denn fonft wäre ja das göttliche Weſen veränbert worben, und es 
habe. aufgehört göttlich zu fein, alle Dinge zu burchbringen und zu 
tragen. Nicht minder ift ihm dieß von vornherein entfchleden gewiß, 
daß Gottes Wohnen in Chrifto nicht einmal verglichen werben könne 
mit dem Verhältniffe Gottes zu den Propbeteh etwa, weil ja jenes 
Einwohnen ein wefentliches ſei. „Nie,“ fo proteftirte er feierlich, 
„werben wir zu dem Wahnfinne kommen, daß wir fagen follten, 
Gottes Einwohnen in Chriſto fei fein anderes, als fein Einwohnen 
in ben Propheten und Apoiteln. Nichts deftoweniger aber ift ihm 
boch dieß Verhältnig zwifchen Gott und ben erlenchteten Menfchen 
das, wenn auch ganz unb gar unzureichende, Beifpiel, an welchem 
er fi die Einwohnung des göttlichen Wefens in Chriſto anfchaulich 
zu machen fucht. Über auf biefem Wege bringt er e8 nicht weiter, 
als zu einer, wenn auch fehr engen, Verbindung zweier wefentlich 
verfehiedenen Factoren. Wie wäre das auch anders möglich? Da 
der Sohn Gottes und ber Menfchenfohn Jeſus von vornherein als 
fertige, gleichmäßig zur Einheit concurrirende Subjecte bingeftellt 
werden können, fo ift dabei nur eine Vereinigung zweier Per- 
fonen, nie aber bie perjünliche Einheit des menfhgeworbenen 
Sohnes Gottes herausgekommen. ‘Die göttliche Perjon des ewigen 
Sohnes nimmt in ber Fülle der .Zeit den Menſchenſohn an, 
vereinigt fich mit ihm jo genau, daß man biefer jo entftandenen 
Einigimg denfelben Namen beilegen kann und fie dieſelbe Macht 
und Würde miteinander tbeilen. Immer aber bleiben fie zwei 
Berfonen, werden feine Einheit in ber Perfon ned Sohnes. Weiter 
kommt der Untiochener nicht! Jede Theorie aber, die von ber 
menſchlichen Natur auffteigen will zur göttlichen, muß bet demfelben 
Reſultat anlangen wie Theodor, welcher zulekt, ganz conjequent, 
geftebt, eigentlich Fünne Maria nicht Gottesgebärerin genannt 
werben. Bier ‚hatte Theodor. nun an einem Punkte feine und 
feiner Schule Abweichung von ber Kirchenlehre ausgefprochen, 
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welcher auch dem gewöhnlichen Manne ſogleich zeigen mußte, daß 
die Antiochener nicht auf dem Boden des kirchlichen Glaubens 
ftanden. In der That führte die Ablehnung des Titels Gottes- 
gebärerin für Maria auf den wichtigen Gegenſatz zuräd, in 
welchem fich biefe ganze Richtung zur altchriftlichen Überzeugung 
von der Berfon Chrifti felbft befand. Es mußte dieſer tiefe 
Zwieſpalt aber, welcher zwifchen ver antiochenifhen Denkungs⸗ 
weife und ber Firchlichen nothwendig, fpäter oder früher, zu einem 
Kampfe kommen. Die Veranlaffung zum Ausbruche gab Neftorius, 
Patriarch von Konftantinopel, ein Schüler dieſer antiochenifchen 
Schule. Er war im Klofter gebilpet worden unb aus bemfelben 
auch als ein Mann, der in mander Beziehung Anerkennung 
verdiente, auf den fo gefuchten, hoch angejehenen Batriarchen- 
ftuhl zu Conftantinopel berufen worden. Wer aber aus einem 
Llofter in die Welt tritt, findet zu feinen Füßen Schlingen genug, 
und wer mit mönchiſchem Eifer in biefe von Parteiungen und 
wiberftreitenden Intereſſen bewegte Welt tritt, wird fich forgfältig 
vor Mißgriffen und Febltritten zu büten haben. Mit vielem 
Eifer ergriff Neftorius feinen Hirtenftab, aber nicht ohne blind⸗ 
machende Leibenfchaft: „Gebt mir ein von Ketzerei gereinigtes 
Sand, und ich will euch dafür den Himmel geben. Helft mir bie 
Ketzer befiegen, und ich will euch die Perſer beftegen helfen!“ So 
vedete der neue Patriarch zum Kaiſer und zeigte damit auf das 
hohe Ziel, nach welchem er ſtrebte. Es konnte nicht fehlen, daß 
ber ungeſtüme Keßereifer in feinem Sprengel heftige Bewegungen 
erzeugte, von benen bebauerliche Auftritte gewöhnlich nicht zu 
trennen find. Natürlich mußte das Teterrichterifche Treiben die 
Berfolgten aufftacheln, anf den geftrengen Batriarchen ebenfalls 
ein fcharfes Auge zu richten. Sehr bald hatte man ven faulen 
led in der Lehre des Zöglings der Antiochener entdedt. Die 
Anfhauung, in welche Neftorius ſich in der Schule von Antiochia 
bineingelebt Hatte, verleugnete er in Feiner feiner Predigten. Als 
einer ber gefeiertften Redner der Hauptſtadt mußten feine Über- 
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zeugungen bald bie allgemeinfte Verbreitung und Bedeutung finven. 
Bald war feine Stellung zur Frage, wie ſich bie menfchliche Ratur 
zur göttlichen in Chrifto verhalte, aller Welt befannt. Er verlegte 
fich recht eigentlich darauf, in feinen Prebigten die antiochenifche 
Lehrweiſe als die richtige nachzuweifen und flegreich burchzuführen. 
Er dachte wie Theodor von Mopsveftia. Die Aufregung im Volle 
wuchs zufehende während biefen Verhandlungen. Die Gettes- 
dienfte und Predigten des Patriarchen wurden fogar der Tummel- 
platz der Leidenſchaft. Die Einen Klafchten feiner Rede Beifall 
und riefen ihre Zuftimmung dem Prediger zu; die Anderen wiber- 
fprachen ebenfo laut: Doc ließ ſich Neftorius durch dieß Alles 
nicht dazu fortreißen, ven Titel Gottesgebärerin, welcher ihn ebenfo 
zuwider war, wie allen Antiochenern, anzugreifen. Sein Presbhter 
Anaftaftus aber ließ fich. dazu in einer Predigt verleiten und 
erregte dadurch nicht nur die gewaltigfte Entrüjtung des chriftlichen 
Bolles, namentlich der gebildeten Laien, ſondern entzünbete in 
Sonftantinopel und in ber Ehriftenheit einen Streit, ähnlich dem 
arianifchen. Sehr bald gefellten fich zu den entrüftgten Gemeinde- 
gliedern Mönche und Beiftliche in Schaaren. Sie erflärten fogar 
bem neuen Bifchof, daß fie Demjenigen, welcher bie Ehre des 
Sohnes und der Mutter ſchmähe, nicht mehr gehorchen Fönnten. 
Proklus, welcher einft felbft Hoffnung auf den Patriarchenftuhl 
hatte und nun als einfacher Geiftlicher in Conftantinopel lebte, 
bezeichnete öffentlich ale Folgerungen, welche aus der Lehre des 
Neſtorius hervorgehen und gezogen werden müßten. Er warf 
dieſem vor allee Welt vor, er lehre nur einen vergättlichten 
Menſchen, ftatt eines menſchgewordenen Sohnes . Öotted. Des 
Proffus Angriffe fanden viel Beifall. Neftorins war in einer 
feiner Predigten felbft zugegen, und als der Redner geendet hatte, 
ftanb er auf und redete mit großer Mäßigung zur Verfammlung, 
fand fehr natürlih und recht, daß fie dem Preife ber Marta 
Beifall gefchenkt hätten, um ven Eindruck des Vernommenen zu 
verwifchen. Er ſchloß mit der Ermahnung, die Zuhörer möchten 
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fich doch nicht Durch ben Reiz der Rede verleiten laſſen und feine 
Lehre nicht deßhalb verbammen, weil fie nen ſei. In mehreren 
nachfolgenden Predigten behanbelte er das von Profins angeregte 
Thema weiter. Daß Maria Mutter Chrifti genaunt werben dürfe, 
gab er zu und zeigte in feinen Äußerungen über Maria einen 
wirflich ängftlichen Anfchlug an die Heilige Schrift. „Ein Unglüd- 
feliger,” fagte er, „ift Der, welcher die Schriftlehre wicht aunimmt,” 
und um ſich ja auch von dem Scheine bes Unglaubens zu befreien, 
that er einmal folgende Auferung: „Ich mißgönne ver Mutter 
Chrifti jenen Namen nicht. Ich weiß, daß verehrungswürbig 
Diejenige ift, welche Gott in fi aufgenommen, durch welche ver 
Herr des Weltall hindurchgegangen, durch welche die Sonne ber 
Gerechtigkeit hervorleuchtete.” Mit ranfchendem Beifall belohnten 
die anbächtigen Zuhörer dieſe Erflärung, welche fi) dem alten 
Ehriftenglanben an die Gottesgebärerin wieder zuzuwenden fchien. 
Gerade dieſe jubelnde Zuſtimmung bes Chriftenvolfes machte ben 
Redner ſtutzig. Sogleich erwiederte er: „Euer Beifall macht mid 
wieder argwöhniſch. Wie Habt ihr es verftanden, daß ich fagte: 
Durch welche der Herr des Weltalls hindurchgegaugen? Ich habe 
nicht Daſſelbe gefagt, als wenn ich die Worte: Er ift von ihr 
geboren worden, gebraucht hätte. Deun ich vergeffe nicht fo ſchnell 
meine eigenen Worte.” Hier zeigt er uns felbft die Stelle, an 
welcher fih Neftorius mit dem kirchlichen Lehrbegriffe in Zwiefpalt 
befindet. Es handelt fich hier eigentlich Acht bloß um einen Titel 
Maria’, fondern vielmehr und in böchiter Inftanz, um die Perfon 
Chrifti, um die große Trage: Wie verhält fich das menjchliche zu 
dem göttlichen Wefen in ihm? 

Immer wilder tobte nun der Kampf. Ein Theil der Geift- 
lichkeit hatte fich fchon offen von der Kirchengemeinfchaft mit dem 
feßerifchen Patriarchen losgefagt. Die Kanzeln erfchallten von 
Streitreven und Verbammungsurtheilen. Neftorius mit den Seinen 
befämpfte die ihm gegenüberftehenden Geiftlichen mit allen Mitteln, 
welche ihm zu Gebote ftanden. Doch fchon tft nicht mehr Eonftan- 
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tinopel allein ber Kampfplag für biefe Fehde. Die Frage nach 
bem Berhältniffe ver menfchlichen Natur zur göttlichen in Chrifto 
war weit in bie Chriftenheit bineingerufen worden. Die Kirchen 
Syriens und Aegyptens nahmen fchon den lebendigften Antheil an 
ver heftigen ‘Debatte, und fo wurde ber von Neftorius entzündete 
Streit ein allgemeiner, langer, -erbitterter Kirchenſtreit. Cyrill 
von Alexandrien iſt es, welcher das Banner ber gegen Neftorius 
Ziehenden trägt. „Der Liebe kann ich Alles opfern, aber bie 
Sache des Glaubens kann keinerlei Nachgiebigkeit vertragen.“ 
Diefem feinem Grundſatze getreu trat Cyhrill gegen vie neftorianifche 
Lehre auf und zwar in: zwei amtlichen Schreiben, von denen das 
erfte jene® gewöhnliche Dfterfchreiben an feine Heerbe, das andere, 
ein Brief, an die Mönche Aegyptens gerichtet war. Er wies mit 
Recht auf den Unterfchied zwifchen einer bloß moralifchen und 
einer wefentlihen Vereinigung ber Gottheit und ber Menfchheit 
in Ehrifto, hin. Da die legtere Art von Vereinigung bei Ehrifti 
Menfchwerpung Statt gefunden, fo müſſe Maria auch Gottes- 
gebärerin genannt werben ; denn Chriftus, der aus ihr Geborene, 
fei nicht eine menfchliche Perfon, fondern Gottes Sohn. Werbe 
aber Maria biefer Ehrentitel verweigert, fo Ffünne das nur darum 
gefchehen, weil man in der Menfchwerbung keine wefentliche 
Einigung der Gottheit und Menfchheit zu einer Perfon des Gottes- 
Sohnes annehme.“ Bei biefer Auffafjung des Neftorius fei ber 
aus Marta Geborene bloß Menſch, welchen vie Gottheit als 
Werkzeug angenommen und gebrauche; damit falle aber auch bie 
Erlöſung durch Ehriftum dahin; denn ein neftorianifcher Chriſtus, 
ein bloßer Menfchenfohn der Art Länne fie nicht ausführen. — 
Dieß Auftreten des Eyrillus verlegte den Neftorius tief. Es 
entfpann fich zwifchen beiden ein fehr lebhafter Briefiwechfel, der 
noch immer von der Hoffnung getragen wurbe, ber Streit ließe 
fih noch beilegen. Die tiefen unverföhnlichen Gegenſätze, welche 
zwifchen den beiben hier aufeinanderſtoßenden Anfchauungen walteten, 
ließen es nicht zu ſo fchneller Ausgleihung kommen. Neftorius 
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fuchte fih durch Verdrehung der gegnerifchen und kirchlichen Über- 
zeugung zu vertbeibigen. Er machte den läppifchen Einwand, 
Gott könne doch nicht geboren werben. Daran hatte die Kirche 
noch niemals gebacht, wenn fie bie Maria Gottesgebärerin nannte, 
und gab Neftorius fein Recht bier die Bejchuldigung bes Heiden⸗ 
thums und anderer Ketzereien zu erheben. Ehrill ftelfte fich die 
Lebensaufgabe, ven Neftorius zu befämpfen und feine falfche Lehre 
aus der Kirche auszurotten. Um auch den Raifer, auf deſſen 
Zuftimmung Neftorins gepocht hatte, zu gewinnen, fchrieb er jekt, 
nachdem Hofintriguen der neftorianifchen Partei gefährlich drehten, 
zwei Werke Über die Streitfrage, von welchen er das eine dem 
faiferlichen Paare, dem Theodoſius und ver Euboria, das andere 
der viel vermögenden Taiferliden Schwefter Pulcheria, widmete. 
Lestere war dem Patriarchen von Conftantinopel gerade nicht 
fonderlich Hold. Auch den römifchen Biſchof hatte Cyrill in fein 
Interefje zu ziehen gefucht, um die einflußreiche Stellung deſſelben, 
deilen gewichtige® Wort für fich in die Wagfchale dieſes Streites 
legen zı können. Er fandte darum einen feiner Geiftlichen mit 
einem fehr verbindlichen Schreiben und der Aufforderung nach 
Rom, Über feinen Streit mit Neftorius ein Urtbeil zu fällen. 
Cyrill macht die Kirchengemeinfchaft mit Neftorius geradezu von 
bem Ausſpruche des Bifchofs Cöleftin I. zu Rom abhängig. Es 
läßt fih denken, daß das in Rom nicht übel gefiel. Seinem 
Schreiben war and eine kurze Darftellung ber Irrlehre des 
ketzeriſchen Patriarchen von Conftantinopel und damit der ganzen 
antiochenifhen Schule beigefügt. Unterdeß hatte auch Neftorius 
mit dem römifchen Stuhl ebenfall® einen Briefwechjel, deſſen 
Eröffnung er an folgenden Fall Inüpfte. In Italien wegen falfcher 
Lehre verdammte und abgefegte Biſchöfe waren nach Eonftantinopel 
gefommen und hatten das Schiebsurtbeil des Neftorius angerufen. 
Neftorius hielt fi, wie das auch ganz in den damaligen Macht- 
verhältniffen des conftantinopolitantfchen Patriarchen begründet war, 
für vollkommen berechtigt, einen folchen fchiedsrichterlichen Entſcheid 
zu geben. Er erbat jegt nur noch vom römifchen Bifchof genauere 


— 2357 — 


Nachrichten, als Grundlage für ſein gerechtes Urtheil von ſeiner 
Seite. Neſtorius verhandelt übrigens mit Cöleſtin J. wie mit 
einem ihm gleichſtehenden Collegen; während Cyrill in einem ganz 
‚anderen Tone ſprach. Jener erhielt aber auch Feine Antwort, und 
Cyrillus fand Gehör. Eine römifche Synode verwarf die Lehre 
bes Neftorius und verlangte fchriftlichen Widerruf und Erklärung 
ber Übereinftimmung mit der Sirchenlehre binnen zehn Tagen nach 
Empfang des Schreibens, wibrigenfall® er ercommunicirt würde. 
Cyrill wurde dazu erjehen, diefen oberrichterlichen Ausſpruch zu 
volljtreden und eventuell für neue Beſetzung des Bifchofsftuhles 
zu Conftantinopel Sorge zu tragen. Diefe Unmaßung und hoch—⸗ 
fahrende Weife fonnte den Streit nur vergiften. Cyrill bielt nun 
auch felbft eine Synode zu Alexandrien (430) und erließ in beren 
Namen ein Schreiben an Neftorius, welches diefen zum lebten 
Male zum Widerruf feiner Irrlehre aufforderte. Diefem Schreiben 
waren zwölf Sätze beigegeben, in welchen er die reine Lehre von 
der Perſon Chrifti im Gegenfate zur falfchen, feftzuftellen bemüht 
war. Es find das die ſeitdem fo befannten Verdammungsſätze 
(Anathematismen), in welchen hauptfächlih der Sat durchgeführt 
wird, daß in Ehrifto die zwei Naturen zu einer unzertrennlichen, 
weſentlichen, natürlien Einheit verbunden ſelen. Das 
Ganze war nicht bloß gegen Neftorius, fondern gegen bie antioche- 
nifhe Schule überhaupt gerichtet. Deßwegen wurbe burch biefe 
Berdbammungsformeln dem ganzen Streite nun eine neue, höhere 
Bedeutung gegeben. Nun fteht nicht mehr Cyrill und feine Synode 
dem Neftorius und feinen Anhängern. in Conftantinopel gegenüber, 
fondern alle diejenigen Lehrer der aſiatiſchen Kirche, welche mit 
dem Neftorins als Antiochener zufammenbingen, ſahen ſich im 
biefen Sätzen verurtheilt. Johannes, Biſchof von Antiochien bielt 
e8 darum für nothwendig, daß diefen Säten andere entgegengejeht 
würden. Diefe Arbeit übernahm ber gelehrte Theoboret, Biſchof 
von Kyros (+ 457). So wurde ver Streit immer verwidelter, 
die Kirche immer tiefer davon erfaßt. | 
17 
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Neſtorius empfing bie Abgeordneten des Chrill und fein 
Schreiben mit ten Anathbematismen ſehr geringſchätzig. Er febte 
den Vervammungsformeln des Chrill zwölf eigene Anathematismen 
entgegen, in welchen er feine Lehre zu vertheibigen und bie bes 
Cyrill zu verfegern ſuchte. Wir wollen biefe Sätze nicht im 
Einzelnen vollftändig durchgehen; e8 genügt uns, auf ben einen 
und ben anderen berfelben binzumweifen, um ben Grundcharalter 
des Neftorius und ſeines Widerfpruchs zu erfennen. In feinem 
erften Sage verwirft er bie Nedeweife: „Der Immanuel ift Gottes 
Sohn,‘ und fordert die Faffung : „Immanuel ift Gott und Menſch.“ 
Er nimmt wie der antiochenifche Lehrer, Theodor von Mopsveftia, 
von vornherein zwei ganz fertige Stüde an, die Menfchheit und 
die Gottheit, welche dann bernach mit einander verbunden werben 
und eine Verbindung eingehen, die nur äußerlich bleiben Kann. 
Darum ift denn dem Neftorins in Chrifto der eine Theil Gottes 
Sohn, der andere nicht. 

In feinem fünften Sage fagt er: „Jeſus Chriſtus ſei nicht 
feiner Natur nad) Gotte® Sohn, fondern Immanuel, Gott mit 
ung, alfo Gott und Menſch;“ Ehriftus ift ihm das Refultat einer 
Addition der Menfchheit und Gottheit. 

In feinem fechsten Sate verwirft er felbft ven Sag: ‚Der 
20908 ift Gott und Menſch,“ und fordert dafür den anderen: 
„Shriftus ift Gott und Menſch;“ ver Logos fet bloß Gott. 
Daß der Logos nach der heiligen Schrift Menfh geworden tft 
und darum auch Menſch fei, hielt er nicht feft, fonbern er ließ 
den Logos fih mit einer Menfchennatur, die fchon fertig war, 
verbinden. *) Daß die Firchlide Anfchauung von ber Berfon 
Chriftt eine von der neſtorianiſchen total verfchiedene tft, bebarf 
feines Beweifes. Sie hält vor Allem feft, daß der Sohn Gottes nicht 
bloß eine menfchlihe Natur angenommen bat, fonbern Menfch 


*) Bergl. Ebrard's Dogm. II. 44 — 46. 
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geworden ift. Wir wollen uns die Sache an einem-Beifpiele Har 
machen. Ein Königsfohn verläßt freiwillig das Land feines Vaters 
mit dem Thron und gebt in ein fernes Land, wirb Knecht, um 
feinen gefangenen Bruder zu befreien. Jetzt ift er wirklich Knecht, 
aber nichts deſtoweniger ift er auch Königsſohn; denn feine königliche 
Herkunft, fein Recht auf ben Thron feiner Väter, fein Lönigliches 
Wefen mit einem Worte, bat er nicht aufgegeben. Seine Dafeins- 
weiſe jeboch ift eine Enechtifche, er weiß Nichts von der Regierung, 
Bat fie auch nicht in Händen, lebt in der Schmach und im Elende. 
Nennen wir ben Königsfohn Theodor, fo ift Theodor Konigs⸗ 
fohn und Theodor ift auch Knecht. Sollen wir nun mit Neftorius 
fagen müffen: Theodor iſt Königsfohn und Knecht? Gewiß 
nicht! Soll man ferner nicht fagen bürfen: Der Königsfohn 
Bat den Bruber befreit, in ber Gefangenschaft Streiche befommen, 
gefämpft; follen wir nicht fagen dürfen, der Königsſohn hat 
fih erniedrigt, Hat gehungert? Nach der Theorie bes Neftorins 
müßten wir fagen: Der Knecht hat das Alles erbulvet. Sch 
darf vom Mefjing nicht fagen: „Meſſing iſt Kupfer,“ auch nicht: 
„Meffing ift Zink,” fondern richtig fage ich nur: „Meffing ift Kupfer 
and Zink,“ weil bie beiden Thelle des Meſſings vorher felbftftänpig 
beitanden Haben, fertig waren und erft burch ihre Verbindung 
miteinander Meffing geworben find. Wenn nun Neftorius nicht 
erlaubt zu fagen: Immanuel ift Gott und Immanuel ift Menſch, 
fondern die Redeweiſe verlangt: Immanuel ift Gott und Menſch, 
fo denkt er ſich bie Verbinbung der beiden Naturen in Chrifto 
gerade fo, mie die Verbindung zwifchen Kupfer und Zink im 
Meffing. Die Idee und Bedeutung der Menfchwerbung geht 
eigentlich im Syſteme des Neſtorius unter, und es wirb in ber 
That nur das Eine fefthalten: in Chriſto, wie in einem Gehäufe, 
wohnt der Logos, Chriftus ift nicht fo fehr Gottesfohn, als 
vielmehr ein Gottesträger. Ebenfo liegt aber auch die Confequenz 
ſehr nahe, daß hier von einer Perſon nicht die Rebe fein könne, 
fondern baß in Ehriftus zwei Perfonen wohnen, obgleich Neftorius 
17* 
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bieß, dem Cyrill gegenüber, ablehnt. Was Hilft auch folches 
Ablehnen? Der Perfon des Neftorius, feinem guten Willen 
macht e8 alle Ehre; ift aber der eine folche Folgerung einfchließenve 
Gedanke ausgefprochen, fo werben im Laufe ber Zeit alle Confe- 
quenzen beffelben von der Partei gezogen. Wollte auch Neftorius 
bei der Eirchlichen Lehre bleiben, was er gewiß Willens war, fo 
würden boch Andere, nachdem einmal feine Vorftellungsweife Plat 
gegriffen, die verberblichften Confequenzen zu ziehen nicht unter» 
laffen haben. Darum mußte die Kirche feinem Irrthume mit aller 
Strenge entgegentreten. 

Im Jahr 431 wurde darum eine Synode nach Ephefus 
berufen. Es ift dieß die dritte allgemeine Synode. Sie 
entfchied natürlich gegen Neftorius und zwang ihn zuerft, in fein 
Klofter nach Antiochien zurückzukehren und dann felbit nach Lydien 
in die Verbannung zu wandern. Diefes lebte Loos hätten wir dem 
fchwergeprüften Manne gern erfpart geſehen. Cyrill war ver Führer 
auf der Synode zu Epheſus; aber leider hat er fich hier eine 
tabelnswerthe und traurige Übereilung zu Schulen kommen laſſen. 
Einige Zeit - freilich warteten die verfammelten Väter auf die 
Eröffnung der Synode, weil die orientalifchen Biſchöfe noch 
nicht angelommen. Als diefe endlich im Anzuge waren, begann 
man ohne fie, verdammte den Neftorius und nahm die Sätze 
bes Cyrill an. Als nun Johannes, Patriarch von Antiochien, mit 
ben Seinen in Ephefus erfchien und fie diefe Beſchlüſſe fchon gefaßt 
fanden, da ergrimmten fie befonberd gegen Cyrill, dem fie nun 
auch Ketereien vorwarfen, indem fie feine Sätze in einem nach⸗ 
tbeiligen Sinne auslegten. Man jchob ihm die Anftcht unter, 
als lehrte er, Maria habe die göttliche Natur Chriſti geboren, als 
babe Chriftus nur eine geborene Göttlichfeit, eine Mifchnatur 
aus Gottheit und Menſchheit. Man mißverftand dahin befonbers 
den Ausorud: „Natürliche Einigung -der göttlichen und menfchlichen 
Natur,“ deſſen fi Eyrilf bediente. Der Vorwurf der Orientalen 
war freilich ein gänzlich unbegründeter; aber es galt nun, fich zu 
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verftändigen. Endlich, nach Jahren, gelang es, nachdem Cyrill feine 
Meinung erklärt und die orientalifhen Bifchöfe auch jeden Schein 
ber Gemeinfchaft mit Neſtorius zerftreut Hatten. Johannes von 
Antiohien und bie Drientalen einerfeits, fowie Cyrillus und bie 
Biſchöfe der übrigen chriftlichen Kirchen andererfeitd einigten fich 
(435) in dem ephejinifchen Belenntniffe,. welches fowohl bie 
neftorianifche Zrennung und bloß äußerliche Verbindung ber Gott- 
beit und Menfchheit in Chriſto, als auch jede Lehre, welche entweder 
zwei Perfonen in Chrifto oder eine Bermifchung ber beiden Naturen 
zur Folge hätte, verwarf. Maria behielt ihren Namen Gottesgebä- 
rerin. Damit war der neftorianifche Streit erledigt; aber mehrere 
andere Fragen über Chrifti Berfon lagen no in Unklarheit und 
erzeugten bald neuen Streit. 

Neftorius, felbft von vielen ehemaligen Parteigenoffen auf: 
gegeben, mußte auch das Klofter zu Antiochien verlaffen und In 
die Verbannung ziehen. Hofintriguen, fowie die Abneigung ber 
Bulcheria hatten an diefem Ausgang nicht geringen Untheil. Zuerft 
wurbe er in die Oaſis verwiefen, dann in Thebais bin- und her- 
gefehleppt. Er ftarb in diefen Leiden um das Yahr 440. Seine 
Anhänger aber überlebten ihn lange, ja gewiffermaßen bis zu. 
dieſer Stunde. An der öftlihen Grenze des Neiches in Edeſſa, 
Nifibis, Seleucia bildeten fie unter bebeutenden Lehrern, wie 
Ibas (von 436 — 457 Bifchof in Edeffa), Maris, Barfumas 
(von 435 — 489 Bifchof in Nifibis), eine befondere Kirche, welche 
eifrig das Schriftftubium pflegte und befonders von Chaldäa und 
Aſſyrien das Chriſtenthum nach dem inneren Afien, namentlich nach 
Perfien ausbreitete.. Von dem Eniferlichen Oberheren ver chriſtlichen 
Kirche und des römifchen Reichs verfolgt, gewährten ihnen bie 
perfifchen Herrſcher Schug. inter einem Patriarchen organifirten 
fie fih al8 eine befondere Kirchenpartei. Diefe Spaltung 
ift eine bauernde; es gelingt der Kirche nicht, dieſe fogenannten 
Neftorianer wieder mit fich zu vereinigen. Am efteften wurzelte 
die Anfchauungsweife der antiochenifchen Schule oder genauer ber 
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Neftorianer in Aſſyrien und Chaldäa. Sie erhielten daher den 
Namen Chaldäer. Heutzutage noch leben in jenen Gebirgen, 
in welchen fie, nach Oſten über ven Euphrat und Tigris flüchtend, 
Schuß fanden, Ehriftenträmmer, die unter dem Namen ber chale 
däiſchen Chriften befannt find. Sie find in unferer Zeit befonbers 
auch darum merkwürdig, weil fie uns vie Einrichtung und Lehre 
der Kirche in der Zeit, zu welcher fie fi trennten, treu wieder 
vorführen. Wiederholt find fie von berühmten Reiſenden, wie 
Grant *) und Lapard, beſucht worden. Sie felbft lehnen ven Namen 
Neftorianer ab und leiten ſich vom Apoſtel Thomas ber. Daber 
ber Name Thomaschriften. | 

Diefe chaldäiſchen Brüder nun verwerfen alle und jebe 
derartige Verehrung ber Jungfrau Maria, wie fie fi in ber 
fateinifchen und morgenlänbifchen Kirche findet. Noch ift Feine 
Spur von der römifchen Lehre vom Fegfener bei ihnen zu finden. 
Sie ftellen auch Feine Bilder in ber Kirche auf und verwerfen 
jeden Bilderbienft auf das Entſchiedenſte. Doch findet man fchon 
das Zeichen des Kreuzes bei ihnen. Sie befreuzen fi, um fich 
dadurch untereinander zu erfennen und ſich von den fie umgebenben 
Feinden zu unterfcheiden. Der altteftamentlichen Zageseintheilung 
folgen fie und halten die Liturgie des Abends. Das heilige Abend 
mabl betreffend, fo wirb bei ihnen die Verwandlungslehre als eine 
Neuerung angefehen, welche erft 1308 eingefchwärzt werben wollte. 
Sie theilen das Heilige Sakrament aus, wie e8 in ber heiligen 
Schrift vorgefchrieben iſt. Jeder Gläubige empfängt den Kelch, 
jeder das Brod in feine Hand. Cie verwerfen den Cölibat, feiern 
viele Feſte und enthalten fi an hundert zwei und fünfzig Tagen 
im Jahre des Fleifches. Sie feiern den Sonntag ftreng, unter: 
nehmen an biefem Tage auch Feine Reife. - 


2) Grant, bie Neflorianer oder bie zehn Stämme. Überſetzt 1848. 





— 2363 — 


Bwölfter Wortrag. 


„Iefus EHriftus, obwohl er in’ göttlicher Geftalt war, hielt 
e8 nicht für einen Raub, Gott gleich zu fein, fondern entäußerte 
fih felbit und nahm Knechtögeftalt an, ward gleich wie ein anderer 
Menſch und an Geberven als ein Menfch erfunden. Er erniebrigte 
fih felbft und ward gehorfam bis zum Tode, ja zum Tode am 
Kreuze. 

In dieſe Worte Pauli an die Bhilipper können wir Alles 
zufammenfaffen, was fi uns das legte Mal als vollgiltiges 
bibfifches Nefultat des Kampfes gegen Neſtorius herausgeftellt hat. 
Der Sohn Gottes ifi Menſch geworden und bat nicht etiva eine 
ſchon beftehende menschliche Natur angenommen. Es find deßwegen 
in dem einen Chriftus nicht zwei Perfonen, nicht zwei 
Subfiftenzen, zwei für ſich ſelbſt beftehende Dinge etwa bloß 
enge mit einander verbunden worden, fondern Chriftus ift eine 
göttliche Perfon in zwei Naturen, und darum muß man fagen, 
Derjenige, welcher aus Maria, der Jungfrau, geboren worden, ift 
Gottes Sohn. Im diefem Sinne ift auch der Jungfrau Maria 
der beftrittene Titel nicht zu verweigern. | 

Diefes Wort Pauli refumirt aber nicht bloß unfere letzte 
Borlefung, fondern ift auch für die heutige ber Leititern auf ſehr 
dunklen, kampfvollen Pfaden. Sie erinnern fi), daß, nachdem bie 
erften, raſchen Befchlüffe der Synode von Epheſus gegen Neftorius 
gefaßt worden waren, die ankommenden orientalifchen Bifchöfe, an 
deren Spite Sobannes von Antiochien ftand, Chrill und bie 
Anderen in Verdacht hatten, fie möchten in dem einen Chriftus, 
welchen fie fo fcharf dem Neftorius und feiner Kegerei gegenüber 
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betonten, eine Mifchratur ftatt des wahren Gottes- und 
Menfhen-Sohnes in der chriftlichen Kirche einführen. Das 
war Cyrill gegenüber nicht begründet; denn ſchon gegen ben 
Neftorius Hatte Cyhrill gefchrieben: „Menſchwerdung iſt nicht 
Verwandlung des Logos (des ewigen Sohnes) in Fleifch, noch 
in einen ganzen Menfchen aus Seele und Leib, fondern Menfch ift 
er dadurch, daß er ein von vernünftiger Seele befeeltes Fleiſch 
mit fih einigte, und fo hieß er Menfchenfohn nicht bloß feines 
Willens halber oder nach feinem Wohlgefallen, auch nicht bloß in 
Annahme einer (menfchlichen) Berfon. Verſchieden zwar find 
bie zur Einheit zufammengebrachten Naturen; aber Ein Chriftus 
und Sohn ift aus Beiden geworden. Nicht, als ob der Einheit 
wegen der Unterfchied der Naturen aufgehoben wäre, fonbern fo, 
daß ſie durch das geheimnißvolle Infammentreffen in eine Einheit 
uns den Einen Heren und Chriftus zu Stande gebracht haben.“ 
Nichts deſto weniger war der Verdacht der Untiochener fehr 
begründet. Lebte auch Cyrill nicht in dem ihm angebichteten 
Irrthum, ſo kann doch nicht verkannt werden, daß unter Denen, 
welche zu Cyrill hielten, allerdings ein derartiger Irrthum gehegt 
wurde. Es fanden fich allerdings Leute in dem Lager der Feinde 
bes Neftorius, welche in ihrer Unflarbeit durch die Menfchwerbung 
bes Sohnes Gottes eine ſolche Einheit der beiden Naturen bewirft 
glaubten, daß aus der menfchlichen und göttlichen Natur in 
Chrifto eine Mifchnatur bewirkt worden ſei. Sie baben unfer 
Wort Pauli nicht in feiner ganzen Tiefe verftanden; denn fonft 
würden fie nicht in fo traurigen Irrthum geratben fein. Der 
ewige Sohn im Schooße des Vaters erachtete es nicht für einen 
Raub, Gott gleich zu fein; er eriftirte vor feiner Menſchwerdung 
und vor aller Weltgründung in göttlicher Geftalt, in göttlicher 
Doafeinsweife. Diefe göttliche Geftalt muß auf das Beitimmtefte 
unterfchieven werden von dem göttlichen Wefen ſelbſt. Das gött- 
lihe Wefen hat der Sohn bei feiner Menfchwerbung nicht aufs 
gegeben, wohl aber feine göttliche Geftalt, das Heißt die göttliche 
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Weiſe zu exiſtiren. Wie der Königsſohn Mantel und Krone 
niederlegte und dieß glückliche Leben an dem Hofe ſeines Vaters 
und feine Macht und bie Vorzüge, welche mit feiner Stellung 
verbunden waren, aufgab und fi in die Knechtſchaft des Feindes 
begab, um feine Brüder zu befreien, und dennoch, obgleich Knecht, 
nicht aufhörte, ver Königsſohn zu fein, gerabe jo mit Chriftuß. 
Er bat feine Eriftenz als Ewiger und Allwiſſender und Allmächtiger 
aufgegeben, er bat fich felbft im Drange ver Liebe und in voller 
Freiheit entäußert, zu uns berabgelaffen, ift Menfch, unfer Bruder 
geworden, hat die Dafeinsweife des Menſchen angenommen, wurbe 
gleich wie ein anberer Menfh und an Geberven als ein Menſch 
erfunden. Durch biefen Akt der Entäußerung zu unferer Erlöfung 
entftand aber Fein Miſchweſen, zufammengefchmolzen aus bem 
Königsfohne und dem Knechte, fondern der eine Königsfohn blieb 
feinem Wefen nach, was er war und ward Knecht, ber ewige 
Sohn Gottes blieb feinem Wefen nad) unverändert und warb 
Menſch, ging in die Dafeinsweife des Menſchen wahrbaftig ein. 
Das dem Neftorianismus entgegenftehende Extrem faßte das nicht, 
fondern es Tieß, wie aus ber Verbindung von Kupfer und Zinf 
Meffing entfteht, aus dem Menfchlichen und Göttlihen in Chriſto 
burch die Menfchwerdung eine Mifchnatur entftehen. Auch viele 
beiden Ertreme berühren fich alfo in demfelben Grundirrthume. Sie 
denken fi Beide die zwei Factoren, die göttliche und die menfch« 
lihe Natur, zuvörderſt als zwei fertige, für fich beſtehende 
Subfiftenzen, welche als folche dann eine Einigung eingehen. Bei 
Neftorins wird dieſe Verbindung eine äufßerliche, mechanifche, bei 
feinem Antipoden eine chemifche Miſchung. Bon Eutyches, dem 
Arhimandriten eines Klofters in der Nähe von Conftantinopel, 
beißt die letztere Lehre Eutychianismus. Die Eutychianer find 
übrigens ebenfo fehr unter dem Namen Monophpfiten, das heißt 
Anhänger der einen Natur in Chriſto, befannt. 

Euthches lehrte ganz im Einklange mit feiner fchon bezeichneten 
Grundanfhauung: „Die Gottheit bat gelitten, Jeſu Ehrifti Leib 
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und Seele find nicht der Seele und dem Leibe der anderen 
Menſchen gleichwefentlih, Chriſtus hat einen halbgöttlichen und 
halbmenſchlichen Leib gehabt.“ Solche Verkennung der wahren 
menſchlichen Natur des Sohnes Gottes, dieſe Degradirung 
Chriſti zu einer zwiſchen Gottheit und Menſchheit ſtehenden Miſch⸗ 
natur mußte gewaltigen Widerſpruch in der Kirche hervorrufen. 
Der Biſchof Flavianus von Eonftantinopel, der nächfte Vorgeſetzte, 
bezeichnete dem Eutyches diefe neue Doctrin als verwerflich und 
ließ fie auf einer Synode von Eonftantinopel verbammen (448). 
Morgen- und Abendland war in diefer Streitfrage fogleich einig. 
Der Biſchof von Rom, Leo, erflärte feine Zuftimmung zum 
Synodalbeſchluß von Eonftantinopel in feinem ‚berühmt gewordenen 
Lehrfchreiben an den Flavianıs. In Ägypten nur fand Eutyches 
Anhänger. Dioskurus, der Nachfolger des Cyrill, fühlte fich durch 
ben Beichluß der Synode Flavian’s verlegt und wollte in bemfelben 
auch eine Verlegung feines Vorgängers erfennen. Mit maßlojer 
Heftigleit, in vollftändig unklarem Fanatismus trat diefer jchlimme 
Barteimenfch darum für ven Eutyches auf. Auf einer zu Epheſus (449) 
zu Stande gefommenen Synode fuchte er durch Geiwaltthaten, 
Prügelei, Mönchsgefchrei und Pöbelzufammenrottung feiner Sache 
ben Sieg zu verjchaffen. Er fette fo bie Abfegung des Flavianus und 
die Rechtfertigung bes Eutyches durch. Die Unterfchriften auf ein 
weißes Blatt wurben durch rohe Gewalt erziwungen, Protokolle 
zerriffen. Die Anhänger des Diosfurus haben fich durch diefe That 
nur ein Denkmal der Schande aufgerichtet. Ihre Synode heißt 
fchlechtweg die Räuberſhnode und Eonnte Feine Beachtung in der 
Kirche beanfpruchen. Theodofius II. freilich fah auch in den Maß⸗ 
nahmen von Ephefus einen legalen ftaatsfirchlichen Alt. Nach des 
Kaiſers plöglichem Tode (450) jedoch, machte fi) das allgemeinfte 
Gefühl der Empörung über die Gewaltthaten ber Räuberfſynode 
Luft. Das neue Taiferliche Baar, Pulcheria und Marcianus, berief 
deßhalb im Jahr 451 die vierte allgemeine Synode nad 
Chalcedon, einer Stadt in der Nähe von Gonftantinopel. 
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Diosfurns wurde abgefebt und Eutyched von Neuem verbammt. 
Diefe Synode faßte nun die ganze Firchliche Glaubenslehre über 
bie Perſon Jeſu Chrifti nochmal® zufammen und brüdte ſich 
darüber fehr zufammenfafjend, umftänblic und genau aus. Die 
Beſchlüſſe zu Chalcedon wiederholen jene der brei früheren 
allgemeinen Synoden und fagen dann, Bezug auf die neuern 
Srrtbümer nehmend: „Den heiligen Vätern folgend, lehren und 
belennen wir Einen und benfelben Sohn, unferen Herren Jeſus 
Chriſtus, derſelbe vollfommen in ber Gottheit unb berfelbe 
vollkommen in der Menfchheit, wahrhaft Gott und wahrhaft 
Menfch, dverfelbe, aus vernünftiger Seele und Leib beſtehend, ift 
wefensgleih dem Vater nach feiner Gottheit, und 
wefensgleich derfelbe uns nach der Menjchheit; in 
Allem uns gleich, ohne die Sünde. Bor aller Zeit (vor Yeonen) 
aus dem Vater geboren nach der Gottheit, in ben legten Tagen, 
unferes Heils wegen, berfelbe geboren aus Maria der Jungfrau, 
der Gottesgebärerin, nach der Menſchheit; Einen und venfelben 
Chriftus, Sohn, Herrn, Eingebornen (befennen wir), iu (aus) zwei 
Naturen, unvermifcht, unverwandelt, ungetrennt erkannt, fo daß 
nirgends ber Unterfchied der Naturen aufgehoben ift burch bie 
Einigung, fondern vielmehr die Eigenthümlichfeit jeder von beiden 
bewahrt wird und in Eine Perfon und Eine Hhpoftafe zufammen- 
läuft; nicht Einen in zwei Berfonen Gefpaltenen oder Gefchievenen, 
fondern Einen und benfelben Sohn und KEingebornen, den ber 
Gott Logos und der Herr Jeſus Chriftus iſt.“ Die fanatifch 
aufgeregte Partei der Monophyſiten wurde durch bieje Beſchlüſſe 
indeß nicht zur Ruhe gebradt. Lange Zeit noch wüthete ber 
Kampf fort. Der Böbel mifchte fich mit Aufftänden hinein, und 
Rotten von Mönchen zogen durch das Land; zuerſt durch Paläftine. 
Manche Kirchen waren durch Spaltungen zerriffen. Nicht felten 
ftand in berfelden Stadt Bifchof wider Biſchof. Auch die Kaifer 
mit ihren verkehrten Einmifchungen waren ein Grund, baß bie 
Kirche fich des Friedens nicht erfreuen fonnte. Um der Reiche: 
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einheit willen ſchienen bald ſo, bald anders gefaßte Befehle und Glau⸗ 
bensgeſetze dienlich. Die Lage wurde dadurch nur verſchlimmert. 

So ſchützte Kaiſer Leo I. (457 — 474) die chalcedoniſchen 
Beſchlüſſe, Baſiliscus ſtützte ſich nach dem Sturze bes Zeno (476) 
auf die Monophpfiten und verdammte in einem Erlaſſe die Synode 
von Chaleedon; Zend, durch eine Revolution wieder auf den Thron 
gelangt, wollte 482 alle Parteien durch feine unbeftimmte Formel, 
das fogenannte Henotifon, vereinigen; Sujtinus I. (518 — 527) 
verfölgte unb vertrieb wieder ftreng bie Monophyſiten; Yuftinian 
(527 — 565) meinte dann iwieber, mit Taiferlihen Maßregeln und 
Ebicten und aus politifchen Rückſichten entworfene, weit und fehr 
biplomatifch gehaltenen Eintrachtsformeln die Ketereien vernichten 
zu können. Auch feine Gemahlin, die berüchtigte Theodora, mifchte 
fih in vie theologifchen Kämpfe. Da wurden Religionsgefpräche 
zwifchen ben ftreitenden Parteien veranftaltet, unb als fich Diele, 
wie immer, als ganz unnüt eriwiefen, griff man zu einem anderen 
Mittel. Die alten Namen ber Lehrer, an welche kämpfende Parteien 
der Gegenwart fich anlehnten, wurben gebraucht, um an ihnen ven 
Haß der ftreitenden Zeitgenoffen gegeneinander auszulöfchen. Den 
Einen zulieb wurde der ehrwürbige Drigenes verdammt — ben 
Anberen zu Gefallen wurbe über bie verbaßten Bannerträger 
der antiochenifhen Schule, Theodor von Mopsveitia, Theodoret, 
Ibas von Edeſſa und über ihre Lehren, in drei Kapiteln 
(Dreifapitelftreit), das Verdammungsurtheil gefchleudert. Die 
Gunft der Monophpfiten erwarb er troßbem nicht im gewänfchten 
Grabe, und bie rechtgläubigen Chriften wurden fehr verftimmt. 
Nun follte wieder Yuftinian’s allgemeine Synode (vie fünfte) 
helfen. Im Jahr 553 kam fie zufammen und-war dem Taiferlichen 
Dberherrn ganz zu Willen; vie Kirche aber verwirrte fie nur noch 
unbeilvoller. 

Fürwahr wieder eine ftattlihe Reihe von Thatfachen, welche 
auch dem blöbeften Auge deutlich zeigen müffen, was von Tolcher 
Einmifhung des Fürſten in Tirchlide Dinge zu halten und zn 
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erwarten ſei! Doch mit Juſtinian ſchließt leider die Reihe der 
faiferlichen Experimente zur Einigung ber gefpaltenen Kirche noch 
nicht. Nachdem fich viele Monophyſiten in Aeghpten, Armenien, 
Syrien und Mefopotamien von der Reichskirche getrennt hatten, 
kam Kaiſer Heraflius (611 — 624) während feines Feldzugs in 
Armenien auf die bee, die Monophyſiten feien für vie recht. 
gläubige Lehre wieder zu gewinnen, wenn man aufftelle, troß der zwei 
Naturen fei nur eine Willensäußerung in Chrifte. Bei dem vom 
Kaifer eingefegten Patriarchen von Alerandrien findet dieſe Faifer- 
fihe Theologie Beifall. Er und eine Partei feines Sprengelsd 
fprecben fich für diefe neue Einigungsidee des Taiferlihen Cabinets 
aus. Um fo entfchievener erhebt fich dagegen Sophronius, ein 
zur Zeit in Alexandrien weilender Mönch, welcher im. Jahr 634 
Patriarch von Ierufalem wurde. Der Saifer aber wollte Recht 
Haben und erließ ein von den zwei .erften Patriarchen bes Neiches, 
Sergins, Biſchof von Eonftantinopel, und Honorius, Bifchof 
von Rom, gebilligtes Decret, Eltheſis betitelt, welches die kaiſerlich⸗ 
theologifche Weishelt der Welt verfündigen und dadurch .eine 
Einigung der Parteien bewirken follte. Der gute Heraflius hatte aber 
nicht bedacht, daß, wenn man nur eine Willensäußerung annimmt, 
man auch nur eine Natur annehmen darf, und folglich die eine von 
ihm allerhöchſt beliebte Willensäußerung alle bisherigen Befchlüffe der 
Synoden aufheben müffe. Denn was wäre das für eine Natur, 
von der feine Willensäußerung ausginge? Soll die menfchlidhe 
Natur Ehrifti in dieſem glüdlichen Falle ſich Teiner Willensäuße- 
rung erfreuen, fo ift fie einfach Teine wahrhaft menfchlidhe. Sie 
können ſich alfo Leicht denken, welche Wirkung dieſer neuefte kaiſer⸗ 
liche Erlaß in Sachen des Glaubens im Schooße der Chriſtenheit 
haben mußte. Der ganze alte Streit brach in neuer Heftigkeit 
wieder aus und wüthete in Verfolgungen, Einkerkerungen, Abſetzungen, 
Verbannungen, Zungenabſchneiden, Kampf der Biſchöfe und ſonderlich 
ber Patriarchen von Rom und Conſtantinopel wider einander. Alles 
das haben wir dem allerhöchſten Taiferlichen Erlaffe, der Efthefis, 
zu banken! 
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Da diefe Hirchlihen Stürme auch dem Reiche um fo weniger 
förderlich fein Tonnten, als die Staatsgewalt darin Partei war, 
fo verfuchte Conftans II. die Beilegung ber verderblichen Eonflicte. 
Er griff leider zu dem alten Mittel und erließ wieder ein Glaubens: 
ebict (548), Typus genannt. Nach diefem Typus des theologifchen 
. Raifers follte das ganze Reich fich richten. Alle Erörterung war 
barnach verboten; aber leider folgte man nicht. 

Frieden läßt fich im religiöfen Kampfe nicht bloß befehlen. 
Conſtanz Tonnte darum durch feine Maßregeln die Firchlichen 
Zerwürfniffe nur zu noch traurigeren machen. Er ließ fich fogar 
fomeit fortreißen, daß er ven Bifchof Martin von Rom, welcher 649 
(erſte Lateranſynode) die Monotheleten (fo nannte man bie Vertreter 
ber einen Willensäußerung in Chriſto) verwarf, als Hochver- 
räther verurtheilen und elend fterben ließ. Wir menden ung mit 
Abfchen von diefen Wirren ab, und theilen nur das noch mit, daß 
biefe fogenannte monotheletifche Streitigkeit erft durch bie im 
Jahr 681 zu Eonftantinopel abgehaltene allgemeine Synode beendigt 
wurde. Diefelbe faßte ihren Befchluß in folgende Worte zufammen: 
„Zwei natürliche Willen, nicht einander entgegengefegt, 
das fei ferne, fondern feinen menfchlichen Willen folgend, nicht 
widerftrebend, vielmehr unterworfen dem göttlichen und allmächtigen 
Willen; denn der Wille des Fleifches mußte bewegt werden, aber 
dem göttlichen unterworfen, wie Athanafius gefagt bat. Denn wie 
fein Fleifch Fleifch des Gotteslogos heißt und ift, fo beißt auch 
der Wille feines Fleifches des Gotteslogo® eigener Wille, und ift 
ed. Denn mie feine allerheiligfte, tabellofe, befeelte Menſchheit 
durch das Gott- Werden nicht aufgehoben wurbe, fondern in dem 
eigenen Stand und beffen Grenzen blieb, fo ift auch fein menfchlicher 
Wille durch das Gott-Werden nicht aufgehoben, fondern auf- 
bewahrt, wie Gregorius fagt. Sein Wilfe tft nicht Gott entgegen, 
fondern ganz vergottet. Unb fo ftrahlen in ber einen Hhpoftafe 
Ehrifti, unferes wahren Gottes, feine zwei Naturen durch, und er hat 
in dieſer Perfon die Wunder fowohl, als die Leiden fo vollbracht, 
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baß jede der zwei Naturen in Gemeinfchaft mit der anderen das 
ihr Eigenthümliche will und wirkt. In folcher Weile lehren wir 
zwei natürliche Willen und Wirkungen, welche pafjend ineinander 
zuſammenlaufen zum Seile des menschlichen Gefchlechts.“ 

Bevor wir zum legten Abfchnitte der Lehrſtreitigkeiten in dieſer 
Zeit übergeben, geftatten Ste mir noch zwei Bemerkungen. Die 
erfte betrifft den römiſchen Bifhof Honorius. Wie früher 
Felix und Liberius, fo fteht auch er auf ketzeriſcher Seite. 
Honorius ftimmte der kaiſerlichen Theologie, welche in Chrifto 
nur eine Willensäußerung ftatuirte, bei und verfiel dadurch in Die 
Härefie der Monotheleten. Das wäre nun fehr mißlidh, wenn man 
den Honorius zu einem Glied in ber Kette der unfehlbaren, römifchen 
Päpfte machen wollte. Freilich leugnet man das Factum der Ber- 
bammung bes Honorius ohne Weiteres, fhügt Fälſchung der Acten 
bes Eoncil® vor, aber das hält nicht Stich; eine Fälſchung Tann 
bei biefer Sache gar nicht untergelaufen fein. Das Schlimmfte 
dabei aber ift, daß eine ganze Reihe von fpäteren, anch allgemeinen 
und römifhen Synoden bie Härefle bes Honorius volllommen 
anerkennen und feine Verdammung wieberholen. Mehrere Päpfte, 
namentlich Leo II., haben fih an feiner Verbammung ausdrücklich 
betbeiligt.. Das Leugnen Hilft alfo nit. Man wendet barum 
ein, Honorius fei leider, wie das oft zu gefchehen pflegt, nicht 
verftanden worden. Er habe freilih Einen Willen gelehrt und 
die Zweiheit verworfen, aber feine Meinung fei gewefen, man 
bürfe nicht zwei menfchliche, fich wiberfprechenne Willen lehren. 
Der ausgezeichnete Dogmenhiftorifer Dorner bemerkt bier, das 
fei eine beinahe lächerliche Ehrenrettung. In der That war bier 
in dem ganzen Streit von zwei menſchlichen Willen gar nicht 
die Rede. Honorius hat nicht einmal gefagt, daß e8 zwei wider- 
Iprehende Willen in Chrifto nicht geben könne, ſondern 
behauptete troden weg, zwei Willen könnten in Chrifto nicht fein, 
weil nur Ein Wollender fein könne. Das tft aber eine bäretifche, 
in den Monopbyfitismus zurüdiwerfende Anfchaunng von der Perfon 
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Chriſti. Es bleibt dabei, daß Honorius allerdings im monothe- 
letiichen Streit auf der Seite der Härefie jtand. Dagegen hilft 
auch das legte Auskunftsmittel, Honorius habe nur als Privat- 
perſon gefprochen, ſchon darum Nichts, weil hiſtoriſch Nichts fo 
feft fteht, al8 der Umftand, daß die Lehrbriefe des Honorius ganz 
den Charakter amtlicher Erlaffe an ſich tragen. *) 

Auch von den Meonotheleten find Heutzutage noch Trümmer 
übrig. Die Maroniten im Libanon und Antilibanon find Reſte der 
im römifchen Reiche verfolgten Anhänger. Sie follen ihren Namen 
von einem Abte Marun haben. Ein Theil derſelben wurde fpäter von 
ber römifchen Kirche gegen eine Reihe von Conceffionen gewonnen. 
Man geftattete ihnen eigene Ordination, Priejterehe, Communion 
unter den beiden von Chriftus eingefegten Geſtalten, eine freie 
Berfaffung, welche mit dem Curialfyftem nicht im Einklang jteht. 

Wenden wir uns nun zu ber legtem Reihe von Kämpfen, 
welche bie Frage: „Was dünkt euch um Chriſto?“ verurfachte! Jetzt 
beißt biefelbe fo viel, als: „Wie weit bedürfen wir Chriſtum; 
inwiefern haben wir ſeine Gnade nöthig, und was vermögen wir 
aus eigener Kraft?“ Damit verknüpft ſich denn von ſelbſt die 
Unterſuchung des Urſprungs, der Natur des Böſen und der 
Sünde in der Welt. 

Wir wollen dieſen Abſchnitt mit der Betrachtung des Mannes 
beginnen, an den ſich die Löſung jener ernſten, gewichtigen Fragen 
vornämlich knüpft. Ich meine den Kirchenvater Auguſtinus. Er 
gehört zu jenen wundervollen Erſcheinungen der Kirchengeſchichte, 
welche in ganz einziger Weiſe unſer Intereſſe in Anſpruch zu 
nehmen mehr als berechtigt ſind. Er beherrſcht nicht nur ſein 
Jahrhundert; es find nicht nur die allertiefſten, unſer Her; und 
unjeren Geift am Nachhaltigften intereffirenden Fragen, welche er 


*) Bergl. Dorner, Entw. db. Lehre v. d. B. Chriſti. I. S. 217 — 220. 
ferner Instructiones historico -theologicae Jo. Forbesii a Corse 
in feiner Abhandlung über die Monotheleten. S. 222 — 291. 
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ver Löſung entgegengeführt bat, ſondern alle Iahrhunderte nach 
ibm fehen anf Anguftinus wie auf eimes der erjten Lichter in ber 
hriftlichen Welt. Ja, ohne Auguftinus ift felbft Die Neformation, 
ift Die evangelifche Kirche in dem Beten, was fie bat, hiſtoriſch 
nicht erflärbar. Bon keinem Lehrer haben Luther, Zwingli, Calvin, 
Melanchthon, Martyr und Andere fo viel gelernt, als von 
Anguftinus. . | 

Auguftinus wurde am 13. November 354 zu Tagafte in 
Rordafrita geboren. Sein Vater ift ein Heide, feine Mutter 
ſchon Chriſtin. Jener, ein woblhabenvder Mann, war ganz in 
die Thätigkeit und Gefchäfte biefes Lebens verfunfen. Die 
Mutter dagegen glänzte als eine Frau von feltenem Geifte. Sie 
konnte für ben Gatten wie für ihr Kind ein Führer zu Ehrifto fein. 
Durch ihr Wort wie dürch ihren Wanbel zeigte fie eine Seele, 
welche in Chriſto neues Reben gefunden. Auguftin ward übrigens 
noch viel fpäter dem Herrn gewonnen, als der Vater. Nachdem 
er in ber erften Zeit zwifchen ber chriftliden Mutter und bem 
heidniſchen Bater hin⸗ und hergeſchwankt hatte, verfant er bald 
mehr und mehr in ben Unglauben. Die Welt, ihre Lüfte, ihre 
Schäte, ihr Anfehen, ihr Glüd hielten das Herz des jungen Mannes 
gefangen. Weil feine Fähigleiten ihn zum Studium beriefen, fo 
wandten die Eltern feiner Erziehung alle Sorgfalt zu. Zu 
Madaura in Afrika wurde er in die Wiffenfchaften eingeführt; 
dann ftubirte er zu Carthago. Sein Leben aber bietet zu allen 
biefen Zeiten nur das Bild des hin- und berflatternden Leichtfinns, 
des tiefen, ja tiefften Verfalls der Sittlichfeit dar. Zuletzt brachte 
er eine Regel in fein fünbiges Leben. Nichts befto weniger follte 
eine folche Seele in den Fefleln der Sinnlichkeit nicht gebannt 
liegen bleiben. Schon fein Geift, fchon fein Denfen führte ihn 
über Manches hinaus; es trat bald eine Periode ein, wo bie 
ſo Ichmählich auf Ihm laftenden Bande ber Sünde ihn zu ber 
Frage trieben, woher denn nur diefe jämmerliche Knechtfchaft? 
Woher viefer unüberwinbliche Hang ber Luft und der Sünde? 

18 
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Wer bat denn das Böſe in die Welt gebracht, das mich zu 
fo fchmählicher Sclaverei verdammt? Der Manichäismus, ein 
religion - philofophifchese Syftem, fchien ihm auf mehrere biefer 
Tragen Antwort zu geben. Er wanbte fi ihm zu. Dieſe fonder- 
bare Secte tritt heute zum erften Mal in unferen Vorträgen auf; 
bewegen einige Worte über fie! Gie hat ihren Namen von dent 
Gründer Manes. Ihr LXehrgebäupde ift eben fo abenteuerlich, als 
Das der Gnoftifer; darum erachte ich e8 nicht für meines Amtes, 
auf dieſe heibnifche Religions - Bhilofophie weiter einzugehen. Es 
genüge die Notiz, der Manichäismus ift der Feind aller Sittlichkeit, 
aller Freiheit, aller Zurechnungsfähigfeit bes Individuums. Das 
Böſe ift ihm ein ewiges Prinzip und nur eine Naturorbnung. 
Die fanften Sitten, welche die Manichäer zur Schan trugen, zogen 
den jungen Auguftinus zu ihnen bin. . Die große Schonung unb 
Milde, welche fie fogar dem geringften Thiere gegenüber walten 
ließen, veranlaßten ven jungen Dann, bei biefer Secte viel Liebe und 
Treiheit des Geiſtes vorauszufegen. Er täufchte fich ſehr! Freilich 
follte er jet noch nicht von der Knechtfchaft des Manichätsmus erlöft 
werben. Er trieb überdem auch andere Pbilofophie und... wurde 
ſelbſt ziemlich. früh Lehrer der Nhetorik. 

In Afrifa wurde es ihm bald zu enge. Aus feinem Bater⸗ 
lande 309 es ihn mit einigen Freunden nah Rom und das zum 
großen Schmerze feiner herrlichen Mutter, Monika, welche auf das 
Entfchiedenfte diefem Plane widerſtrebte. Er binterging fie zulekt; 
er entfloh ihr im eigentlichen. Sinne des Wortes. Nachdem er fie 
nämlich überrebet Hatte, er würde fie nicht verlaffen, und fie ſich 
vertrauend in eine nahe am Meere liegende Kapelle zum Gebete 
zurüdgezogen hatte, ftieg er zu Schiff und eilte dem Lane feiner 
Sehnfuht zu. Die Thränen und Wehllagen der Mutter fonnten 
den Sohn nicht mehr erreichen, als fie bie Täuſchung merkte. 
Das Schiff war fohon auf ber hoben See. Monika folgte dem 
Sohn indeß bald in das fremde Land nad. Auch in Nom gerieth 
Auguftin wieder in bie Hände der Manichder. Eigentlich fefjelte 
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ihn nur noch die alte Gewohnheit an ſie; denn ſchon war die 
Ehrfurcht vor ihrem Syſteme aus ihm gewichen. ‘Der Umftanb, 
daß ein berühmter Manichäer auf den er immer mit ſchweren 
ragen verwiefen und mit deſſen Weisheit und Auffchläffen er 
bisher getröftet worden war, Fauftus genannt, auf feine gewichtigen 
Einwürfe feine Untivort geben konnte, hatte das Anfeben bes 
Manihhismus bei ihm vernichtet. In Rom blieb er übrigens 
nicht Tange. Die Heiden zu Mailand wünſchten einen Profeflor 
ber Rhetorik, und durch den nermittelnden Einfluß eines Reichen, 
mit Namen Semius, wurde er bort als Profeffor angeftellt. 
Daſelbſt befuchte er mit feinen Breunbe Alhpius den in großem Auf 
ber Beredſamkeit ſtehenden Bifchof Ambroſius. Ex ‚hörte ihn einmal, 
zweimal prebigen — und dann immer iwieber. ‚Se mehr er biefen Dann 
Gottes Hörke, befto mehr wurde er vou der Wahrheit, welche biefer 
berebte Mund verkänbete, angegegen, fo::baf er ihn endlich. in feiner 
Wohnung aufſuchte. Ambrofius nahm ihn Freundlich. wie ein 
Seelforger auf und wies ihn an die heilige Schrift, diefe zu lefen, 
zu betrachten, zu exforfchen. Run war er auf bein Wege, ben 
Brundfägen. des Plato und Cicero uutreu zu werben. Staunen 
unb Bewunderung exgriff ihn bei ber. Lejung ber Briefe des 
Beiligen Paulus. Zugleich aber auch durchſchütterte ihn eine tiefe 
Furcht und Angft vor beim Gerichte Gottes. Noch immer hatte er 
indeg mit ‚allerhand. Zweifeln zu Lümpfen, obgleich vex. Wunfch in 
feiner Seele lebte: . „Ach, daß. ich glauben Könnte!: Ach, daß ich 
eine feſte, ewige Wahrheit hätte! Ach, daß auch. ich- bei. bem 
Heiland des Apoſtel Panlus Vergebung und Wiebergeburt fände! 
Da kam einer feiner früheren Freunde zu. ihm nach Mailand; es 
war Pontitianus. Der erzählte ihm som Leben ber Wiceten in ber 
Wüſte, non ber Selbftentäußerung eines Antonius des Kinfieblers 
und ſeiner Genoffen, er ſchilderte ihm die Weltüberwiupung, in 
ber fie ftwoßlten, wie ihre Abtödtung des Fleiſches und ihre Flucht 
vor aller Luft der Sinnlichleit. Mit immer fteigender VBewunderung 
hörte Auguſtinus dieſer außerordentlichen Rede zu. 
18* 
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As fein Freund abgetreten war, da machte fich fein 
Inneres Luft, und zu Wlypins fagte er: „Und was machen wir? 
Was fnaft vu Über das Vernommene? Die Unwiffenden reifen 
den Himmel an ſich, und wir find bei Allem, wie felbftfüchtige 
Wefen, fo ftumpf, daß wir wie Thiere im Fleiſche begraben Liegen.” 
Er machte fih anf und ging aus feinem Zinmer, das ihm zu enge 
geworden war, in ven Garten hinab. Hier num rang er in heftigen 
Seelenlampfe mit ſich felbft und mit feinem Gott. Es ift mir 
unmöglich, die Schilderung beffelben fo zu geben, wie fle Auguftin 
in feinen Eonfefflonen felbft entworfen bat. Sch verweife Sie barum 
Alle anf diefes fo lefenswerthe Buch. — Unter vielem Ringen und 
Flehen zum Herren, daß er doch endlich ber Nacht ein Enbe 
machen, auch ihn endlich erläfen, auch ihm Zunerficht des Heils 
in das Herz geben wolle, war es ihm, als Härte er eine Stimme, 
welche ihm zurief: „Nimm und lies!“ Da er. die Stimme zu 
wieterholten Malen zu vernehmen glaubte, ging er bin zu ſeinem 
Freunde, fchlug die Schrift auf und fand jene Stelle ans dem 
Briefe an die Römer, im 13. Kapitel, am 13. und 14. Verſe: 
„Laſſet und ehrbarlich wandeln, als am Tage; nicht in Frefen 
und Sanfen, nicht in Kammern und Unzucht, nicht in Haber und 
Neid, fondern ziehet an den Herrn Iefum Ehrijtum und wartet 
bes Leibes, doch alſo, daß er nicht geil werde.” -—- Das Wort 
griff ihm bis an's innerfte Mark des Herzens. Diefe Stelle 
erfchien wie für ihn geredet; durch bie Wirkung bes heiligen 
Geiſtes fah er in ihr fein eigene® Leben der Unzucht und ber 
Ungerechtigkeit, auf’ welche Gottes gerechte Verdammmiß warte. 
„Stehe auf und erwache, der du fchläfft, und laß dich von Chrifto 
erleuchten, auf daß vu nicht verberbeft!” — das war bie Wahrheit, 
welche der Geift in jener heilig ernften Stunde ibm als Leben, ale 
Entfhluß und That in das Herz gab. Er machte fich auf und 
kam wie ber verlorene Sohn aus der Wüfte und von ben Träbern 
der Welt zum Vater zurüd. 

Das Nächfte, was er that, war, daß er fih von aller Welt 
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in fein ftilles Landhaus zurädzog, um ſich meiter auf feinen 
endlichen Eintritt im die chriftliche Kirche vorzubereiten. Dort lebte 
er mit feinem Freunde allein dem Gebet und ber Betrachtung bes 
göttlichen Wortes. Erſt 387 Tam er nah Mailand zuräd und 
ließ fih in ver Naht vom 24. auf den 25. April veffelben 
Jahres 387 von dem Biſchof Ambroſius tanfen. Nicht Teicht 
bat die chriftliche Kirche eine feligere und folgenreichere Stunde 
erlebt, als diejenige, in welcher fich ein folcher Herold des Geiftes 
duch das Wort Gottes, das auch „ans den Kammern ber Unzucht 
erlöjen Tann,“ ihr zuwendete. Nun befaß er, was feine Seele, 
wenn auch unbewußt, immer gefucht hatte. Da brängte es ihn 
benn auch, aus der Fremde wieder heimzufehren in fein Vaterland. 
Niemand war froher, als feine Mutter. Es ift gar Tieblich zu 
tefen, in wie rübrenden und gefühlvollen Worten Augnftinus im 
feinen Confeffionen die Freude fchildert, welche jett feine theuere 
Mutter beglüdte. Leider folfte fie die Heimath nicht mehr wieder 
feben. Eben war fie im Begriff, in dem Hafen von Oftle zu 
Schiff zu geben, als fie bedenklich krank wurde und ſchon am 
neunten Tage baranf ftarb. Auguftinus, nachdem er feine Mutter, 
wie ein treuer Sohn betrauert und dann noch einige Zeit in Rom 
gelebt hatte, trat die Rückreiſe in fein Vaterland an. Natürlich 
erregte feine Belehrung allerwärts das größte Aufſehen. Bald . 
wurbe er auch von der afrifanifchen Kirche zum Priefter geweiht 
und kurz darauf zum Gehälfen des Biſchofs von Hippo gewählt. 
Auguftinus lebte bier, wie in Mailand, mit feinem Freunde. 
zufammen und befchäftigte fich befonders mit dem Stubium ber 
Beiligen Schrift. Sein Umgang wurde fehr gefucht, und aus feiner 
Umgebung find eine Reihe beveutender Männer hervorgegangen. 

Außer den Wiffenfchaften, die Auguftinus fort und fort eifrig 
betrieb, unternahm er auch die Vertheidigung ber Kirche, ihrer 
Wahrheit und ihres Lebens, gegen ben Manichatemus, welchen er 
fo genau hatte kennen lernen. 

Die Frage nad) dem Urfprunge des Adfen, und ganz beſonders 
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des Böſen in der menſchlichen Natur, war es, welche ihn in die 
Schlingen des Manichäismus geführt, aber auch wieder daraus 
befreit hatte. Seine auf eigener, bitterer Erfahrung ruhende 
Erkenutniß follte er für die Ausbreitung des göttlichen Reiches 
uugbar machen. In feinem erften Kampfe gegen bie genannte 
Secte ging er jebod mehr auf philofophifhe Weile zu Werke, 
und feine Srörterungen find nicht fo tief eingehender Natur, wie 
ipäter. Überhaupt find in feiner Entwicelung zwei Perioden wohl 
zu unterfcheiden. In der erſten berfelben find noch manche Nach- 
klänge aus feiner platoniſchen Periode zu vernehmen, welche vor 
dem Geiſte Pauli, vor dem Worte Gotted verftummen werben. 
Gegen Ende feines Lebens bat er daher ein. eigenes Buch gefchrieben, 
in welchem er bie Irrthümer. in feinen frübeften Schriften zurüd- 
nimmt. Was er im Jahr 397 au den Simplicianus von Mailand 
zur Beautivortung verfchievener Fragen über den Brief an bie 
Römer fchreibt, bezeichnet den Wendepunkt feiner Überzeugungen 
zur volleren Grfaffung der Heilslehre. Auch gegen die Donatifteu 
trat er wiederholt mit aller Schonung auf, zunächſt wohl nur, um 
fie wieder für die Kirche zu gewinnen. Dieſe hatten über bie 
afrifanifche Kirche eine tiefe, gefährlihe Spaltung gebracht und 
waren: aus ber beftebenden Kirche ausgetreten, - weil man nicht 
binlänglich Kirchenzucht übe, weil man Gefallene, die dem chriftlichen 
Namen untreu geworben waren, wieder zur. firchlichen Gemeinschaft 
zulafje, und das Unkraut offen vor den Augen im Tempel Gottes 
wachſen laſſe. Der Streit der Parteien drehte fi alſo zunächft 
um bie Sirchenzucht und um die Rückkehr ver Gefallenen in ben 
Kirchenverband. Man konnte aber nur febr ſchwer einig werben, weil 
beide Theile einen fehr äußerlichen Begriff von der Kirche hatten; 
fie war ihnen bloß eine äußerlich fichtbare Gemeinfchaft. Darum 
fagten die Einen: „Wo die Äußere, fichtbare Gemeinſchaft befledt 
iſt durch unbeiliges Wefen, das ungeftraft in ber Kirche einber- 
fchreitet, da ift die Kirche Überhaupt nicht.” Die Anderen fagten: 
„Wo nach der apoſtoliſchen Succeffion nicht Bifchöfe find, da ift 
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auch feine Kirche, und bie von ihr getrennt Lebenden haben feine 
Gemeinschaft des heiligen Geiſtes und keine Gemeinfchaft ber 
Gnadengüter.“ Mehr als einmal difputirten die Parteien mitein- 
ander. Hören wir, was fie gegen einanver vorbrachten. Wenn 
die .Donatiften ihre Gegner vorwurfsvoll mahnten: „Ihr folltet 
Zudt üben, dazu ermahnt bie heilige Schrift,“ fo hielt man ihnen 
von der anderen Seite entgegen: „Wer kann das Böſe überall 
ausrotten? Der Herr felbft fagte ja zu den Knechten, als fie 
famen und ibn baten, er möchte fie das Unkraut aus dem Waizen⸗ 
acker ausraufen laſſen, ſie ſollten Beides miteinander bis zur Ernte 
wachſen laſſen, indem ſonſt leicht mit dem Unkraut auch der Waizen 
ausgeriſſen werde. Die Menge ver Äürgerniß Gebenden iſt ſo groß, 
daß wir uns in Geduld beugen müſſen und warten, bis Befreiung 
durch den Herrn der Kirche und der Sieg ſeines Geiſtes kommt.“ 
Dabei beruhigten ſich übrigens die Donatiſten gar nicht. „Jene 
Vermiſchung der Guten und Böſen,“ bemerkten ſie, „findet nach 
der angezogenen Schriftſtelle nur in der Welt, nicht aber in der 
Kirche Statt.“ Man konnte ihnen hier übrigens erwiedern, ber 
Acker werde zwar die Welt genannt, aber Beides, Waizen und 
Unkraut, befinde fich nicht nur in der Welt, fonvern fo nahe 
beieinander, fo durcheinandergemifcht, fo unkenntlich zufammen- 
geftellt, daß eine Unterfcheinung nicht möglich und das Ausreißen 
mit den größten Mißgriffen und Gefahren für die Guten 
verbunden fei. | 

Gewichtiger jedoch war ber donatiftifche Vorwurf, daß fie 
nicht das Unmögliche, ſondern nur Beſtrafung ber offenbaren 
Sünder verlangten, und das fei ja nicht der Grund ihrer Trennung 
von der. bejtehenden Kirchengemeinfchaft, daß fie auf eine in dieſem 
Leben unmöglich volllommene Neinheit der Kirche prängen, fonbern 
dag man nor aller Welt Abgefallene, mit Untreue, Unglauben und 
fonftigen Übertretungen Befleckte in der Rirchengemeinfchaft, ja in 
den Reihen der Bifchdfe dulde. Weit dieſem Schlage trafen bie 
Donatiften allerdings eine wunde, kranke Stelle am Körper ver 
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Reichskirche. Die Zucht hatte abgenommen, Manches ging erhobenen 
Hauptes in ber Kirche einher, was als Böfe hätte hinausgethan 
werben müffen. Die fo enge Verbindung ber Kirche mit dem 
Staate hatte viel zur Herbeiführung diefer Zuftände beigetragen. 
Nur eine möglichft freie, unabhängige Kirche Tann bie vechte 
chriſtliche Zucht Üben. Ja, anch die ganz felbftftändige Kirche 
wird ben Segen der Kirchenzucht nicht fehen, wenn fie hierarchifch 
conjtituirt ift; benn die Gemeinde ift zur Übung der Zucht 
berufen, alfo nicht etwa bloß der eine Theil der Kirchenbiener, bie 
Pfarrer und VBifchöfe, fondern auch die Älteften und überhaupt 
Alle, welche vie gläubige Gemeinde zu viefem ernften Wert 
aborbnet. Ä 

Die Vertheidiger der altbeitehenden Kirchenpartei zogen fich,. 
jenem triftigen Einwand gegen ihr Kirchenweſen gegenüber, auf 
ihren Begriff von der Kirche zurüd. Darnach rührt die allgemeine 
Verbreitung vermittelft ber bifchöflichen Succeffion von ben 
pofteln her. Sie mochten da wohl ihren Wiverfachern Vorhal⸗ 
tungen machen, wie bie folgenden. „Unſere Kirchengemeinfchaft ift 
aber dennoch die rechte Kirche; denn fie gibt fi als folche ganz 
deutlich Jedem dadurch zu erfennen, daß fie die Über das ganze 
Reich verbreitete, bie allgemein von den Maffen und vom Weich 
anerkannte ift. Unfere Kirche tft die allgemeine; alfo müßt ihr zu 
uns halten!“ — „D nein!‘ erwieberten darauf bie Donatijten. 
„Solche Gründe Finnen uns gar nicht bewegen, uns wieder mit 
Euch zu vereinigen. Der Herr bat gefagt, daß die Zahl feiner 
Gläubigen, daß feine rechte Heerde immer Hein fei. Derer, bie 
anf dem ſchmalen Wege wandeln, find Wenige, und nur fieben 
Tanfend vom ganzen Volke Ifrael hatten ihre Kniee vor Baal 
nicht gebeugt.” Der apoftolifhe Urfprung der bifchöflichen Site 
und der Zufammenbang ver Bifchöfe mit den Mpojteln fallen ihnen 
fehr leicht in die Wagfchale. „Wir feben, in der afritanifchen Kirche,“ 
fagen fie, „gibt e8 gar Feine Kirche apoftolifcher Stiftung, und 
dennoch ift jegt in ihr die heilige, reine Kirche zu finden, während 
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der Orient, von welchem das Chriſtenthum ausgegangen, von ber 
Reinheit abgefalfen ift. Ahnlich, wie die Montaniſten, proteftirten 
alfo auch fie gegen vie apoftolifehen Site und deren Anmafungen. 
Überhaupt muß anerkannt werben, daß fich im bonatiftifchen Streite 
Gegenfüte befämpfen, pie beide ihre volle Berechtigung haben. 
Nur kommen die Fragen, welde uns in viefen Kircchenkreifen 
entgegentreten,- in biefer Zeit nicht zum wollen Wustrage. Der 
Hierarchismus und befonderd der zu Außerliche Kiechenbegriff 
binderte daran. 

Als gegen die Donatiften die geiftigen Waffen Nichts fruchteten, 
fo wandte man fich zu Mitteln der Unterbrüdung durch den Kaiſer. 
Auguftin war ein entjchlevener Gegner dieſes Schritted. Im einer 
fehr würdig gehaltenen Schrift gegen bie „Partei des Donatus  — 
fo hieß nämlich ein eifriger, berebter Führer der Partei, welche 
bie Gegner nach feinem Namen nannten — ſprach er das fehr 
nachbrüdklich aus. Ach im Jahr 404, als man. auf einem Concile 
zu Karthago neue Strafgefeke zur Zurüdführung der Donatiften 
verlangte, erhob fih Auguftin an ber Spike einer Anzahl von 
jungen Bifchöfen und tadelte e8 ernftlih, daß man gegen bie 
Separatiften Gewalt anwende. Dan mäffe, fagte er, nur mit dem 
Worte handeln, durch Gründe den Sieg zu erringen fuchen, 
bamit man nicht ftatt offenbarer Ketzer erheuchelte katholiſche 
Chriften erhalte. Daher folle man fich begnügen, nur Sicherheit 
für Diejenigen zu erlangen, welche in ver Bertheibigung ber 
fiechlichen Angelegenheiten Gefahren von Selten einer fanatifchen 
Bartei unter den Donatiften, welche ben Namen Eircumcellionen 
erhielt, ansgefegt waren. Diefe Meinung erfocht wenigftens einen 
tbeilweifen Sieg in der VBerfammlung. 

Was die Donatiften von ben geforberten und angewandten 
Zwangsmaßregeln urtheilten, läßt fich leicht denken. Nun aber waren 
fie überdieß grundfägliche Gegner jeder Einmifchung des Staates 
in firchliche Angelegenbeiten, jeder Art von Verbindung der Kirche 
mit dem Stante. Um fo entfchievener mußten fie auch nicht bloß 
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im eigenen Intereſſe, ſondern grunpfäglich die ſtaatlichen Mittel 
verwerfen, mit welcher bie Reichskirche fie zur großen Heerde 
zurücdzuführen bemüht war. Hiemit erhebt fich fchon am Cube 
des vierten und zu Anfange bes fünften Jahrhunderts eine Contro⸗ 
verje, die noch heute vom höchiten, weil gegenwärtigften Intereffe ift. 
Hören wir den Streitenden einen Augenblid zu, fo kommt e8 une 
vor, als vernähmen wir Wortführer von kämpfenden Parteien ber 
Gegenwart. 

„Was geht ven Kaifer die Kirche an?” ruft Donatus aus und 
charakteriſirt damit hinlänglich ben Geift feiner Partei. Die 
Bifchöfe fchilderten in feurigen Worten das Berberben, welches 
von der DVermifchung ver Kirche und des Staates ansgegangen. 
Den böfen Geift, welcher vorher offen die Kirche befämpft habe, 
ftellen fie jet unter der Maske ver Kirche und Biſchöfe ihrer 
Gegner dar. Fürftengunft und irdiſche Vortheile, fagten fie, 
jeien jegt der Köder, womit ber Böfe vie Chrgeizigen und 
Habfüchtigen fünge. | 

„Haben wohl die Apoftel,” bemerkt dann ferner Betilianns, 
“ein bonatifcher Bifchof, *) „Iemand verfolgt, oder Kat Chriftus 
Ginen ber weltlihen Macht überliefert? Chriftns fordert uns auf, 
bie Verfolger zu fliehen. (Matth. 10, 23.) Du, ber du bich einen 
Zünger Ehrifti nennft, bu darfſt bie Übelthaten ver Heiben nicht 
nachahbmen. Meint ihr Gott badurch zu dienen, baß ihr uns mit 
eigener Hand morbet? Ihr irret; denn Gott Hat Feine Henker gu 
Prieftern. Chriftus verfolgt Keinen; denn er wollte vie Menfchen 
zum Glauben einlapden, nicht zwingen. --- Warum erlaubt ihr 
aber nicht Jedem, feinem freien Willen zu folgen, da Gott, der 
Herr, felbft dem Menfchen den freien. Willen verliehen Hat? Er 
bat den Menfchen nur den Weg zur Gerenhtigfeit gezeigt, auf 
daß Keiner aus Unwiffenbeit verloren werben ſollte.“ — „Es ift 
eine große Beleidigung Gottes,“ fagt ber bonatifche Bifchof 


2) Vergl. Neander, 8. ©. Il. 419. 
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Gaudentius, „wenn er von Menfchen ‚vertheibigt wird. Was 
denkt Der von Gott, der ihn mit Gewalt vertheibigen will? 
Daß Gott feine Beleidigung nicht zu rächen .vermöge? Vernebmet, 
was der Herr fagt: „Deinen Frieden gebe ich euch, meinen Frieden 
laffe ich euch, nicht wie die Welt ihn gibt, gebe ich ihn euch.“ Der 
Friede foll unter ftreitenden Völkern durch die Waffen herbei- 
geführt werden. Der Friede Chrifti ladet mit heilfamer Milde 
bie Wollenden ein, er zwingt die Menfchen nicht gegen ihren 
Willen. Der allınächtige. Gott gebrauchte Propheten, um das 
Bott Ifrael zu befehren, er gebot es nicht Fürften; ber Heiland 
ber Seelen, ber Herr Chriſtus, ſandte, feinen Glauben zu 
verkündigen, Fiſcher, nicht Soldaten.“ 

Auguſtin kam dieſen Argumenten gegenüber, deren Wahrheit 
er doch ſelbſt früher vertheidigt hatte, ſpäter in eine recht üble 
Lage. Da er für die Kirche das Wort führen mußte, ſo ließ er 
ſich von der Noth des Augenblicks und von dem auch auf ihn 
immer mehr Einfluß gewinnenden Zeitgeiſte zu Behauptungen 
hinreißen, welche pom Standpunkte der Staatskirche und ber 
Verwechſelung der ſichtbaren Hirche mit der unſichtbaren, aber 
feineswegge vom. Standpunkte der heiligen Schrift gutgeheißen 
werden können. In feiner Handlungsweiſe blieb der große 
Kiechenlebrer übrigens. feinen alten eyangelifchen Grundſätzen ber 
Milde zugethan. Wie oft find nicht die Menfchen beffer, als ihr 
Syftem! ‚Auch pas verfannte er nie, daß durch Gewalt fein 
Glaube entftehe und bie bloß änßere Zugehörigkeit zur Kirche Nichts 
nüge; aber als erziehliches Mittel wähnte er dennoch. vie ‚äußeren, 
figatlichen Mittel nutzlich verwenden zu Dürfen. „Viele müffen oft,” 
meint er, „wie fchlechte Knechte, durch die Geißel zeitlicher Leiden zu 
ihrem Herrn zurückgernfen werben, ehe fie zu dieſer böchften Stufe 
seligiöfer Entwidelung gelangen.” Wer wollte das Wahre biefer 
Bemerkung verlennen? Nur fragen wir mit Recht, wer gibt darum 
Menſchen, wer gibt dem Kaifer das Net, Leiden und 
Verfolgung über Solche zu verbängen, die ‚nicht glauben wie 
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bie Staatskirche? Um dieſen Punkt handelt es fich bier, nicht 
aber um Gottes wunderbare Wege ber Erziehung, welche auch 
nothigenfalls durch Leiden hindurchführen. Ebenfo falſch und 
änferft gefährlich in ihren Folgen iſt die Behauptung Auguftin's, 
weil der Staat das Böfe überhaupt unterbrüden dürfe, fo dürfe 
er auch das Böfe der Ketzerei ausrotten. Der Staat als folcher 
bat feinen Mafftab, um zu entfcheiden, was SKeßerei‘ ift und was 
nicht. Es ift überhaupt unchriftlich, vie Anßerungen der Religion 
vom politifch «rechtlichen Standpunkt definitiv beurtheilen zu wollen; 
das muß man wohl dem heidniſchen Staat Üüberlaffen, in 
welchem Kirche und Staat zufammenfallen. 

Auguftin erwiedert nun: „Aus jenem Prinzip, daß der Staat 
um die Frömmigkeit feiner Untertbanen fich nicht zu bekümmern 
habe, weil dieſe allein ans freier Überzeugung kommen könne, daß 
ber Staat bier Alles der Freiheit eines Jeden überlaffen müſſe — 
aus diefem PBrinzipe würde folgen, was fein Anderer als ein 
Bahnfinniger behaupten wird, daß der Staat alfo auch allen 
Laftern feiner Unterthanen völlige Freiheit laſſen müſſe. Over 
follen Mord, Ehebruch und alle anderen Laſter beftraft werben 
und die Sacrilegien affein follen unbeftraft bleiben?" Welch eine 
Verwirrung ber Begriffe! Iſt denn Ketzetei ein Sacrilegium? 
Ketzer können Sacrilegten in äußeren Thaten der Ungerechtigkeit 
begeben; da mögen bie Geſetze des Staats eintreten. Nimmermehr 
aber darf der Staat Glaubensmeinungen als Sacrilegien anfeben. 

Leider müſſen wir endlich Auguftin auch ber Verdrehung 
ber Stelle Luk. 14,23. befchulbigen, wonach bie Worte: „Nöthige 
fie bereinzulommen“ als Grund für Anwendung von Zwangs⸗ 
mitteln gelten follen, um bie Keger in pie große Kirche zurüdzu- 
führen. Wohl erflärt Auguftin immer no, daß Alles nur von 
Geſinnungen der Liebe ausgeben müſſe; aber was half feine gute 
Meinung, nachdem einmal jene harte Theorie aufgeftellt war ! 
Die in ihr enthaltenen graufamen Folgerungen wurden gezogen, 
ohne Rüdficht auf die Gefinuungen ihres Urhebers zu nehmen. 


Und wie oft wurde nicht in der Folge ver beilige Name ver Liebe 
vom Fanatismus der großen Kirche und von der Herrſchſucht der 
Priefter mißbraucht! Das ganze Syſtem des geiftlichen Despotie- 
mus, der Intoleranz und der Verfolgungsfucht big zum Inquiſitions⸗ 
gericht liegt in der nun beliebten, aber ganz falſchen, buchftäbelnden, 
auf Geift und Zufammenbang der fraglichen Stelle nicht achtenven 
Auslegung der Worte: „Nötbige fie hereinzulommen.‘ 

Die Donatiften hatten ſehr viel und lange vom Staate zu 
leiven. Die laiferlichen Heere lagen wiederholt gegen fie zu Selbe. 
Sie wurben babucch nur zu immer beftigerem Fauatismuo 
hingeriſſen. Erbitterte Schaaren der ‘Donatiften griffen ebenfalls 
zu den Waffen, numibifche Bauern jhwangen ihre Keulen, um 
ihre ermorbeten BPriefter und zerftörten Kirchen zu rächen. Gie 
find bie fogenannten Cireumcellionen, weldde lange eine Art 
Guerxillakrieg gegen die Geſttze, Soldaten und Kirchen bes Kaiſers 
führten. Erſt im fiebenten Jahrhundert gelang bie vollftänbige 
Unterdrückung der bonatiftifchen Kirchenpartei. 





Dreizehnter Wortrag. 
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Ans tiefer Nacht zum hellen Lichte des Evangeliums, aus 
den Feffeln der Sündenknechtſchaft zur berrlichen Freiheit ber 
Kinder Gottes ſehen wir den großen Kirchenlehrer Augnſtinus 
durch Gottes Gnade ſich erheben. Er nimmt durch feine Sehnſucht 
nach dem Heile, durch feine tiefe Verirrung wie durch vie beißen 
Kämpfe, welche er beftehen mußte, unfere herzliche Theilnahme in 
Anſpruch. Wir lernen heute dankend auf ihn: hinbfiden; denn er 
erweiſt ſich uns als ein Herold jener Wahrheiten bes Heils, melche 
er an dem eigenen Herzen unter den Schmerzen bitterer Wette 
erfahren mußte. „Was tft doch das Bife, und woher ftammt 
es?“ So hörten wir ibn fragen und fahen ihn die Antwort in 
ten Schlingen falfcher Weltweisheit ſuchen. „Wer erlöft mich 
von dem Leibe dieſes Tores?“ So hören wir ihn dann wieder 
Magen, während er mit ben finftern Mächten des geiftlichen Todes 
ringt und an den Ketten des alten Menfchen rüttelt. Aber mit 
feiner natürlichen Anftrengung ift er nicht im Stande, ſich zu 
befreien. Immer drückender werben feine Feſſeln. Worin er das 
Leben fuchte, das eigene Forfchen, Streben, Thun — das führte 
ihn in bie immer tiefere Erfenntniß bes Todes, darin der natürliche 
Menſch Liegt. „Ich aber bin fleifchlich, unter die Sünde verkauft‘ 
— dieſe Gottesweisheit dämmerte, tagte endlich am Himmel feines 
Heils und führte ihn in die Arme der freien Barmherzigkeit Gottes 
in Chriſto. Darum ift denn Auguſtinus jene große, unvergleichliche 
Sänle des rechten chriftlihen Glaubens von der Sünde und Gnade 
geworden. Wohl lebte das Alles, wofür wir Auguftinus eintreten 
fehen werben, von jeher im Gemeinbewußtfein ter chriftlichen 
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Kirche. Was Ehriftus gethan und verkünbigt, die Apoſtel geprebigt, 
was in jebem Briefe Pault, befonbers in ben Sendſchreiben an 
die Römer und Galater, fteht, das iſt es und nichts Anderes, 
wofür Auguftinus mit aller Kraft feine® Geiftes gegen die 
Verderbniß neuer Menfchenlehren gefochten bat. Nicht fo barf 
bes großen Lehrers Leiftung verftanden werben, als fei vor ihm 
Niemand von feinem Glauben von ber Sünde und Gnade erfüllt 
gewefen, over als fei er gar ber Erfinder jener Lehrpunkte von 
der Sünde, ihrem Urfprung, ihrem AZufammenhang tin unferem 
Gefchlecht,. ven der freien Gnade Chrifti, — welche gegen den 
fogenannten Belagiantsmus — fo heißt bie Irrlehre, welche jet 
auf dem Kampfplag erfcheint, — fiegreich find behauptet worden. 
Dergleichen kann nur- die Umwiffenbeit behaupten! Ein Blick in bie 
Bibel lehrt das jeden Umbefangenen, und bis zu Paulus, Johannes 
und Petrus hinauf führt uns eine. ehrwürdige Kette rechtgläubiger 
Lehrer jeben Jahrhunderts. Dan wolle nur erwägen, was 3: B. 
Frenäus gegen die Gnoftifer lehrt, und wovon Tertullian fich In allen 
feinen Schriften aufs Tieffte burcherungen zeigt. *) Hilarius von 
Pictav ium ferner fleht ganz anf Auguſtin's Grund und bat fogar 
biefelbe Faſſung ber Lehre in. den wefentlicäften Bunkten. Ambrofius 
trat mit derſelben Entſchiedenheit für dieſelben Fundamentalſätze 
von ber Simbe und Gnade in bie Schranken wie fein großen 
Zögling Anguftians. „Wir Alle,” fagt Ambrofins, „haben im 
erften Menfchen geſündigt, und bie Fortpflanzung ber Natur tft 





*) Sieut Eva inobediens faeta et tibi et universo generi kumano 
causa facta est mortis: sic et Maria habens pra®destinatum viram, 
tamen virgo obediens et tibi et universo generi humano causa 
facta est salutis. Iren. Lib. III. 833. Ebenfo II, 34. III. 20. 22. 
IV. 39. V. 16. 34. 

" Homo damnatus ob unius arbusculae delibationem et exinde 
proficiunt delicta cum poenis: et pereunt jam ömnes, qui Para- 
disi nullum cespiterm noverunt. Tertull. adv. Marc. lib. I. c. 22. 
conf. lib. V. e. 17. lib. de anima co. 17.40. 41. de bapt. c. 28. 
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auch Fortpflanzung der Schuld, von Einem auf Alle übergegangen. 
In ihm hat die menſchliche Natur geſündigt. Die Erlöſung wird 
umſonſt gegeben, nicht nach dem Verdienſte der Werke, ſondern 
nach der Freiheit des Schenkenden, nach der Erwählung des 
Erlöſenden. Warum gelangten bie Einen unter den Ifraeliten 
dazu, bie Anderen nicht? Die Lebteren, weil fie fih durch fich 
felbft rechtfertigen wollten, weil fie auf ihre Werke. ftolz waren, 
weil fie nicht glauben, die Gnade nicht anerlennen wollten. — 
Chriftus bewirkt e8, daß bas, was an und für fich gut ift, auch 
uns als gut erfcheine; denn er ruft Den, veffen er ſich erbarmt.“ 

Jener tapfere Kämpfer gegen den Arianismus, Dilarius, 
ſchließt fih dem Bifchofe von Mailand mit diefen Worten an: 
„Wovon das Geſetz nicht Löfen kann, Das ift von Ehriftus vergeben; 
denn ber Glaube allein rechtfertigt.” Wie heimathlich Hingt dieſe 
Predigt der alten Väter! Iſt es uns doch, als hörten wir bie 
eigenen Väter der Kirche von den hohen Wahrheiten reden, mit 
denen bie Kirche Ehrifti fteht und fällt? Gewiß; und fte Alle, 
Alte und Junge, Apoftel, Kirchenpäter und Reformatoren — fie 
find ein beiliger Chor, welche in volifter Übereinftimmung mit 
Auguftin Die rechte Antwort auf die Frage geben, was von 
Chriſto zu halten fei, was er für uns Sünber fei? Mancher mag 
fhon vor Auguftinus falfch darauf geantwortet haben; jett aber 
kommt die ganze Ungelegenheit zu einer allgemeinen Entſcheidung 
für die Kirche. Die Gelegenheit, die Lehren von der Sünde und 
Gnade gegen menfchlide Irrung näher zu beftimmen und zu 
entwideln, gab ein Maun von einer unferem Auguftinus ganz 
entgegengefetten Art. Es war das ein Mönch aus Britannien, 
welcher, durch bie Barbaren vertrieben, im Jahr 409 nah Rom 
fam. Pelagius nannte er fich, mit einem aus dem Griechifchen 
ftammenven Namen, unb weift uns dadurch ſchon zurüd auf bie 
Heimath feiner Väter fowohl, als auch auf feine Studien griechifcher 
Schriftiteller, beren Einige, ver pbilofophifchen Speculation über- 
mäßig bingegeben, die mehr praftifchen Fragen von Sünde und 
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Gnade weniger beachteten und laxer löſten. Pelagius erwarb ſich 
bald Anerkennung durch ſeinen ſtrengen Lebenswandel und durch 
feine reiche Gelehrſamkeit. Sein Einfluß in der Weltſtadt war bald 
nicht mehr zu verkennen. ‚Eine reiche Erbin, Demetrias, wanbte 
ſich unter feinem Einfluffe dem mönchifchen Stande zu. Weithin 
erregte er dadurch Aufſehen. Noch jett befigen wir fein Serd⸗ 
Schreiben an dieſe Yungfrau. Ebenſo hatte er auch einen tüchtigen, 
ausgezeichnet jcharflinnigen Rechtögelehrten Namens Cäleftius zu 
feinem treueſten Anhänger und eifrigften Schüler gemacht. Ein 
Mann wie Pelagius Tonnte leicht dazu Tommen, die Welt, wie 
die Natur des Menſchen ganz anders anzufehen, wie Auguftinus; 
er hatte ale Mönch ganz andere: Erfahrungen gemacht, ober 
vielmehr, ex war nicht fo tief in das trotzige und verzagte Ding 
eingeführt worben, was man menfchliches Herz nennt. In ber 
ſtillen Zurüdgezogenheit ver Wifjenfchaften, frommen Übungen und 
feinen Büchern lebend, hatte Pelagins die Mächte, um bie es fich 
um gegenwärtigen LXehrftreite handelt, überfchägen gelernt. Er war 
dann auch eine jener nüchternen, mehr bejchräuften Naturen, die 
Teichter ven Weg finden und durch gewaltjame Krifen nicht hindurch 
gehen. Darum ift es erllärlih, wenn er über des Menfchen 
natürliche Befähigung eine viel günftigere Meinung Hatte, - ale 
Auguftinus, und ben tiefen Gegenſatz zwifchen Natur und Gnade 
nicht würbigte. Dem Pelagius war Nichts fo widerwärtig, ala 
wenn er hörte, e8 liege das ganze Gefchlecht. jet von Natur in ben 
Teffeln der Sünbe. Diefe criftliche Grundwahrheit hielt er für 
eine Messung, welche nothiwendig zur Trägheit führen müſſe. Er 
behauptete dagegen, aus eigener Kraft könne ber Menfch das Gute 
vollbringen. ‚Indem er fich dafür auf bie Tugenden ber SHeiben 
berief, jagte er: „Wie viel mehr müſſen vie Ehriften erft können, 
bie fo viel neue Beförderungsmittel zum Guten gebrauchen fönnen ? 
Er veritieg ſich fogar fo weit, zu behaupten: Nicht allein, was Gott 
ausdrücklich im Gefege fordert, kann der Menſch erfüllen, ſondern 
noch viel mehr ift ihm gegeben auszuführen. Überverbienftliches 
19 
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kann er wirken; auch die euangelifchen Ratbichläge kann er verwirt- 
lichen. Nach der Unterfcheidung zwifchen göttlicher Forderung und 
göttlichen Rathſchlägen gibt es ihm eine allgemeine Sittlichkeit, 
welche aller Menſchen Pflicht ift, darüber aber noch eine Bollkom⸗ 
menheit, welche eine Fleine Zahl Anserwählter zu verwirklichen 
berufen find. Im Stillen hatte Pelagius dieſe Meinungen 
ausgebreitet. Sein zehnjähriger Aufenthalt in Nom gab dazu 
reichlich Gelegenheit. Auch in Büchern legte er feine Überzeugungen 
nieder; namentlich wob er fie in feine Auslegung des Römerbriefes. 
Weniger verfchloffen war Cäleftius und zugleich Tampfluftiger. 
Sein früherer Beruf hatte ihn oft in ven Kampf geführt uno batte 
ihn gelehrt, mit den Waffen ver Dialectif umzugehen. Dazu war 
er auch nicht fo bejahrt wie Pelagius, fondern ftand im Mräftigften 
Diannesalter. So kommt Manches zufammen, um ben @äleftius 
zum erften Wortführer des fogenannten Pelagianismus zu machen. 
Im dJahr 411 verlieh Pelagins mit feinem Schüler Nom. 
In Karthago angekommen, -batten fie ein Land betreten, das, wie 
wenig andere Kirchengebiete, gerade ihrer Richtung abbolo fein 
mußte. Pelagius entfernte fich übrigens fehr bald von jenem’ 
Boden, welcher ihm wenig zufagen konnte. Cäleftius blieb und 
bewarb fih fogar um eine Presbyterſtelle. Da aber verbreitete 
fih von Italien ber ein böfes Gerücht gegen die Rechtgläubigfeit 
des Mannes, und im Jahr 412 noch trat auch ver Diakon 
Paulinus von Mailand offen gegen Cäleftin® auf und legte dem 
Biſchof Aurelius von Karthago ſechs Sätze, welche bie falfche, 
verberbliche Lehre fo barftellen, vor: 1) „Adam wiürbe geftorben 
fein, auch wenn er nicht gefünbigt hätte; 2) feine Sünde hat nur 
ihm gejchabet, nicht feinen Nachkommen; 3) neugeborene Kinder 
find in dem Zuſtande, in weldem Adam aus Gotted Hand 
hervorging; 4) Adam’s Sünde und Tod Hat den Tod der anderen 
Menfchen nicht zur Folge, und auch Ehrifti Auferftehung wirkt nicht 
die Auferftehung der Übrigen; 5) durch das Gefek kann man 
ebenfo wenig felig werben, wie durch das Evangelium; 6) fünbe- 
loſe Dienfchen gab e8 auch vor Chrifte, und noch jegt ift Sünbe- 
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loſigkeit möglich und die Gefekeserfällung leicht.” — Eine Shnode 
zu Karthago folite. diefe Angelegenheit erledigen. 

Cäleſtius wollte fich auf die Debatte gar nicht einlaffen und 
fuchte feine Stellung zur chriftlichen Lehre dadurch haltbar zu 
machen, daß er fagte, e8 ſeien bloß Theorien über den Glauben, 
philofophifche Erörterungen, welche bier in- Frage fümen, unb um 
ihretwillen vilrfe ihn Niemand in der Kirche anlaflen. Indeß die 
afrifanifche Kirche beruhigte fich nicht dabei, fonbern flellte ihm 
einfach bie Trage: ob er die ſechs Süße, welche ihm zugefchrieben 
wurden, widerrufen tolle ober nicht? Cäleftins verweigerte ben 
Widerruf und wurbe aus ber Kirchengemeinde ausgefchloffen. ‘Der 
erfte Aft dieſes Dramas war jo beenbigt; ver zweite follte in 
Baläftina beginnen. Dorthin Hatte ſich nämlih Pelagius zum 
Biſchof Iohannes von Jeruſalem begeben. Paul Orofins, ein 
junger fpanifcher Geiftlicher, kam aus Afrika nach Paläftina, um 
dort bei dem gelehrten Hieronymus fich auszubilden, und verfehlte 
nicht, über die Begebenheiten im Abendlande zu berichten und auf 
Die neue Irrlehre hinzumweifen. Da nun Belagins fo nahe bei 
Hieronyams wohnte, fo konnte viefer dem Wirken des verkehrten 
Mönche nicht ſtillſchweigend zufehen. ‘Der Streit trat in eine neue 
Phaſe der Entwidelung. Hieronymus und Oroſius traten gegen 
Belagius klagend auf. Johannes von Ierufalem verſammelte feine 
Geiftlichleit zur Verhandlung der Streitfache. Der Orient war 
aber für Belagius ein bei weiten günftigeres Terrain, als das 
Abendland; denn dort war man, wie wir wiffen, gang verjunfen 
in die Fragen von der Perfon Ehrifti. Alles war faft ausfchließlich 
auf vie Erörterung dieſes mehr religiös -philofophiichen Themas 
gerichtet. Auch, daß ber morgenländifche Geift überhaupt für bie 
mehr praftifchen Fragen von Sünbe und Gnade weniger empfäng- 
lich war, ja zum Theil in ihnen irrte, ftellte des Pelagius Sache 
günftig. Obgleich ex daher wieberholt im Orient angeklagt wurde 
und zum Spanier Orofius fich noch zwei. Bilchöfe aus Gallien 
gefellten, fo blieb es doch für Pelagius eine ziemlich leichte Sache, 
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fich auf den zwei deßfallſigen Synoden, ber zu Jeruſalem und der 
andern zu Diospolis, ans ver Schlinge zu ziehen. Er erflärte fich 
unbeftimmt genug dahin, daß er zum guten Werke Gottes Gnade 
für nothwendig halte, und daß er die Irrlehre, Adam ſei fterblich 
gefchaffen und babe nur fich gefchabet, verwerfe. Das genügte 
ben morgenländifchen Biſchöfen; fie fragten nicht weiter, was 
er unter der Nothwendigkeit der Gnade, unter der göttlichen Htlfe, 
bie. er zum Heil und zur Seligfeit zu bedürfen erflärte, verftehe. 
Das merlten aber die abenblänpifchen Ankläger gleich und erflärten, 
bie ganze Angelegenheit gehöre in das Abendland; dort müſſe pie 
Frage weiter verhanbelt werden. Niemand war barüber frober, 
als die Drientalen felbft. Auf der" fartbagifchen Ofterfonobe, wie 
auf einer Synode zu Mileve, an welcher Auguftinus Theil nahm, 
wurden Pelagius und Cäleſtius auf die Nachrichten, welche 
autbentifch-nad Afrika gelangt waren, ausgefchloffen, ihre Irrlehren 
verdammt. Beide Synoden wandten fich an ven römiſchen Bifchof, 
bamit bie afritanifche Kirche, mit dieſem vereint, den Orientalen 
eine bedeutende Autorität entgegenftellen könnte. Innocenz von Ron 
verfehlte nicht, feine Erflärung abzugeben. In dem betreffenben 
Erlaffe rühmte er fehr, daß man ſich an ihm gewenbet habe; benn 
das ſei der rechte Weg. Darauf entfchien er fich allerdings für 
die afrifanifche Kirche und bekannte, daß bie heilfame Lehre auf 
traurige Weife von Pelagius entftellt werde. ‘Doc im Jahre 411 
ftarb Imnocenz, und auf ihn folgte Zofimus. Nach feinem Namen 
zu urtheilen war er ein Orientale, was in ber beregten Sache 
gewiß von Wichtigkeit if. Cäleſtius kam nun aud, von Eonftans 
tinopel, wo er fich - zulegt aufgehalten Hatte, als gefährlicher 
Örrlehrer vertrieben, felbft nach Rom, um perfönlich feine Sache 
zu betreiben. Er wandte wieder feine Kunftgriffe an, welche ihm 
Schon im Orient fo fehr geglüdt waren. Er legte ein Glaubens» 
befenntniß vor, das ſehr ausführlich und fehr fromm afle möglichen 
Punkte des chriftlichen Glaubens beſprach, aber gerade bie von 
ihm beftrittenen Artikel fehr unbeftimmt und advokatiſch berührte. 
Zoſimus und feine Synode erklärten fich endlich für den Irrlehrer, 
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und ein Schreiben des Biſchofs nach Afrika erklärte, Cäleſtius 
werde frei gefprodhen, wenn bie Gegner nicht. in Nom felbft 
ftihhaltigere Klaggründe vorbrächten. 

Bald darauf Tief auch ein Schreiben des Belaging in Rom 
ein, welches von einem Empfehlungsfchreiben des Paulus, Biſchof 
von Jeruſalem, und einem Glaubensbekenntniß begleitet war, das 
noch klüger und unbeftimmter abgefaßt war, als das des Cäleſtius. 
Die ganze Unternehmen war fehr geſchickt eingeleitet, die Irrlehre 
feierte den entfchievenfien Sieg in Rom, Zeoftmus wie feine 
Synode, ganz für Pelagius und feine Sache eingenommen, fchrieb 
einen keineswegs freundlichen Brief nach Afrile, voll non bitteren 
Vorwürfen, daß fie die fireitige Sache nicht genauer unb 
unperteiifeher unterfucht, daß fie Lirchlich : gläubigen Leute verbammt 
und verHagt hätten. Der Brief des frommen Pelagins, heikt es 
ferner, ſei fo ſchön und fo rührend, daß faft MWienaub von ben 
Anweſenden fig derum der Thränen“hätte entheiten fönnen, weil 
Männer von einer fo vollſtändigen Rechtgläubigkeit verbächtig 
gemacht werben Könnten. *) Ob ſich im ganzen Brief eine Stelle 
finde, we bie Gnade oder Hilfe **) Gottes nicht erwähnt fei? 

Die Lirche von Afrika aber war nicht gewillt, fich ſolch ketzer⸗ 
freunblichen Entſcheidung ex eathedra zn unterwerfen. Wie fchon 
bei früheren Gelegenheiten, ſo wiberfprach fie much jet auf Das 
Entichiedenfte den römiſchen Anmaßungen. Sogleich warb bem 
anf der Seite.der Irrlehre ſtehenden Bifhof von Rom 
geantwortet, man habe ſich zu Rom täufchen laflen, die unbeſtimmte 
Erklärung ber Irrlehrer, welche man babe gelten Jaffen, fei ver 
- Grund der Verwirrung. Als man in Mom foldde Sprache von 
bort hörte, wo man fie am allerwenigften erwartet Hatte, ſtimmte 
Zoſimus feine Rede herab. Die Bortrefflichfeiten bes Cäleſtius 
und Pelagius erwähnte er nicht mehr unb verhieß weitere Unter 
nchung der Sache. Doch die afrilanifche Kirche bebinfte feiner 
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Unterfugung nicht und forgte uun ſelbſt für bie rechte Entfcheibung, 
wozu fie fi fir vollfommen competent unb berufen hielt. Die 
Shnode, welche bewegen zu Karthago im Jahr 418 gehalten 
wurde, ftellte acht Säte auf, welche alle Theile des pelagianifchen 
Irrthums genau bezeichneten und verwarfen. Diefelben lauten 
alfo: 1) „Wer da fagt, daß Adam fterbfich erfchaffen worden fei, 
fo vaß er babe fterben müſſen, er möchte gefäntigt haben oder 
nicht, ober, daß der Tod ber Menfchen nicht eine Folge der Suünde, 
fondern eine Nothwendigleit der Natur fei, ver fei verflucht. 2) Wer 
da fagt, daß man die wengebornen Kinder nieht taufen müſſe, ober 
wenn man fle auch zur Bergebung der Sünden taufe, daß fie nicht 
von Adam die Erbfünde hatten, m. f. w. der f. v. 3) Wer ba 
fast, daß die Gnade Gottes, bie uns durch Jefum Chriftum recht- 
fertigt, uur von den bereits begangenen Sünden befreie, nicht aber 
den Beiſtand leifte, daß wir Fünftig nicht mehr fündigen, der f. v. 
4) Wenn Iemand fagt, daß die Gnade Gottes durch Jeſum 
Chriftum uns nur infofern beiftehe, daß wir nicht mehr fünbigen, 
weil fie und das Verſtändniß der Gebote eröffnet — nicht aber, 
daß fie uns Kraft verleihe, das erfannte Gute zu lieben und zu 
vollbringen, ver f. v. 5) So Jemand fagt, daß die Gnade 
der Rechtfertigung uns gegeben werbe, damit wir das leichter 
durch die Gnade vollbringeu können, was wir burch die Kräfte ber 
Natur thun follen, gleihfam, als ob wir von uns felbft, wenn 
auch die Gnade nicht gegeben würde, baffelbe, wenn gleich nicht 
leicht, dennoch aber erfüllen koͤnnten, ver ſ. v.“ Der fechste, 
flebente und achte Satz erklären fich gegen den Irrthum, als gäbe 
ed fündelofe Ehriften in diefer Seit, und von ihnen gefchehe das 
Bekenntniß der Sünphaftigkeit nur aus Demuth. Bald nad 
der Berurtheilung des Pelagianismus durch die Synode erfchien 
ein Taiferliches Epict, ein „heiliges Reſcript“ gegen die Irrlehre. 

Der römische Biſchof mußte enblih auch nachgeben -und 
verſtand fich zulegt dazu, den Belagius wie Cäleftius mit ihren 
etwaigen Anhängern durch ein Eircularjchreiben aus der Kicchen- 
gemeinschaft auszufchließen. Mehrere Bifchöfe feines Sprengels, 
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welche feinem Urtbeile nicht beitreten wollten, wurden abgefeßt. 
Übrigens war es doch nur. die Heine Anzahl von achtzehn Biſchöfen, 
welche fich für vie neue Lehre erklärten. Was find aber achtzehn 
Bifchöfe zu einer Zeit, in welcher noch jede Stadt, auch der Heine Ort 
feinen Bifchof hatte? Das Gemeinbemußtfein ver Kirche dagegen, 
das ganze chriftliche Voll in allen feinen Schichten wandte fich 
entfegt von ber pelagianiſchen Doctrin ab. Nicht einmal zu einer 
Spaltung kam es, nicht einmal fo viel Beifall fand der Pelagianis- 
mus, daß er es zu einem Schisma gebracht hätte, wie doch fait 
afle neuen Lehren im Morgenlande. Man ſah, wenn auch bald 
mebr, bald weniger Klar, fo doch ziemlich allgemein, daß ber 
Pelngianismus mit feinen Sägen vom Chriftenthfum überhaupt 
abgefallen jei und abführen müſſe. Auch wir Tönnen uns das 
nicht verbergen. Julianus, ehemals Bifhof von Eclanum in 
Apulien, der beveutendfte PBelagianer, nachdem Pelagius felbit und 
Cäleftins bald wie verfhellen waren — erklärte offen: „In biefer 
Streitfache müfle die Bernunft entjcheiden.” Wahrlich eine fehr 
bedenkliche Wppellation in Saden ber Cbriftenlehre! Nicht bie 
Erfahrung des Herzens, nicht das ewige Wort der Wahrbeit, nicht 
Chriftus der Erlöfer ſoll bier maßgebend fein, fondern das Wiffen, 
die Bernunft des Bifchofs von Eclanum! 

Die menfchlicde Natur hält der Pelagianismus auch in ihrem 
gegenwärtigen Zuftande für rein. Wie der Menſch jet geboren 
wird, fo hat ihn auch, nach dieſer Meinung, Gott im Anfange 
geſchaffen. Damit muß dann auch als verwerfliche Irrlehre Die 
Wahrheit fallen: das Verhältniß Adam's, des Urmenfchen, zu all’ 
feinen Defcendenten fei von verberblichen Folgen gewefen. 

Dem’ Belagianer ift der menfchlihe Wille zu jeder Zeit unb 
in jedem Augenblick in gleicher Weife, mit gleicher Leichtigkeit im 
Stande, bald pas Gute, bald das Böfe hervorzubringen, je nachbem 
er fich entfchließt und entſcheidet. Dagegen wirb mit Recht bemerft, 
eine folche Freiheit des menfchlichen Willens, ſolche Macht der 
Entſcheidung fei etwas ganz Undenkbares. Wenn man fich mit berfelben 
Reichtigleit für das Böfe, wie für das Gute entfcheide, jo heiße 


— 2% — 


das aus verfelben Duelle Gutes und Böfes herleiten, fo wäre das 
gerabe fo, als wenn ein Baum ebenfo gute, wie böfe Früchte 
tragen könne. Wie könne aber aus verfelben Wurzel bie liebliche 
Blume und die Giftpflanze heranswachfen? Die Wurzel alles 
Guten ift die Liebe zu Gott, und die Wurzel alles Böfen ift bie 
Selbitfuht. Beide aber ftehen im geraden Winerfpruch und 
Gegenfate, beide können nicht zufammen im Menfchen fein. Wir 
finden, daß überall, wo ber Menſch fich entjchließend und thätig 
auftritt, das Alles in Folge eines voriwiegeuden Hanges nach bem 
Entfhlug und der That hin erfolgt. Ya, wäre das die wirftiche 
Freiheit, verdiente das biefen eveln Namen, was ver Belagianismus 
dafür ausgibt, fo wäre Gott, fo wären bie Geligen nicht frei; 
denn es ſteht Gott nicht frei, Gutes und Böoſes zu thun; er kann 
nichts Böſes thun, und ebenfo auch die Seligen nicht. Wahrhaft 
frei ift nur Der, welcher das Gute allein will, demſelben ergeben 
ift aus innerem Drange. Daß aber das Böſe auch anzieht, das 
ift fchon ein Beweis, daß die Natur, in welcher fich folch ein Zug 
nach dem Böſen findet, ſchon verberbt ift, ſchon nicht mehr bie 
göttliche Freiheit hat, welche die göttlich reine Natur an fich trägt. 
Hieraus folgt dann auch von felbit, daß wir eine Knechtſchaft des 
Willens unter bie Sünde amerfennen müffen. Wir finden unferen 
Willen nicht in gleicher Freiheit dem Guten und Böſen gegenüber ; 
fondern jeder Aufrichtige muß geftehen, daß das Gute ihm fchwer, 
ſehr fchwer, während ihm das Böſe fehr leicht wird, und der Hang 
des Herzens uns in die abſchüſſige Bahn deſſelben binabprängt. 
So kann es aber mit uns nicht immer gewefen fein; denn das 
Böfe, der Hang zu ihm kann nicht von Gott in ums gepflanzt fein; 
darum fett ber Zuftand, in dem wir uns jet befinden, einen anderen 
voraus, in welchem wir in göttlicder Gerechtigkeit und Heiligfeit 
ftrablten. In diefer Lage befanden wir uns, als wir fo waren, 
wie wir aus Gottes Hand hervorgegangen find. Woher aber ift 
das Böfe in diefe Reinheit gebrungen? Es ftanımt aus ber 
werfehrten Entſcheidung des menfchlichen Willens. Für den ober- 
flächlichen Pelagianer beftand dieſe beängftigenvne Frage: „Woher 
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das Böſe?“ gar nicht. Es fcheint ihm unfer Hang zum Böfen 
fehr natürlich, er Hält ihn fogar für einen Antrieb zum Guten. 
Einen Gegenfak zwiſchen unferem natürlichen Leben und dem Leben aus 
Spott kennt er nicht. Während ber Ehrift glaubt, daß in Gottes Bebens- 
ſpendung jebeß rechte Leben begründet fei und ihm ohne die Sunde 
das Gute, ber ewige Born des Lebens und bie fernere Entwidelung 
geblieben wäre, denkt fich Pelagius biefe Dinge ganz andere. Die 
Welt und alle Dinge in Ihr vergleicht er mit einem Uhrwerke, 
bes einmal gemacht, außgeftattet und dann fich felbft überlaffen 
warbe. Der Gott des Belagius Hat eigentlich in biefer Welt gar 
Nichts mehr zu ſchaffen; er iſt für feine Weltordnung faft eine 
überfläffige Hypotheſe. Der erfte Menfch ift ihm und ben Seinen 
ein unerfahrenes Find. Durch die Sinnlichkeit gereizt, non ver 
Erfahrung noch wicht geleitet, füllt e8; nber bas bat weiter Richts 
zu fagen für feine Nachkommen. Das ift nur ber erfte verunglädte 
Verſuch ber Entwickelung, welcher übrigens dennoch Erfahrung und 
Foriſchritt mit fich führt. Der chriftlichen Kirche aber gilt ver erfte 
Mei als das vollendete Meiſterwerk Gottes in dieſer irpifchen 
Ordnung. Er tft das Königskind, ausgeftattet mit jenen himm⸗ 
Eichen Gaben ver Vollklommenheit, in welchen pas Ebenbild feines 
beiligen und gerechten Seren wiederftrahlt. Adam ift ein vollkom⸗ 
mener, heifiger und gerechter Mann, nicht ein merfahrenes, von 
Heiligkeit und Gerechtigkeit leered, inbifferentes Kind. Das Einzige, 
was Adamı noch fehlte, beſteht darin, daß er feine gottwerlichene 
Bolllommenheit une Stellung gehorfam und dankbar ergriffe und 
mit ihnen Gottes Wege beträte. Sein Foriſchritt beflände in 
diefem Falle darin, daß er ſich das Berliehene immer tiefer 
aneignete und in ungeträbter Semeinfchaft mit feinem Gott und für 
beiten Ehre immer reicher entwidelte.. Hätte er zu jeinem Gott 
gehalten, Alles wäre da, in ihm und außer ihm, felige Harmonie, 
ganz auf Gott gerichtetes Leben, Alles Geſnndheit, Alles Seligkeit 
geblieben, unb nirgendwo in ihm, nirgendwo in ber weiten 
Schöpfung Gottes würde irgend ein Fünbiger Amiefpalt, Kampf 
ober Aufichnung gefunben worden fein Alle Kräfte bienten in 
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barmonifcher Einheit dem göttlichen Zweck, und ber Leib diente ber 
Seele ohne Widerſtreit. Es gäbe unter ſolchen Verhältniſſen feine 
Krankheit, Feine Mißgeftalt, Leinen Tod. Zu ber mit dem weiten 
Leichentuche ber Krankheit, des Elendes, der Armuth, der Gebrech⸗ 
lichleit, der Mißgeftalt, ver Sunde und des Todes bebedten Erve 
hätte Gott nicht fprechen Eönnen: „Alles ift gut, ſehr gut!‘ Ohue 
Todeskampf würbe der Menfch, wenn er feinem Gott treu geblieben 
wäre, binübergegangen fein zu einem höheren Dafein. Nun aber 
übertritt er aus eigenem Frevelmuth, aus Verlangen, feinem Gott 
gleich zu fein, Gottes ‚Gebote. Er lehnt fi damit gegen Alles 
auf, was Gott den Menfchen geſchenkt, gegen die Stellung, in 
welche er ihm geſetzt hat. Im Folge diefer Störung, biefer Ummäl- 
zung aller Verhältniſſe brach in Adam felbft und durch ihn überall 
in ber irbifchen Greatur der Streit und das Elend aus, ſowie 
beren Reſultat — die Krankheit und ber Tod. Da aber. bie 
Menfchheit nicht ans vereinzelten, zufammenbangslofen Individuen 
befteht, fondern ein organifches Ganze ift, fo hat bie in unferem 
Weſen ausgebrochene Urrenolution für Alle, die von Adam kommen, 
die verberblichften Folgen. Die böfe Luft, der Hang zur Günbe 
ift feitvem ein Zuftanb bes ganzen Gefchlechtes geworben, ein 
Erbtbeil, welches: fih von Generation zu Generation fortpflangt. 
Seit dem erften Buche gegen die Pelagianer, welches 411 
erfchten, bis zum Testen war Auguftinus bemüht, die angebeuteten 
Srundanfhauungen bes Chriftentfums von Sünde, Freiheit unb 
Gnade in helles Licht zu ftellen. Er nüpfte daran benn auch 
feine Theorie über die Art und Weife, wie man fich bie 
Fortpflanzung des verberbten Zuſtandes vorftellen könne. Hier 
natürlich ift er chrütlider Denker, und Hört auf, bloßer 
Bertreter chriftliher Glaubenswahrbeit zu fein. In biefer 
Hinfiht hebt er hervor, Adam fei der Repräfentant des 
menfchlichen Gefchlechts, und darum werde Das, was er gethan, 
auch Denen, weldhe er repräfentirt, zugerechnet. Diefe bloß 
juriftifche Beftimmung ift eine Schwäche in feiner Theorie. Weiter 
aber gibt er zu erwägen, daß Adam zu betrachten fei wie ein 
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Gattungsmenſch, in welchem der ſteim aller folgenden Menſchen 
gelegen habe, und darum auf jeden Einzelnen der Gattung ſeinen 
verderblichen Einfluß babe ausüben müſſen. Geſtützt wurde dieſe 
Vorſtellungsweiſe durch die lateiniſche überſetzung jener Stelle der 
heiligen Schrift: (Köm. 5, 12.) „Derohalben, wie durch Einen 
Mengen vie Sünde gefommen in die Welt und der Tod burch 
bie Sünbe, und iſt alfo der Tod zu allen Menfchen vurchgebrungen, 
bieweil fie alle gefünbigt Haben.” Das Wörtchen dieweil ward 
in der lateinifchen Bibeläberfegung mit in quo, das heißt „in | 
welchem,‘ wiedergegeben, und gab alfo einen Anhaltspunft für 
Alle, die fich Die angeveutete Theorie Auguftin’s zu eigen machen 
wollten. Die Pelagianer verfehlten nicht, fogleich auf die Schwäche 
diefer Argumentation hinzuweiſen. Doc fie bewiejen Nichts, da 
fie in einem Athem behanpteten, die Fortpflanzung der Sünde 
wiberfpreche dem Begriffe ber Sünde. Uber das Tann nur bei 
dem Begriffe von Sünde, wie Pelagius ihn faßte, der Fall fein. 
Es ift nämlich auch das eine Eigenthämlichfeit dieſer Richtung, daß 
fie nur die einzelnen Übertretungen in Gedanken, Worten, 
Werfen für Sünde Bielt; aber nicht beachtete, daß der fünbige 
Zuftand, der fündige Hang die Mutter, erft ber fruchtbare 
Boden für die einzelnen Sünden iſt. Wie ihnen bie Sittlichleit in 
einer Reihe von Pflichterfällungen befteht, fo ift ihnen pie Sünde eine 
Reihe von Pflichtverlegungen. Das Sittlichfte überfehen fie wie das 
Sündigfte. „Aus dem Herzen gehen hervor die böfen Gedanken 
und alle Sünden,” wie Ehriftus fagt — aber das bevenfen fie nicht. 

Pelagius meinte, Adam babe und nur durch fein Beiſpiel 
gefhadet. Man bielt ihm aber fogleich entgegen: Wie ift das 
nur möglieh, wie Tann durch bas Beifpiel in uns das Böſe zum 
Vorſchein kommen; Gott fieht fo viele böfe Beiſpiele, aber niemals 
werben fie ihn bazu bewegen, fündig zu werben. Wer in fich 
nicht fohon eine Borbereitung, Empfänglichleit, für die 
Sünde hat, Wer in fi nicht fchon den Hang zu ihr trägt, ber 
wird fi durch ein böſes Beifpiel nicht zur. Sünde loden laffen. 

Dem Belagianismus find in feiner Oberflächlichleit das 
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phyfiſche Übel, das Elend in ver Welt und ver Tod natürliche 
Dinge. Aber da wäre ja Gott der Zerftörer feiner eigenen Werte, 
und Gott Hätte und das Böſe, das Unglüd, das Elend, die Leiden, 
ven Tod anerfchaffen. Damit kann aber nicht einmal ber einfache 
Glaube an Gotted Heiligkeit, Güte, Gerechtigkeit, nicht ber im 
Gewiffen redende Unterfchied zwifchen Gutem und Böſem beftehen. 

Heben wir in diefem Pelngius nicht auch ſchon den Vorläufer 
aller Derer, welche durch Polizeimaßregeln und bloße Gefeßgeberei 
und Moralifiren das Glück ver Welt zu machen wähnen? Ginb 
feine Grundſätze nicht ganz diejenigen, welche geraden Weges in 
die Schule Derer führen, die fagen, ver Menſch ift gut, nur 
die Geſellſchaft ift fchleht? Der ganze Socialismus unferer 
Zage mit allen feinen grunbftürzegben Lehren liegt ſchon im 
Syſteme des alten Pelagius. Iſt der Menfch gut, fo kommt das 
Reid, worunter wir feufzen, mir aus. ber verfehrten Ordnung ber 
Geſellſchaft; dann haben wir nichts Kiligeres zu thun, als radicale 
Ummwälzung alles Deffen, was das Leben unter uns jo unerträglich 
macht. 
Es thut Roth, geehrte Berfammlung! baß wir auch von 
biefer Seite der hohen Bedentung jener Fragen iune werben, welche 
zur: Zeit des Auguftinus die chriftliche Kirche bewegt Haben; je 
nachdem man auf der einen ober der anderen Seite Steht, ift auch 
bie ganze Weltanſchaumg in jedem einzelnen Städe eine anbere. 
Viele Fragen ber Gegenwart laſſen fi) nur Iöfen und zum Heile 
ber Menfchheit Löfen, wenn wir aus bem verberblichen Wahne bes 
Pelagianismus, in welchen viele Zeitgenoffen Hineingerathen find, 
zurüdfehren. Much ber Glaube an den Chriftus ber heiligen 
Schrift mußte mit ber Annahme ver pelagianifchen Irrlehre fallen. 
Es bleibt von ihm Nichts übrig, als feine Rehre und fein 
Wandel, ein tugenbhafter Weifer, Statt des Sohnes Gottes, den 
Gottes Erbarmung bahingegeben, auf daß nicht verloren gingen 
Alle, welche an ihn glauben. 
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So tief uns die Frage nach dem Weſen des Sohnes Gottes 
in das göttliche Weſen einführte ebenſo tief läßt uns ber Kampf 
gegen den Pelagianismus in das eigene Herz hineinblicken. Die 
wichtigften, heiligſten Sragen werfen fih uns auf und Niemand, 
der Anfprnd auf den Titel eines ernften Menſchen, gefchweige 
eines Chriften machen will, darf fi) der Erörterung berjelben 
entziehen. Mit wahrer Genugthuung verweilt ber Freund der 
hriftlihen Wahrheit bei den tieffinnigen Entwickelungen, welche 
der hohe Geift Auguftind dem Irrgeifte der Pelagianer gegenüber 
ftelte. In allen Kernpunkten behaupteten bie . Befchlüffe ver 
Synoden Afrika’s und des allgemeinen Concils von Epheſus bie 
urchriftlichen Überzeugungen gegen das nene Heidenthum bes 
brittifhen Mönches. Da wir jeboch in evangelifcher freiheit 
nicht zuerſt Tirchliche Entſcheidungen, fondern vor Allem Gottes 
Wort zu Hören und nach dieſer höchften Richtſchnur Alles zu 
meſſen haben, fo werden wir uns auch in ber pelagiantfchen Frage 
wieder an biefe einige unfehlbare Schiedsrichterin und fragen: 
Auf welcher Seite liegt in biefem Streite dad Recht? Sie 
antivortet daranf in ganz unzweideutiger Weife. Fragen wir nad) 
bem Urfprung ber Sünde, fo weiſet fie und ganz einfach an das, 
was fie über den Zufammenhang des fündigen Zuftandes allen 
Sliedern des Gefchlechts mit Adam lehrt. Darum heißt es in 
den Epifteln an bie Römer (5, 12.): „Wie durch Einen Menfchen 
bie Sünde ift gelommen in die Welt und der Tob dur Die 
Sünde, und iſt alfo der Tod zu allen Menſchen vurch⸗ 
gedrungen, bieweil fie Alle gefünbigt baben. Aber nicht hält 
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es fich mit ver Gabe wie mit der Sünde. Denn fo an Eines 
Sünde Biele gejtorben find, fo ift vielmehr Gotted Gnade und 
Gabe Vielen reichlich widerfahren durch die Gnade des einigen 
Menfchen, Jeſu Chriſti. Und ift nicht die Gabe allein über Eine 
Sünde, wie durch des einigen Sünders einige Sünde alles 
Derderben. Denn das Urtbeil ift gelommen aus Einer Sünde 
zur Berbammniß; die Gabe aber Hilft auch aus vielen Sünden 
zur Gerechtigkeit. Denn fo um bed Einigen Sündenwillen ver 
Tod geberrfcht hat und durch den Einen; vielmehr werben 
fie, fo da empfangen bie Fülle der Gnade und der Gabe zur 
Gerechtigkeit, herrichen im Leben durch Einen, Jeſum Chriſtum.“ 
Wenden wir uns darauf zu ber zweiten Frage: Wie fiebt es mit 
unferem Gefchlechte gegenwärtig?. So antwortet das göttliche 
Wort wieder: „Alle find abgewichen und find untüchtig geworden 
und ba ift auch nicht Einer, der das Gute that. Nun aber ift 
ohne Zuthun des Geſetzes die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt 
geoffenbaret und bezeugt durch das Geſetz und bie Propheten. 
Ich fage aber von folder Gerechtigkeit vor Gott, die da kommt 
burch den Glauben an Jeſum EChriftum zu Allen und auf 
Alle, die da glauben; denn es ift bier fein Unterfchiep, fie 
find allzumal Sünder und mangeln des Ruhms, den fie an Gott 
haben follen, ‚und werben ohne Verdienſt gexecht aus feiner 
Gnade. durch die Erlöfung, fe dur Jeſum Chriftum gefchehen 
ift.” — Und fragen wir nad dem Mittel, wodurch dieß Neue in 
dem alten Menſchen bewirkt wird, fo weilt uns ber Herr nicht 
auf eine Umwandlung aus eigener Kraft, fondern auf die Wieder- 
geburt von Oben. „Wahrlich ich fage Euch,” fpricht Chriftus, 
„wer nicht von Neuem (von Dben) aus Waffer und Geift wieber- 
geboren ijt, der kann nicht eingehen in Gottes Reich.“ Und forfeben 
wir, ob wir das Alles nicht vielleicht ganz oder zum Theil 
verdienen können, fo eröffnet uns die Schrift: „Aus Gnaden 
feid ihr felig geworden durch den Glauben, und nit aus 
euch, Gottes Gabe iſt es, nicht aus den Werken, auf daß 
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fih nicht Iemand rühme; denn wir find feine Werke, zu welchen 
Gott uns zuvorbereitet bat, daß wir barinnen wandeln follten.“ 
„sch bin der Weinftod,” jet Chriftus Hinzu, „ihr ſeid die Reben. 
Ber in mir bleibt und ich in ibm, der bringt viele Frucht, 
denn ohne mich könnt ihr Nichts thun. Gott ift es, der in 
euch wirket das Wollen und VBollbriugen nach feinem 
Wohlgefallen.” Und wie nun das göttliche Leben in uns mit 
ber Belehrung und dem Glauben beginnt, welchen Gottes’ Gnade 
durch die Wirkſamkeit des heiligen Geiſtes erzeugt, fo ift uns auch 
die felige Zukunft um Jeſu Chrifti willen nur darum ficher, weit 
er uns in feiner Hand hält und uns die Krone bewahrt, welche 
er uns von Ewigkeit ber zugedacht bat. Es ift nichts Zufälliges, 
was und, wenn wir für Chrifto gewonnen find und in ihm leben, 
wiverfahren iſt. „Denn welche er zuvor verfeben bat, bie bat er 
anch verordnet, daß fie gleich fein follten dem Ebenbilde feines 
Sohnes, auf daß derfelbe der Erſtgeborne fei unter vielen Brüdern. 
Welche er verorbnet bat, die hat er auch berufen, welche er aber 
berufen bat, die Hat er auch gerecht und Herrlich gemacht.“ 
Was wollen wir biezu fagen? „Sit Gott für und, wer mag 
wider uns fein? Wer will die Auserwählten Gottes befchuldigen ? 
Gott ift bier, der da gerecht macht.“ So fihreibt Paulus an bie 
Römer. Die Epbefer aber weiſt er in das ewig barmberzige 
Baterherz zuräd, um dort den freien Guadengrund für unfere 
Berufung, unfere Belehrung, unferen Glauben," unfere Gerechtigkeit 
und unferen ewigen Lohn zu fuchen. „Gelobt fei Gott,‘ heißt es 
dort, „und ber Vater unferes Herrn Iefu Ehriftt, ver und gefegnet 
bat mit allerlei geiftlihem Segen in bimmlifchen Gütern, burch 
Jeſum Ehriftum. Wie er.und denn ermwählet hat durch denſelben, 
ehe der Welt Grund gelegt war, daß wir follten fein heilig und 
unfträflih vor ihm in der Liebe. Und bat uns verorbnet zur 
Kindſchaft gegen ihn felbft durch Jeſum Chriftum, nach dem Wohl: 
gefallen feines Willens, zu Lobe feiner herrliden Gnade, durch 
welche er uns bat angenehm gemacht in dem Geliebten.‘ 
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Überall tönt alfo aus ver Schrift daſſelbe Lob der ewigen, 
freien Gnade Gottes in ‚Chrifto, welches Auguftinus mit ber 
Kirche im Kampfe wider die pelagianifchen Meuerer bat erflingen 
laffen. ' : 

Wie mar e8 aber nur möglich, daß vergleichen verberbliche 
Anfichten, welche doch fo fchnurftrads allem Glauben der Kirche 
widerfprechen und das Erlöfungsiwert unferes Hohenpriefters Ebriftus 
foft ganz überflüffig machen, Anbang, ja nur einigen Anklang 
finden konnten? Die Erflärung dieſer Erfcheinung gibt der ganze 
Auftanb bes chriftlichen Lebens in dieſer Zeit. Die Lebens- 
anfchauungen, bie fich jegt weit unb breit in ber Kirche Geltung 
verfchafft Hatten, waren bie Vorbedingung bafür, daß ber Bela- 
gianismus auftauchen und Anklang finden konnte Das. Leben 
in der Kirche biefer Zeiten müfjen wir barum betrachten, bevor 
wir überhaupt ben pelagianifchen Streit weiter und bis zu feinem 
vorlänftgen Abfchluffe verfolgen können. 

Das gottespienftliche Leben fchon war durch die Verwelt⸗ 
lihung ver Kirche, ven fteigenden Reichthum bes Clerus, ben 
mächtigen Einfluß der Kaifer auf das Kirchenthum und ihr fehr 
natürliches Verlangen, eine glänzende, ben Kaiſer hebende Kirche 
im Staate zu fehen, mehr und mehr daran, in äufßerliches Weſen 
zu verfinfen. Will man indeß fein zu großes Gewicht auf das 
werfbeilige Treiben legen, was fich, wie z. B. in vielen Faften, 
an Sonn⸗ und Fefttage lehnte, jo blieb bie Gottesdienftordunung 
im Ganzen noch die alte, ſchon früher gefchilnerte. Allgemeiner 
Geſang, ftilles Gebet der Gemeinde unb ber Geiftlichen, 
lautes Gebet des Lesteren, Borlefung von Abfchnitten aus 
ber beiligen Schrift, Sefang ver Gemeinde, Brepigt, nad 
Abtreten ber Ungläubigen nebft den Büßern und Katechumenen 
Friedenskuß und Feier des Abendmahls war die allfonu- 
tägliche Orbmung bes chriftlichen Gottesdienſtes. 

Die mafjenhaften Aufnahmen in bie. chriftliche Kirche, welche 
wieber begrünbet waren in bem Verhältniß ber Kirche zum Staate, 
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batten ebenfalls dem kirchlichen Leben eine äußerliche Richtung 
gegeben. Mit dem Heidenthbum, das nun durch bie Staatskirche 
in bie Chriftengemeinfchaft einzog, verfuchte man ſich dann auf 
mannigfache. Weife abzufinden. Daß biefe Abfindung aber Feine 
&riftliche war, wie ehedem, läßt fich leicht vermuthen. Dean 
nimmt Heibnifches an und befehrt jetzt fchon das Heidenthum fo 
zu fich, daß man das Chriſtenthum verweltlicht, verheibnifcht. 

Die Heiben hielten .fehr viel auf Das, was fie Heroen 
nannten. : Es waren das große, ausgezeichnete Männer, die wegen 
ihren Thaten göttlich verehrt wurden. Sogar auf beren Reliquien 
fetten fie ihr Vertrauen nnd meinten, daß ganze Gegenden und 
Stäbte durch viefelben gefchüßt feien. Die Chriften führten jet 
ähnlichen Eult bei fi ein. Ihre Märtyrer vertraten bie Stelle 
ver Heroen. Einſt freilich verfammelte man fi auf ven Gräbern 
biefer für den Glauben an Chriſtum geftorbenen Helben in Liebe 
unb führte fich bier ihre Herrlichkeit in von der Schrift gebotenen 
Geflnmung vor; jet aber baute man über ihre Gruft Altäre 
und Kirchen. In ver alten Zeit gab man mit Recht viel auf bie 
Türfprache der im Leben gebliebenen oder fcheidenden Märtyrer; 
benn ihnen zu Liebe nahm man einen Gefallenen wieber in. bie 
hriftliche Kirche auf. Jetzt aber beginnt man, fich an die Geftor- 
benen mit Bitten. um ihre DVermittelung zu wenden. An ihre 
Gräber kommt man nicht felten von fern her, ihren Reliquien zolft 
man Verehrung; denn man lebt nun des Glaubens, als umfchwebten 
die abgeſchiedenen Geifter die Überbleibfel ihrer fterblichen Hülle. 
Seht auf ihren Wandel, lautete früher die Prebigt in ber Kirche, 
folgt ihrem Glauben nach; jet aber bat man Redner und Dichter, 
die nicht Ausdrücke ſtark genug, nicht Bilder reizend genug finden 
können, um die Macht und Herrlichkeit Derer zu erheben, bie im 
Himmel mit Chrifto herrfchen. Ihren Reliquien fchreibt man jekt 
fhon Wundermacht zu, und es blüht ver fo einträgliche Handel 
mit Reliquien immer mehr auf. uch die Heiden banvelten mit 
Zaubermitteln und machten glänzenne Gefchäfte. Selbft bie 
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Betrligereien und Prellereien mit Reliquien beginnen fchon im 
vierten Jahrhundert. . Mönche verlegen fich ſchon um jene Zeit 
auf diefen allerdings fchmählichen, aber fehr einträglichen Erwerbs⸗ 
zweig, welcher feitdem immer wieber feine Verehrer gefunden bat. 
Theodoſius erließ im Jahr 386 ein ftrenges Gefeß gegen biefen 
Handel. Gregor von Nyſſa klagt bitter über ben fittenververb- 
lichen Einfluß der Wallfahrten. *) Doc nicht Kaifer, nicht Kirchen- 
vater können den Strom noch dämmen, in welchem das veräußerlichte, 
werfgerechte Leben der verweltlichten Kirche dahinfließt. Die 
Raiferin Helene felbft will fogar das Kreuz, an dem Jeſus Ehriftus 
geftorben, nach Yahrhunderten gefunden haben, und bereichert 
feitvem die chriftlihe Kirche mit jener Maſſe wunderthätigen 
Holzes, aus dem man ebenfo ficher manche Million gefchlagen bat, 
ale man aus ihm hundert Kreuze wenigftens zimmern Tönnte. 
Diefelbe hohe Gönnerin der Reliquien war auch die Beförberin 
der Wallfahrten. Selbft dem möndifchen Hieronymus will bas 
Treiben nicht gefallen. „Der Himmel,“ meinte er, „ſteht in 
Britannien ebenfo gut offen, wie in Paläftina.“ **) Uber auch 
fein Wort half Nichts. Seit jener Zeit verbreitete fich diefe Sitte 
über die ganze chriftliche Kirche und bis dahin Hat Feine Predigt 
mehr dagegen gefruchtet. 

Im vierten Jahrhunderte noch Tannte man Feine Bilder in 
den Kirchen; man verwarf fie noch immer als gefährliche, heibnifche 
Sitte. Aber im fünften Jahrhunderte fchon tauchen fie auf. Zuerft 
freilich wählte man nur Gegenftände aus ber beiligen Gefchichte, 
um fie „als der Laien Bücher,“ als Lehrmittel in der Kirche zu 
gebrauchen. Man verwarf ganz ausprüdlic jede Verehrung 
berfelben; ſehr ernftlih mahnte man bie Chriften ab, irgend 
welches Vertrauen auf bie Bilder zu feten. Wie lange dauerte 
es .aber bis das Volk, nachdem die Bilder einmal in bie Kirchen 


*, Gres. Nyss. Opp. Ill. p. 651. ed Par. 1638 fol. 
®®) Hier. Epist. ad Paulin. Opp. IV. p. Il. 
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aufgenommen worden, auch dahin gefommten war, wovon man fie 
jest noch fo eifrig abhielt? Es find noch Feine weiteren hundert 
Jahre verfloffen, fo fehen wir fchon in der Kirche ben abergläubigen 
Bildercult. Das Vertrauen, welches nur Chrifto gebührt, wird 
auf Holz, gemalte Leinwand oder Statuen geſetzt. Ganz gewaltige 
Kämpfe brachen bald wegen ber Bilderverehrung aus; wir werben 
Diefelbe in der folgenden Periode vorführen. 

Weiter ging die Verberbniß in Folge ver Ausbilvung bes 
Mönchthums. Die Mönche find vie wahren Träger und 
Förderer der jet in ber Kirche herrſchend werdenden Richtung, 
als deren kurzer Inbegriff man eigentlich den mönchiſchen Geift 
anfeben kann. Wir baben bisher fchon oft. das Mönchthum 
erwähnt, aber es zeigte fich uns noch feine rechte Gelegenheit, 
näber auf biefes Inftitut einzugeben. So gefchehe denn das an 
biefer Stelle. Die Mönche find zunächft eine orientalifche Pflanze. 
Antonius wird als der Stammvater der Mönche gepriefen, und 
nicht mit Unrecht. In den Zeiten der DBerfolgung fchon waren 
Einfiedler, auch Mönche genannt, in den Wüften unb Einöven 
zu finden. Paulus aus Nievertbebais ift einer der berühmteften 
biefer Männer. Er wurde unter Beten und Faſten 113 Jahre 
alt. Antonius ſah den Greis noch einige Zeit vor feinem Tode. 
Die Verfolgung unter Diokletian beſonders war ber Vermehrung 
folder Einfiedler günftig. Unter den langbauernden, gar heftigen 
Stürmen verfelben nahm die Zahl der einzelnen Mönche 
namentlich in Aeghypten fehr zu. 

Der Vater des eigentlichen Mönchslebens ift jedoch, wie ſchon 
gefagt, ver heilige Antonius. In Coma (Oberägypten) um das 
Jahr 252 geboren und mit neunzehn Jahren als ber reiche, einzige 
Sohn feiner früh verftorbenen Eltern allein in der Welt ftebend, 
bewegten ihn die Worte Chrifti, welche wir Mattb. 19, 21. lefen, 
fo tief, daß er alle feine Befigungen verlaufte, den Erlös zum 
größten Theil unter die Armen austheilte. Die Mahnung: „Sorget 
nicht für den anderen Morgen,” trieb ihn, auch ben legten Reit 

20% 


— 308 — 


wegzugeben und die Einſamkeit aufzufuchen. Die einzelnen Mönche, 
welche er in ihren Einöden bejuchte, nahm er fich zum Vorbilde. 
Feldbau, Xefen, Beten, von Zeit zu Zeit Predigt in Aleranbria 
und anderwärts gegen Heiden und Urianer, Kampf gegen alles 
Böfe in ihm und außer ihm, Wachen und Taten — das find bie 
Grundzüge feined Lebende. Salz und Brod waren feine Speife, 
Waller fein Trant, Ziegenfelle feine Kleidung, die Erbe fein Bett. 
Unbegrenzte Verehrung genoß er weithin und als er in einem Alter 
von hundert und fünf Jahren ftarb, fo zählte man feine Schüler 
und Gefährten zu Taufenden. Durch fie wurde das Mönchthum 
in alle übrigen Theile ver Kirche nach und nach verpflanzt. So 
wurde e8 durch Hilarion nah Paläſtina, durch Euftathius 
nach Armenien, Papblagonien, Bontus, durch Andere nad Shrien 
gebracht. Ä 

As Mutter der Nonnen tft die Syneletia aus Alerandrien 
berühmt. Ihr Beifpiel wirkte fo gewaltig, daß es gegen Ende bes 
vierten Jahrhunderts faft ebenfo viele Nonnenvereine in Aeghpten 
gab, ale Mönchsklöfter. 

Das erite Klofter aber entjtand im Jahre 340. Gleichzeitig 
gründeten Pachomius, der eigentliche Begründer des Klofter- 
weſens, auf der Infel Tabenna und Amonius auf dem nitrifchen 
Berge, nabe an ver Wüfte Seetis, ein Klofter, welches fpäter ein 
fehr berühmter Sit des Mönchthums wurde. 

Baftlius ver Große, Biſchof von Cäfaren (329— 379), tft 
der Erfte, welcher vie Mönche und Klöfter in bie Nähe von 
Städten verfett. Er gibt ihnen auch eine Regel, welche bie 
bisherigen, namentlich auch bie des Pachomius verbrängte, und 
noch jest bei ben griechifchen Mönchen in Übung. ift. 

Immer mächtiger wurde ber Zubrang zu den Klöſtern. Ihre 
Bewohner waren bie angefebeniten und einflußreichften Leute. 
Pahomius ſchon Hatte in feinem Klofter dreizehnhundert, und 
führte über ftebentaufend Auffiht. In einem Klofter zu Thebais 
waren, wie Caſſianus erzählt, fünftaufend Mönche, und in Nitrien 
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fünftaufend Klöfter. ‘Den heiligen Martinus zu Tour begleiteten 
ein paar Tauſend Mönche im Jahre 400 zur Gruft. Die Kaifer 
ſahen fich zulegt genöthigt, gefegliche Mittel gegen den gewaltigen 
Andrang zum mönchifchen Leben zu ergreifen. — Worauf ift der 
Sinn der Mönche zunächft gerichtet? Zunächft wollten fie Einfamteit 
haben, um bort der Befchaulichkeit zu leben; dann aber legten fie 
fih neben mancherlei Handarbeit ftrenge geiftliche Übungen auf. 
Vornämlich bemübten fie fih um vie Abtödtung ber Sinnlichkeit 
durch Entziehung von allerhand körperlichen Bebürfniffen, durch 
allerlei Verfagung auch’ erlaubter Genüffe, durch die Betrachtung 
ber göttlichen Dinge, durch firengen Gehorfam gegen ven Vorfteher 
ihrer Semeinfchaft. 

Benedictus aus Nurfta in Umbrien gab dem möndhifchen 
Leben im Abendland eine neue, ven abendlänbifchen Berbält- 
niffen entfprechende Gefalt. Er felbft war lange ein Einſiedler 
gewefen und legte num auf dem campanifchen Berge, wo das alte 
Lager von Caſſinum (jet Monte Caffino) ftand, ein Kloſter 
an, welchem er im Jahre 529 feine, bie orientalifche Strenge der 
Wscefe mildernde und den Mönchen eine zweckmäßige Beichäftigung 
anmweifende Regel gab. Neu ift aber die Regel des Benebictus 
auch dadurch, daß er alle Uufzunehmenden verpflichtete, nie das 
Klojter wieder zu verlaffen und der angenommenen Regel treu zu 
bleiben. Stalien, Gallien, Spanien waren balp von Benebictinern 
erfüllt, welche jeßt an die Stelle der früheren BVerfchiebenheit eine 
Uniformität des möndhifchen Lebens und eine Vereinigung vieler 
Klöfter unter eine eigenthümliche Regel fetten. Benebictus nahm 
bei Aufftellung feiner Ordensregeln keine Rückſicht auf wiſſen⸗ 
ſchaftliche Thätigkeit. Caſſiodorus erſt machte den Verfuch, auch 
gelehrte Veichäftigung in fein Klofter zu Vivarium, welches er im 
Sabre 538 in Bruttien erbaut hatte, einzuführen. Die bereits an 
geregelte Thätigleit gewöhnten Benedictiner folgten dieſem Vorgange 
ſehr bald und wurden fo die großen und verdienftuollen Pfleger 
der Wiſſenſchaft. Auch machten fie wüſte Gegenden urbar und 
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erwarben fich unfchägbare Berbienfte durch Erziehung, Unterricht 
und Überlieferung ven Chronifen und Schriften des Alterthums. 
Aus der möndifchen Abtödtung wurde oft ganz fonberbare 
Selbftpeinigung, eine zumeilen abenteuerliche Weife, zu fein umb 
zu leben. Die Mönche Freuzigten nicht nur ihr Fleiſch in einer 
fchredenerregenden Welfe, die mehr ber Art eines Falirs in 
Dftindien ähnlich fteht, als der eines Jüngers Jeſu Ehrifti, man 
ftteg auch auf Säulen und blieb dort Wind und Wetter, Hunger 
nnd Entbehrung, der Sonne und dem Stiche ber Thiere das Leben 
hindurch ausgeſetzt. Der -berühmtefte Säulenheilige ift Simeon, 
welcher volle dreißig Fahre auf einer vierzig Ellen hohen Säule 
zubrachte. Theopofius II. gehorchte ihm und befahl fich feiner Fürbitte. 
Meiftens ftammten die Mönche aus den niedrigften Schichten 
der Geſellſchaft, brachten darum alle die Beſchränktheiten mit fich, 
bie dort zu herrfchen pflegen, und ihr Mangel an Gelehrfamtfeit 
machte fie zu höchſt ungeſchickten Beurtheilern in allen den Fragen, 
die jet gerade bie Kirche bewegten. Die Welt aber zollte ihnen 
hohe Achtung, befuchte fie in ihren entlegenften Aufentbaltsorten, - 
fragte fie um Rath, ja erwies ihnen oft eine faft übermenfchliche 
Berehrung und Bewunderung. Was Wunder, wenn folche Leute 
eine ſehr hohe Meinung von ihrer Bedeutung befamen und in eine 
überſchätzung ihres Werthes verfielen! Darum ſehen wir fe denn 
auch fehr bald vorlaut, Haftig, befchräntt uns fanatifch in allen 
kirchlichen Angelegenheiten auftreten und namentlich in den fchweren 
Fragen ber Lehre, welche die Kirche jeßt bewegten. Wir haben fie 
fennen gelernt als die graufamen Verfolger der Heiben, und in 
kirchlichen Streitigkeiten machten fie fi in fanatifcher Rohheit 
breit, wie wir dieß bei jener berüchtigten Räuberſynode zu Ephefus 
fahen. Sa, pie berühmteften kirchlichen Größen waren ihren 
verfolgenden Streichen ausgefegt. Die mwürbigften Männer, auf 
welche die ganze Kirche mit Ehrfurcht und Bewunderung binfchaute, 
waren ihren Verfolgungen ausgeſetzt. Als Beifpiel diefer Art führe 
ih nur den großen Johannes Chryſoſtomus (Goldmund) an, 
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einen Monn, der wegen feiner binreißenden, glänzenden Beredſamkeit 
bie ganze Chriftenheit in Staunen, Bewunderung und Entzüden 
verſetzte. Diefer Dann, der als Chrift, wie als Menfch, als 
bochbegabter Presbyter und Prediger zu Antiochia, wie als Erz« 
bifchof nnd Patriarch von Eonftantinopel ſich das Anrecht auf ven 
Namen einer der erften Größen ber ganzen Chriftenheit erworben, 
biefer Diann wurbe von den Mönchen verfolgt und in's Eril gejagt. 
Noch im fünften Jahrhundert machten ihn bie Mönche in Verbindung 
mit den Hofintriguen zum Märtyrer chriftlicher Wahrheit, ber 
Sreimüthigfeit und der wahrhaft chriftlichen Berebfamkeit, welche 
ben Ausfchweifungen, und wären e8 auch FTaiferliche, ‚noch immer 
furchtbar war. Er ftarb am 14. September des Jahres 407 im 
Elende der Verbannung. Ein und breißig Jahre fpäter wurbe bie 
Leiche des Heiligen im Triumphzuge nach Conftantinopel zurück⸗ 
geführt. An feinem, mit Tauſenden von feftlich gefchmücken Fahr- 
zeugen eingeholten und an’s Ufer gebrachten Sarge leijtete ber 
damalige Kaifer öffentliche Abbitte für Alles, was feine Eltern 
dem Seligen Übles zugefügt hatten. Das Mönchthum verfiel in 
feinem ercentrifchen Wefen vielfach felbft in traurige Streitigfeiten, 
bei denen allerhand verkehrte Grundſätze in Lehre, Sitte und 
Cult zu Tage kamen. Es gab Mönche, welche die Ehe geradezu 
ale etwas Unfittliches verwarfen. Andere ſahen im fortgefekten 
Gebete das einzige Mittel, die Sünden zu .tilgen. 

Auf die ganze Ehriftenheit aber hatte das Mönchthum einen 
entfchiedenen und zum Theil fehr üblen Einfluß. Man fing bald 
an, das ehelofe Leben der Mönche fir etwas BVolllommneres, 
Heiligere® anzujeben, als die Ehe. Schon zur Zeit der Synode 
von Nicäa war dieſer mönchiſche Hang fo ftarf in der Kirche, 
bag man ernitlich mit dem Gedanken umging, allen Prieftern bie 
Ehelofigfeit zu gebieten. Nur ein Mann konnte dieſes Kirchengeſetz 
damals noch abwenden, und das war felbit einer nach mönchifcher 
Anfhanung und Weife lebender Bifchof, ber alte Paphnutius. 
Er drang in die Verfammlung, fie möge doch ſolches Zoch nicht 
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den Dienern Jeſu Chriſti aufzwingen. Sein Wort fiel um fo 
fchiverer in die Wagfchale, als er nicht in eigener Sache redete. 
Dahin aber Tam es ſchon bald, daß man wenigftens verlangte, bie 
Biſchöfe müßten ehelos fein, und bie nächlte Folge davon war, 
bag von nun an nur noch Möndhifche auf die bifchöflihen Stühle 
gelangten. Zunächſt fehen wir, daß fie zwei Arten von Sittlichkeit, 
von chriftlicher Tugend in der Ehriftenheit zur Geltung zu bringen 
fuchten, von denen die eine. allen Leuten auszuüben obliegt, bie 
andere aber nur für Auserwählte, für Vollkommene reſervirt 
blieb. Das ift aber ganz die Linterfcheidung des Pelagius ziwifchen 
den evangelifchen Rathſchlägen unb ver allgemeinen Chriftenpflicht. 

Ferner iſt nicht zu verfennen, daß das mönchifche Treiben recht 
eigentlich die Werfgerechtigfeit worftellte. Es bringt die übertriebene 
und faft ausfchließlide Schägung der äußeren That, abgefeben 
von ihrer inneren Wurzel, recht zur -Herrfchaft in der chriftlichen 
Kirche. In Verbindung damit machte fich bald überall eine ängftliche 
Art geltend, welche der chriftlichen Freiheit, dem Wefen der Kinder 
Gottes durchaus fremd if. Daran bängte fih dann wieder auf 
ber anberen Seite ganz von felbft der geiftlihe Hochmuth und das 
Vertrauen auf die eigene Leiftung in Sachen bes Heils und ber 
Seligkeit. Man erfand eine complicirte Methode, fich gegen bie 
Verfuhung und Sünde zu fihern. Die Sünde legten ſie vielfach 
in die nadte Sinnlichleit, und darum verlegte man fich auf 
Selbjtpeinigung, leibliche Abtöbtung und Zucht. Das ganze 
Shftem möndifchen Lebens ruht auf der Verdienſtlichkeit ihrer 
Praxis vor Gott. Je mehr oder weniger Einer ſich im mönchifchen 
Thun übt und bewährt, befto mehr verbient er. Gnade und Heil, 
befto mehr gilt er vor Gott, defto mehr wächſt feine Rechtfertigung, 
bie ja eine eigene ift, von Tag zu Tag. Das eigene Thun ift 
ed endlich, wodurch wir im Stande ver Gnade bewahrt bleiben. 
Auf dem eigenen PVerbienft und der eigenen Unftrengung ruht 
bie Gewißheit der Seligkeit. Das mönchifche Verbienft, bie 
mönchiſche Vollfommenbeit erwarten droben im Himmel ihren Lohn. 
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Wer könnte in allen biefen Grunbfägen ven Geift und bie 
Lebensanſchauung des Pelagius verfennen? Wenn die Mönche 
ihre Lebensrichtung in ein Syſtem überfegen wollten, fo mußten 
fie, freilich balo mehr bald weniger fcharf und entfchieven, auf bie 
Säte kommen, welche ihr Stanbesgenoffe, der brittifche Mönch 
Belagius, aufgeftellt hat. 

Es erhoben fich jedoch auch zu allen Zeiten und gegen jeden 
einzelnen Irrthum des MönchthHums Reactionen aus dem Schonße 
der Ehriftenheit. Zu dieſer Zeit gefchieht das durch Männer wie 
Fovinian, Bigilantius, Aerius Sie find antimöndhifche 
Vertreter des rechten chriftlichen Geiftes, ernfte, wenn auch burch 
ben Gegenfag manchmal in Heftigkeit und übertriebenen Eifer 
gebrachte Arbeiter gegen den Strom bed Berberbend. „Es gibt 
nur ein göttliches Lebenselement,” fagt Jovinian, „das alle 
Gläubigen miteinander theilen, nur eine Gemeinfchaft in Chriſto, 
die von dem Glauben an ihn ausgeht; eine Wiedergeburt Aller, 
welche dieſes miteinander gemein haben; Alle; welche vem wahren 
Sinne, nit bloß dem äußerlichen Bekenntniſſe nad, 
Ehriften find, Alle, welche nicht bloß Außerlih die Waffer- 
taufe, fondern auch Die innere Geiftestaufe empfingen, haben 
denfelben Beruf, dieſelbe Würde, biefelben bimmlifchen 
Güter, ohne daß die Verfchiebenbeit der Außeren VBerhältniffe 
Etwas in dieſer Beziehung ausmacht.” Wie weit entfernt ift dieſe 
Meinung, diefer Sinn von der Verkehrtheit Derer, welche bie Che 
für etwas Geringeres und ben ehelichen Stand für weniger 
gottgefälfig und heilig anſehen, als die Ehelofigleit. Wie jehr mag 
biefer allen ven Taufenden mißfallen haben, welche fich in die 
möndhifche Lebensanfchauung verirrt hatten! Arm fein ift an fich 
ſchon vortrefflih nach der Mönchsmoral; wer faftet unb ſich 
äußerlich peinigt, hat damit an fich ſchon etwas Verbienftliches 
getban. | 

Vigilantius, Presbyter zu Barcellona, war von bemfelben 
‚reinen Eifer für den chriftlicden Glauben und feine Erhaltung in 
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Reinheit der Sitte thätig. Beſonders kämpfte er gegen bie 
Berunftaltung des chriftlichen Cultus. Er eiferte gegen bie 
Einführung heidniſcher Gebräuche und gegen bie Anrufung ber 
Märtyrer. Er predigte in ftarlen Ausdrücken gegen bie, welche 
er ſchon damals in beftiger Weife Afchenanbeter und Gößendiener 
nannte. Die Lichter, welche, wie in ben SHeibentempeln vor den 
Göttern, fo jegt in den chriftlichen Kirchen brannten, find ibm auch 
befonders anſtößig. Das Vertrauen auf bie Fürbitte der Heiligen 
ärgert ihn. „Nach ber heiligen Schrift,” bemerkt er, „jollen nur 
die Lebenden gegenfeitig für einauber beten.” Hieronymus ift 
hierin gegen Bigilantius und wendet ein, wenn bie Märtyrer und 
Apoſtel ſchon hienieden für ihre Brüder hätten beten Tönnen, fo 
würben fie das erft recht dort oben thun. Doch Hieronymus hat 
damit, wie wir Alle fehen, weber den Vigilantius widerlegt, noch 
auch das Bertrauen auf bie Fürbitte der Märtyrer und das 
Anrufen derfelben begründet. Die Seligen, welche uns bienieden 
lieb gehabt haben, werben auch dort oben uns ihre Theilnahme 
bewahren. Aber dieß Band der Volllommenheit, welches dieſſeits 
und jenfeit8 unfichtbar .umfchlingt, berechtigt uns nicht, zu ihnen 
zu beten, ftatt der einzigen Mittlerfchaft Chrifti die ihrige zu 
fuhen. Das wiberfpricht der heiligen Schrift und iſt in fich felbft 
etwa MWiderfinniges. Die Seligen wilfen Nichts von uns und 
müßten Halbgötter fein, wenn fie. folhe Bitten, die fchon im 
Hinblid auf Ehriftus- mindeftens überflüffig find, erhören könnten. 
Vigilantius ſchon wirft die Frage auf: Wie Hören fie und nur? 
„Die Märtyrer können nicht Überall gegenwärtig fein,“ antwortet 
et, „wo fie angerufen werben, um bie Bitten der Menfchen zu 
hören und ihnen helfen zu können.“ Spottenb fagte er zu Denen, 
welche bei den Reliquien beteten: „Alſo lieben bie Seelen ber 
Märtyrer ihre Aſche und fliegen dabei herum, find ba tmmer 
gegenwärtig, damit nicht, wenn Einer fommt, da zu beten, fie 
fonft abwefend ibn zu hören gehinbert würben.” Den Mönchen 
ruft er zu: „Wenn Alle fih einfchließen und in Eindben Leben, 
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wer foll dann den Gottesdienſt halten? Wer bie Sünder zur 
Tugend ermahnen? Das heiße nicht Tämpfen, fondern 
fliehen.“ 

Aerius, der Dritte in unferem Bunte ächt chriftlicher 
Kämpfer, fordert noch in dieſer Zeit nicht bloß das alte Necht der 
Gleichheit der Presbyter und Biſchöfe zurüd, wofür felbjt Hiero- 
nymus auftritt, fondern er befämpft auch die eingerifiene äußerliche 
Geſetzlichkeit. Er will das Faften und vergleichen Übungen ber 
evangelifhen Freiheit überlaffen wilfen, je nach Bedürfniß bes 
Einzelnen. Die Fürbitte für die Verftorbenen verwirft und 
befämpft er auf das Entſchiedenſte. Wenn folh ein Anrufen ber 
Berftorbenen uns zur Seligkeit belfen könne, fo bebürfe es, meinte 
er, keiner fittlichen Anftvengungen im irdiſchen Leben. Es brauche 
gJeder filh nur Freunde zu machen, oder Solche zu bezahlen, 
bie für ihn beten und das Abendmahl verbringen Fönnten. 

Was aber auch diefe würdigen Männer immerhin thaten, um 
ben Strom des Verberbens aufzuhalten, es fruchtete wenig. Immer 
weiter breiteten fich die Wafler des äußerlichen Sinnes, des 
geſetzlichen Weſens und der Werkgerechtigleit, kurz ber Möncheret, 
ans. Wer fich widerfegte, hatte einen harten Stand. Die Anhänger 
bes Aërius wurden fo heftig verfolgt, daß fie ihre Verfammlungen 
auf freiem Feld, im Wald und auf Bergen halten mußten. 

Ft dieß nun die Grundrichtung dieſer Zeit, wie ich fie ihnen 
eben nach verfchienenen Seiten gefchildert habe, und ift fie fo 
gewaltig in der Kirche, fo dürfen wir ung über das Erfcheinen 
bes Pelagianismus nicht mehr wundern. Müffen wir ja doch felbft 
von Auguftinus, den wir wie Wenige in ber Kirchengefchichte ehren 
müſſen, befennen, daß felbft fein großer Geift nicht frei geblieben 
von bem herrfchenden Geifte des Hierarchismus, der Außerlichkeit 
und der Möncherei. Wie erleuchtet er uns auch fonft baftehen 
mag, fo bufbigt er doch dem Irrthume, bie vom Briefter vollzogene 
Handlung der Sacramentsfpendung Habe burch bie priefterliche, 
äußere That auch ſchon das innere, gnabenreiche Refultat zur 


— 316 — 


Folge. Darum lebte er denn auch mit der Kirche feiner Zeit und 
feine8 Landes der Meinung, daß die äußere Waflertaufe felbft an 
den unmünbigen Kindern vollzogen ſchon bie innere Wiedergeburt 
bewirke. Daran jchließt fich dann der fchredliche Irrthum, daß 
diejenigen Kinder, welche ohne vie Taufe jterben, zur Seligleit 
nicht gelangen. In einem bebeutenden Theile der chriftlichen 
Kirche lebt dieſe Meinung jett noch. 

Bon der Anftedung des auguftinifchen Syſtems mit mönchijcher 
Anſchauung hängt das Zurückdrängen der perſönlichen Wirk- 
famfeit Chrifti aus unferem gegenwärtigen Heilsleben zufammen. 
Sie werden ſchon bemerkt haben, daß in allen Erörterungen wegen 
des pelagianifchen Irrthums wicht zumeiſt von Yefu Ehrifto und 
unferem perfönlichen Verbältniffe zu ihm, von feiner immer fort- 
dauernden perfönlichen Beziehung zu unferem Heilsleben die Rede 
war, fondern nur überhaupt von dem abjtracten Begriffe der 
Gnade und ihrer Wirkfamfeit. Das ganze Heilswerk ftellt man 
fich wie bedingt von einer allmächtigen Wirkſamkeit vor, von einer . 
unperfönlichen Kraft, die in uns treibt und thätig ift, wie 
etwa die einer Mafchine. Dieß Syſtem ftellt die Sünberberzen 
nicht dem einen barmherzigen großen Gottesherzen Chriſti, 
fondern ber unperſönlich, wie ein Gefeg wirlenden Gnabe 
gegenüber. Der Menſch aber, wie verkehrt er auch ift, fteht doch 
als folder noch dem göttlichen Geifte, nicht bloß ber göttlichen 
Kraft gegenüber. Und der Menfch, wie wenig er fich auch felbft 
erlöfen Tann, wie er auch von Verkehrtheit nach allen Seiten 
durchdrungen ift, bleibt doch eine perſönliche Größe für 
Ehrifti Heilige und barmberzige PBerfon, bleibt trotzdem 
zurehnungsfähig. Das magifches Wirken der Gnade, dem 
man ſchon beim Sacramente huldigt und auf biefem Gebiete der 
Lehre im Laufe der Zeit immer größere Verderbniß erzeugen wird 
— trübt die Gnadenlehre des Auguſtinus — und trägt bie 
Schuld, daß er die Frage von der Erwählung in einer Weife 
löfte, vie Anftoß erregte. Darin hat er ganz recht gejehen: „Aus 
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Gnaben find wir felig.” Und wer einft von ung vor dem. Throne 
Gottes ber göttlichen Barmherzigkeit, als Seliger fteht, der wirb 
die Güte des Heren und fein Suchen, fowie feine allmächtige 
Gnade allein zu preifen haben. Wie aber verhält es fih mit 
Denen, die nicht zu der ewigen Seligleit fommen, mit Ienen, an 
welchen das Wort des Herrn wahr wird: „Ihr zu meiner Linken 
gebt in das ewige Feuer?” Das populäre Bemwußtfein antwortet: 
„Sie haben nicht gewollt.“ Der Theologe, der Denker erwiebert: 
Barum find denn fie in diefem Nichtwollen geblieben, während bie 
Anderen ihr ehemaliges Nichtwollen aufgegeben haben? Auguftinus, 
der anf ber einen Seite allein eine allmächtige Macht, Gnade 
genannt, wirffam flieht, fagt: Auf jener linfen Seite ift bie Gnade 
niemals eigentlich Träftig gewefen. Diejenigen, welche nicht felig 
werbert, find, von Gott in der Maffe des BVerberbens nach ewigem 
KRatbichluffe gelaffen worden. Die zur Rechten Stehenden find 
Dagegen burch eine (unperſönliche) Machtwirkung der Gnade aus 
jener Maffe herausgenommen worden. Die Mönche, welche natürlich 
bie. Feinde der von Auguftin jo herrlich vertretenen Wahrheit 
blieben, klammerten fich jet an dieſen legten Mangel des Syſtems, 
ber doch Denkfehler war. Zunächſt find es Mönche in Afrika, welche 
dem großen Lehrer widerfprachen, obwohl e& dort wenig Mönche gab. 
In Gallien aber, wohin das Kloſter- und Mönchswefen vom Orient 
aus verpflanzt worden war, und wo nach feiner Meinung das 
ganze mönchifche Inftitut großen Beifall und fchnelle Verbreitung 
gefunden hatte, dort erbob fich der Heftigfte Wiberfpruch gegen 
Auguftinus und feine Lehre. Die berühmten Mönchsſitze in 
Marfeille und Lerinum waren au die Pflanzftätten und 
Bollwerfe eines gemilvderten Pelagianismus, der fogenannten halb⸗ 
pelagiauifchen Richtung. Johannes Cafftanus und feine 
Mönche thaten fich befonders in biefer Hinficht hervor. Kafftanus 
war aus dem Morgenlanvde gelommen, ganz begeiftert für bie 
Anachoreten und das Mönchsſthum. Deßhalb mußte ihm das, 
was Auguftinus im Einklage mit der heiligen Schrift über bie 
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Sünphaftigleit des Menfchen, über bie Gnade Chriſti und bie 
Verdienſtloſigkeit ber Werke lehrte, etwas höchſt Wiederwärtiges fein. 
Freilich dachte er nicht daran die Grundfätze des alten Pelagianis- 
mus zu vertheibigen, aber über ven Urzuſtand des Menſchen, über 
das Berhältniß des Einzelnen zu Adam, über die Macht ber 
Gnade, über die Präpeftination fuchte er eine dem Verdienſte 
ber Werle des Menfchen günftige Lehrfaffung aufzuftellen. Die 
Intereffen des Mönchthums fchon trieben ihn dazu. Er wurde 
baber der Vater des Halbpelagianismus, deſſen Grundſätze fich 
unter folgende Punkte bringen laffen. 

1. Der Zuftand des Menfchen vor dem Falle zeichnete fich 
gar fehr vor .dem gegenwärtigen fowohl in leibliher als in 
geiftiger und: fittlicher Hinficht aus.. Der Menſch war unfterblich 
und obne Befchwerbe, er befaß Kenntniß von ‚Gott und ben 
göttlichen Dingen, batte vollfommene Freiheit des Willens und 
war frei vom fittlichen Verderben. 

2. Bom Zeufel verführt, fiel der Menfch und ſchadete dadurch 
phyfiſch und moralifch nicht bloß fich, fondern auch feinen Nach⸗ 
fommen. Cr verlor die körperliche Unfterblichkeit, und fo drang In 
ihn bie moralifche Zerrüttung, welche fich fortpflanzt und allmählich 
zunimmt. Die Yreibeit des Willens ift nicht aufgehoben, fonbern 
geſchwächt; der Menfch ift Daher in feinem gegenwärtigen, natürlichen 
Zuftande nicht geſund, ſondern krank, aber nicht fittlich tobt. 

3. Da der Menſch fittlic Trank und bie Freiheit feines 
Willens gefchwächt tft, fo bevarf er zur Ausübung des Guten und 
zur Erlangung ver Seligfeit des Beiftandes ber göttlichen 
Gnade. Diefe dürfen wir uns aber nicht Holirt denken, ſondern 
immer nur in Verbindung mit ber dem Menfchen noch übrig 
gebliebenen Freiheit. Die Gnade Gottes fowohl, als die Freiheit 
des Menfchen wirken bei der Ausübung bes Guten vereint. Jedes 
von ihnen bat feine Stelle. Die Gnade Gottes ift übrigens 
allgemein und foll nah der Abſicht Gottes Jedem zu Theil 
werden. Das, was vom Menfchen abhängt befteht darin, daß er 
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mit der ihm übrig gebliebenen Kraft der ergreifenden Gnade 
entgegenfommt. Der natürlide Menfch Tann aus fih den 
Anfang des Glaubens und der Belehrung machen, nur das 
Bollbringen wird von der Gnade unterftügt. Der Unfang 
und das Beharren iſt alfo eigentlich des Menfchen Werk. 

Die Zurechnung der fittlihen Schwäche wirb in ber Taufe 
erlaffen. 

4. Gottes Rathſchluß wird durch das von ihm vorher- 
gefehene Verhalten des Menfchen beftimmt. Diejenigen, von 
denen er vorausfab, daß fie feine Gnade annehmen 
würden, beftimmte er zur Seligkeit ; Diejenigen, welche fie nicht 
annehmen, zur verbienten Verdammniß. Daß nicht Alle felig 
werben, bafür liegt der Grund allein in den Menſchen. Es gibt 
hiernach feine Präpeftination, fondern bloß ein Vorher: 
wiffen Sotted. 

Auguftinus erhielt durch feine treuen gallifchen Schüler 
Prosper und Hilarins Kenntniß von den Vorgängen in 
Gallien und ſäumte nicht fein immer zum Kampfe für die Gnaden⸗ 
gäter in Chrifto gerüftetes Schwert gegen die Mönche von Marſeille 
und ihre Irrthümer zu ziehen. Daß gerade diefe Halbheit fowohl 
verderblich al8 unbaltbar fei und confequent entweder zum alten 
Pelagianismus zuräcführen, over zur rechtgläubigen Lehre vorwärts⸗ 
drängen müſſe — das fuchte Auguftin mit den Seinigen nachzu⸗ 
weiſen. Was er „von ber Präbeftination der Heiligen “ und ver 
Gabe des Beharrens“ ſchrieb war gegen die halbpelagianijche 
Meinungen ein wahrhaft vernichtender Streich. | 

Wefentliches der Chriftenlehre von ver Sünde gaben die 
Halbpelagianer zu; nur fuchten fie biefelbe zu mildern. Was 
büft aber Milderung in folchem Punkte? Iſt die Wurzel einmal 
als verkehrt zugegeben, was ändert’3 im Ganzen, wenn auf dem 
alten, verborbenen Stamme noch ein dürftiges, kränkelndes Zweig⸗ 
lein erwächſt? Ebenfalls, um die Verbienftlichkeit der Mönchswerke 
und die Werkheiligkeit überbanpt zu retten, fagten fie, ber Menſch 
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fange das Heilswerk an und erhalte dann von Gott weitere 
Gnade und Durchhilfe auf dem angefangenen Wege. Kaffianus 
meinte, in diefer Weife die chriftliche Wahrheit mit der mönchifchen 
Moral zwedmäßig geeinigt zu haben. Wuguftinus zerriß jedoch 
fein Truggewebe mit leichter Hand. Er zeigte, wie thöricht e& fei, 
das Schwierigfte, den Anfang, dem Menfchen zuzufchreiben, und 
das Leichtere der Hand Gottes zu überlaffen. Das hätte confequent 
zur altpelagiantfchen Geringfchätung ber Gnade Überhaupt geführt. 
Mit Paulus ruft er den Mönchen zu: „Was haft du aber, das bu 
nicht empfangen hätteſt?“ (1. Kor. 4, 7.) Stellen wie Röm. 11, 36. 
Phil. 1, 29. 2. Kor. 3, 5. bielt er ihnen vor und erinnerte fie 
daran, daß fie dur den Unfang des Menfchen die Gnabe 
verdienen wollten, eine Meinung, welche fogar Pelagius zu 
Diospolis als falſch eingefehen und verdammt babe. Das 
Beharren in:der Gnade fei ebenfo fehr ein Gnadenwerk Gottes, 
wie ver Anfang bes Heilslebens, wie fchon das Unfernater und 
alle Gebete der Kirche für das Beharren ber Gläubigen bis an's 
Ende zeigen. Die Prädeftinationslehre betreffend zeigt er, daß 
nur Mißbrauch und Mißverftand berfelben zu falfher Sicherheit 
oder Verzweiflung führen könne. Die recht vorgetragene müſſe 
zur Beförderung der echtchriftlichen Gefinnung ganz mächtig wirken. 
„Es muß,” fagt er, „dieſe Lehre fo vorgetragen werben, baß, wer 
fie fich recht aneignet, nicht defien, was von Menſchen ift und 
baber auch nicht deſſen, was fein eigen ift, fondern des Herrn 
fih rühme, und auch dieß, „fich nur des Herrn rühmen,“ fei wie 
alles Übrige eine Gabe Gottes und zwar die Gabe Gottes, ohne 
welche alle anderen Gaben nichtig ſeien!“ 

Beſonders war die Lehre des Auguftinus von der Präpeftination 
die Zielfcheibe der angreifenden Mönche. Es genügte ihnen nicht 
einmal, die bießfallfigen Sätze des auguftinifchen Shftems zu 
fritifiren, fondern fie verbreiteten auch noch allerhand Verbrebungen 
derfelben, wie 3. B. diefe, Auguftinus lehre: „Dieſer Menſch da 
könne leben, wie er wolle, wenn er einmal präbeftinirt fei, fo 
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werde er doch felig; der Andere aber könne fo gottesfürchtig 
ftreben, wie er wolle, fet ex nicht präbeftinixt, fo würde er dennoch 
nicht felig. Jener fei gerade fo zum Guten, wie Diefer zum Böfen 
prübeftinirt, ber daher fündigen müſſe. Auguftinus bachte an 
vergleichen ungeheuerliche, gottesläfterliche Dinge nicht. Etwas fpäter 
fabrieirten die frommen Mönche höchft wahrfcheinlich das Buch, der 
„Brädeftintrte‘ betitelt, welches in ber plumpften, fchroffften Weife 
zu jeder ihrer Confeguenzmachereien des auguftinifchen Shitems 
die Belege liefern follte. Es wurde dieß Machwerk fogar für eine 
Arbeit Auguftin’d ausgegeben. Es paßte den Mönchen aber, 
folhe Schredbilder von ber Präbeftination unter die Leute zu 
bringen, und fie Fonnten darauf rechnen, dadurch biefe Lehre 
gründlich verhaßt zu machen. Damit aber hatten fie gewonnenes 
Spiel für ihre Möncherei und Werfgerechtigkeit. Sie kamen fogar 
zu folder Macht in Gallien, baß fie einen gewiljen Lucidus, 
bem fie alferlei verkehrte Lehren zufchrieben, zu einem Widerruf 
anguftinischer Lehrſätze nöthigten. Fauftus, früher Abt des Klofters 
gerinum, bann Bifchof in Riez (+ 490), war ver Führer in dieſen 
Unternehmungen des Halbpelagianismus. Doc bie übrige Kirche 
ließ fich nicht lange von dem herrfchfüchtigen und auch Tegerifchen 
Mönchthum Galliens beirren. Sehr bald gelang e8 ben eifrigen 
Kämpfern aus der Schule Auguftin’s, dem Unwefen ein Ende zu 
machen. Brosper, der ftreng auguftinifche Briefter in Siüpfrant- 
reich, welchen wir fchon kennen, und Fulgentius, Biſchof zu 
Ruspe in Numidien, find e8 namentlich, die für ihren Lehrer tn 
die Schranken treten und gegen die mönchifehe Verbrehung und 
Berderbniß der Lehre von der freien Gnade Gottes zu Felde 
ziehen. Das that Noth; denn Wuguftin war von dem irbifchen 
Kampfplag abgetreten und in die PVerfammlung ‘Derer gerufen 
worden, bie an dem Throne Ehrifti fchauen alle Wege der Gnade 
ihres Gottes, und die nun erft gelöjt fehen, warum vie Einen nicht 
eingeben in ihres Herrn Freude. Wuguftinus war unter feinen 
vielen Kämpfen alt geworden, und was mehr ift, die Weltverbältniffe 
21 
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waren auf dem Wege einer furchtbaren Umwälzung. Die von 
Dften hereinbrechenten Barbaren hatten nicht nur dem mweftrömifchen 
Reihe ein Ende gemacht, fondern wirkten auch werheerenb auf 
viele der alten Kirchenprovinzgen. Eroberung ber ReichSgebietstheile, 
Plünderung und Zerftörung zogen überall mit den beranftrömenven 
Germanen ein. Schon waren die Franken über die Grenzen bes 
alten Gallien binausgebrungen, ſchon hatten bie Gothen einen großen 
Theil Italiens fich unterworfen, ſchon herrfchten fie an ver Donau 
und weiter bin. Die Hunnen brachen als Feinde der abend- 
länpifchen Civilifation herein. Die Vandalen herrſchten in Spanien 
und warfen gierige Blicke hinüber nach den fehönen Landen Afrikas. 
Da war e8 ber römische Statthalter Bonifacins felbft, welcher 
biefe wilden arianifchen Krieger nach Afrika berüberbrachte. 
Er wies ihnen einen bebentenden Strich Landes an; boch bie 
Barbaren begnügten fich nicht damit. Weiter und weiter brangen 
fle vor. So kamen fie auch vor Hippos Mauern. Lange belagerten 
fie die Stadt und ließen fich fogar durch das Unfehen des großen 
Kirchenlehrers Wuguftinus, welcher ihnen imponirte, von vielen 
Gewaltthaten und Graufamfeiten zurüdhalten und bewiefen ſich 
in manchen Beziehungen freundlich. Auguftinus ftarb während bes 
dritten Monate diefer Belagerung, fech8 und fiebenzig Jahre alt, im 
Sabre 429. Bald darauf eroberten vie Vandalen die Stadt. Kein 
Damm konnte dieſe Völferflut dauernd von den anderen Theilen 
ber Kirche Afrikas abhalten. Faſt alle rechtgläubigen Bifchöfe 
mußten fliehen. Ein Theil fand Zuflucht in Sardinien. Bon dort 
aus nahm ſich Fulgentius bes gefchmähten, in Gott ruhenden 
Helden Auguftinus gegen feine möndhifchen Feinde in Gallien, 
worunter Vicentius von Lerins, der Verfaſſer des von 
römifcher Seite hochgehaltenen Commonitoriums, jener Fauftus von 
Rhegium und Gennadins zu nennen find, an. Die italienifche 
Kirche mit Rom bielt auch gläubig zu Auguftinus, und die Lehren 
ber gallifchen Mönche fanden im eigenen Lande mehr und mehr 
ihre Gegner. Ta kam es benn, daß die Halbpelagianer auf ber 


Synode zu Orange (529) eine große Nieberlage erfuhren. Dort 
feßte die Kirche in mehreren Sägen feit, was auch in Zukunft 
immer wieder als Punier der rechten Lehre aufrecht erhalten 
worden ift. Einige dieſer Säge muß ich Ihnen zum Schluß 
noch vorführen: 

1) Wenn Jemand behauptet, daß burch die Schuld der Über- 
tretung Adam's nicht der ganze Menfch, das beißt dem Körper 
nnd der Seele nach, verfchlechtert worden ift, fondern glaubt, daß, 
indem bie Freiheit der Seele unverlegt fortpauert, nur der Körper 
bem Berderben unterworfen fei, der mwiberftreitet der Schrift. 

2) Wenn Jemand behauptet, daß allein dem Adam feine 
Übertretung und. nicht auch deffen Nachkommen geſchadet habe, oder 
wenigjtens, daß nur der Tod des Körpers, welcher die Strafe ber 
Sünde ift, nicht ‚aber auch die Sünde, welche der Tod ber Seele 
ift, durch Einen Menſchen auf das ganze menschliche Gefchlecht 
übergegangen. fei, der gibt Gott Ungerechtigkeit Schuld, indem er 
dem Apoitel widerfpricht: „Wie durch einen Menfchen die Sünde 
it gelommen und der Tod durch die Sünder 20.” — 

3) Wenn Iemand jagt, daß die Gnade Gotted auf bie 
Anrufung des Menfchen ertheilt werden fünne, nicht aber, daß bie 
Gnade felbft e8 hervorbringe — daß er von ung angerufen werben 
könne, der widerspricht dem Propheten Iefaias (Kap. 65) oder dem 
Apoftel, welcher daffelbe fagt: „Sch werde gefucht von Denen, bie 
nicht nach mir fragten; ich werde gefunden von Denen, die mich 
nicht fuchten.” 

4) Wenn Iemand behauptet, daß Gott unferen Willen erwarte, 
bamit wir von ber Sünde gereinigt würden, nicht aber befennt, 
baß e8 durch bie Eingießung und Einwirkung des heiligen Geiftes 
auf. und geſchehe, daß wir auch gereinigt fein wollen, ber. wiberfteht 
felbft dem heiligen Geifte, ‚welcher purch Salonıo jagt: „Der Wille 
wird durch den Herrn bereitet,“ und dem Apoſtel, welcher heilſam 
verfündigt: „Gott ift es, der in euch wirket das Wollen und 
Bollbringen nach feinem Wohlgefallen.” 
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5) Wenn Jemand ſagt, daß wie die Vermehrung, ſo auch der 
Anfang des Glaubens und ſelbſt der Affect des Gläubigſeins, 
wonach wir an Denjenigen glauben, welcher ven Gottlofen gerecht 
macht und zu der neuen Geburt der heiligen Taufe gelangen, nicht 
durch das Gefchenf der Gnade, d. h. durch Eingebung des heiligen 
Geiftes, welcher unferen Willen umlenkt, fo daß er von der Ungläu⸗ 
bigleit zum Glauben, von der Gottlofigleit zur Frömmigkeit 
übergeht, fondern von Natur in uns fei, der zeigt ſich als einen 
Gegner der apoftolifehen Lehrſätze, indem ver heilige Paulus lehrt: 
„Wir vertrauen, daß Derjenige, welcher das gute Werft in euch 
begonnen hat, es vollführen werde bis auf ven Tag Jeſu Ehrifti; 
und binwiederum: „Es ift euch in Ehrifto gegeben, nicht nur, daß 
ihr an ihn glaubet, fondern auch für ihn leidet, und aus Gnaden 
ſeid ihr felig geworden durch ben Glauben, und vaffelbe nicht aus 
euch, Gottes Gabe iſt e8.” Diejenigen nämlich, welche fagen, daß 
ber Glaube, nach welchem wir an Gott glauben, natürlich fei, 
bezeichnen alle Diejenigen, weldhe von ver Re entfernt find, 
gewiffermaßen als Gläubige. 

6) Wenn Jemand behauptet, daß uns, wenn wir ohne bie 
Gnade Gottes glauben, wollen, verlangen, uns beftreben, wachen, 
arbeiten, uns beeifern, bitten, juchen, antlopfen, Die Barmberzigleit 
bon Gott. ertheilt werde, nicht aber befennt, daß es durch bie 
Eingebung und Eingießung des heiligen Geiftes in uns gefchebe, daß 
wir glauben, wollen oder jenes Alles gehörig zu thun vermögen; 
wer nur behauptet, daß der Demuth und dem Gehorfame des 
Menfchen ver Beiftand der Gnade hinzugefügt werde und nicht 
barin übereinftimmt, daß es ein Geſchenk feiner Gnade fei, daß 
wir gehorfam und demüthig find, — widerſpricht dem Wpoftel, 
welcher fagt: „Was haft du, daß bu nicht empfangen haft? Und 
durch Gottes Gnade bin ich, was ich bin.“ 

7) Wenn Iemand behauptet, daß er durch feine eigene, gute 
Naturkraft Etwas, was zur Seligfeit des Fünftigen Lebens gehört, 
gehörig denken oder erwählen, ober der heilbringenven, b. h. der evan- 
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gelifchen Predigt Beifall geben könne, ohne Erleuchtung und Eingebung 
bes beiligen Geiſtes, welcher Allen gibt vie Willigfeit, ver Wahrheit 
Beifall zu geben und an fie zu glauben, der täufcht fich im Fegerifchen 
Geift, indem er nicht verfteht die Stimme Gottes im Evangelium: 
„Ohne mich könnet ihr Nichts thun;“ und jenen Ausfpruch dee 
Apoſtels: „Nicht, daß wir tüchtig find von uns felber etwas zu 
denken, fondern daß wir tüchtig find, ift von Gott.“ 2. Kor. 3, 5. 

8), Wenn Iemand behauptet, - daß Einige aus Barmherzigkeit, 
Andere aber durch den freien Willen (welcher in Allen, bie aus 
ber Übertretung des erften Menfchen geboren find, offenbar verberbt 
ift) zu der Gnade der Taufe gelangen könnten, von dem iſt es 
erwiefen, daß er vom rechten Glauben entfernt iſt. Denn ein 
Solcher fagt, daß der freie Wille Aller durch die Sünde bes erften 
»Menſchen nur gefchwächt fei, oder er meint wenigftene, daß er fo 
verlegt fei, daß gleichwohl Kinige ohne die Gnade Gottes daß 
Geheimniß ver ewigen Seligfeit durch fich felbft zu erlangen vermögen. 
Wie unrichtig dieß fei, beweift der Herr felbft, welcher bezeugt, 
bag nicht Einige, fondern Niemand zu ihm kommen könne, ben 
nicht der Vater gezogen babe, wie er auch zu Betrus fagt: „Selig 
bift du, Simon Barjona; denn Fleifh und Blut bat dir das nicht 
geoffenbart, jondern mein Vater, der im Himmel ift.” — Und ber 
Apvftel: „Niemand kann Jeſum einen Herrn nennen, ohne durch 
den heiligen Geiſt.“ — 

Diefe acht Säte fallen noch einmal alles Das zufammen, 
was wir früher fchon ausgefprochen fehen, nur enthalten bie- 
felben Manches in weiterer, ausführlicherer Faſſung, was früher 
fürzer ausgedrückt worden war. Zugleich verwahrt fich Die Synode 
von Orange feierlich gegen alle Confequenzmacheret, welche fich die 
Semipelagianer fo gern gegen die Präpeftinationslehre geftatteten. 

In dem kurzen Glaubensbefenntniffe, welches am Ende ber 
fünf und zwanzig Punkte aufgeftellt wird, erklärt dieſe Verſammlung 
nämlich unter Anderem: „Daß es aber nicht allein won der Synode 
nicht geglaubt werve, Einige feien durch göttliche Allmacht zum 


— 2 — 


Böſen vorherbeſtimmt, ſondern daß auch, wenn es Solche geben 
ſollte, die etwas ſo Böſes annehmen, mit aller Verabſcheuung das 
Anathema über ſie ausgeſprochen werde.“ Die bald darauf 
gehaltene Synode von Valence, welche noch zahlreicher beſucht war, 
ſtimmt allen obigen Sätzen bei; auch der Patriarch und Biſchof 
von Rom und alle mit ihm zufammenhängenpden Kirchen erflärten 
bie aufgeftellte Lehre für vechtgläubig. 

So war das Anſehen Auguftin’d von Neuem gegen feine 
Verdächtiger gerettet und gefichert; aber die Kämpfe wegen ber 
Gnadenlehre haben ihr Ende doch noch nicht gefunden. Dreihundert 
Sabre freilich ruhen vor der Hand die Waffen. Die Völlerwans- 
derung ift feine Zeit, um Muße zum Nachdenken über fo tieffinnige 
Dinge zu geftatten. Erft durch den veutichen Mönch Gottſchalk 
wird die Frage von der Präbeftination wieder für kurze Zeit ein 
Gegenftand fehr lebhafter Erörterung. Gottſchalk jedoch ift nicht 
glüclich in diefer Kicchenfehde. Seine Behauptung einer Prädeſti⸗ 
nation zur GSeligfeit und zum Untergange (nicht zur Sünde) wird 
auf der Synode zu Mainz und Chierfy (848) verbammt. Er ftarb 
im Bann und hartem Gefängniß. 
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Fünfzehnter Vortrag. 


Des römifche Weftreich ift alfo zuſammengeſtürzt; auf feinen 
Trümmern erbauen fich die einzelnen Neiche der deutſchen Völker⸗ 
Ihaften. Auch für die Entwidelungsgefchichte der Kirche Ebrifti 
ift durch dieſe weltgefchichtlihe Thatfache ein ſehr wichtiger und 
äußerft merfwürbiger Wendepunkt eingetreten. Wiederholt haben 
wir die neuen Ankömmlinge auf dem Schauplage ber Welt- uud 
Kirchengefchichte ſelbſt an die Pforten der abenpländifchen Kirche 
fchlagen hören, Wenn auch zunächſt nur mit dem Knauf ihres 
gewaltthätigen Schwerte. Wir Lönnen uns ihrer Betrachtung 
nicht Länger entziehen und treten barum heute in bie Kirchen⸗ 
gefchichte der mittleren Zeit ein, welche uns bie Entwidelung bes 
Chriſtenthums unter den deutſchen Völfern von der Gründung bes 
großen fränkiſchen Reiches bis zum Wusbruche der Reformation 
zeigt. Innocenz III. bildet den Höhepunkt ber mittelalterlichen 
Kirche. Er tbeilt darum dieſe ganze Periode in zwei Abfchnitte, 
deren letter nach manchem Verfall in die Reformation ausläuft, 
und deren erfter eigentlich mit Kaifer Karl anhebt, aber ber Vor⸗ 
gefchichte der deutſchen Stämme nicht entbehren kann, welche ven 
Stoff für die Firchengefchichtlichen Bildungen geben, die und das 
Mittelalter zeigt. Sehen wir deßwegen jet gleich einen Augenblid 
zurüd auf die Wege, welche die deutſchen Völker bisher in Bezug 
auf das Chriſtenthum durchlaufen haben. 

Seit dem Ende des erften Jahrhunderts und zu Unfang bes 
zweiten batten die deutfchen Stämme gewiß mannigfache Gelegenheit, 
mit dem Chriftentbum in äußere Berührung zu kommen. Am 
Rhein, an der Donau und in den Lanpfchaften jenfeit biefer 
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beiden Flüſſe finden wir Kaufleute römiſchen Urſprungs, die hin⸗ 
und herziehen und darum gewiß Verbreiter der Cultur überhaupt, 
ſowie inſonderheit des Chriftentbums waren. Die Züge der 
römifchen Legionen, welche ſchon manden Ehriften in ihrer Mitte 
bargen, baben gewiß auch zur Verbreitung der chriftlichen 
Lebre das Ihrige beigetragen. Es fehlte auch wohl in viefen 
eriten. Zeiten fchon nicht mehr an eigentlichen Miffienaren unter 
ben Deutfchen. Die Refultate ihrer Wirkſamkeit aber find noch 
immer fo gering, daß alle wirklich gefchichtlichen Spuren berfelben 
verfchwunden find. inzelne Belehrungen mögen fich fehr frühe 
gezeigt haben; aber nirgendwo finden wir maffenhafte Übertritte 
in ben deutfchen Landen. Wie ganz anders verhält es fih darum 
mit unferem Volt, al® mit dem römifchen. Hier im römiſchen 
Neiche find graufame Verfolgungen zu viefer Zeit an der Tages: 
ordnung. Die römiſchen SKaifer traten mit aller Grauſamkeit 
gegen die Chriften auf; aber jedes Blut der Märtyrer ift dennoch _ 
zu gleicher Zeit eine neue, bherrlichere Ausfaat des Glaubens. Se 
gewaltthätiger der römische Staat ſich gegen das Ghriftenthum 
erhob, deſto zahlreicher wurden vie Belenner Chrifti. 

Ganz andere Gegner hatte das ChriftenthHum in Deutfchland 
zu befämpfen. An dem Stolze dieſes Volks auf feine eigene 
Kraft und Herrlichkeit, an feinem ganzen, für Erldſungsbedürftigkeit 
noch nicht erfchloffenen Sinn und Eulturzuftande fanden die Brebiger 
des Evangeliums zuerft fat unüberfteigliche Hinverniffe. Auch 
die Verfolgungen und Demüthigungen, welchen fich die Ghriiten 
im vömifchen Reiche bis zum Anfange des vierten Jahrhunderts 
ausgeſetzt ſahen, waren geeignet, ben Germanen, weldhe Alles 
nach Außerer Kraft, Ehre und Glück in ver Welt bemaßen, einen 
üblen Begriff von dem Werth und ver Gewalt des chriftlichen 
Glaubens beizubringen. Kinzelne Deutfche gingen dann wohl 
fpäter als römische Solvaten zu ber Zeit, al8 das Chriftenthum 
römifche Staatsreligion geworben war, zur chriftlichen Überzeugung 
über; doch wurde dadurch die frühere Stellung der Germanen 
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gegen das Chriſtenthum noch nicht verändert; ja man kann jagen, 
Daß die Kriege, welde vie Germanen und Römer am Rhein und 
an der Donau führten, daß bie fteigende Grauſamkeit, womit man 
fi) gegenfeitig auszuxotten bemüht war, auch ber Verbreitung ber 
chriſtlichen Religion unter den beutjchen Stämmen binderlich waren. 
Die Germanen ſahen im Chriftentyume die Religion ihrer Gegner 
und barum eine Überzengung, welche ihnen ebenfo haffenswerth 
fhien, wie das Römerthum felbft. Seit Eonftantinus hat bas 
Berhältniß der beiden Nationen und ihre Überzeugung eirie folche 
Geſtalt angenommen. Wo jedoch, wie in Gallien, Belgien, alle 
von beutjchen. Stämmen fchon befegten Landfchaften an der Maag, 
am Rhein, an der Mofel, von Holland bis zur Schweiz, an den 
Ufern der Donau, tie römifche Herrfchaft Jahrhunderte hindurch 
ſchon feftitand, da breitete fich ber chriftliche Glauben zuerft nach- 
weisbar aus, und es bildeten fich in dieſen Lanpfchaften gegen 
das Enbe des zweiten Jahrhunderts und zu Anfang des britten 
Anfänge von chriftlihem Gemeinbeleben. Auch in Gallien haben 
fih, wie zu Lyon. und Vienne, in ber zweiten Hälfte des zweiten, 
fowmie zu Zouloufe in der Mitte des dritten Jahrhunderts 
Gemeinden gebildet und burd, vie Verbindung und den Verkehr 
mit den nabeliegenden Ländern an der Mofel, am Rhein und ber 
Donau breitete ſich das Chriſtenthum durch den inzwifchen chriftlich 
gewordenen römischen Staat im vierten. Sahrhunderte aus. Zu 
Anfang des vierten Sahrhunderts erfcheinen die Ehriften in Gallien 
ſchon als eine fo bedeutende Maffe, daß fie fich bereits in politifcher 
Hinficht geltend machen können. Ausprädlich werben jegt auch bie 
Zuftände der Rheinlande als hriftlich gefchilvert. 

Zu Trier, ber alten Hauptſtadt des römifchen Galliens, 
mochte fich ſchon feit dem Ende des zweiten Jahrhunderts eine 
Gemeinde zu bilden angefangen haben; im vierten ift ficher fchon 
der Bifchof Agrötius von Trier auf dem Concile zu Arles (314) 
anwefend gewejen. Welcher Zudrang bamals in jener Stabt zu 
dem chriftlichen Bekenntniſſe feit Conftantin’s Übertritt Statt 
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gefunden haben muß, ergibt ſich aus dem Berichte des Athanaſius, 
daß während ſeines Aufenthalts in der Verbannung zu Trier die 
Gläubigen ſich in Tempeln verſammelten, an denen noch gebaut 
ward. Dieſer große Glaubenszeuge, welcher bekanntlich vom 
Februar 336 bis Juni 338 im Erile zu Trier lebte, hat gewiß 
auch viel zur Belebung und Ausbreitung des dhriftliden Glaubens 
und Lebens gewirkt, wenn auch Das, was über feine Thätigkeit 
und feinen Aufenthalt zu Trier in der Legende erzählt wird, reine 
Fabel if. Der damalige Bifchof zu Trier, Martminus, war 
ber treue Freund des herrlichen Biſchofs von Alerandrien und ein 
eifriger Vertreter des nicänifchen Belenntniffes, wurde aber deßhalb 
von den Urianern als Einer der Urheber der Synode von Sarbica, 
welche den Arianern fo wenig gefiel, verdammt. Im Jahr 349 
war fiher Baulinus, ein Schüler des Biſchofs Mariminus, 
Biſchof von Trier. Mit Stolz darf die-deutfche Kirche auf biefen 
Mann fehen; benn er gehörte auf ber traurigen Synode von 
Syrmium (351) zu den unerjchütterlichen Vertretern des chrift- 
lichen Glaubens und wurde auch, wie fein Vorgänger Mariminus, 
Hilarius von Potierd und Lucifer von Cagliari, eine der erjten 
Zierden der rechtgläubigen Kirche. Von dem arianifchen Kaiſer 
Eonftantius nach Afrifa verbannt, ſah er feine trierifche Gemeinde 
nicht mehr wieber, fondern ftarb (348) in der Verbannung. Andere 
Wirren brachen darauf über jenes Kirchengebiet herein, welche 
unter dem Namen der prifcillianiftifchen Bewegungen befannt find. 
Priſcillian, ein’ vornehmer, reicher, begabter Spanier, war 
durch Andere für die manichäifche Kekerei gewonnen worden. 
Seine große Beredſamkeit wurde der Secte fehr fürberlih. Sogar 
zwei Bifchöfe fielen den Brifeillianiften zu. Zuerft auf Synoden 
verurtbeilt, weil fie bie Materie, als Duelle des Böfen, zwei gleich 
ewige Prinzipien und vergleichen lehrten, wurben fie |päter von 
Staatswegen verfolgt und vor Gericht geftellt. In Trier wurde 
ber Prozeß zulest, bei welhem man die Folter anwandte, geführt. 
Priſcillian wurde mit zwei feiner Anhänger zum Tode verurtbeilt. 
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Trier ift demnach die Stadt, in welder zum erften Male 
bas Blut von Ketzern floß (385). Der heilige Martinus 
von Tours, welcher ſich damals zu Trier aufhielt, mißbilligte dieß 
Berfahren, fowie ber große Bifchof von Mailand, Ambrofius, aufs 
Allerentichiedenfte. Faft allgemein war das Mißfallen über dieſe 
Procetur; Martinus aber wollte mit Solchen,. die auf Staatsbefehl 
Anversgläubige gefoltert und getöbtet hatten, auch Feine Sirchen- 
gemeinjchaft haben, fo wenig ber rechtgläubige Biſchof auch bie 
manichätjch = gnoftifche Ketzerei der Priſcillianiſten Bilftgtg. 

Trier bleibt aber jedenfall® der hellſte Punkt der deutſchen 
Kirchen während der Zeit der römifchen Herrfchaft. Ich glaubte 
deßhalb ach, e8 mir erlauben zu bürfen, etwas näher auf bie 
bortigen Zuftände einzugehen. Mit dem Anfange des fünften 
Sahrhunderts begannen bie Einbrüche der wilden deutichen Stämme 
in jene Gegenden, und bamit warb auch bie ————— des 
Rhein⸗ und Moſellandes dunkel. 

Ganz ähnlich wie mit Trier, verhält es ſich mit den Biſchof⸗ 
fitzen zu Metz, Toul und Verdun. Erſt am Ende des vierten 
und zu Anfang des fünften Jahrhunderts treten ſichere Nachrichten 
über die dortigen chriftlichen Zuſtände auf und geben namentlich 
auch Auskunft über die Männer, welche auf den dortigen 
Biſchofsſitzen waren. 

Ein Gleiches gilt für Cöln. Die Nachrichten über das 
Borhandenfein einer chriftlichen Gemeinde von Anfang bes vierten 
Jahrhunderts find nicht zuverläffig, aber es möchte nicht unwahr⸗ 
Iheinlih fein, daß biefer alte Sig chriftliher Cultur fchon 
wie Zrier feit Ende bes zweiten Jahrhunderts Chriften und 
Chriftenvereine in feinen Mauern Hatte. Erſt Maternus im 
Jahr 314 iſt der erfte Hiftorifch fichere Bifchof jener Stadt. 
Steilich haben alle diefe Kirchen eine Reihe von Sagen, welche bie 
Verbindung des vierten mit dem eriten Jahrhundert berzuftellen 
die Beftimmung haben. Aber viejelben find ficher exit in fpäterer 
Zeit gejchmievet und zwar in jenem Sahrhundert, in welchem bie 
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beutfchen Kirchen fchon in der entfchiedenften Abhängigkeit von 
Nom ftanden. Man wollte jegt Die große Lüde, welche zwifchen 
den Nachrichten aus dem Unfange des vierten Jahrhunderts und 
bem eriten ſtattfand, burch Legenven decken. Dieſe laffen darum 
3. B. den Apoſtel Petrus auftreten und ohne Umstände Bifchöfe 
auf Die deutſchen Bifchofsfige ſchicken. Nach einer folchen Legende 
fol Petrus unter Anderen auch einen Maternus abgeſandt haben. 
Diefer kommt mit feinen Genofjen bis nach Straßburg und hat 
das Unglück dafelbft zu fterben. Die troftlofen Gefährten begraben 
ihren tbenern Todten, machen fi dann auf und Fehren nad) 
Rom zurüd. Hier bitten fie Petrus um feinen Biſchofoſtab, daß 
biefer ihnen aus der gegenwärtigen Noth helfe. Petrus gewährt 
bie Bitte. Mit feinem Stabe gelangen fie wieder in Straßburg 
an, gehen an ihres Gefährten Grab und erweden ihn von den 
Todten. Darauf wandern fie mit Moaternus frifch und fröhlich ven 
Rhein hinab nah Cöln. Gerade fo viel Jahre als Maternus 
Tage zu Straßburg im Grabe gelegen, nämlich drei und breißig, 
führte er auch in Cöln den Bifchofsftab und. ftarb gerade auf den 
Tag, an welchem er in der Kirche das Evangelium las, welches 
über ihn jelbft handelte. Wan muß nämlich willen, daß unfer 
Maternus zu den fiebenzig Süngern gehörte und jener Süngling 
gewefen ift, welcher von unferem Herrn vor bem XThore ber 
Stadt Nain wieder erwedt worden war. Diefer Urahn ber 
Cölner Bifchöfe tft jebenfalls ein fehr merkfwürdiger Mann. Er 
batte den Vorzug dreimal geftorben und zweimal auferwect worden 
zu fein. Petri Stab blieb übrigens in Deutjchland. Trier umd 
Eöln theilten fih in venfelben. Seit biefer Zeit bat bann 
merkwürdiger Weile Petrus Teinen Biſchofsſtab mehr. 

Ebenfo fabelhaft wie die Erzählung über Maternus ift auch 
die berühmte Hiftoria von ben eilftaufend Jungfrauen, 
welche in fo früher Zeit zu Coöln um ihres Glaubens willen follen 
getödtet worden fein. 

Der Epislopat des Maternus im Anfange des vierten Jahr- 
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hunderts iſt die früheſte fichere Thatſache aus der Geſchichte ber 
chriftlichen Gemeinde zu Cöln. Auf Befehl Conſtantin's befindet 
ſich Maternus mit drei anderen gallifchen und fünfzehn italienifchen 
Bifhöfen unter den Richtern Über die Donatiften. Wie Agrötiug, 
jo ift auch Maternus auf jener Synode zu Arles im Jahr 314. 
Mainz dagegen ift auf diefer Synode noch durch keinen Bifchof 
vertreten, auch das Ausfchreiben des Kaifers Eonjtantin enthält 
feine Erwähnung eines Biſchofs von Mainz. Daraus fchließt man 
mit Recht, daß damals in biefer alten wichtigen Römerftabt noch 
fein chriftlicher Bifchof gewefen fei, ohne damit behaupten zu 
wollen, daß das Chriſtenthum nicht ſchon dort eine anfehnliche 
Schaar Anhänger gehabt Habe. Zu Anfang des vierten Jahr⸗ 
bunderts haben wir fichere Beweife, daß zu Mainz das Ehriften- 
thum fogar recht verbreitet gewefen if. Ein Whnliches gilt 
von den Bifchofefigen Worms, Speier, Straßburg und 
Bafel. Die wirklich gefchichtlihen Namen der Bifchöfe dieſer 
alten Sige des Chriſtenthums in deutſchen Landen gehören alle 
ohne Unterſchied, wie hoch auch bie Legenden fie au notiren 
mögen, der fränfifchen Zeit an. 

Wenden-wir uns den Donaulänbern zu, fo mäffen wir dort 
als Boltwerke des Chriſtenthums fehr frühe die Bisthümer Salz- 
burg, Tiburnia, Lord, Petau, Laibach und mehrere 
Bifhofsfige in Bannonien bezeichnen. Über dieſe Gegenden 
haben wir fchon zuverläffigere Nachrichten aus der Zeit ber 
biocletianifchen Berfolgungen, während fie für die Rheinlande erft von 
dem Concil von Arles an, gefchichtlichen Boden gewinnen fonnten. 

Die hervorragendſte hriftliche Perfönlichkeit an der römijchen 
Donau ift zu der Zeit, in welcher die deutfchen Stämme unwiber- 
ftehlich berandringen, ver heilige Severin. Diefer Mann erwies 
fih für jene Landfchaften weithin als helfender Hort und himmliſcher 
Segen. Er glänzte ale mönchiſcher Ehrift und als Beförderer 
bes Mönchthums in einer fehr trüben Zeit der furchtbariten 
Erfchätterungen. Im Jahr 482, ven 8. Januar, ftarb er. 


— 834 — 


Über die Verfaffung aller dieſer beutfchen Kirchen in 
römifcher Zeit haben wir nur fpärliche Nachrichten. Das Eine 
jedoch kann hervorgehoben werben, daß ber Bifchof von Tiburnia 
fiheren Nachrichten zufolge vom Volke gewählt wurbe und ferner, 
baß Trier, nach dem Berichte des Athanaftus, die Metropole ver 
gallifchen Provinzen war. Zu Rom ftehen auch die beutfchen 
Kirchen jener Jahrhunderte burchaus nicht im Verhältniſſe ver 
Abhängigkeit; es nimmt ſelbſt auch feine Dberberrlichleit über 
biefelben in Anfpruch. 

Überbliden wir noch einmal das gewonnene Refultat, fo ftebt 
feft, daß Belgien, Gallien und die beutfchen Länder unter ber 
römischen Herrfhaft am Rhein und an ber Donau am Anfange 
bes fünften Jahrhunderts überwiegend chriftliche Provinzen geworden 
find. Mit den freien, nicht den Römern unterworfenen Stämmen 
ber Deutfchen fteht es nicht jo günftig. Die Maffe trogte allen 
Einwirkungen des Verkehrs mit Chriſten und den Glaubensboten 
ſelbſt. Sie blieben in ihrer Geſammtheit dem Chriſtenthume fremb. 
Sa, der Geift ner Nachfucht und des heibnifchen Fanatismus der 
beutfhen Schaaren zeigt fi in ver Zeritörung der chriftlichen 
Kirchen und in der Verfolgung der Priefter auf eine faft unglaub- 
lihe Weife. Je mehr aber die römifhe Macht zufammenbrach 
unter den fürchterliden Schlägen der germanifchen Waffen, je 
verwirrter bie Zuftände des Reiches wurben, je weiter die Deutfchen 
in bie beißerfehnten, von Reichthum und Eultur ftrogenden Länder 
vorbrangen und bamit ihre eigene Tradition, ihre Einrichtungen, 
ibre angeftammten Sitten und religiöfen Anfchauungen aufgaben und 
nach den neuen Verbältniffen umgeftalteten, befto bereiter wurden 
fie für die Aufnahme des chriftlichen Glaubens. Die Kirche zeigte 
fi dann auch in biefen traurigen Zeitläuften ven Barbaren, gerabe 
in ber Hite der Drangfale, Anfechtungen und ber furdhtbarften 
Verfolgungen, in ihrer ganzen Herrlichkeit. Das machte auf bie 
jugendfräftigen, beidnifchen Stämme einen überirbifchen Einprud; 
fie lernten zwifchen der ewig jungen Kirche und dem Staate bed 
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untergehenden Roͤmerthums unterſcheiden und ſich mehr und mehr 
unter ſolchen Eindrücken tem Chriſtenthume hingeben. 

Der erſte deutſche Volksſtamm, ber dem Chriſtenthume fein 
Herz öffnet, ſind die Gothen an der Donau. Sie bekamen das 
Chriſtenthum zuerſt durch chriftlide Gefangene, welche fie im 
britten Jahrhundert auf ihren zu Land und zur See unternommenen 
Beutezägen gemacht hatten. Damals ſaß dieſes deutfche Voll an 
ben Norpküften des fchwarzen Meeres, zwifchen bem Dnieſter und 
ben Donaumünbungen, woher fie vom Geftade ber Oftfee gefommen 
waren. Die gefangenen Ehriften fiebelten fich unter ihnen als 
Aderbauer ober als Gewerbtreibende an, und verbreiteten burch 
ftiffen Einfluß und Beifpiel ihren Glauben. Nah und nad 
germanifirten fich die urfprünglich fremden Chriften unter ben 
Gotben; in ber "zweiten Generation waren biefelben ſchon voll- 
ftänbige Gothen geworben. Diefe chriftliche Eolonie gebieh unter 
ben Gothen fehr gut. Ihrer Glieder wurden fo viele, daß ſchon 
anf dem erften allgemeinen Eoncil zu Nicäa ein Bifchof, Namens 
Theophilus, aus Gothenland zugegen war. Nicht mehr bloß 
verborgene Anhänger bat das Chriftentbum bei dieſem deutſchen 
Volle, fonvdern es blüht dort Schon ein öffentliches Weſen, ein 
conftitutrted® Gemeindeleben. Auch in die vornehmen Stände, in 
den Kern des Gothenvolfe® drang das Chriftentbum nach und nach 
ein. Je mehr indeß das Chriftenthum mit feinem neuen Leben 
bie Sitten und Gebräuche zu durchdringen und zu veränbern 
anfing, deſto eiferfüchtiger und bedenklicher wurde ber beibnifche 
Theil des Volles. Die Briefter wachten über die fliegende Geiftes- 
kraft des Chriftenthums, und wer bemfelben anbing, wurde von 
ihnen als Anhänger der Römer und volfsfeinplich verbächtigt. 
Bald brachen BVerbeerungen über die junge Kirche aus. Indeß 
fonnten weder Berlodungen, noch Drobungen, noch Verbannung, 
noch felbft graufamer Tod bie Einzelnen dieſer gotbifchen Chriften 
zum Abfall bewegen. Gewiß ein Beweis für die Imnigleit und 
Lauterkeit des Bekenntniſſes der Ehriften im gotbifchen Volle. In 
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großen Schaaren verließen fie lieber dad Baterlanb als ihren 
Glauben und gingen über die Donau, um bei den Römern auf 
‚ben jenfeitigen Ufer als Glaubensgenofjen Schug und Aufnahme 
zu finden. Zu wiederholten Malen wurden ſolche Auswanderungen 
gothifcher Ehriften um des Glaubens willen nöthig. 

Um biefe Zeit tritt unter dem Gotbenvolte ein Mann auf, 
weldem wir einige Augenblicke unjere Aufmerffamleit widmen 
müſſen, da er für die Gefchichte unjeres ganzen Volkes und feiner 
Literatur höchſt wichtig ift. Sch meine den gothifchen Bifchof 
Ulphila. Große Berbienfte um vie Belehrung feines Volkes 
laſſen fih ihm nicht abftreiten. Bor Allen aber glänzt er ale 
berühmter exfter Überfeßer der Bibel in die deutſche Sprache. 
Diefes berrlide Denkmal veutfchen Alterthums ift uns großen- 
theils noch erhalten. Wlphila zeigt fich in dieſem Werke um fo 
bedeutender, als er durch daſſelbe ver heimifchen Sprade nicht 
bloß die Bibel, fondern auch Schriftzeichen gab. Der berühmte 

Erforfcher unferer Sprache, Jacob Grimm, *) urtbeilt über bie 
fprachliche Leiftung alfo: „Die Überfegung ift gelehrt und treu 
mit NRüdficht auf die Eigenthümlichleit des Gothiſchen; fie weiß . 
feinere Bezeichnungen bes Llrtertes zu unterfcheiden und klar 
barzuftellen. Selbft abftracte Säte fügen fi ohne Zwang ber 
gothifchen Rebe.” 

Der berühmte Bifchof wurde im Jahre 318, zu der Zeit 
geboren, in welcher die Gothen noch jenfeit der Donau in den 
bacifchen Provinzen faßen, und wurde 348 auf einer Senbung des 
Gotbenfürften an den Kaifer vom arianischen Eufebius zum Bifchof 
geweiht. Das erinnert uns an bie Schattenfeite in der Wirkſamleit 
biefes Mannes. Ulphile ift Artaner. Sein Glaubensbelenntniß 
Inutet alfo: „Es gibt nur Einen wahren, eingeborenen Gott; biefer 
erſchuf, nicht um feine Göttlichkeit zu theilen, fondern um feine 
Macht und Güte zu zeigen, den Sohn, den Eingeborenen, den 


) Grammatik, erfle Ausgabe. $ 76. 


— 3897 — 


zweiten Gott, ber aber einen höheren Gott über fich bat, Gott 
ben Vater; die Gottheit Beider, wird wieberholt, ift verſchieden. 
Bom Vater ift der Sohn, vom Sohn die ganze Welt erfchaffen; 
ber Vater ift der Gott des Herrn, der Sohn der Gott aller 
Sreatur. — Chriſtus iſt Gott, dem Vater, weder gleich, noch 
ähnlich; es find gefonderte Perſonen, und fie haben verfchiebene 
Naturen. Der heilige Geift beißt nicht Gott. — Er ift vom Vater 
bucch den Sohn tm dritten Grab erichaffen, dem Vater unter- 
worfen und geherfam wie der Sohn dem Vater. Und wie ein 
Gott, fo ift auch nur eine Kirche, wie eine wahre Gemeinſchaft 
ver Chriften. Alles Übrige find Verſammlungen des Teufels.” — 
Auch in feinem Teſtamente wieberholt er dieſen Glauben und fagt 
von dem Herrin Chriſtus, daß es Keinen gebe, der ihm gleich, nnd 
von dem heiligen Geift, daß er bie erleuchtende und heiligende 
Kraft fei, welche ſelbſt weder Gott noch Hert, ſondern Diener 
Chrifti, dem Sohn in Allem unterwürfig und gehorfam, wie dieſer 
dem Vater. *) Im Jahre 355 geht Ulphbilas mit einer großen. 
Zahl feiner Landsleute über vie Donan und erhält von Conſtantinus 
in Möſigen Wohnſitze für ſein Volk. Vierzig Jahre lang wirkte 
er als Biſchof mit großem Eifer. Er ſtarb zu Conſtantinopel 388 
und zwar mit gebrochenem Herzen; denn er ſah den Arianismus, 
welchem er eifrig anhing, von Tag zu Tag mehr Boden verlieren. 

Als die barbariſchen Horden der Hunnen immer weiter und 
ungeſtümer von Oſten hereindrangen und auch in die Lande brachen, 
welche die Gothen inne hatten, da gingen, im allgemeinen Drängen 
der veutfchen Völker nah Weiten, alle .hriftlichen Gothen und 
Solche, welche dem Chriftenthume fich. zumeigten, über die Donau 
und beſetzten bie ihnen vom römifchen Kaifer- augewiefenen Länder, 
während ber heibnifche Theil der Gothen ſich in Siebenbürgen hielt. 
Wahrhaft beflagenswerth ift es, daß jetzt bie Gothen burch ihre 


*) Bergl. Waitz, Leben und Lehren des Ulphila. Hannover 1840. 
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Berbindung mit den Arianern des romiſchen Reiches vem alten 
Ehriftenglauben entfrempvet werden. Wir werten fie bald fogar 
als die Träger und Verbreiter jener, im vömifchen Reiche unter- 
gehenden SKegerei Fennen lernen. In kurzer Zeit ſind alle Gothen 
Arianer und, als wenn Pie deutfchen Volksſtämme einer verlorenen 
Suche aufbelfen mäßten, dringt die arianifche Slaubensanficht auch 
zu den anderen Germanen. ‘Der heilige Severin findet in ver 
Mitte des fünften Jahrhunderts die Heruler, Rugier, Skiren ale 
arianifhe Chriſten Odoaker, der erfte deutfche Herr von 
Italien, ift, wie feine Mannen, Arianer. Die Vandalen und 
Sueven find Arianer und tragen ihre Meinung auch hinüber in 
die rechtgläubige Kirche won Afrika. Selbft die Burgunder, 
welche zu Anfang des fünften. Jahrhunderts an ver Lahn und dem 
Rhein bis zum Yura wohnten und den rechten Chriftenglauben 
angenommen hatten, fielen zum Arianiemus ab. Auch das deutſche 
Volk der Longobarden fogar, welches zulekt, in ber zweiten Hälfte 
bes fechsten Jahrhunderts, anf römifchen Boden trat, war bei 
feiner erften Ankunft in Italien, fowie fein König Alboin, größten- 
theils artanifch. 

In Folge diefer Berfchiedenheit der Neligion und der gefpannten 
politifchen Verbältniffe, in welchen die beutfchen Eroberer zu den 
Bewohnern der römifchen Lanpfchaften ftanden, Tamen bie recht- 
gläubigen Kirchen in ven ehemaligen römifchen Landen in eine oft 
harte Lage. Der deutfche Arianismus ließ fich fogar bisweilen 
zu graufamem Fanatismus fortreißen, wodurch fid) ganz befonders 
unfere Vandalen in Afrika ausgezeichnet haben. Doch war das 
mehr ver erfte fleifchliche Eifer und Geiſt des Widerſpruchs, welcher 
fih in diefem Allem regte. Unter ſolch barbarifchen Stämmen, bie 
im Herzen gewiß noch nicht von Chrifti Geift belebt waren, verfiel 
der Arianismus immer mehr. Und da ihm felbit feine Befchüßer, 
in Folge feines Verfall®, weder für die Welt, noch für das geiftliche 
und ewige Leben einigen Halt verleihen konnten, kam es fo weit, daß 
. bie eigenen Anhänger lau und gleichgiltig wurden. Für unfere veutfchen 
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Vorfahren war dieſer arianiſche Unglaube das größte Unglück. In 
dieſer falſchen Lehre fanden fie die Kraft und Lebensfähigkeit nicht, 
welche das rechte Chriſtenthum den Nationen immerdar verteiht, 
und unter den von ihuen unterbrüdten Bölfern konnten fie als 
Ketzer Teinen irgendwie feften Boden gewinnen. Darum darf es 
uns dem auch nicht wundern, daß alle jene Reiche der arianifchen 
Deutfchen verfielen. Die Vandalen, Oftgothen, Burgunder ftarben 
auch politifch recht eigentlich und ausprüdlich an ver Krankheit des 
Arianismns. Die Weitgothen bielten fich, weil file unter ihrem 
Könige Reccared zum rechten chriftlihen Glauben zurückkehrten. 
Als auch fie zuletzt ſanken. ſo geſchah das in Folge der Schäden, 
zu welchen ihr früherer Wahnglaube den Grund unter ihnen gelegt 
hatte. Auch das national= burgundifche Element erhielt fich noch 
im Frankenreich nur, weil e8 fich wieder mit dem alten Tebens- 
träftigen Glauben durchdringen Tieß, ehe es zu fpät war. Sonſt 
war überalf der Artanismus ber Todeskeim für die beutfchen, in 
der Völkerwanderung gegründeten Staaten. *) 

Zu dauernden Schöpfungen deutfcher Kraft waren bagegen 
die Franken berufen. Sie bilden ven Mittelpunkt und ven 
eigentlichen Kern einer Reihe von veutfchen Stämmen. Wo fie 
mit den Allemannen, Baiern, Thäringern, Weftgothen, Longobarden 
oder Sachſen zufammentreffen, da ift jedesmal die Franzisfa 
(Streitart) der Franken Siegerin. Schon früh erkannten auch 
die Römer in ihnen die geführlichften Feinde und verfuhren gegen 
fie, al® fie noch Sigambrer hießen, mit fchonungslofer Härte. Der 
fräntifhe Stern jtieg jedoch immer mächtiger auf. Dieß Bolt 
wnging zuletzt den gewaltigen Gürtel römiſcher Feftungen am 





*) Für dieſe ausgemachte biftorifche Thatſache berufe ich mich nuter 
Anderem aud auf bie gründlichen und unparteiiſchen Nachweiſe, 
welche von einem unferer tüchtigften bentfchen Gelehrten, nämlich 
von H. Rüdert, in feiner „Culturgefchichte des deutfchen Volkes,“ 
Leipzig 1853, im erften Bande, gegeben worden find. 
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Rhein und drang durch Belgien nach Gallien in’ römifche Reich 
snaufhaltfam vor. Immer mehr Yand und Macht. gewann es den 
Römern ab. Diefe kamen zulegt dahin, daß fie fich mit dieſem 
ftreitbaren, unwiberfteblichen deutſchen Stamme verbanden, um 
durch fie gegen andere Germanen zum Siege geführt zu werben. 
Natürlich thaten die Franfen Nichts ohne eigenen Bortheil. Ein 
Theil Galliens nach dem anderen fiel in ihre Gewalt. Gläücklicher 
Weile waren fie auch durch ausgezeichnete Fürften wie Chlodio, 
Childerich und Chlodwig geführt, welcher im Jahr 486 ben 
legten Befig der Römer in Gallien, nämlich die Landſchaft zwifchen 
ber Loire und eine, an fi riß. Chlobwig war wie fein ganzes 
Volt noch immer dem Heidenthume zugetban. Seine Heirath 
mit Clotilde, der Tochter des eifrig rechigläubigen Könige 
Chilperih von Burgund, der von dem arianifchen Bruder Gun⸗ 
dobald auf graufame Weife ermordet wurbe, mar ber erfte 
Schritt zu feiner Annährung an das ChriftentKum. Schon durch 
viefe Gemahlin, welche weit und breit bei ben rechtgläubigen 
Chrijten der römifchen Landſchaft als die Tochter eines Märtyrers 
gefeiert warb, fette fich Chlopwig in gutes Einvernehmen mit ber 
chriftlichen Bevölkerung und Priefterfhaft. Die fromme Clotilde 
ihrer Seits fuchte mit allen Mitteln, welche ihrer gewaltigen 
Verfönlichkeit zu Gebote ftanden, ven Eöniglihen Gemahl zum 
Eintritt in die chriftliche Kirche zu bewegen. Ihre Kinder wurden 
ſchon getauft, während Chlodwig immer noch Heide blieb. Erft die 
größte Gefahr, in welche ihn jene Schlacht gegen die Allemannen 
bei Zülpich im Jülichſchen (496) jtürzte, vermochte ihn, fi an ben 
Ehriftengott um Hilfe und Errettung zu wenden, da feine Schaaren 
ſchon zum Rückzuge genöthigt waren und Viele fich bereits ver 
Flucht ergaben. Chlodwig jiegte und ließ fi zu Rheims vom 
Biſchof Remigius mit drei Zaufenb edlen Franken taufen. Auch) 
feine Schweftern Allofled und Lantchild traten mit über. Freudige 
Überraſchung verbreitete dieſer Übertritt in ben chriſtlichen Laud- 
fchaften weithin und nicht ohne Grund. An diefe Franken und au 
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das Werk Chlodwig's knüpft ſich nun der gewaltigfte Auffchwung 
und die Herrlichite Zukunft der chriftlichen Kirche im Abendlande: 
Wie ſich dann Chlodwig in feinen Kämpfen gegen die Weftgothen 
al® Schügling des Chriſtengottes anfah, jo that er auch von feiner 
Seite Alles, um: das Neich feines Gottes auszubreiten. Er 
beglinftigte ‘die chriftliche Priefterfcehaft Überall in ihren Unter- 
nebmungen, baute felbft Kirchen und dotirie fle. Freilich beftand 
fein Chriſtenthum nicht in ‘Dem, was wir nach der heiligen Schrift 
allein dafür anfehen können; Chlodwig's Chriſtenthum war vielmehr 
nar eine eifrige Beobachtung der Äußeren Eultnsformen. Dadurch 
aber, daß er fi und feine gewaltige Kraft in den Dienjt bes 
Ehriftengottes gegen feine Feinde und bie feines Gotted gab, wurbe 
der Arianismus und das Heidenthum im fränkiſchen Gebiete 
gebrochen. Er. brachte das Chriftenthum in feinem Reiche zur 
vollen Herrſchaft und ebenſo bei dem unterworfenen Wolfe ver 
Allemamnen. Die Kirche, welcher er fo mächtig aufbalf und ver 
ihren Drängern fchütte, pries ihn dankbar und eifrig. Während 
bie Welt Ehlodwig als ven erſten Helden feiner Zeit feierte, war 
bie chriftliche Kirche pameliger Zeit mit dem chlodwigſchen Ehriften: 
thnme ganz zufrieven. Sie knüpfte an bie Streitart ver Franken 
die herrlichiten Erwartungen, die auch in noch viel Überrafchenderer 
Weife in Erfüllung gingen, als Chlodwig gebacht haben mag.. Su 
Inrzer Zeit breitete fich die Herrfchaft ver Frauken und damit bie 
Gewalt bes rvechtglänbigen Chriſtenthums bis zu den Pyrenden, au 
vie Abe uns die mittlere Donan aus. Bald waren bas oftrömifche 
und fränfifche . Reich die beiven einzigen gewaltigen Weltmächte 
jener Zeit, neben denen bie anderen Völker und Staaten nur eine 
untergeordnete Geltung haben konnten. Das verhieß dem Franfen- 
reiche aber eine ähnliche Stellung zur Kirche, wie. das römifche 
Reich fie einnahm. Ziel auch der Stamm Chlodwig's (die Mero⸗ 
winger) unter die Gewalt ber Hausmeier (Mafjorbomus) feines 
Reiches und dadurch zuletzt ſelbft vom Throne, fo erreichte das 
Frankenvolk doch durch das nene Herrfcherhaus bes Pipin von 
Heriftal unter dem Kaiſer Karl feine Beitimmung. 
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Doch, nicht bloß die ſtaatlichen Mittel und vie Benutzung der 
politiichen Gonjuncturen haben dem Chriſtenthum einen fo großen 
Auffchwung bereitet, fondern auch die Miſſionare, welde ſchon 
frübzeitig in den beutfchen Gauen umberwanberten, trugen viel 
zur Berbreitung vefjelben bei; namentlid wnrben biefe von 
Britannien aus zu uns gefendet. Fridolin zog mit großen 
Geleite von Brüdern den Rhein hinauf bis nach Bafel, prebigte 
dort und gründete auf einer Rheininſel das Kloſter Sedingen. 
Dann 309 er weiter nach den Alpengegenden und überläßt burgum- 
bifchen Mönchen fein Werk. Auf den Höhen der Schweiz gründete 
er ein Kloſter, um welches fich fpäter der Ort Glarus fammelte. 

Fünfzig Jahre nach feinem Tode (541) kamen andere britifche 
Männer und prebigten das Evangelium durch Frankreich hindurch 
bis nach den Vogefen. Hier wurden fie durch heidnifche Fürften- 
gewalt vertrieben. Um den Bodenfee herum jekten fie ihr Werf 
ber Evangelifirung fort. Als fie auch da geftört wurden, zogen fie 
ab und vertbeilten fich in die umliegenden Länder. Sigbert gründete 
das Klofter Difentis. Columban ging über die Alpen und predigte 
den Longobarben in Italien. Gallus und Magnoald gingen nach 
ber anderen Seite in's Gebirg und gründeten dort, wo heute eine 
Stadt fteht, ein Kirchlein, an welches fich fpäter ein Klofter und 
baranf der Ort St. Gallen fchloR. 

Kilian, ein anderer Glaubensbote, 308g dem Main binauf 
und prebigte das Evangelium bei Würzburg und ven umliegenden 
Gegenden. Er wurde 688 mit vielen feiner Genofjen wegen feiner 
ernften Prebigt getödtet und in einem Pferbeftalle begraben. 

Emmeran wirkte an der Donau, bei Regensburg. 

Ein Dauptwerf blieb doch immer noch zu than, bie Belehrung 
des uörblicheu Deutfchlands nämlich, wo die Friefen und 
Sachſen wohnten. Zort fehen wir nun aber ebenfalls britische 
Diiffionäre auftreten. Eligius finven wir in jenen Gegenden im 
Jahr 640 und einen Anderen Namens Willibrord im Jahr 678. 
Diefe Männer wandten ſich an die riefen und fuchten dem 
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Chriſtenthume bei ihnen mit vieler Mühe Eingang zu verfchaffen. 
Die großen Hinberniffe, welche fich ihnen entgegenftellten, ſchreckten 
fie nicht ab. Beſonders feindlich war ihnen ber friefiiche Färft 
Radbod. Willibrord namentlich hatte Vieles von ihm zu erbulpen. 

So ftanden bie Dinge, als im Iahr 719 ein anderer Senbbote 
des Evangeliums, wie Willibrord aus Britannien, nach Deutfchland 
berüber kam. Diefer fpäter unter dem Namen Apoſtel der 
Deutſchen gefeierte Mann wurde ein großer Wohlthäter unferes 
Volles. Mit feinem heimathlichen Namen bieß der neue Ankömm⸗ 
ling Winfried. . Derfelbe war 680 zu Kirton in Devonſhire 
geboren. Obgleich einer vornehmen Familie angehörend, hatte er 
von feiner Jugend auf fchen lebhaften Drang zum Mönchsleben 
und zur Berfündigung bed Namens Jeſu Ehrifti unter ven Heiden 
auf dem Contihente. Er widmete ſich in zwei ver berühmteften 
Ktöfter ver theologischen Wiffenfchaft. Im Jahr 710 erhielt ex 
bie Weihe. Gerade zu der Zeit, in welcher Radbod alle Chriften 
im Friesland verfolgte und fehr viele Belenner ans feinen Landen 
vertrieb, ging (715) Winfried nach Friesland. Seine Bemühungen 
waren jeboch wegen des zwifchen Karl Diartell und Radbod 
wäthennen Krieges vergeblid. Er Tehrte darum nach Britannien 
zurüd. Nachdem er aus Liebe zur Heidenmiffion die Abtswürde 
ausgefchlagen hatte, fandte ihn fein Freund, ber Bifchof von 
Binfhefter, mit Empfehlungsfchreiben nah Rom, wo Gregor Il. 
damals Bifchof war. . Diefer beftimmte ihn durch Bollmachten 
zum Mifflenär von Thüringen. Durch Bayern, wo er fon 
Anfänge des chriftlichen Glaubens fand, ging er auf feinen Poften. 
As er aber den Top Radbod's vernahm, ging er nach Friesland, 
wo er drei Jahre hindurch dem eifrigen, im Miffionspienft ergrauten 
Willibrord *) beiftand. Won dort fehrte er nach Deutichland 
zurüd und gründete unter den Heilen und in Amanapuruk (Amöne⸗ 
burg), wo er zwei Fürften taufte, das erſte Kloſter. Bon hier 


*) Villibreord = Reuwilliger, was in Clemens überſetzt wurbe. 
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aus erſtattete er nach Rom Bericht Aber die Erfolge feiner Miifton. 
Gregor 11. berief ihn darauf (722) nah Nom, weihte ihn zum 
Bifchof der neuen Kirchen und legte ihm den Namen Bonifacius 
bei: Winfried *) leiftete dem römischen Bifchof einen Eid, durch 
welchen er fich verpflichtete, felbft mit feinen Stiftungen in firenger 
Abhängigkeit von Rom zu bleiben. Das tft ein Punkt, auf ben 
wir wohl merten müſſen. Nun beginnt die Oberberrlichleit des 
römischen Bifchofs über bie deutſche Kirche. Auch müſſen wir Hier 
anf den Unterfchlen hinweifen, welcher zwiſchen Bonifacius und 
anderen Apofteln der Deutfchen obwaltete. Nicht alle Mitfionare 
Deutſchlands ſtanden ſo zu Rom wie Bonifacius. Manche unter 
ihnen gehörten der alten brittiſchen Kirche an, welche nicht von Rom 
aus gegründet worden war, während Bonifacius aus der angelfächfi⸗ 
fehen ftammte und barum in manchen Dingen anders dachte wie 
Jene. Die alte brittifche Kirche ſtanmte fchon aus dem zweiten Inlbr- 
hunderte ber und weicht darum in Berfaflung und Gfaubensüberzen: 
gung in Manchem ab, was durch röntifchen Ginfluß :erft fpäter. zur 
Geltung gelommen if. Darum bemerken wir bem au, daß 
Bonifaciug und. die Semen, ſobald fie in Deutfchland Terrain 
geivonnen hatten, gegen die Miſſionare der altbrittifchen Schule 
suftraten und fie für Ketzer und für Unzüchtige ausgaben. Hiermit 
Hat es folgende Bewandtniß. Die Altbritten. waren welt: bawon 
entfernt, dem Bifchofe von Rom .eine oberberrlihe Gewalt über 
bie Kirche einzurkumen. Sie hatten auch andere Gebräuche bei 
ber Taufe;.fie feierten Oftern zu einer anberen. Zeit wie die 
xömifchen, verivarfen die: ftrenge, hierarchiſche Unterordnung unter 
pie Biſchöfe, das Fegefeuer, die römiſche Auffaffung von ber Ehe 
und bie Forderung der Chelofigfeit der Getftlichen.. Die Angel 
fachjen dagegen hatten ihr Chriftentfum durch Gregor’s-I. Miffto- 
nare empfangen und hulbigten darum den in Mom curfirenben 
Anſchauungen. 


*) Eigentlich Vynfried. 
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Bonifacius erhielt Empfehlungsfchreiben an Karl Martell, an die 
feänfifche Geiftlichkeit, und ein Schreiben an das Volk der Thüringer 
nnd ein gleiches an ben Adel von Thüringen, fowie an bie Gemeinde 
im Heffen. So ausgeräftef fam er an Karl's Hof. Er fand die frän- 
fifche Kirche in größtem Verfall und fchrieb darüber: „Allenthalben 
Trübfal; nach Außen Kampf, nach Innen Beängftigung. Die Geift- 
lichen find lau geworben und der Hof noch mehr. Die Früchte und ver 
Schweiß vieler Fahre feheinen verloren zu fein.“ So klagte er dem 
Bischof Daniel von Wincheſter. In der That war auch die fränfifche 
Geiftlichkeit ohne chriſtlichen Sinn, pflichtvergeſſen und zuchtlos wie 
die Höflinge. Diefe, rohe Krieger, ſahen in der Kirche, gerade fo 
wie Karl Martell felbft, eine Anſtalt zur Erreichung weltlicher 
Awede. Kein Wunder -alfo, wenn Bonifacius feinem Freunde 
bitter Magen mußte, wie ungänfttg bas fränfifche Terrain für feine 
Unternehmungen fei. Doch der bifchöfliche Freund Sprach ihm 
Muth zu und ermahnte zur Stanbhaftigkeit. Bonifacius erreichte 
doch endlich feinen Zweck bei Karl Martell wenigſtens ſo weit, 
dag ihm ein Schugbrief - ausgeftellt' und er ver Hilfe aller 
Behörden des Reichs empfohlen wurde So kam er wieder nad 
feinem Amanapuruk, wo 'unterdeffen allerhaub Verkehrtheiten ein- 
geriffen waren. Das Heidenthum, kaum unterbrüdt, war äberall 
wieder hervorgebrochen. Die große Maffe der Heſſen war ohnehin 
noch heidniſch. Bei Gelsmar *) ftanb noch die große Eiche, 
welche dem Gott Donar geweiht war. Bonifacius dachte, Durch 
eine That zu zeigen, wie nichtig bie heidniſchen Heiligthümer feien, 
und ließ die Eiche nieverhauen. Als das Volt fah, daß bie Frevler 
vor ihren Augen gefund ftehen blieben, ver Baum aber nieberftürzte, 
ohne daß Feuer vom Himmel fiel, fo ſchwand auch die Zuverficht 
zu den Gößen, und Viele wurden baburd dem chrifilicden Glanben 
gewonnen. Aus dem Holze der gefällten Eiche ließ Bonifacius 
dann eine chriftliche Kapelle zimmern. 


*) Gaesmere, Geismari = palus agitationis. 
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Im Jahr 725 entwickelte Bonifacius eine große Thätigkeit 
in Thüringen, wo das Volk ebenfalls noch faſt ganz dem Heiden⸗ 
thum ergeben war. Von den früheren Bekehrungsverſuchen waren 
nur noch ſpärliche Spuren übrig. Auf ſeinen Ruf kamen einige 
angelſächfiſche Geiſtliche aus England, welche ihn bei feinem 
begonnenen Werk unterſtützen ſollten. 

Bon dem auf Gregor II. gefolgten römiſchen Biſchof, Gregor II., 
erbielt Bonifacius als Anerkennung feiner gejegueten Arbeit das 
erzbifchöflide Pallium und vie Vollmacht, fo viel Bilchöfe zu 
weihen, ald es das Bedürfniß der neuen Kirchen jegt und im 
Zulunft erbeifche. 

Bonifacius gründete darauf (732) zwei neue Kirchen in Heffen, 
die eine Kirche zu Fritislare (Fritzlar), die andere zu Hamanapuruf 
(Homberg oder Hammelburg). Im folgenden Iahre ging er nad) 
Baiern. Er predigte bier fleißig und fah zu, was zur bauernben 
Ordnung ber chriftlichen Kirche in diefer Landfchaft zu thun fei. 
Einige Zeit nach diefer Fahrt z0g er (738) zum britten Mal, über 
die Zuftände und Bedürfniſſe der chriftlichen Kirchen in Deutfchland 
wohl unterrichtet, nach Nom. 

Erſt im Frühjahre 739 kehrte er von dort zurüd. In Bapern 
trat er zuerft mit der Macht eines päpitlichen Legaten auf und 
ordnete bier die kirchlichen Verhältniffe nach römifcher Weife und 
eigener Überzeugung. Das game Land wurde in die vier Sprengel 
Salzburg, Freifingen, Regensburg und Paſſau eingetheilt. Auch 
in Thüringen und Hefjen errichtete er neue Biſchofsſitze, wie bie 
zu Eichſtadt und Würzburg für ven füplichen, Erfurt für den 
nördlichen Theil. In Niederheſſen gründete er um biefelbe Zeit 
das Bisthum YBurapuruf. 

Nah dem Tode Karl Martell's fand Bonifacius in deſſen 
Sohn Karlmaun einen Veförverer feiner Bemühungen. Beſonders 
brang er auf Synoden in Deutjchland und auf Wiederbelebung 
der Rirchenzucht. Im Jahr 744 gründete Bonifacius feine 
Lieblingsfchöpfung, das Kloſter Fulda. Sein Schüler Sturm 
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veranfaßte ihn zu biefer Stiftung. Grund und Boben gehörte 
denn Majorbomus Karlmann's und einigen fränfifchen Großen. 
Er wurde ibm gefchenkt, und darauf erhob fich bald Zelle an 
Zelle, fowie auch allmählich eine Baſilila. Mönche ſammelten fich 
dort, welche nach der Regel des heiligen Benedictus lebten. Bon 
bier aus jollte das Chriftenthum zu den Sachfen kommen, fowie 
überhaupt auch alle übrigen Miffionen nach dem Nordweſten 
Deutjchlands unternommen werben. Endlich erbielten die Kirchen 
Deutfchlande in ihm ihr Haupt und äußeren Mittelpunkt. Bonifacius 
wurde Metropolit von ganz Deutjchland und erhielt den 
Stuhl von Mainz, mit welchen er feine erzbifchöfliche Würde 
und die Bisthümer Erfurt und Burapuruf vereinigte. Ein Dienjt- 
mann Karl Martell’$, von feinem Kriegsberrn zum Bifchof ernannt, 
und nach deifen Tod fein Sohn Gewilieb waren feine Vorgänger 
auf diefen Stuble, welcher durch ihn ber er und 
in Deutfchland wurbe. 

Eine große Sorge brüdte den großen Dann gegen das Enbe 
feines Lebens. Er wünfchte fehnlichit, daß fein Werk in der Weife 
fortgefegt würbe, in welchem er es begonnen und geführt Hatte. 
Sehr natürlich war daher fein Wunfch: es möchte ihm die 
Vollmacht gegeben werden, feinen Nachfolger zu ernennen. Er 
wanbte fich deßwegen an den Papft Zacharias. Indeß ſchien biefe 
Bitte dem gegenwärtigen römijchen Bifchof bebenflih, während 
Gregor Ill. ohne Anftand vnerfprochen Hatte, dem Bonifacius 
zu Willen fein. Erſt nach wieberholten Bitten wurbe ihm 
gewillfahrt. Sogleih nahm Bonifacius feinen fähigften und liebften 
Schüler Lullus zum Nachfolger auf dem erzbifchöflichen Stuhle, 
weichem jest die bayriſchen, thäringifchen (Eichftäpt Würzburg, 
Erfurt) und bie fränkifch » allemannifchen Bisthümer (Worms, 
Speier, Straßburg, Couftanz, Thur, Augsburg) nebft Utrecht und 
Burapuruk in Hefjen untergeorbnet waren. 

Der alte Mann mit dem jugendlichen euer im Herzen Tonnte 
nicht ruhen. Es verlangte ihn wieder hinauszuziehen, um unter 
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ben Heiden das Chriftentbum zu verbreiten. Gerade bie Lande, 
in welchen er zuerft unter Chriſti Fahne gebient, die erften 
Lorbeeren errungen hatte, zogen ihn an. Er fchieb von feinem 
Lullus, wie Einer, welcher den Todesgang antritt. Mit wenigen 
Gefährten fchiffte er den Rhein hinab und ftieg beim Zuhperfee 
an's Land. Der Kern bes Friefenlandes war noch heidniſch. In 
Weftrachten trat er, wie in feiner Jugend, ale Mifflonar auf, und 
wanderte prebigend bin und her in bem Land äftlich vom Zuhberfee. 
Diefe Miſſion hatte im Anfang einen glüdlichen Fortgang. Ex 
ging dann nach Oftrachien. Am 5. Suni 765 hatte er feine Zelte 
am Fluſſe Borbene, in der Nähe von Dortmund (Weſtfriesland) 
aufgefchlagen, als ein bewaffrteter Haufe Briefen, beffen Übermadht 
offenbar war, erſchien. Bonifacius wartete eben auf eine Anzahl 
Zänflinge, welche er nach Haufe entlaffen hatte. Zuerft glaubte 
er feine Zöglinge zögen heran; doch bald überzeugte er ſich don 
ben feindlichen Abfichten der bewaffneten Schaat. Seine Begleiter 
"wollten Wiperftand verfuchen ; Bonifacius jedoch gebot, pie Schwerter 
einzuftedlen.. So wurde er mit zwei und fünfzig ſeiner Gefährten 
burch die Heiden erfchlagen. Im fünf und flebenzigften-Iahr feines 
Lebens ftanb er, als er den Märtbhrertod- erlitt. Als er töbtlich 
getroffen nieberfant, legte er ein Enungelienbuch unter fein Haupt 
and verfchlen im Glauben an den Eriöfer, welchem er fein ganzes 
Leben freudig geopfert hatte. 

: Diefer Mann Hat mit einer Kraft, wie fle wenig Meenſchen 
nur gegeben iſt, und mit ſeltenem Eifer die kirchlichen Berhältniſſe 
unferer Nation aus einen Chaos auf glücklichen, - zulunftreichen 
Boden geführt und gegen bie Verwilderung unter ung, wie Wenige, 
gefochten. Bonifacius verbient es baritin, daß wir ihm ein heiliges 
Andenken in dankbarem Herzen bevahren. Zu Fulda liegt er 
begraben, wohin ihn feine Mönche geholt haben, um feinen Tetten 
Willen auszuführen. „In weiten Norden,” heißt es in feinem 
Zeftamente (751) „mitten unter ben Stämmen, bie meiner Predigt 
anvertraut find, liegt ein Ort, wo ich ein Kloſter errichtet und mit 
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Mönchen bevölfert babe, die nach ver Regel des heiligen Benedictus 
leben, in ftrenger Entbaltfamkeit, ohne Fleifh und Wein, ohne 
beraufchende® Getränf zu genießen, ohne Sclaven, mit der Arbeit 
ihrer eigenen Hände ihren Unterhalt geipinnend, — biefen Ort 
habe ich von frommen Männern rechtmäßig erworben und bem 
Erlöfer geweiht. Hier will ich einft, wenn auch nur wenige Tage, 
meinen müden Leib pflegen und nach meinem Tode ruhen. Denn 
bie vier Stämme der Oftfranken, Heſſen, Thüringer und Sachſen, 
denen ich durch die Gnade Gottes das Evangelium verkünbigt 
babe, wohnen in ber. Umgegend. Eben benfelben will ich, fo lange 
ich Iebe und meine Geiftesfraft behalte, nüglich fein, getreu ber 
Kirche und unter dem Volke, zu bem ich gefandt war, bis zum 
Tode verharren.” Ja bis zum Tode hat biefe treue Seele unter 
viel Anfechtung, Kampf und Arbeit ausgeharrt! Er ſchläft unter 
ung den Schlaf eine® glorreichen Helden. Bonifacins ift und nicht 
in jedem Stücke nach dem Sinne; aber ferne ‚fei e8 von une, bag 
große Verdienſt zu verfennen, welches er ſich um unfer Vaterland 
erworben hat! Wie nur irgend ein Punkt, deutſcher Grbe, fo 
muß uns bie Grabftätte des Mannes heilig fein, welcher uns 
mehr brachte, als bie meiften unferer Hexoen, unb bie gewaltigen 
Fundamente unferes Heiles und unferer Größe gelegt hat. 


Sechzehnter vortrag. 
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Wir treten heute in ein Stadium der Enwickelung der 
Kirche des Mittelalters ein, welches nach manchen Seiten von der 
höchſten Bedeutung und den ſchwerſten Folgen iſt, uns Deutfche aber 
ganz vorzüglich intereſſfirt. Es iſt das jene denkwürdige Zeit, 
welche das Chriſtenthum in dem Reiche der Karolinger verlebte. 

Freilich wird dieſer Zeitraum mit Handlungen eröffnet, die 
vom chriſtlichen und kirchlichen Standpunkt aus auf's Entſchiedenſte 
mißbilligt werden müſſen, aber auf dem Gebiete der Politik 
gar nichts Seltenes find. Die Karolinger konnten nicht zur 
Herrfchaft gelangen, bevor nicht die Nachkommen bes großen 
Frankenherrſchers Chlobwig befeitigt waren. Sie Hatten wohl in 
leßterer Zeit als Hausmeier factifh bie Gewalt der zu 
Schattenkönigen berabgefunfenen Merowinger. Zur Gewalt follte 
num auch der Name und das Hecht des Könige hinzugefligt werben. 
Pipin befchloß, . dem Scheinwejen im Frankenreiche ein Ende zu 
machen. Ehe er aber ven legten, kühnen Wurf that, verficherte er 
ſich zuerft darüber, was ver einflußreiche Bifchof von Rom zu 
bem projectirten Schritte fagen werde. Er wanbte ſich deßhalb 
mit feiner Frage an den befanuten Zacharias (752), welcher 
ihm die Mage, aber fehr günftige Antwort gab: „Es fei beffer, 
daß Der auch König heiße, der die königliche Gewalt befige. Nach 
einer Seite Hang dieſer Ausſpruch zweideutig, wie alle Drafel, 
und bat alle Eigenfchaft, um feinen Urbeber jedenfalls gegen 
Schaden zu fihern; andererfeits verficherte er deutlich genug, daß 
ber römifche Bifchof die gelungene Revolution billige. „Wirft bu 
factifch die Krone des Frankenlandes an dich reißen, fo fchließe ich 
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mich dir an;“ — fo ſprach das päpftlicde Orakel alfo in keines⸗ 
wegs ſibylliniſcher Dunkelheit. Seitdem bat ſich dieſe Thatſache 
öfter wiederholt. Childerich 11. wurde entthront, empfing die 
heilige Tonſur und wurde in ein Kloſter geſteckt. Pipin war König 
im fränkiſchen Reiche. Zu jenem ermunternden römiſchen Ausſpruche 
kam im Jahre 754 noch die Salbung des Thronräubers, um 
derenwillen der damalige Papſt Stephan ſogar in's fränkiſche 
Reich kam. Mit höchſt eigenen Händen vollzog der römiſche Biſchof 
zu Soiſſons die Handlung, welche die uſurpirte Würde in den 
Augen des beſchränkten Volkes heiligen ſollte. Der neue fränkiſche 
König war dafür aber auch gegen die Prieſterſchaft ſehr gefällig. 
Mit Einräumung von großen Privilegien, Gütern und fonftigen 
Bortbeilen bezahlte er ihren Fräftigen Segen. Wohl nur die Ausficht 
auf dieſe Nefultate beftimmte. die römifche Geiftlichkeit, den 
revolutionären Geläften fo freundlih entgegenzufommen. Man 
bedurfte auf viefer Seite des fränfifchen Gewalthabers nur allzu 
fehr. Darum fchon ift diefe neue Entwidelung fo wichtig und 
trägt fo weit ausfehende Folgen in fich,. weil jet der römiſche 
Bifchof und vie fränfifche Krone ein ganz enges Bündniß miteinander 
ſchließen, welches beibe contrahirende Theile auf eine höhere Stufe 
der Macht erheben ſoll. 

Wir wiſſen, wie ſehr Bonifacius über die Dinge im — 
lande Magt; wir haben gehört, wie wenig erbaut er von ber Prieſter⸗ 
Schaft, wie vom SHofleben und Karl Martell felbft war. Eine 
innigere Beziehung Roms zu dieſem Reiche, ber mächtige Arm ver 
Hausmeier — Beides mußte fehr wünſchenswerth und äußerft 
brauchbar zur feften Geftaltung ber abendländifchen Kirchenver- 
bältnifje im :Sinne der römischen Anfchanungen und Beftrebungen 
fein. Darum: war demm auch Bonifacius Pipin's Planen günftig 
und wirkte für den Compromiß zwifchen Rom und dem Ufurpator. 
Er hatte richtig calculirt. Bipin fchlug in firchlichen Dingen wirklich 
andere Wege ein. Wohl ift ev dem Bonifacius, dem firengen 
Manne, auch nicht immer Hold; indeß geht er doch auf bie 
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römiſchen Ideen ein und läßt ſich ein Organiſiren der fränkiſchen 
Kirche nach dieſem Muſter gefallen. Wir wollen nicht verhehlen, 
daß darin auch von dem evangeliſchen Standpunkt aus ein Fort⸗ 
fchritt für die Kirche Überhaupt anzuerkennen ift; benn die grenzen- 
loſe Verwilderung bes bisherigen Regiments ber Gewaltthätig- 
feit, das unzüchtige Treiben, wie es unter den Merowingern 
berrichte, hatte doch nun ein Ende erreiht. Man legte Träftige 
Hand an eine burchgreifende Reorganifation ber fränftfchen Kirche. 
Die Eintheilung in erzbifchöflicde Sprengel ‚ward ſtreng durch⸗ 
geführt. Die Geiftlihen wurden nad) dem Geifte, welcher in Kom 
herrfchte und auch den Bonifacius erfüllte, immer mehr nad 
möndifcher Ordnung organifirt. Die in Stäbten lebenden Geift- 
fichen vereinigte man ſogar in ebenfo viele Möndhscongregatiouen, 
für welche Lebensregeln aufgeftellt wurben. Alle Jahre wurden 
aun im fränkifhen Reiche zwei Synoden, bie eine im Frühiahr, 
im Monat März, bie andere im Herbſt abgehalten... Auf. der 
erfteren erjcheinen alle Bijchöfe des ganzen Reichs und zwar an 
dem Orte, welcher vom Könige zur Abhaltung der Synode beftimmt 
wurde. Die Herbftfynode wurbe gewöhnlich zu Soiffons gehalten. 
Ungebübrlichkeiten im geiſtlichen Dienfte, auch bie von ben 
Kloftergeiftlichen begangenen, wurben bafelbft gerichtet. Zur Hand⸗ 
habung ber Zucht unter. den Geiſtlichen wurden fefte Orbmungen 
geſchaffen, und namentlich wurde ber. Inſtanzengang feftgeftellt, 
in welden man vom Bifhof an ben Metropoliten und von 
diefem an die Synode appelliven konnte. - 

Pipin ftarb im Jahre 768 zu Paris. - Ihm Fofgten feine 
Söhne Karl und Karlmann. Sie beburften für die neue Würde, 
welche fie antraten, Teine weitere Weihe mehr; denn fie waren 
mit dem Vater fchon durch ‚die Hand des römtfchen Bifchofs ‚zu 
fränkiſchen Königen geweiht worden. Das Reich wurde zuerft 
getbeilt. Als jedoch im Jahre 771 Karlınaun, der Bruder Karls, 
ftarb, da riß Karl das ganze Reich, mit Übergehung feiner Neffen, 
jpwie auch ber Rechte der Brupderswittiwe, an fih. Der Biſchof 
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von Rom ging auch hier mit dem Ufurpator Hand in Hand, weil 
e8 für bie eigene Machtentwidelung vortbeilhafter war, mit dem 
Mächtigen zu gehen. — Non hatte wohl eine fehr ſtarke Meinung 
von fich und feiner Stellung in der Kirche, aber ebenfo Mar war 
ihm, daß es zur Realifirung feiner Blaue ven fränkifchen Herrfcher 
nicht entbehren könne. Schon bie Fegerifchen Longobarben Lieferten 
ihm jeden Tag dafür den Beweis. Gegen ibre brobende Gewalt 
tonnte ihm Niemand .Stüge fein, als die Franken. Diefem Ver⸗ 
bältniß teug man in erfter Linie Rechnung, es beftimmte das ganze 
Benehmen, welches Rom dem gewaltigen Herrn bes Frankenreichs 
gegenüber beobachtete. ‘Die Briefe des römischen Biſchofs an viefen 
Letzteren find voll Lob für den Herrfcher, aber auch voll Bitten 
um Hilfe gegen bie ketzeriſchen Dränger in Italien und Ausfüh⸗ 
rungen bes- Satzes, wie heilig die Bflicht fei, dem römifchen 
Bifchofe zu helfen. . Dabei wußte. man die Umftände Hug zu 
benugen, folche Wege einzufchlagen, welche ben fo gewichtigen 
feäntifchen Gönner gewinnen mußten. . Auch die Familienverhältniſſe 
wurben aufmerkſam benupt. Im Teinem Briefe verfänmte man es, 
fih nach der Frau Gemahlin und den lieben Kindern zu erkundigen. 
Bar eine Pathenftelle zu vertreten, fo verfehlte ver Bifchof von Rom 
nicht, fich ehrerbietig dafür anzubieten. Das thaten 3. B. in fehr 
untertbäniger Weile Paul bei PBipin, Stephan IV. bei Karlmann, 
Hadrian I. bei Karl dem Großen. Daher ift denn der Gevattertitel 
in den Briefen. ver beliebtefte *) an den König und bie Königin. 
Rurz, man fuchte auf jede Weife ein Verhältniß zu Tchaffen und 
zu erhalten, welches Rom nur von großem Nuten fein Tonnte. 

Karl von feiner Seite hatte den angejehenften Geiſtlichen des 
Abenplandes auch nöthig. Seine Salbung burd bie Hand bes 
Bifchofs von Rom war ber Brief und das Siegel für feine Herr- 
haft, pie Quelle aller Rechte, die er ſich und feiner neuen Dynaftie 
zufprach. Und in biefem gegenfeitigen Verhältniß gründet für den 
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geiftlichen Herrn ven Rom eine weltlide Machtherrlichleit, 
welche er jet mehr und mehr im Abendlande entfalten wird — fir 
den Sranfenherrfcher feine geiftliche und gewiffermaßen priefter- 
liche Stellung an ver Spige aller Angelegenheiten, ber ftaatlichen 
wie ver Firchlichen, des Reichs. Die Bifchdfe find als folche zur 
Beratbung ver Staatsangelegenheiten berufen, und ver Kaifer ruft 
die Synoden zufammen, anf welden dann wieder nicht bloß Firch- 
liche, ſondern auch weltliche Sachen berathen wurben. Sein Freier 
burfte ohne Erlaubniß des Kaifers in den geiftlichen Stand treten. 
Karl fteht als König auch an der Spike der Kirche. Er fchreibt 
3. B. nach dem Stege Über die Sachſen für fein ganzes Reich 
einen Dankgottesdienſt aus; Alcuin, ein gelehrter Geiftliher feines 
Hofes, gibt ihm den Zitel eined Oberprieſters (Pontifex in 
praedicatione); der Mönch von Sanct Gallen titulirt ihn Bifchof 
der Bifchdfe, das Concil von Mainz 813 frommer Regent 
der heiligen Kirche. Diefe Bezeichnungen drücken ganz getreu 
auch die Meinung aus, welche Karl der Große über fich felbft 
hatte. Er fah ſich als das Oberhaupt feiner Kirche an und 
wollte dafür der Kirche gegenüber ein gewaltiger Schußherr fein, 
ein Dienft, welcher zugleich feine‘ kirchliche Oberherrlichkeit in fich 
fchließt. Deun wer eine Kirche, - eine beftimmte, äußere Kirche 
ſchützen will, der muß auch in fich felbft die Fähigkeit tragen, ven 
rechten Glauben, das Gefunde und Heilfame in Kirchlichen Dingen 
zn erfennen, indem er fonft feine meltlihe Gewalt zum Beften 
der kirchlichen Ginheit: nicht anwenden könnte. Zunächſt ift bie 
Beftrebung Karl des Großen auf die Befeftigung der bierarchifchen 
Ordnung gerichtet. Nah römischen Mufter, wie fein Vorgänger 
Pipin, verfährt er dabei. Die von Bonifacius erlaffenen Verord⸗ 
nungen zum Schuge ver Geiftlichen und zur Erhaltung des ehrbaren 
Wandels unter ihnen erneuerte und fchärfte er ein. Sie follen 
forthin feine Waffen tragen und nicht mehr auf die Jagd geben. 
Karl ver Große meinte mit Recht, vie Herren hätten Befferes und 
Wichtigeres zu thun, als Wild zu jagen und ben bamit oft 
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verbundenen Gelagen beizuwohnen. Einigen Klöſtern nur erlaubte 
er bie Jagdgerechtigkeit. Natürlich ſollten bie Mönche nicht felbft 
jagen, fondern weil „die guten Mönche Leder baben müffen, um 
die Bücher einbinden zu fönnen, und auch dann und wann ein 
Stück Wildpret für Kranfe und Bilger bebürften,“ wird folches 
Borrecht ertheilt. Das Klofter Saint⸗Denys erhält daſſelbe 
Brivtlegium, weil die Didnche Handſchuhe und Gürtel verfertigen. 
. Auch anf die Ausbildung der Metropolitanverfaffung richtet 
er fein Augenmert. Er ging darauf aus, eim ftrenges und feft 
gegliedertes Regiment der Hierarchie zu Schaffen. Ex forgte bafür, 
daß bie grenzenlofe Verwilderung, welche unter den .Merowingern 
bei der Geiftlichleit eingeriffen iwar, wieder ausgetrieben wurde. 
Die Bildung bes Geiftes nahm er eifrig in Pflege. Pflanzftätten 
für die Wiffenfchaft zu gründen, war fein ernfteftes Bemühen. 
Freilich mußte er da oft bei den exften Elementen beginnen. Er 
ichrieb z. B. einmal an die Metropoliten, Bifhöfe und Abte, um 
ihnen einzufchärfen, bie Getjtlichen möchten boch orbentlih das 
„Unfer Vater” beten und möchten doch deutlich und geläufig bie 
Gebete lefen lernen. Auch richtete er fein Augenmerk darauf, daß 
man verftänbliche Prebigten in der Kirche zu hören befam. Mit 
den Schulen wollte e8 im Anfange nicht recht vorwärts geben; 
denn es fehlte an Lehrern. Er errichtete darum zuerft höhere 
Schulen unter der Leitung Alcuin's, und als er in ihnen hinlänglich 
Lehrkräfte vorgebildet hatte, entſtanden auch an verfchiebenen 
Bunkten des Reiches weitere .Bildungsftätten, namentlich an ben 
Bifchofsfigen und in den Klöftern. Knaben, jowohl bie der Leib⸗ 
eigenen, als ber Freien, follten dort in Pfalmen, Noten, im Gefange, 
im Rechnen und in der Grammatif unterrichtet werden. Er ließ 
diefe Schulen ftreng beauffichtigen und ging nöthigenfalts felbft 
hinein. Die Legende erzählt ja auch Über die Prüfungen, welche 
Karl der Große in feinen Schulen angeftellt bat. . 
Ein lehrreiches Bild und ein Glanzpunkt ver kirchlichen 
Thätigkeit Karl's des Großen ift die Synode, welche er 794 in 
23 * 
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dieſer unſerer Stadt Frankfurt halten ließ. Der Kaiſer hatte 
hier in jener Zeit ſchon ein Palatium und ſchrieb darum hierher 
jene fo ſehr wichtige Synode aus. Es kamen zwei päpftliche 
Legaten dazu, der ganze Clerus der Longobarden unter dem 
Erzbifchofe von Mailand und dem Patriarchen Paulinus von 
Aquileja. Beide waren perfönlich hier. Mit ihnen vereinigten fich 
bie Geiftlichen und Bifchdfe aus der großen fränfifchen Monarchie. 
Zwei Gegenftände wurben bier verhandelt, welche das allgemeinite 
Intereſſe in Anfpruch nahmen, der Streit wegen der Bilder 
und die aboptianifhe Frage. 

Sie erinnern ſich noch, wie am Anfange des fünften Jahr⸗ 
hunderts die Bilder anfingen, in die Kirche einzudringen, und wie 
ſich dann bald darauf ſchon allerhand Mißbräuche an den freilich 
in unſchuldiger Weiſe eingeführten Brauch knüpften. Weiter und 
weiter ging das Unweſen, welches mit den Bildern getrieben wurde. 
Der Mißbrauch wurde ſo ärgerlich und grenzte nicht nur ſo ſehr 
an abgöttifches Weſen, ſondern war dieß Letztere zum Theil in fo 
auffallendem Maaße, daß ver griechifche Kaifer, Leo IH., „ber 
Jſaurier,“ ein fehr verftändiger und kräftiger Regent, dagegen bie 
entfchiedenften Maßregeln zu ergreifen fich verpflichtet hielt. Zuerſt 
wollte er bloß gegen den zu auffälligen Mißbrauch einfchreiten und 
verbot die Verehrung ber Bilder. Leo ſah indeß fehr bald, baß 
da8 ummöglich jei; denn wer kann dem Volke wehren, ſolchen Cult 
fortzufegen? Weil gerade die Verwendung von Bildern im Gottes- 
bienft immer wieber zu Bilderdienſt führt, darum duldete ſchon 
das Bolt Iſrael feine Bilder und darum hat ber Herr den 
gemeffenen zweiten Befehl gegeben: „Du follft dir Fein Bilpniß 
noch Gleichniß machen.” Als Leo auch dieſe Erfahrung wieder 
hatte machen müſſen, fchaffte er alle Bilder aus ven Kirchen. Der 
römiſche DBifchof mit den Seinen aber unb berjenige Theil ber 
griechiſchen Kirche, welcher unter der Araberherrſchaft ftand, 
wiberfegten fich heftig. Der tüchtige Kaifer ließ fich indeß nicht 
einfchüchtern und blieb feft, wie auch fein Nachfolger. Die Gegner 
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der Bilder behielten im griechiſchen Reiche die Oberhand. Im 
Jahre 754 wurde eine Synode nach Conſtantinopel ausgeſchrieben, 
auf welcher 338 Biſchöfe zuſammenkamen. Dieſes ſiebente allge⸗ 
meine Concil verdammte feierlich und ausdrücklich die Bilderver⸗ 
ehrung, wie die Berwendung der Bilder im Gottesdienſi, in den 
Kirchen. Es erklärte einſtimmig: 

„Nach den Lehren der Kirche ſind die göttliche und menſchliche 
Natur Chriſti fo innig miteinander verbunden, daß fie niet getrennt 
werden können. — Sagt nun ein Maler: Ich male Chriftum 
nur nach feiner menfchlichen Natur und Geftalt, fo macht er ſich 
der Ketzerei bed Neſtorius fchuldig, der gegen die Lehre der Kirche 
beide Raturen trennte. — Sagt er: Ich male die gottmenfchliche 
Ratur, fo verfällt er in die Kekerei des Eutyches, ber beibe 
Naturen vermengte, und maßt fich gottlofer Weiſe an, die göttliche 
Natur des Erlöfers mit armfeligen Farben binpinfeln zu können. 
Diejenigen, welche Bilder von der Jungfrau Maria und ven 
Heiligen machen, find nicht beffer, denn die Heiden.” Damit hatte 
die Synode fich gerade jo erflärt, wie das Concil von Elvira, 
welches fich alfo ausprädte: „Es follen in ven Kirchen feine Bilder 
und Nichte an den Wänden gemalt fein, welchem Verehrung 
gebradt Werde. — Geber Cleriker oder Laie, der ein Bild 
macht oder verbirgt, foll in ben Kirchenbann gethan iverben und 
bazu noch in bürgerliche Strafen fallen.” 

Befonder die Mönche wagten Widerftand unb wurden 
energisch zur Ruhe veriviefen. 

So blieb e8 bis auf die Kaiferin Irene 80 208), Sie 
war eine entfchiedene Bilderfreundin, und darum ging ihr Dichten 
darauf, da8 alte Unwefen ver Bilververehrung wieder herzuſtellen. 
Am Anfange wagte fie es nicht recht; denn fte wußte zu gut, wie 
die Stimmung gegen ihr Vorhaben Sei. Ste fürchtete auch bie 
Hanptftapt, welche Nichts mit: dem Bilderbienfte zu thun haben 
wollte, und das Heer, welches in gleicher Gefinnung ftand. WIE 
fie nun den Batrlarchenftuhl in ihrem Sinne befegt ſah, da glaubte 
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fie vorſchreiten zu können, und ſchrieb eine Synode nach Conſtan⸗ 
tinopel aus, um den Bilderdienſt wieder herzuſtellen. Es brach 
darob aber eine gefährliche Revolution in der Hauptſtadt aus, und 
die Synode mußte unterbleiben. Erſt 787 konnte fie zu Nicäa 
gehalten werden. Hier wurben im Sinne ver bilderfreundlichen 
Kaiſerin Beſchlüſſe gefaßt, welche ber jedenfalls ebenſo allgemeinen 
Synode von Conſtantinopel geradezu widerſprachen und ben. min 
bienft wieber berftellten. 

Leo IV., „ber Armenier,“ ſah bie ſchredlichen Folgen der 
bilderfreundlichen Synodal⸗Beſchlüſſe und war auf's Tieffte 
empört. Er ift einer der beiten Regenten in dieſer zerfahrenen 
Zeit des griechiſchen Reiches. Der Unfug des Bilderweſens war 
doch zu arg; er konnte demſelben nicht länger zuſehen, fo wenig er 
anch fonft begierig war, fich neue Schwierigleiten zu fchaffen. Das 
Lichteranſtecken vor Bildern und auf ben Witären, das Näuchern, 
bie Verehrung ber Bilder und das abgättifche Vertrauen, welches 
man auf fie fette, ließ ih nicht ruhen, bis das Wlles abgeftellt 
war. Mußte er es doch anfehen, daß bie Leute, die Geiftlichen 
felbft, an den heiligen Bildern die Farbe abkratzten, diefen heiligen 
Schmutz dann in die Elemente des heiligen Abendmahls Hinein- 
mifchten, damit ja die Gläubigen beim Genuffe des Abenpmahle 
auch ber heiligenden Kraft des Bildes und des Schutzes ber 
himmlischen Mittler theilhaftig würben. Die Synode von Eonftan- 
tinopel vom Jahr 815 verbot auf's Entfchiedenfte ven Gebrauch 
der Bilder in den Kirchen und den Dienft verfelden. 

Ein anderes abergläubifches Weib. jenoch, die Kaiſerin 
Theodora, half dem Bilderunweſen von Neuem zur Geltung. 
Im Jahr 842 belamen vie Bilderfreunde in ihr eine gewaltige 
Hilfe und dadurch ein Übergewicht, welches für die Zukunft leider 
nur zu entſcheidend war. Wohl Hatte die griechifche Kirche auch 
noch ſpäter Gegner ber Bilder in ihrer Mitte; aber jie find nicht 
mehr zum Siege durchgedrungen. Sekt finden wir baram in ber 
griechiſchen Kirche, wie anderwärts, den Bilderbienft. Die Kaiferin 
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Theodora verherrlichte ihre That Durch ein Feſt, welches Jahr⸗ 
hunderte hindurch den Sieg der Bilberfreunde über die Bilderfeinde 
feiern ſollte. 

Wir fragen jetzt: „Welche Stellung nahm denn bie deutſche 
Kirhe auf ber Synobe zu Frankfurt in dem Bilderſtreit 
ein?” Ihre Anffafiung und ihre Entfcheidung zeugt für vie 
Unabhängigkeit ber beutjchen Kirche von Rom, wie ‘auch für. ihre 
höhere theologiſche Bilpung. Gerade gegen den Beichluß, den bie 
Kaiferin Irene zn Nicäa bewirkte, welcher von Rem jo hoch 
gehalten ward, fpricht fi) die Synode von Frankfurt auf das 
Eutſchiedenfte aus. „Jegliche Verehrung,“ fagte fie, „und jeglichen 
Dienft ber. Bilder verwerfen und verkammen wir.“ Dabei blieb 
bie Kirche in Karl's Reich auch fpäter. Auf der Synode zu Paris 
(825) trat fie in die Fußſtapfen der Synode von Frankfurt und 
tabelte ausprüdlich die verkehrte Stellung des römifchen Biſchofs 
pen Bildern gegenüber. Karl ber Große verlangte in Rom bie 
Berbammung ver Irene. Dur Pfiffigkeit half ſich Hadrian daran 
vorbei. Merkwürdig ift es nur, daß Rom es nicht wagte, biefelben 
Saiten dem fräntifchen Reiche gegenüber aufzufpannen, wie dem 
griechifchen Kaifer. Hier brach Rom wegen ber ftreitigen Punkte 
die Ricchengemeinfchaft ab, während e8 mit dem fränfifchen, weil 
unentbehrlihften, Reiche im innigften. Verkehre blieb. Nom 
mochte auch wohl Bedenken tragen, ber auf ber Synode zu 
Frankfurt in Pleno vpponirenden Geiftlichleit des Abendlandes 
gegenüber zu treten, und fowohl diefen ihren Wiverfpruch gegen ben 
sömifchen Biſchof, als auch feine Zuftimmung zum Jrene's allge- 
meiner Synode um fo auffälliger machen. — Die Stimmung bes 
abendlandiſchen Eptfcopats war alſo entjchieven gegen bie Bilder. 
Claudius (821 — 839), Biſchof von Zurin, ftellte fih aufs 
Beitiurmtefte vem in feiner Nachbarfchaft Herrichenden Unweſen 
bes Bilderdienſtes entgegen. Was von diefem Unfug: in feine 
Kirche eingedrungen war, entfernte er mannhaft und muthig. Er 
gehört zu den Leuchten der Kirche jener Zeit und ift auch dam 
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noch ein bedeutender Mann, wenn man die Kirche im Großen und 
Ganzen betrachtet. Er gehört zu den Fortſetzern jenes Strebens 
auguſtiniſcher Theologie, welche durch die ganze Kirche des Mittel⸗ 
alters hindurch bis zur Reformation und in der Reformation ſelbſt 
ein Strom gefunden Lebens gegen das Mönchstreiben der Werkgerech⸗ 
tigkeit, der Woallfahrten, ver Bilderverehrung und des Neliquien- 
dienftes geweſen ift. Nichts empörte ihn fo ſehr, als der Aberglaube, 
welcher mit bem Bilde des Kreuzes, bem Erucifire getrieben ward. — 
„Wenn Derjenige erklärt,“ fpricht Claubius, „welcher ven Gögenbienft 
verläßt,. vie Bilder der Heiligen verehren zu wollen, fo bat er nicht 
den Götzendienſt verlaffen, fondern den Namen verändert. Magſt 
du das Bild des Petrus und Paulus an die Wand nialen, ober 
den Jupiter und Satımn, fo find das weder bie Apoftel, noch find 
die anderen Götter. Wenn Menfchen hätten angebetet werben 
follen, jo hätten boch viel mehr die Lebenden, ald bie Todten 
angebetet werden mäffen, bie doch in menfchlichem Leibe das Bild 
Gottes an ſich tragen, nicht in dem, in welchem fie Vieh oder 
Holz, oder. leblofen Steinen und anderen Werken ver Hand Gottes 
ähnlich find. So dürfen alfo um fo weniger Menfchen angebetet 
umd verehrt werben; bie Heiligen können micht zur Entſchuldigung 
dienen, da dieſe fich nie göttliche Ehre angemaßt haben. Wer aber 
bei irgend einem Gejchöpfe des Himmels und der. Erde das fucht, 
was er allein bei Gott fuchen foll, ift ein Gößenbiener.‘‘ ferner 
ſagt er von Denen, welche durch das Kreuzzeichen das Andenken 
bes Leidens Chrifti zu ehren vorgaben: „Es gefalle ihnen, wie ben 
Gottlofen, an ‘dem Heilande nichts Anderes, als feine Schwäche, 
feine Leiden, und fie wollten, wie bie Juden und Heiden, bie von 
feiner Auferftiehung Nichts wußten, immer nur den leibenden Ehriftus 
baben, und fie verftünden. nicht, was der. Apoſtel fagte: „ „Wenn 
wir auch Jeſum Chriftum einft dem Fleiſche nach kannten, fo 
kennen wir ihn doch jeßt nicht mehr fo.“ — Wenn man jebes Holz 
in Form eines Kreuzes anbeten wollte, weil Chriftus am Kreuze 
gehangen, jo müßte man auch viel Anperes, was er im Fleiſche 
lebend berührte, anbeten.“ 
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Bon anderen Männern in der Art bes Claudius führe ich 
den Erzbifhof Agobarb von Lyon (816 — 840) an. Er fchrieb 
über den Bilderdienſt und den Mißbrauch - welcher dadurch in ber 
Kirche eingefhlichen ift. „Möge man,” fagt er da, „bie Bilder als 
Dilder, welche ohne Leben und Vernunft find, anbliden. Die Augen 
mögen fich bei biefem Anblide freuen; aber bie Seele möge Gott 
verehren, ber feinen Heiligen den Siegeskranz verleiht. — Gott 
alfein iſt anzubeten und zu verehren. Engel aber oder heilige 
Menfchen mögen : geliebt, geehrt, nicht aber verehrt werben. Auf 
Gott allein follen wir unfer Vertrauen fegen.“ Sein Buch gegen 
das Bilderunweſen fchliegt mit folgenven Worten: „Weil Keiner 
feinem. Wefen nach Gett ift, als Jefus Chriftus unfer Helland, fo 
mögen wir, wie bie heilige Schrift gebietet, in feinem Namen ganz 
allein die Kniee beugen, damit wir nicht einem Anderen dieſe Ehre 
geben und Gott qals uns fremd betrachten und uns in unferen 
Menfchenfagungen nad den Neigungen unfere® Herzens bahin 
geben lafſen.“ 

As zweiten Punkt verhandelte die Synode zu Frankfurt bie 
adoptianiſche Streitigfeit. Es ift pas feine nene Frage. Sie 
war nämlich in der fpanifchen Kirche, die zum Theil ber fränfifchen 
Kirche angehörte, durch zwei Biſchöfe, Felix von Urgellis und 
Elipandus von Toledo, angeregt. Sie ftellten über das Verhältniß 
des Sohnes zum Bater folgende zwei Süße auf. Site fagten: 
„Der Sohn Gottes, daB ewige Wort im Schooße des Vaters, ift 
dem Bater ber Natur nach in feinem Wefen gleich.” Sie halten fich 
alfo ganz im Einflange mit dem Befchluffe der eriten Synode von 
Nicäa und der ganzen vechtgläubigen Kirche. Dann fagten fie 
von Jefn Chriſto, dem Menfchgewworvenen, in Bezug auf feine 
menſchliche Natur: „Er fei ein aboptirter, angenommener 
Sohn.“ Im den eigenen Worten jener Biſchöfe lautet die aboptianifche 
Lehre folgendermaßen: „Chriftus, als der Sohn Gottes, aus dem 
Bater vor aller Welt gezeugt, fei Sohn nicht durch Adoption, 
fondern buch Zeugung, nit buch Gnade, fondern Natur. 
Hingegen als der aus der Jungfrau Maria Geborene, fei er nur durch 
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Adoption, nicht nach ‚ver Natur, fondern nur durch Guade Sohn.” 
Das ift eine grundfalfche Meinung. Colches kann nur uuter ‚Der 
Vorausſetzung behauptet werden, daß die menfchlihe Natur, diefes 
menfchlihe Individuum Jeſus Chriftus, zuerit für fich beftauden 
babe, und: dann ven bem Logos angenommen fei und in Folge 
davon ‚ein Adoptivſohn genannt zu werben verdiene. Was fchließt 
aber der legte Sat in fih ? Weiter Nichts als Die alte neftorianifche 
Berbrehung der vechtgläubigen Lehre. Man war darum ſehr bald 
darüber tm Klaren, daß bie theologifchen Säte der beiden ſpaniſchen 
Bischöfe, Elipandus, Erzbifchof von Toledo, und Felix, Bifchof 
von Urgellis, falfch feien. Da biefe Männer übrigens ihre Sache 
nicht böfe meinten und die ganze Theorie weiter Nichts zu Tage legte, 

als ziemlich grobe Denkfehler, jo fam eine Verftändigung zu Wege. 
Schauen wir nochmals auf die Stellung, welde Karl der 
Große zu der Kirche einnahm, ſo fteht feft: Karl war ihr 
eigentliche Haupt, wie er auch an ber Spite aller chriftlichen 
Sürften des ehemals abendländiſchen römifchen Reichs ftan. 
Gerade weil er der gewaltige König ift, darum leitet er auch in 
oberfter Inſtanz alle kirchlichen Dinge. Diefe Stellung wurbe noch 
bedeutender durch pie Annahme der Taiferlichen Würde. Man erzählt 
fih wohl dieſen Vorgang nach Anleitung ber römifchen Legende, 
ats habe der Bapft. dem König der Franken mit der kaiſerlichen 
Krone eine hübfche Überrafchung bereitet. Diefe Gefchichte ift jeboch 
Dichtung. "Karl der Große ging im Sommer 800 zu feinem 
Freund und Rathgeber, dem großen Alcuin in das Klofter nach 
Zours, wofelsft die Frage der Kaiferfrönung erledigt wurd. Karl 
reifte mit der beftimmten Abficht nach Rom, die Kaiferfrone zu 
nehmen und ben Papft dazu zu gebrauden. Die Krönung ift fo 
wenig ein Geſchenk oder eine Überrafchung des Papftes, daß viel- 
mehr Karl viefelbe als Bedingung feines -KRommens und feines 
Schutzes aufftelite. *) Alcuin weiß Alles längft vorher. Vor jenem 


*) Bergl. auch Leo, Univerig. II. und Vorlefungen über bie Geſchichte 
des deutſchen Volkes und Reiches. Halle 1864 Seite 510 und 511. 
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fo berühmt gewordenen Weihnachtstage erzählt er feinen Genofſen 
im Kloſter, was zu Rom vorgehen werde. Unter feinen nach Rom 
überfanbten Geſchenken, die abfichtlich früh abgejchiet waren, damit 
fie zur. Weihnachtszeit einträfen, fand fich eine Bibel, welche Karl 
nach feiner Erhebung zur Taiferlichen Würde überreicht werden follte. *) 
Diefer Hergang verträgt ſich auch allein mit der Macht und 
Würde, fowie auch mit der Meinung, welche Karl von fich felbft hatte. 

Als Raifer nahm Karl in ber .abendländifchen Welt eine 
eigenthinnliche Stellung ein. Das Kaiferthbum war in ber öffent» 
lien Meinung mit der von Gott. verliehenen Weltherrfchaft 
aufs innigfte ‚verbunden. Darum wächlt denn auch mit biefer 
Stellung feine Bebeutung für Tirchlicde Dinge. Karl ver ‚Große 
war nun unmittelbar ein Gefandter Gottes in diefer Welt, ein 
Träger der göttlichen Orbnung und zwar zu biefem Träger wieber 
unmittelbar auserfehen. - Staat und Kirche find von nun an im 
Sinne Karl’, wie nach der Meinung feiner Zeit, zur unauflöslichen 
Einheit verbunden. Wir haben in feinem Reiche den chriſtlichen 
Etaat wieber vor und. Er iſt auch das Ideal Karl's des Großen. 
Derfelbe umfaßt und beberrfcht alle Äußerungen und alle Thätigkeit 
des chriftlich - ftaatlicher Xebens. Unter dem Imperator fteht ver 
GSeiftliche wie der Late, der Adlige wie ber Knecht, der Bifchof 
wie ber Sendbote bes Kaiſers — Alle find nur Theile bes einen 
großen Organismus feines fogenannten chriftlichen Staates. Karl 
bat alle feine Rechte von Gott unmittelbar: Der Kaifer ift bie 
Quelle aller Rechtsordnung. Daß Geber auf feiner Stelle zur 
Ehre Gottes lebe, dazu verpflichtet fi der Geiftliche und Laie 
dem Kaiſer mit feierlichem Hulbigungseiv. Der Kaifer feinerjeits 
forgt dafür, daß überall zur Ehre Gottes, zum Wohle des Reiches 
gelebt und gearbeitet werde. Wo irgend. ein Ausbruch. unchriftlichen 
Lebens und Denkens nach feiner Meinung fich zeigt, da fchreitet 
er felbft von Gotteswegen mit feiner Faiferlichen Macht ein. Alle 


*) Bergl. Lorenz Alcuin. $ 286. Alcuini ep. p. 108. ep. 186. p. 248. 
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Weltlichen und Geiftlichen haben den Kaifer als ihren Oberberrn 
anzufeben. - Der Kaifer gibt ihnen über alle dieſe Dinge 
Borfchriften, die oft in's Kinzelnfte geben. Er forgt auch bafär, 
daß die Grenzen ber chriſtlichen Kirche fih weiter ausbreiten. 
Hier find nun befonders feine Kriege gegen die Sachſen 
zu nennen. Man bat wohl bisher oft die Sachfenfriege als 
Religionskriege, einfach ale Kreuzzüge in ihrer Art bargeftellt. 
Das ift nicht richtig. Schon früher ftießen Franken und Sachfen 
anfeinander, und nur einmal find fie fich freundlich begegnet, 
damals nämlich, als es fih um bie Theilung des thüringifchen 
Reiches handelte. Sie theilten miteinander, und als das Gefchäft zu 
Ende war, brash der Krieg wieder los. Schon 533, lange vor Karl’ 
Zeit, finden wir fie in Kämpfen mit den Franken, und da ift das 
Glück fehr wechſelnd. Wohl dringen die Franken über bie Wefer 
und befiegen bie Sachfen ; bald zeigen fich aber auch legtere am Rhein 
uud brandfchagen bie fränfifchen Marken. Karl Diartell machte fich 
viel miit ihnen zu fchaffen, bis er enblich ihrer Meifter wurde und 
fie 738 zum Tribut zwang. Bon jeßt ab find bie fränkiſchen 
Waffen fiegreih. Es überfommt alfo Karl ver Große bie 
Sachſenkriege gewiffermaßen wie ein Erbtheil; er konnte fie 
nicht umgeben. Die einfache Sachlage ift dieſe. Die Sachen 
waren glüdlich über die Wefer hernorgebrochen und ſetzten ſich 
in der Ebene fefl. Wie ift aber Ruhe zu erhalten, wo 
fol unruhiges Bolt Nachbar iſt? Gegen fo Fräftige, muthige 
Männer, gegen fo tapfere Leite, wie bie Sachſen, konnten nur 
fiegreiche Waffen, ein Heer helfen. Da mußten beun entweder bie 
Franken unterliegen oder die Sachfen. Sollten diefe aber unter- 
worfen werben und bleiben, fo mußten fie zu gleicher Zeit auch 
Ebriften werben im Sinne Karls des Großen. Die Sachſen waren 
ven Franken nämlich fchon darum allein abhold, weil bie Franuken 
der chriftlichen Kirche angehörten. Im ihrem heidniſchen National- 
glauben fanden die Sachfen die immer fließende Duelle, welche fie 
zur Auflehnung trieb gegen die Franken. Daffelbe gilt vom Zehnten 
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und ben Tributen. Letzterer wird beſonders ein Grund des hart⸗ 
nädigften Widerſtandes. — So brach denn 752 der Krieg los und 
wurde mit großer Erbitterung brei und dreißig Jahre geführt. Karl 
ftand jeboch von vornherein in ftrategifcher Hinficht in großem 
Bortbeile vor den Sachſen. Er konnte nämlich von drei Seiten 
ber angreifen. Südweſtlich konnte er von Heſſen gegen vie 
Weſer, von Süboften durch Thüringen, auch Tonnte er ebenfalls 
vom Rhein ber einbreden und im letzteren Kalle bie Lippe 
binanfziehen und fo in das Herz Wefiphalens einfallen. Er wählte 
nach den Umftänten bald dieſen, bald jenen Weg. Daß aber dieſe 
Kriege zugleich eine religiöfe Bedeutung hatten, bewies vie 
Zerftörung der Irmenfänle, ein Nol der Sachen, welches in 
der Nähe der Ernsburg, jeßt Stadt Bergen im Eggegebirg, an ber 
Weſer, geftanden hat. Sie war wohl ein Baunı- wie jener bei 
Geismar, den Bonifacius umbauen ließ. Ihr Name bezeichnet fie 
als Säule des Irmen oder Irmin, das beißt des gewaltigen 
Gottes. Man wollte bamit die Idee des ben Himmel tragenden 
Atlas darftellen. Karls Heer war drei Tage mit Zerftörung biefes 
gewaltigen Götzenbildes befchäftigt, weßwegen man wohl annehmen 
darf, daß dieſes Heiligthum noch von fonftigen Anlagen und 
Gebäuden umgeben gewefen fein muß. Als religiöſer Zweck 
charaͤkteriſirt fich dieſer Ing ber Franken infofern, als Karl viele 
Geiſtliche im Gefolge feines Heeres hatte, bie, wenn einiges Terrain 
gewonnen war, die Prebigt bed Evangeliums begannen. Auch 
wurden im Laufe biefes Kriegs eroberte Diſtrikte altfräntifchen 
Stiftungen zugewiefen. So erhielt Fulda den Diftrift Baperborn, 
auch Würzburg wurde im Dienfte der Miffion verwendet. 730 hielt 
Karl das Laub für fo berubigt, daß er an eine VBertbeilung beffelben 
an Bifchöfe dachte. Ja, er hatte folches Vertrauen zu den Sachen 
gewonnen, daß er fie vertrauensvoll unter den eigenen Adel ftelite, 
ihr Heer gegen die Serben aufbot. Berechnete Lift ver Sachſen 
erreichte fo ihr Ziel Wittekind hatte fich bei dem Dänenfönig 
aufgehalten und alle die worgegangerren Bacten nicht unterzeichnet; 
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er kehrte zurüd und rief das Voll der Sachſen zum Krieg anf. 
Karl's Heer erlitt eine große Nieverlage-bei dem Berge Suntel (782.) 
Darauf erfolgte von Seiten der Sachſen eine allgemeine Ermordung 
ber verhaßten chriftlichen Priejter. Diefe Nachricht empörte natür- 
ih Karl den Großen tief, und er trat einen Rachezug gegen bie 
Sachſen an. Er hielt jetzt jenes befannte Strafgericht bei Verben 
an der Aller. Biertaufend Sachfen wurden enthauptet. Wohl 
fonnte er den Sachfen Untreue vorwerfen, weil fie den Eid brachen. 
Wir verdenfen es ihm nicht, wenn fein Herz empört war über bie 
graufame Ermorbung ber Priefter,; aber immer bleibt diefe Hand⸗ 
lung Karl's des Großen ein Blutfleden in feiner Gefchichte und 
feiner Wirkſamkeit. Was das Schlimmfte jedoch war, e8 führte Die 
graufame Maßregel nicht zum gehofften Zwede. Mit neuer, größerer 
Wuth erhoben fich die Sachfen unter Führung des tapferen Witte- 
find. Bei Detmold kam es zur Schlacht, die jedenfalls unentfchieden 
blieb... Wie fehr die Franken ſich auch den Sieg zufchrieben, fo 
zogen fie ſich doch nach Paderborn zurid. Das war aljo ein 
Sieg, der nicht glänzend geweſen fein Tann. ‘Darauf fanden 
entfchievenere Schläge Statt. Die Tage an der Hafe im Osna- 
brüdifchen brachen auf's Entfchievenfte bie Gewalt und Kraft bes 
ſächſiſchen Volles. Wohl banerten noch die Aufftände und Züge 
bis 785; aber 785 endlih war das Land Karl dem Großen bis 
an bie Elbe geöffnet. — Karl gab zur Befeftigung feiner Siege 
bintige, fchredliche Geſetze. Alle Milverungen, welche aus ber 
germanifchen Legislatur floßen, find aufgehoben. Tod herrichte 
jet für lange Zeit in feiner Gefetzgebung. Das Schwert follte 
Alles zufammenbringen und halten. Für leichte Vergehen war 
fhon vie Todesſtrafe beftimmt; wer bie Taufe verweigern 
und bei dem Heidenthum verharren wollte, verfiel verfelben. 
Wenn irgend Jemand nur ein Begräbniß nach heibnifcher Weife durch 
Verbrennung vollzog, oder bie Faſten durch Tleifchfpeifen unterbrach, 
fo mußte er, wenn letterer Fall nicht aus Noth vorfam, getöbtet 
werden. Diefe blutige Strenge follte vom Heidenthum zurüd- 
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ſchrecken. Andere Beftimmungen milderer Art follten den Sachfen 
das Chriſtenthum annehmbarer und liebenswürbiger. machen. Die 
Kirchen wurden für Verbrecher zum Aſyl erhoben, und wer feine 
Sünden bekennen wollte und fi damit an einen Geiftlichen wanbte, 
bem wurde die Todesftrafe erlaffen. Zwölf Jahre fpäter, im Sabre 797, 
als Karl ver Große feine Abfichten mit ven Sachfen erreicht Hatte, 
nahm er jene Gefete zuräd. — Wirkfam war die Annahme des 
Chriſtenthums von Seiten bes großen Sachſenführers Wittefinv. 
Der tapfere Dann mochte. einfehen, daß er fich nicht länger dem 
Heere Karl's des Großen wiverfegen konnte, und fo fügte er fich 
in das Unvermeidliche. Andere Motive kann man bei einem fo 
patriotifch gefinnten und für die -Sache feines Baterlandes fo 
entflammten Manne nicht leicht vorausfegen. Die Legende weiß 
freilich allerhand Heilige Motive, die zu feiner Anderung beigetragen 
haben follen. Sie erzählt, Wittefind habe fich an einem fchönen 
Tag in das Lager Karl's des Großen gefchlichen und dann gefehen, 
iwie der Kalfer das heilige Abendmahl nahm. Hiebel nun foll er 
die abfonderlihde Entvedung gemacht haben, daß die Oblate im 
Munde des Kaifers fich in ein Meines Kinn verwandelt habe. Es ift 
klar, daß die Legende in einer Zeit gefchmiebet worben ift, in welcher 
man zwei Fliegen mit einem Schlage treffen wollte. Kinerfeits 
wollte man dem frommen Bolfe die Lehre von ber Verwandlung, 
Zransfubftantiation, daß Leib und Blut Ehrifti ans Brod und Wein 
durch Priefterwort entftehe, andererſeits Wittekind darſtellen als 
Einen, welcher ſich aus heiligen Motiven belehrt babe, da er doch 
in den Catalog der römifchen Hetligen aufgenommen war. Karl 
forgte für die Fefthaltung ver Sachen dadurch, daß er Bis⸗ 
thümer anlegte. So errichtete er nacheinander am Ende bes achten 
und zu Anfange des neunten Jahrhunderts folgende Bistümer: 
Osnabrück, Halberftabt, Minden, Bremen, Verden, Münfter. 

Was follen wir nun, fragen wir mit Necht, zur Bekehrungsweiſe 
und dem chriftlichen Eifer des großen Karl jagen? Die Antwort 
liegt fehr nahe. Verbreitung des Chriſtenthums durch Schwert und 
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Blutvergießen iſt keine chriſtliche Art; mit dieſen Mitteln kann man 
kein Chriſtenthum gründen. Die Sachfen wurdeun durch äußere 
Gewalt gefangen genommen und empfingen bie äußere Waſſertaufe. 
Das Schmählichite hiebei ift jedenfalls, daß das Sacrament in 
folcher Weife auf's Traurigſte mißbraucht wurde. 

Wir find gottlob nicht die Einzigen, welche fo urtbeilen. Auch 
in der Zeit Karl's des Großen fehlte e8 nicht an Männern, bie 
fi wie wir, von biblifchen Srunbfäten in Beurtheilung der Weife 
leiten laffen, in welcher man mit den Sacfen umging. Der 
Freund Karl’d fogar, Alcuin, vertritt dieſen Standpunkt ſowohl 
fchriftfich, wie auch in feinen Ratbfchlägen au Karl ven Großen. Er 
warnte vor jeder Gewaltthätigkeit; er ermahnte Karl, ven armen 
Sachſen fein Boch aufzulegen, pas fie nicht tragen Tönnten; er 
bob hervor, die Taufe laffe fich freilich erzwingen, aber nicht der 
Glaube; man fjolle milde mit ihnen verfahren, baburch erreiche 
man mehr bei ven Sacfen. Nur das Eine kann uns tröften, daß 
Der, welcher feine Gnade gibt, wen er will, der auch das ſchlechte 
Mittel zum guten Ende führen, der auch bie verlehrteften Rath⸗ 
ſchläge zur Erreichung eines guten Ziele benugen Tann, in 
feiner Weife unter ben Sachen gewaltet bat, baß fie zur 
Erkenntniß des rechten Glaubens geführt find. Diefer treff- 
liche Theil unferes Volles. erweiſt fih nämlich ſehr bald in 
Folge ber lautern Predigt des Evangeliums, als treffliches, 
vom Chriſtenthum auch innerlich angefaßtes Voll. Ein ſchönes 
Zeugnig dafür gibt uns ein altes Denkmal unferer deutſchen 
Literatur, ver Heliand nämlich. Diefer ift ein epifches Gedicht 
aus dem neunten Jahrhundert Über das Leben Jeſu Chriſti 
bes. Weltheilanded. Daſſelbe darf zu ben. vollendetiten und 
- erbabenften Werfen gezählt werben, welche ‚vie chriftliche Poefie 
. aller Böller und Zeiten hervorgebracht hat. Ja abgejehen von dem 
chriſtlichen Inhalte, darf es wohl zu ben herrlichſten Gedichten 
‚.überbaupt, von allen, welche der bichtende Drenfchengeift gefchaffen. 
hat, gerechnet werben. Es ift der Heliand in viel höherem Sinne 
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das chrijtliche Epos, als die Meffinde Klopſtock's. Chriftus in 
Deutfehland und Chriftus unter den Sachen tritt uns in ibm 
entgegen. Er erjcheint als der König aller Könige, ber Herr aller 
Herren, angethan mit der höchſten Glorie. 

Mit Recht nennt man den „Heliand “ auch altfächfifche Evan⸗ 
gelienharmonie. An der Hand der Evangelien verläuft das Gedicht 
in feinen einzelnen Theilen; nur find biefelben ganz in die altjädh- 
fifhe Form des Lebens und der Weltanfchauung Übertragen. Der 
Heiland tritt hier wie ein ſächſiſcher Himmelsfürft, umgeben 
von feinen Edeln und Mannen, auf. Diefer Umftand gibt dem 
Gedicht einen eigenthümlichen Reiz. Um Ihnen eine Borftellung 
vom Ganzen zu geben, theile ich Ihnen folgende Stelle aus dem 
Theile mit, welcher die Bergprebigt behandelt. 


en Da ging der Mächtige felber 
an einen Berg hinauf, ver Gebornen reichfter, 
gefondert ſich zu feten und fich felber erfor er 


1250. der Zal nach zwölfe zuverläffige Degen, 
gar gute Männer, die er zu Süngern wollte 
an aller Tage jedem, ber theure Herr, 
in feinem Gefolge fortan behalten. 
Er nannte fie bei Namen, hieß fie näher gehen: 


1255. Andreas und Petrus zuerft vor Allen, 
die zwei Gebrüber, und die beiden mit inen 
Jacobus und Johannes; die waren Gott wert 
und er war inen mild im Gemüte: die waren eines Mannes 
Söne 
beide von Geburt; fie erfor fich der Geborne Gottes 


1260. die guten zu Jüngern und noch der Gaummänner viele, 
sumpolle Mannen: Matthäus und Thomas, 
bie beiben Judas und Jacob den andern, 
feinen eignen Schwäher: von zwei Schweitern waren 
bes Künnes gefommen Chrift und Jacob, 
24 
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1265. befreunbete Bettern: Da hatte ver Gefährten num 
der Notretter Chriſt neune erforen, 


zuverläffige Männer. Dann bie er auch den zehnten geben 


mit den Gefellen felber:- Simon war er geheißen; 
auch hieß er den Bartholomäus an den Berg hinauf 


1270. faren aus dem Volle und Philippus mit im, 


zwei zuverläffige Männer. Die Zmwölfe gingen da zufammen, 


bie Reden zur Beratung, wo der Ratenve faß, 
der Mundherr fo Mancher, ver dem Menfchengefchlechte 
wider der Hölle Zwang helfen wollte, 


1275. wider den Flammenpful Jedem der befolgen will 
fo liebliche Lere, wie er den Leuten da 
durch feine Weisheit zu weiſen bachte. 
Um den Notretter Chrift ftellten näher fich im Kreiſſe 
ſolche Gefellen, wie fie felber ſich erfor 


1280. der Waltenve zuvor. Es ftanden da die weifen Männer 
um den Gottes Son gern und willig, 
bie erwählten zwölfe, nach den Worten verlangend. 
Sie dachten und fehwiegen, was inen da der Herr, 
der Waltende, wollte mit Worten verkünden 


1285. den Leuten zu Liebe. De faß des Landes Hirte 
Angeſichts ber Edlen, Gottes eignes Kind; 
mit feiner Stimme wollte er manch verflänniges Wort 
die Leute leren, wie fie das Lob Gottes 
in diefem Weltreiche würken follten. 


129. Er ſaß da und ſchwieg und fah fie an lange, 
ber heilige Herr, war iren hold im Herzen, 
milde im Gemäte. Seinen Mund dann erſchloß er, 
unterwies fie mit Worten, des Waltenden Son, 


in manchen bochherrlichen Dingen. Zu ben Helven fagte er 
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12%. da mit beredten Worten, bie zu ber Beratung 
Ehrift der Allwalter erforen hatte, 
welche unter Allen wären der Erpbewoner 
Gott am werteften von bem ganzen Dienfchengejchlecht, 
und fagte ſicherlich: „Selig find 


1300. in diefem Mlittelfreis die Menfchen, die im Gewüte find 
arm aus Demut: denen ift das ewige Neich 
in des Himmels Auen gar heiliglich verlichen, 
nie fchwindendes Leben! Selig find auch 
fanftmätige Menfchen: die jollen befigen bier 


1308. die Erde und paffelbe Reich! Selig find auch, 
bie bier beweinten ire Werke ver Schanbe: erwarten dürfen bie 
Troft in demfelben Neiche! Selig find, die «8 hier treibt 
zum Seile, 
daß fie recht richten; inen wird dafür im Reich des Herrn 
vollauf gegeben für ire frommen Taten: ſolchen Vorteil 
erlangen, 


1310. die bier recht richten, im Rat nicht täufchen 
die Männer vor Gericht! Selig find auch, denen milbe wird 
bas Herz in irer Heldenbruſt: denen wirb ber heilige Herr 


ſelbſt 

der mächtige milde! Selig ſind auch in ber Dienge ber 
Völker, 

bie dba haben ihre Herzen gereinigt: ben Himmelskönig 
werben fie 


1315. fehn in feinem Reiche! Selig find and, 
bie friedfam in dem Volfe leben und wollen feine Fehde ftiften, 
fondern ſcheuen bie Zwietracht: die werden Söne Gottes 
heißen ; 
denn er will gnäbig inen werben, daß fie genießen lange 
felber feines Reiches. Selig find auch 
24* 
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1320. Reden, die das Rechte wollen und von ben Reichen drum 
erbulden Haß und Harmmworte: im Himmel wird auch inen 
gegeben Gottes Au und geiftliches Reben 
bereinft auf ewige Zeiten, dem nie ein End’ kommt, 
gar wonnefames Wol!“ So hatte nun der waltende Ehrift 


1325. vor den Edelingen acht gezäblte : 
Seligfeiten da gejagt, mit denen jeder ficher mag 
das Himmelreich erlangen, fo er e8 haben will, 
oder er ſoll ewiglich bereinftmals entberen 
des Wols und ber Wonne, wenn er biefe Welt verläfiet, 


1330. das Looß feines Erdenlebens, und fucht ein anderes Licht 
fo lieb fo leid, wie er unter biefen Leuten bier 
würkte in der Welt, ganz wie es da mit Worten ſprach 
Ehrift der Allwalter, der Könige reichiter, 
Gottes eigenes Kind zu feinen guten Süngern. 


1335. „Ir werbet auch fo felig dafür, daß ſich an euch verfchulden 
(iprad er) | 
durch dies Land bin die Leute und euch Leid fprechen, 
haben euch zum Hone, und Harmes foviel 
in diefer Welt euch würken und euch Wehe bereiten, 
verfolgen euch mit Feinpfchaft und mit Frevelworten, 


1340. leugnen eure Lere, tun euch Leides fo viel 
Harmes um eured Herrn willen: deß Taffet eure Herzen ftets 
euer Leben in Luft fein! denn Lohn ift euch bereit 
in Gottes Reiche, ver Güter jegliches 
mädtig und mannigfaltig: das wird euch zur Miete gegeben, 


1345. weil ir ehe zuvor hier Arbeit erduldet, 
Wehe in diefer Welt. Bei weiten fchlimmer 
und grimmer wirb’8 ergehn den andern, die hier Güter befiten, 
weiten Weltreichthum; die haben ire Wonne auf Erden 
und genießen fie genug: nothhaftere Dinge follen 
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1350. nach irer Hinfart von bier Die Helden erbulven. 
Dann weinen und webllagen, die in Wonne bier auf Erden 
in allen Lüften lebten und nicht verlaffen wollten 
ihre Meingedanken, zu denen fie ihr Mut verlodte, 
ihre leidigen Leiftungen, wenn ber Lohn inen kommt 


1355. voll Übels und voll Arbeit: bann werben fie das Ende ires 
Glückes 
ſorgenvoll ſehen; dann fühlen Schmerzen ſie im Geiſte, 
daß ſie in der Welt ſo viel der Wonne genoſſen, 
die Männer in irem Gemüte. — Ire Meinwerke follt ir tadeln, 
mit Worten inen weren, ganz wie ich's euch nun weiſen will 


1360. und ſicherlich euch ſagen, ir Geſellen mein, 
mit waren Worten, daß ir dieſer Welt fortan 
das Salz ſollt ſein den ſündigen Menſchen, 
zu beſſern ire böfen Taten, daß Beſſeres dann 
das Volk erfaſſe, verlaſſe des Feindes Werke, 


1365. des Teufels Taten, und ſuche des teuren Herrn Reich. 
So ſollt mit eueren Leren ir des Leutevolks Menge 
nach meinem Willen wenden. Wankt aber eurer Einer, 
daß er verläßt die Lere, die er leiften foll, 
dann ift im wie dem Salze, dad man an des See's Geſtade 
1370. weithin zerwirft, wenn's zu Nichts mehr wert ift, 
daß des Volkes Kinder es mit Füßen treten, 
am Grieß die Leute: fo wird’8 Dem, der Gottes Wort 
fol den Menfchen melden, wenn er fein Gemüt läſſet zweifeln, 
daß er nicht lautern Herzens will zum Himmelreiche 
1375. die Leute locken, verfünden die Lere Gottes, 
fondern wankt von dem Worte. Dann wird im der Wal- 
tende gram, 
ber mächtige König, und auch den Menſchenkindern 
wird er dann allen, den Erdenvölkern, 
ben Leuten verleidet, wenn feine Leren nichts taugen.” 
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1380. So weislich ſprach er da, verkündete ven Willen Gottes 
und lerte feine Leute, ver Ranbeswart. — 
Lauteren Herzens ſtanden die Helden ba 
die guten um den Gottfohn gern und freudig, 
bie Wermänner willig den Worten hotchend, 


1385. dachten und ſchwiegen, hörten bafelbft den Herrn 
fagen das Gefek Gottes den Schaaren bes Volkes. 
Er verbieß das Himmelreich inen, und zu den Helden fprach er: 
„Auch mag ich euch noch fagen, ir Geſellen mein, 
mit waren Worten, daß ir dieſer Welt fortan 
ein Licht follt fein den Leutefindern, 
tieblih unter den Menfchen über manches Volt hin 
bel und wonnefam! &8 mögen eure Werke fortan 
nicht verbolen werben, mit welchem Herzen ir fie fund tut, 
fo wenig wie die Burg, die auf dem Berge ftebet, 
auf hohem Holmfel® mag verholen werben, 
ber Rieſen gewaltig Werk: fo wenig mögen eure Worte auch 
in diefem Mittelkreis den Menfchen werden 
und eure Taten verborgen . 


In dieſem herrlichen Gedichte tritt uns alfo das Chriftentbum 
der Sachſen entgegen; der altveutfche Geift Tebt in demfelben. Es 
it darum eines ber wichtigften Denkmale unferer Culturgefchichte, 
ähnlich wie bie Bibelüberfegung des Ulphila. 


Tragen wir nun noch einmal: Wie fteht es mit der Kirche im 
Reiche Karl’8 des Großen? jo müfjen wir fagen: Sie fteht äußerlich 
glänzend und mächtig da. Der gewaltige Herr bed Reiches will, 
daß fein Elerus ein hoch angefehener, bevorzugter Stand fei, ber 
dazu in ftrenger, möndhifcher Zucht gehalten wird. Der mächtige 
Raifer ertheilt ihm reiche Brivilegien, Zehnten, Grundbeſitz, 
Abgabenfreiheit, Schenkungen jeder Art. Der Clerus iſt aus- 
genommen von gewöhnlicher Gerichtsbarkeit, und die Bifchöfe find 
es, welche vor Allem in ven Angelegenheiten ihres Clerus zu 
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entfeheiven haben. — Karl forgte auch in äußerſt anerfennens- 
werther Weife für die Ausbildung des Clerus und für vie Pflege 
der Wiffenfchaft überhaupt durch Herbeiziehung von fremden, 
berühmten Gelehrten, wie Baul Warnefried, Alcuin, Peter 
Bifanus Diefe Männer find bie Häupter, unter welchen bie 
Schulen zu Tours, Lyon, Rheims ꝛc. theils gegründet, theils 
zu größerer Blüthe und Bedeutung gebracht wurden. Auf dieſem 
Wege gelangte das Frankenland zu einer Schönen Zahl von Gelehrten. 
Auch die Kiöfter, welche längft weit und breit im Frankenlande 
entftanden waren, reformirt er zu Siten chriftlicher Eultur. Wir 
nennen bir außer den zum Theil fchon genannten: Fulda, 
Corveh, Et. allen, Hirfau. Schon im fiebenten Jahrhundert 
batte Echternach angefangen ein Sit chriftliher Miffionsthätigleit 
zu werben, fowie Saargemünb und Brüm; im achten Jahr⸗ 
hundert das Klofter. zu Kitzingen. Tholey,. eine Meile von 
St. Wendel, Mettlah, St. Goar und Malmedy in den Arbennen 
bürfen wir ald Stätten chriftlicher Civilifation nicht vergefjen. . In 
unferer Nähe müllen Lorch und Schlüdhtern, das ſchon unter 
Ludwig dem Frommen als Klofter Scultuburn befannt ift, im 
Nahegebiet Difibodenberg und Remigiusberg, in ber 
Schweiz Reihenau, im Odenwald Amorbach unter jenen 
Leuchthürmen der chriftlihen Sitte und Bildung mitten in weiten 
Nachtgebieten genannt werden und in bantbarem Gebächtniß unferes 
Volkes bewahrt bleiben. 


Anmerlung. Im vorftehenden Bruchftüde aus dem Heliand bedeutet 
Künne foviel als Geſchlecht, Stamm, Verwandtſchaft. Bergl. 
der Heliand, überfegt von C. W. M. Grein. Rinteln 1854. 
Seite 9. 42 — 47. 
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Siebzehnter Vortrag. 


BT — 


Mein Inſtitut der chriſtlichen Kirche des Mittelalters ift 
fo wichtig für alle weiteren Bildungen, als das Bapftthum. 
Schon zu wiederholten Malen haben wir auf Anfäge zu 
feiner Entwidelung hingewiefen. In verfchtenenen Zeitabfchnitten 
fonnten wir beobachten, wie der römische Bifchof von kleinem 
Unfang zu immer einflußreicherer Machtjtellung gelangte. Nachvem 
einmal ber hierarchiſche Gedanke im Episfopat feſte Geftalt 
gewonnen hatte, finden wir dieſen Bifchofftuhl bald nebft einigen 
anderen, dur die Umjtände begänftigt, mit DVorrechten vor ven 
übrigen Bifchöfen der Chriftenheit ausgeftattet. Etwas fpäter 
fehben wir ihn mit dem Patriarchen von Conftantinopel um bie 
Palme der alleinigen Herrfchaft ringen. Durch die Gunft ber 
Umftände glänzte er nicht nur al8 der erſte, mächtigfte Patriarch, 
fondern oft auch führte er den ganzen abendländiſchen Kirchentheil 
an und wurde bann jebesmal von ber morgenländifchen Bartei, 
welche aus folcher einflußreichen Stellung Nugen ziehen wollte, in 
ftarfen Ausdrücken erhoben und gefeiert. Auch letthin wieder 
haben wir unfere Blide nach der Weltſtadt Nom gerichtet und 
gefragt: „Welche Stellung nimmt denn jetzt der dortige Biſchof 
ein?" Die fränfifchen Könige waren auch von großer Bedeutung 
für die päpftlihde Macht. Ich erwähne nur, daß Pipin und 
Karl Rom vor den Longobarven rvetteten und dem römifchen 
Bischof unter ihrer Oberhoheit zuerft einen Landbeſitz verfchafften 
aus welchem ver fpätere Kirchenftaat hervorging (755 und 774). 

Aber trog aller diefer wiederholten Anfäge und Entwickelungs⸗ 
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ftufen, welche bereits durchlaufen find, haben wir noch immer feinen 
Bapft finden lönnen. Ja wir fehen fogar, daß nach bem Unter- 
gange des weftrömifchen Reiches die Macht und das Anfehen Rom’s 
im Abendlande wieder ſehr abnafm. Darum war benn auch, als 
wieder günftigere Zeiten Tamen, das Beftreben ber Bifchöfe von 
Rom darauf gerichtet, fich in gute Erinnerung zu bringen; bie 
abgeriffenen Fäden, welche ehedem die römifche Kirche mit den abend⸗ 
ländifchen Landen und Kirchen verbunden hatten, wieder anzufnüpfen. 
An eigentlide Machtvergrößerung konnte Rom unter folchen 
Umſtänden nicht wohl denken. Zunäcft galt es, bie wichtige 
Beziehung zum fränkifchen Herrfcherhaufe für eine befjere Zukunft 
zu pflegen. Schon Gregor I., welcher in der Entwidelungsgefchichte 
des BapfttHums fo fehr wichtig ift, hatte einen Legaten nach 
dem Frankenlande gefandt.. Zum Vorwande diente felgenber 
Umftand. Im der Gegend von Marſeille hatte der Bifchofeflk 
von Rom ein Heines Beſitzthum, was jährlich im böchften unb 
beiten Falle 400 Solde eintrug. Diefe fchmalen Einkünfte gingen 
jedoch ſehr unregelmäßig ein. Das war es, was Gregor 1. vie 
Veranlaffung gab, einen Priefter als Agenten an den fränkifchen 
Hof zu. fenden, damit er den Beſitz des Papftes verwalte. ‘Die 
Hauptabficht des Papftes ging dahin, fih an dem fränkischen Hofe 
mehr und mehr Terrain zu fchaffen. Der Legat wurde ein in 
den Hoftreifen fehr beliebter und gefuchter Mann. Überall fand 
derſelbe auch gute Gelegenheit, im Intereſſe feines Herrn und 
Meifters zu wirken. Alle, auch bie Heinften Berhältniffe wurben 
dafür fehr Hug benutzt. Alle einflußreichen Perfonen bes Hofes 
fuhte man bald fo, bald ander für bie römiſche Sache zu 
gewinnen. Die fchredliche, graufame Brunhild 3. B., die Groß- 
mutter der jungen Prinzen, hörte nur die glatteften, verbinblichiten 
Worte. Wegen ihrer Kindererziehung fagte der geiftliche Herr 
diefem ſcheußlichen Weibe folche Schmeicheleien, daß man nicht 
weiß, ob es Spott oder Ernſt fein foll. Beſonders war man 
befliffen, die Bifchöfe wieder mit Rom zu verbinden. Wo aber 
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keine rechtlich anerfaunten Verhältniſſe als römifche Operationsbaſis 
benugt werten Tonnten, da waren bie Legaten unb ihre Herren 
zufrieden auf moralifcher Grundlage wieber Einfluß zu erlangen. 
Was feit Gregor I. errungen worden, das ging aber zum guten 
Theil, während bes fiebenten Jahrhunderts, wieder unter. Martin |. 
hatte nicht einmal fo viel Gewalt, daß er den Bifchof Amand von 
Maftricht, welcher 640 eigenwillig fein Biſchofsamt nieberlegte, 
weil er feine Geiftliden nicht von ausfchweifenden Leben zurüd 
und zum Geborfam bringen konnte, zu feiner Pflicht zurück⸗ 
zuführen vermochte. Der maftrichter Biſchof handelte ganz 
offenbar gegen den Willen des römifchen, aber Niemand fand 
darin einen Verftoß gegen die Kirchenordnung. Wir haben auch 
die bitteren Sagen vernommen, welche Bonifacins über bie 
fräntifhen Kirchenzuftände laut werben ließ. Unermüdlich war 
biefer Dann tbätig, eine fefte Verbindung der deutſchen Kirchen 
mit Rom zu bewirken. Er felbft, das willen wir ja, Hatte fich 
durch einen Eid an Rom gebunden, und die ganze Anfchauunge- 
weife, in welcher er fich bewegte, konnte den Plänen römijcher. 
Machtentwidelung nur außerordentlich günftig fein. Er hielt fi) 
felbft fo entfchieden Mom und deſſen Ordnungen unterworfen, 
daß er 3. B. dort anfragen zu müſſen glaubte, ob man and) 
Haafen und anderes Wild, welches er namentlich aufführt, efjen 
bürfe? Der Papft entſchied, es ſei nicht geftattet. Ein anderes 
Mal, frug er an, ob man denn wohl rohen Sped genießen bürfe? 
Da gab der Bapft ven mweifen Beſcheid: „Man müffe ihn vorher 
gehörig geräuchert haben, und er halte bafür, daß man ihn am 
Beten bis nach Oftern im Rauch hängen laſſe.“ *) 

Über auch einen Bonifacius gelingt es nicht, den Bapft für 
die abenpländifche Kirche zu ſchaffen. In welchen Verhältniffe 
ber römiſche Bifchof zum Kaifer Karl ftand, ſehen wir ganz Kar 
aus folgendem Borfalle. Der Papſt Habrian war geftorben. Sein 


*) Bergi. Epist. Bonifacii, ep. 87. p. 249 und 284. 
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Nachfolger berichtete darüber an den Katſer Karl und ſandte 
bemjelben bei Befigergreifung bes rhmifchen Stuhles bie Schlüffel 
zum Grabe bes heiligen Petrus und die Fahne ver Stadt Nom, 
und gelobte -it den unterwärfigften Ausdrücken dem Kaifer, als 
feinem Oberherrn, Geborfam und Treue (795).*) Auch bie 
Antwort, welche Karl darauf ertheilt, zeigt bie untergeorbnete 
Stellung des damaligen Bifchofs von Rom zur weltlichen Herr 
haft: Auch Über Rom und feinen Bifchof ftredte Karl der Große 
fein gewaltiges Scepter. Er hielt ſich auch für das Oberhaupt 
ber Reichskirche. Karl gab daher feinem Senpboten, welcher 
nah Rom ging, um dort den Eid der Treue und Unterwerfung 
abzunehmen, den Auftrag, dem Bapfte befonbers einen ehrbaren 
Wandel einzufchärfen. Im Jahr 800 fette fogar der Raifer ein 
aus Biichöfen und Abten beftehendes Gericht nieder, um den Papft 
zu richten. — Das Alles ift wahrlich Fein Zeichen eines Kirchen⸗ 
regiments, wie es in fpäterer, in ber päpftlichen Zeit, von Rom 
ausgeübt wird. Auch die Firchlichiten der fränkifchen Herrſcher fetten 
aus fürftlicher Machtvollkommenheit die Bilchöfe ein. Karlmann, 
ein der Kiche und Rom fehr holder Mann, erhebt päpftlich ſchon 
orbinirte Bifchöfe im Jahr 792 in einer Welfe, als wenn an biefen 
Männern feiner Wahl noch gar Nichts vorgegangen wäre. Karl 
Martell, welcher weniger Tixchen - freundliche Gefinnungen Batte, 
verfährt noch ganz anders. Er gab feinen Günftlingen und 
Soldaten die Bifchofsftähle, wie andere einträgliche, weltliche 
Stellen. Der Soldat Milo, ein Sohn des Biſchofs Ludwig von 
Trier, ſtand in dieſer Weife allein lange Sabre an der Spike ber 
Bisthümer von Rheims und Trier. Das Iektere hatte er 
erbfih. Den Mainzer Bifchofftuhl Hatte der Soldat Geiwilieb, 
den wir fchon kennen, inne. Bonifacius meint mit Recht, daß 
man dagegen einjchreiten müffe.. Aber wie? Nom hatte dazu bie 
rechtliche Grundlage nicht. Das wußte der Bifchof von Nom ganz 


*) Alcuini ep. ed. 11. 658. 
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gut und Fonnte darum feinem Legaten nur bas Eine aufgeben, 
gegen dieſen traurigen Zuſtand zu prebigen und einen Milo ber 
eigenen Verantivortung zu überlaffen. — 

Wie wenig nun Kaiſer Karl in der Behandlung ver kirchlichen 
Angelegenheiten feines Reiches nach Rom fragte, fehen wir bei 
fehr vielen Anläffen. Schien ihm z. B. ein Biſchof ein tüchtiger 
Reiter zu fein, fo ließ er ihn vom Geiftlichen zum Soldaten ananciren. 
War wegen einer ftreitigen Biſchofswahl Zwiefpalt entitanben, fo 
fonnte er wohl einmal den erften Beſten, ver ihm in intereffanter 
Weiſe aufftieß, zum Biſchof machen. Einen Beleg biefür liefert 
jener ®Briefter, welchen Karl in einer Kapelle vor der Stadt Eöln 
traf. Der Raifer kam gerade wegen einer ftreitigen Biſchofswahl 
in diefe Stadt, trat in jene Kapelle und wohnte dem Gotteshienfte 
bei. Nach Beendigung deffelben bot er dem Priefter einen Gulden 
an. Da .diefer aber den Saifer für einen Jäger bielt, fo fchlug 
er die Gabe aus und erbat fich ftatt deſſen ein Nebfell. Das 
ftimmte den Kaiſer beiter, und er machte vegwegen ven Mann zum 
Biſchof non Cöln. 

Die Synoden find in bes Kaiſers Namen verſammelt, und 
find nicht einmal bloß aus Biſchöfen zufammengefegt, fonbern 
zählen in ihrer Mitte eine fchöne Zahl ftimmberechtigter weltlicher 
Beamten des Kaifers. Als fich aber ver Kaifer Karl in die Gruft 
gelegt batte und fein ftarfer Arm das Scepter nicht mehr führte, 
ba wuchfen auch vie Prätenftionen des römifchen Bifchofs. Immer 
vermochte er es noch nicht, ven letten entfcheivenden Schritt zur 
Feftftellung einer abfoluten Macht zu tbun.- Kaifer Lothar hielt 
im Jahr 824 dem Biſchof von Rom fehr nachbrüdlich vor, daß er 
fein Unterthan fei. Als im Jahr 833 die böfen Söhne Ludwig's 
fih fo arg gegen ihren Bater empörten, da wollte Gregor IV. bas 
Schiedsrichteramt Übernehmen und fich in dieſem Streite bie oberfte 
Entfcheidung aneignen. Obgleich er perſönlich nach Sallien kam, 
um dadurch die Sache zu feinen Gunften zu entfcheiden fuchte, 
wurde er doch von ben Biſchöfen des Frankenreiches ſehr ungünftig 
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aufgenommen. Sie betiteln ihn Here Bruder, Herr College, und 
erinnern ihn fowohl daran, daß er bier Nichts zu entjcheiden habe, 
als daß er dem Kaiſer ben heiligen Eid der Treue gefchtiworen. 
Sollte er aber, fügten fie hinzu, fich dennoch dazu verleiten laſſen, 
Semanden zu ercommuniciren, fo würden fie ibm daſſelbe thun; 
ja fie würden fich nicht ſcheuen, bis zur Abfegung des Bifchofs 
von Rom veorzufchreiten. Nach dem Bertrage von Berbun im 
Jahr 843, und: noch mehr nach der endlichen Theilung des großen 
karolingiſchen Reiches in Frankreich, Italien und Deutfchland, kam 
ber Bifchof von Rom in eine viel gänftigere Lage. Man verfuchte 
jet ohne des Kaiſers Vorwiffen und Genehmigung einen römifchen 
Biſchof aufzuftellen. Aber wie günftig auch dieſe politifchen 
Conjuncturen gewefen fein mögen, es ift boch immer noch fein 
Rechtsboden gefchaffen, auf tem das eigentliche Papftthum fich 
erheben Könnte. — Diefem Übelftande fuchte man jetzt ebeufo abzu- 
helfen, wie man es fchon- früher wieberholt gethan hatte. Sie 
erinnern fich, daß es der Hierarchie mehre Dale zur Beichaffung 
einer Rechtsbaſis für angeftrebte Machtentwidelung ein fehr gntes 
Mittel dünkte, unter einem alten, berühmten Namen Schrift- 
ſtücke zu ſchmieden, durch welche man als in alter Zeit geübt, 
beſchloſſen und befeflen erfcheinen ließ, was man in der Gegen- 
wart beanfpruchte und. ſich fir bie Zukunft als Recht fichern 
wollte. So entftanden, wie Sie fich erinnern werben, jene befannten 
Ignatianiſchen Briefe und Anderes. Im neunten Jahrhundert griff 
bie Hierarchie zu denfelben Dritteln ver Fälfchung und Einfchwärzung. 
Am Schluffe des fechöten und zu Anfang bes flebenten Jahrhun⸗ 
derts lebte zu Sevilla der berühmte Bifchof Iſiborus (595 — 636). 
Derfelbe Hatte als Einer der Gelehrteften feines Jahrhunderts 
neben anberen für feine Zeit fehr bedeutenden Werken, *) auch eine 


*) Braulio, Bifhof von Cäſarauguſta (Saragoffa), fagt, Gott babe 
feinen Freund Iſtdorus zur Wieberherfiellimg ver alten Denkmäler 
erweckt, bamit feine Mitblirger wicht ganz umb gar verwilbern möchten. 
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firchliche Geſetzſammlung veranftaltet; unter feinem Namen war 
biefelbe wenigjtens im Gebrauch ver Kirche. Mann beviente ich 
ihrer namentlich in Gallien viel. Un fie knüpfte man nun das 
neue bierarhifhe Machwerl. Die alte Gefekfammlung Iſidor's 
wurbe durch eine Reihe von untergefchobenen Documenten bereichert 
unb unter bem früheren Namen gegen bie Mitte des neunten Jahr: 
hunderts verbreitet. Diefe jet unter dem Namen ber Decretale 
bes falfchen Iſidorus bekannte Gefehfammlung, wurbe eine für 
Das Papſftthum und feine hierarchiſche Machtfülle und Oberberr- 
lichfeit äußerſt wichtige Grunblage. 

Im erften Theile dieſes neuen Iſidorus finden fich falſchlich 
fünfzig, den Apoſteln zugeſchriebene Canones, ein und ſechzig 
unechte Erlaſſe der römiſchen Biſchöfe von dem erſten bis zum 
vierten Jahrhundert, dann die fabelhafte Schenkung des Conſtantiu. 
Im zweiten Theile fommen neben anderen Fabricaten noch fünf 
unb breißig unechte päpftliche Decretale von Silnefter I. (F 335) 
bis Gregor H. (731) vor. Auf diefe Weife fuchte man fich im 
grauen Alterthume ber chriftlichen Kirche aus: dem Munde ber 
ülteften Inhaber des römischen Stuhles einen feiten Boden bes 
biexacchifchen Rechts zu fchaffen. Man Tegte den alten Bijchdfen 
Roms Dinge in ven Mund, die bazu bienlich find, bie Kirche und 
den Elerus ganz in die Hänbe des römiſchen Biſchofs zu bringen: 
Diefe fogenaunten päpftlichen Erlaffe ſcheiden vorab bie schriftliche 
Menfchheit in zwei Theile. Auf der einen Seite fteht die Kaſte 
ber Briefter, unb auf der anderen die ber Laien. Nur bie Prieſter 
haben göttlichen Geift, das Übrige ift eine fleifchliche Maffe. Die 
Priefter, unter benen die VBifchöfe hervorragen, repräfenticen Gott 
af Erben, vermitteln zwiſchen Gott und ben Dieufchen, find bie 
Kanäle, purch welche allein Gottes Gnade und Geift den Menſchen 
zufließt. Über die Bifchäfe erhebt fich der Metropolit. Aber ale 
Summe und Inbegriff aller geiftlichen Gewalt und alfer Herrlichkeit 
des priefterlichen Standes ift ver Bifchof non Rom, der Papſt zu 
beträchten. Er. bat unmittelbar von Chriſtus feine Gewalt. Die 
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römifche Kirche iſt das Haupt der ganzen chriſtlichen Kirche. Der 
römiſche Biſchofsſitz iſt in ſeiner Oberherrlichkeit über alle Biſchöfe 
erhaben. Petrus hat darum feinen Sit von Antiochien nach Nom 
verlegt, behauptet unſer falſcher Iſidor. Er iſt bie entſcheidende 
Inſtanz für alle wichtigen Rechtsfälle und aller Appellation. Ohne 
nes Papſtes Zuſtimmung kann die Sache der Bifchdfe nicht erledigt 
werben. Wenn man fi auch bei irgend einem Streite nicht an 
den Bapft wenden wollte, fo hat dennoch der Papft das Recht, fich 
einzumifchen und den Fall aus eigener Machtvollkommenheit vor 
fein Gericht zu ziehen. Nur unter der Autorität des Bapftes 
dürfen die Bifchdfe gewählt und geweiht werben. Kein Eoncilinm 
darf ohne den Papft gehalten werben. 

Ein Verſuch, diefes Syſtem der Welt zu beweifen, foll bie 
ifiporifhe Sammlung fein; aber viefelbe iſt eine ber unglück⸗ 
Tichften von allen bierarchifchen Unternehmungen dieſer Urt. Gleich 
an der Auffaffung ber Gefchichte und der Verhältniſſe flieht man 
auch fihon die Unechtheit dieſer fabricirten Decretale ein. Schen 
Cardinal Nicolaus Eufanus hatte davon eine Ahnung. Calvin hat 
bieß dann in feiner Iuftitutio (1, 7 und 11) auf das Beftianmtefte 
ausgeſprochen, und ſeitdem ift biefe Erfenntniß nach und nad 
eine fo allgemeine geworden, daß es jetzt Niemand mehr wagt, 
bie ifivorifchen Descretalen oder die conftantinifche Schenkung 
für echt auszugeben. Alle Parteien, päpftliche und antipäpft- 
liche, geben ven alten Betrug zu, wie ed denn auch in unjerer 
Zeit unmöglich tft, fich länger dagegen zu fperren; denn auf bie 
plumpfte Weife bat man die Verſtümmelung, Zufammenftoppelung 
und Unterfchlebung vorgenommen. Sfldor, der „Sünder,“ erfand 
nicht einmal, was er jenen alten vömifchen Bilchöfen in ben 
Mund legte, fondern er ftoppelte größtentheils feine Briefe aus 
Stellen zuſammen, welche er aus Urkunden ber vergangenen 
Zeiten .entlehnte, und in jene päpftliche Erlaſſe veränderte und 
verftümmelte. Er gab fih noch nicht einmal die Mühe, aus 
diefem, für feinen bierarchifchen Zweck verwenbeten Material das 
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zu entfernen, was doch für die alte Zeit, in welcher er es 
gefchrieben fein läßt, micht paffen Tann. Häufig flidt er bie 
anberwärts entlehnten und nun zu päpftlicen Ausfprüchen 
geftempelten Aftenftüde fo aneinander, daß gar fein verfiändiger 
Zufammenbang herauskommt. ‘Die uralten vömifchen Biſchöfe 
citiren Bibelüberfegungen, welche viel jünger find, als Hieronymus. 
Die Briefe, welche man von jenen alten Bifchöfen .gefchrieben 
vorgibt, beziehen fich zum Theil auf Verhältniffe in Staat und 
Kirche, die in dem Zeitalter, in welchem vie Briefe gefchrieben 
fein follen, gar nicht vorhanden fein können. So rebet der Bifchof 
Stepbanus (li. ep.), welcher: am Ende des zweiten Jahrhun⸗ 
derts lebte, alfo unter heibnifchen Kaifern gefchrieben haben müßte, 
von ber Vertreibung der Bifchöfe, als fei fie durch die Geſetze 
und Vorfchriften (praecepto imperatorum) ber Kaiſer verboten. 
Der römifche. Bifchof Victor (194) feinerfeits foll an den Bifchof 
Theodofius fchreiben, und zwar über bie ftreitige Pafjafeier; 
aber diefer Bifchof lebte gerade 200 Jahre fpäter, als: derjenige, 
welcher an ihn fchrieb. Von dem Mißbrauch und den Verbrehungen 
ber Dibelftellen wollen wir gar nicht reden, da wir bas Syſtem 
des falfchen Ifidor und fein fchändliche® Treiben nicht weiter 
richten wollen; uns ift es nur barum zu thun, Einiges hervor: 
zubeben, : was bie unzweifelhafte Unechtheit darlegt. Dieß fpricht 
auch noch aus den Atteften, bie aus fpäteren Schriften genommen 
find; dafür fpricht die Gleichförmigleit des verborbenen Styls, 
wie fie nur bei Zufammenfchreibung in ber fpätlateinifchen Zeit 
möglich war. 

Niemand, der noch irgendwie ein Literarifches Gewifien hat, 
kann fi unterfangen, die Cchtheit biefer Gefekfammlung zu 
behaupten. Zwifchen ben Jahren 829 und 885 ift dieſes päpftliche 
Machwerk im oftfränkifchen Weiche gefchmiebet worden und fehr 
wahrfcheinlich ganz in unjerer Nähe — zu Mainz. Nur Gefuiten 
fonnten es noch unternehmen, für die Echtheit folcher Decretale 
aufzutreten. Jetzt fteht es mit diefer Sache fo, daß es felbft bie 
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heftigften Eiferer für das Papftthum nicht. wagen, für dieſe, zum 
Frommen ber papſtlichen Gewalt erbichteten Documente einzufschen. 

Was frhher ſchon die Aumaßung gefordert und ein glückliches 
Zuſammentreffen der Umftände dem römiſchen Biſchofe gewährt 
haben mag, das ift jetzt auf Schleichwegen und durch Betrüger⸗ 
fünfte in die Chriftenheit eingeſchwärzt und als Rechtsboden, ja 
als göttliches Recht aufgeftellt worden, auf das man fich in :ver 
Folge berufen konnte. In dem falſchen Derretälen war aber bem 
Papfttäume nicht nur die rechte Stübe für. bie. Zukunft gegeben, 
ſondern auch das Ziel: anfgeftedk, nach bem gu ringen ſei. Die 
jest folgenden Zahrhunderte werden‘ ıms bie Berwirflichung ber 
Ree vorführen, welche der Faliche Aidornus vom römischen: Sn 
ober. vielmehr vom Bapftihınme hegte. 

Wie Durch die Geſetzſammlung des falfchen — der — 
in ber Kirche zur Gewalt gebracht wurde, fo geſthah es durch 
ein anderes unterfchobenes Altenſtück, durch die conſtautiniſche 
Schenkung nämlich, daß das Papfithum auch die zu feinem Begriffe 
gehörende Dberberrlichfeit äber bie weltlichen Herrſcher ſich zu 
erringen tracdhtete. Wir Haben fchon früher einmal anf viefes 
falſche Document hingewiefen. Hier müffen wir von Neuem über 
bafjelbe reden, da e8 im neunten Sahrhunbert auftauchte, alfo ein 
Produkt diefer Beit ift. — Es herrſchte in Rom eine unangenehme 
Stimmung barüber, daß vie weltliche. Gewalt bes: Bapfles immer 
auf weltlichen. Urſprung, auf Geſchenke deutſcher Fürſten, zurück⸗ 
geführt ward. Jener Pipin Hatte, wie wir wiſſen, den Grund zum 
Kirchenftaate durch Schenkung gelegt, und Karl bat dieſe Schenkung 
geſchützt und beſtätigt. Wollte man nun zu irgend welcher Zeit 
über die weltlichen Herrſcher die Dberherrlichkeit beanfpruchen, fo 
burfte man felbft nicht in der Lage ‚fein, vie eigene’ weltliche 
Herrſchaft von anderen weltlichen Herren zu haben; ja man burfte 
am alferwenigften im Falle ſein, fi als Unterthan eines höheren 
Lebensheren betrachten zu müffen. Der Bapft war nun aber body 
Unterthau ver. fränfifchen: Herrſcher und Hatte von ihnen feine 
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weltlichen Befigungen zu Lehen. Um viek Ahhängigkeitsverkältniß 
zu befeitigen, . wurde jene „conſtantiniſche Schenkung“ fabricirt. 
In ihr erklärt Conftantiuus: „Er Jake feinen Sit von Rom nad 
Eonftantinopel verlegt, damit, wie fich ;gezieme, im Aberdlande Tein 
weltlicher Herrfcher, fondern nur ber unmittelbare, von Chriſto 
eingeſetzte Bapft berrfche als der Monarch der Chriftenbeit. Er 
fchenfe ihm darum das PBalatium Iaternuenfe und alle Erechlichen 
Infignien und. wolle, daß ber römische ‚Stuhl noch mehr geehrt 
werbe,. al& fein weltlicher Thron. Deßhalb fcheufe er dem Bapfte. bie 
Stadt Rom, alle Propinzen Staliens, die abendländiſchen Gegenden 
mit offen Depenbenzen füralle Zeiten.” Damit ift alfo ber Biſchof 
von Rom als ber eine Herrjcher Über alle Propingen bes abend- 
ländiſchen Reiches eingefeßt und damit der Grund gelegt für bie 
Aumaßung, ber Bapft Fönne die Fürſten des Abendlaudes ein- und 
abfetten.. Auch viefe Urkunde iſt auf ben eriten Büd als uuerht 
zu ertennen.. Aber was uns Flar.ift, das war.. bem neunten 
Zahrhunderte noch nicht klar; denn «ine folche ‚Belt der Uucultur, 
der Verwirrung, ver Gewaltthätigkeit war fehr geeignet, felche 
Kltenftüde als:.echt in Cours. zu bringen und an Glanben zu 
ring —F 

Alle Machtvollkommenheit iſt nun. dem Biſchofe von Ram, 
ober beffer +- dent Bapfte zugetheilt. Aber nun banbelte es. fich 
auch barım, ‘bie Grundfätze durchzuführen und bie abenblänhifche 
Kirche nach ihnen umzubilden, alle Werhältniffe des Abendlandes 
nach dem Syſteme bes falſchen Aidor zu geſtalten. Das konnte 
nur unter den rechten Verhältniſſen durch die —— 
and unter ſehr günftigen Umſtänden gelingen. 
Mir ſehen gleich die nächſten Päpfte mit allem: Dot sub 
großer Enungie amd Werk geben... Der .Erfte, welddem: es zu 
gelingen ‚anfängt; ift Nicolaus I. (858:— 867), Ihm kam dabei 
nicht bie Anerkennung feiner Grundſätze von. Seiten ber Yürften, 
ber Bifchöfe, ober gar. der Mehrzahl ver Bewohner des Franken 
landes zu Statten, fonbern ein ganz weltlicher Umftaus. Es hatten 
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fih die Fürſten gegen Lothar empört, welcher vor allem Volke 
grobes Ärgerniß gab. Derſelbe mißhandelte feine Gemahlin 
Zhitberga auf's Empörenpfte und lebte in einem fehänblichen 
Berbältniffe mit ber verkrecherifhen Wallrade. Lothar verftieß 
zulest feine Gattin und wollte die Ehebrecherin zum Weibe nehmen. 
Seine Geiftlichfeit gab ihm das zu. Da erhob ſich aber ver 
sömifche Bifchof als Rächer für die mißhandelte Unschuld und für 
die chriftliche Sitte. Das wollen. wir ihm gewiß anrechnen; aber 
diefe für ihn fo günftige Conjunctur benugte er, um feine bifchöf- 
fiche Allgewalt über die ganze Kirche geltend zu machen. Er berief 
fich zuerft auf die ifiporifchen Decretale, Sein Nachfolger, Hadrian II., 
verfuchte dafjelbe; wir fehen aber feine von biefen Grundfätzen 
getragenen Unternehmungen vollſtändig mißlingen, weil Verhält- 
niffe anderer Art vorlagen. Hadrian Il. wird ganz entfchieben 
mit feinen Anfprüchen zurückgewieſen, und .. zwar nicht allein vom 
weltlichen Herrfcher, ſondern auch vom ganzen Epiäfopate ſelbſt. 
Gebt folgt nun auf den erften glädlichen Verſuch der Erhebung 
eine Zeit, in welcher fich recht ‚zeigt, was weltliche Verbältniffe 
für eine Bedeutung für die Eutwidelung oder Unterbrüdung der 
päpftlichen Gewalt haben. - Wir haben jet nämlich ein ganzes 
Iahrhundert der vollenvetften Schmach des päpftlichen Stuhles kurz 
zu durchlaufen. Bon den Herrjchern des Frankenreiches war. der 
Papft durch den Verfall des großen Farolingifchen Reichs allerdings 
frei geworben, und es fonnte fich nun, weil das große fränfifche 
Reich getheilt war und die Inhaber der verfchiebenen Theile Krieg 
miteinonder führten, der Papft Mancherlei erlauben. Uber bald 
werben es die neue Geitaltung Italiens und die dortigen Verhältniſſe 
fein, durch die fich der römische Stuhl die tieffte Erniedrigung 
zuzieht. | 

- Die, italtenifchen Großen nämlich ringen jet untereinander um 
bie Krone Italiens, und je nachdem Die eine ober die andere Partei 
fiegt, befegt fie auch nach Gutdünken den römischen Biſchofsſtuhl. 
Der Herzog Guido von Spoleto und Berengar von Frieul kämpfen 
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miteinander und ſetzen nach ihrem Ermeſſen ven Bapit ein ober ab, 
wie das Süd der Waffen eben herrſcht. Jetzt redete man in 
Rom nicht von Tecretalen und conftantintfhen Schenfungen. Das 
war Alles vergeffen. Ein Beifpiel möge zeigen, wie es in Rom 
herging. Formoſus war von der Partei des Berengar über 
Leihen auf den päpftlihden Stuhl gehoben worden. Nach ihm 
folgte auf kurze Zeit Bonifaz Vi., dann ein Anhänger der Partei 
Guido's, Stephanus Vi, der die Leiche des Formoſus ausgraben 
ließ und fie, mit den päpftlicden Inſignien gefchmädt, in bas 
Gardinalcollegium zu tragen befahl, um dem Todten den Prozeh 
zu machen. Eine ganze Reihe fchändlicher Verbrechen ward ihm in 
ber Sigung vorgehalten und darüber Rechenfchaft ven ihm verlangt. 
Da er nicht antivortet, fo wird Bormofus mit Zuſtimmung des 
heiligen Eollegiums, sacro approbante concilio, erft verdammt, dann 
werden ihm drei Finger abgehadt, zuletzt wird er feines Ornales, 
feiner Kleidung nicht eben auf gelinde Weife entledigt. Die Leiche 
wird verſtümmelt durch bie Straßen Roms gefchleift und in bie 
Ziber geworfen. Ein Nachfolger warf den graufamen Stephan VI., 
(denn das Volk wurde dieſes faubern Stephan müde) in's Gefängniß, 
erwärgte ihn, widerrief alle Beſtimmungen jenes Beiligen Collegiums 
und wüthete gegen bie Partei des Berengar. Endlich wurde auch 
er wieder auf graufame Weife bejeitigt, und fo begleitete die Ein- 
und Abfegung des einen oder bed andern Bapftes immer ein 
Heer von Greueln, weil immer bie Leidenfchaft einer der beiden 
Parteien wäthete.e Doch hatte der römifche Stuhl den Becher ver 
Erniedrigung und der Schmach noch nicht ganz geleert. Am Anfang 
bes zehnten Jahrhunderts wird Sergius Ill. Papſt, ein Mann, ber 
nad dem Zugeftänpniffe des Baronius fogar aller mir erbenl- 
baren Verbrechen fehulbig ift. Ihn erhob die fogenannte toskaniſche 
Partei in Italien auf den römischen Bifchofsfig. An der Spibe 
diefer Partei ftand Alberico, und zur Seite des Bapftes lebten 
Theodora, eine Wittive aus adeligem Gefchlechte, und ihre Tochter 
Marozzia — diefe in der Gefchichte als fo fchredlich graufam und 
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unzüchtig geſchilderten Frauen. Die ganze Zeit hindurch ſetzten fie 
ihre Lieblinge, Werkzeuge und Genoffen ihrer verbrecheriſchen Luſte, 
ihre Kinder und Enkel, auf den römiſchen Stuhl. Johannes X, 
beftieg benfelben in Folge feines verbrecherifchen Verhältniſſes zu 
Theodora, den fie aber am Ende wieder ermordete. Auf ibn folgte 
Schannes XI., der Sohn der Marozzia und jenes fchänblichen Bapftes 
©ergins Il. Während biefer die geiftliche Gewalt in Mom hatte, 
errang ſich ein anderer Sohn diefer Marözzia, mit Ramen Alberico, 
den fie mit einem weltlichen Herrn erzeugt hatte, die weltliche 
Gewalt. So ift die Herrfchaft ver Buhlerinnen und deren Ablönm- 
linge vollſtändig. Octavianus kommt (956) in feiner Eigenfchaft 
ale Enkel Marozzia's unter dem Namen Johann XII. auf ben 
vömifhen Stuhl. Diefer fol, nad vielen Gefchichtfchreibern, 
erft zwölf Jahre alt gewefen fein, als er vie neue Würde antrat. 
Andere, wie Baronius, behaupten, er habe doch fchon achtzehn Jahre 
gezählt. Doch dem fei wie ihm wolle. Alle find barin einig, 
Johamn fei ein Ungeheuer von Berruchtheit gewefen. Baronius 
bezeichnet ihn als einen Commdodianten, ber bie Perſon des Papites 
vorftellte. — So wird Alles, was in Rom tt, als Erbgut ber 
Unzucht, der Gewalttbätigfeit an fich geriffen und verwaltet. Welche 
Sohannesfeelen find diefe Johannes X., Al. und XII.! Das ganze 
Bolt urtheikte Schon damals fo, wie wir. Seine Enträftung bat 
jene berüchtigte Sage von der Päpftin Johanna gefchaffen um 
gewiffermaßen in dem Wite die Schmach des römiſchen Stuhles zu 
verförpern, in Johann XII. fei eine gelehrte Frau in männlicher 
Berhüllung auf den päpftlichen Stuhl gelangt und babe venfelben 
fange Zeit unerlannt innegebabt, fei aber dann, in Folge ber 
Entdedung, untergegangen. Viele halten die Gefchichte der Päpftin 
Sohanna für echt; ja, Iohannes XX. (1276), obgleich felbft Bapft, 
bielt fie ebenfalls für echt und Biftorifch, und nennt fich deßhalb 
Johann XXI.; denn die Bäpftin hatte ihren Plaß unbeftritten in 
ber Reihe ber Nachfolger Betr. Erft in fpäterer Zeit fing man 
an, an der Echtheit des Berichtes über vie Päpftin zu zweifeln. 
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Man kann nicht fagen, daß dieſe Gefchichte Hiftorifch fei. Ihr 
Urfprung ift wohl der eben von mir angegebene. Für ewige Zeit 
aber bleibt die Päpftin Johanna eine Ironie ber römifchen Unfehl- 
barkeit, Allgewalt und himmliſchen Herkunft, wie ein Denkmal 
jener Zeit der Erniebrigung und der Schmach. — Erft bie beutjchen 
Kaifer Eonnten den römiſchen Stuhl wieder aus der Tiefe bes 
Schmußes und des Blutes und ber Unzucht berausheben, in welche 
er verjunfen war. Dtto I. that fein Möglichftes; aber faum war 
er abgetreten vom Schauplate, fo folgten bie Nachkommen ber 
Theodora und Marozzia. Wieder mußte des deutſchen Kaiſers 
Macht dem Unweſen ein Ende machen, unb bie Shnobe, bie 
Heinrich IM. zu Sutri aus eigener Machtvollfommenheit (1046) 
abhalten ließ, erklärte vor - ber ganzen chriftlichen Welt, baß die 
drei Inhaber des römischen Stuhles, vie benfelben, jeter für fich, 
in Anfpruch nehmen, alle ohne Recht feien, und der Kaiſer fette 
einen Bapft ein, ven Bifchof Suidger von Bamberg, einen Deutfchen, 
ber ben Namen Clemens Il. annahm. So find wir alfo wieber 
auf dem Punkte angelangt, von welchem wir ausgegangen find. 
Der Papft muß fih den Geboten des Kaifers unterordnen, und ohne 
feine Genehmigung, ohne feinen Willen darf kein Bapit gewählt 
werben. Aber e8 war boch ein wefentlicher Fortſchritt, daß wieder 
orventliche Leute den römischen Bifchofsftuhl inne hatten. Dadurch 
fing er von Neuem an, Unfehen zu gewinsen, und im Stillen 
bereitete fich, gerade weil eine fo trübe Zeit erlebt worben war, 
eine große Revolution vor. Diefe ging von dem Klofter Clugny 
and. Dort war noch die Regel des heiligen Benebict herrſchend. 
Aus diefer Regel wurde der Neformator der Kirche und der Mann 
geboren, ‚ver das Papfttfum zu der Spike hinführte, nach welcher 
es in Folge ber ifivorifchen Decrete hinftrebte. Es war ber Mönch 
Hildebrand. Er war in Savona geboren, war ber Sohn eines 
Hanbwerfers, wurde in Clugny erzogen und bort für feinen 
großen Beruf vorgebildet. Die Mänuer, die mit ihm in jener 
Schule des heiligen Benedict gebilvet werben, finb ber Kern, um 
ben ſich die neue Geftaltung ber Kirche bes Abendlandes bildete. 
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Dieſer Monch Hildebrand gelangte durch feine Tüchtigleit und Klug⸗ 
beit balb zu einem ſolchen Einfluß, daß man ben. Papft Alexander 
allein auf feinen Vorfchlag wählte. Er ſelbſt wagte es in weiſer 
Anerkennung der Zeitlage und ver Unmögkichkeit, jet mit feinem 
Plan fertig aufzutreten, nicht, fich. zum Bapfte wählen zu laſſen; 
aber er forgte dafür, daß ein Mann ben römiftchen Stuhl befam, 
ber das Werk vorbereitete. Endlich, als vie Sorjuncturen in 
Deutfchland ihm für feinen Zwed günftig fchienen, als junge, 
Schwache, leidenſchaftliche Fürſien das Scepter Karl's des Großen 
führten, da ftarb glücklicher Weiſe zur guten Stunde Wlerander IE 
(1078). Bet jeinem Bezräbnig rief nun das römiſche Boll: „Hilde⸗ 
brand ift PBapft, der heilige Petrus Hat ihn gewählt!” Dieſer 
Hildebrand ift eigentlich der erfte Papft. Er iſt e8, der mit Muth 
und Kühnheit, mit glüclicher, ausdauernder Hand nach dieſer 
prächtigen Krone ‚griff. Er fteht ganz anf den ifiborifchen Decretalen; 
es ift ihm voller Ernft mit jenen Süßen, die im neunten Jahr⸗ 
hundert geſchmiedet worden, in ber langen Zeit der Verwilberung 
wohl vergeffen, aber nun um fo älter geworden waren. Er 
ft es, der fie in's Leben einführt und fie in ihren letzten 
Eonfeguenzgen zum Anwendung bringt. Sein Spftem iſt in rolgenbent 
u. ausgebrüdt: 

1. „Das römische Bapftthum ift allein von Ehriftus * 

2. Der römiſche Biſchof iſt allein der allgemeine Biſchof; 
bat allein das Recht, andere Biſchöfe abzuſetzen und ie 
aufzunehmen. Seine Legaten haben überall auf ven — den 
Vorſitz und bie Leitung ver Angelegenheiten. 

3. Anch Abweſende kann ver Bapft abfeken. 

4. er vom Bapfte aus der Kirchengemeinfchaft ausgeſchloffen 
ft, mit dem. darf Fein Chriſt in einem nad demſelben Hauſe 
zuſammenſein. 

5. Der Papft Bat das Recht, Gefetze zu geben, je nachdem er 
bas für die Kirche für gut findet. 

6. Der Bapft ift nicht bloß Oberherr über die ganze chriftliche 
Kirche, fondern auch über alle weltlichen Herrfcher. 
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7. Nur allein die Füße des Papftes ſollen alle Fürſten Lüffen. 
8. Sein Name allein ſoll in: dem Kirchengebet bergefagt 
werben. 
9.. Sein Name ift ein einziger in der ganzen Welt. 
10. Er kaun die Kaiſer abjegen und von der Eidestreue entbinden. 
11. Er kann die Bifchöfe verfeten. 
12. Er bat das Recht, in jeder Kirche die Geiftlichen zu 
ordiniren. 
13. Ein von ihm Ordinirter kann jeder Kirche vorſtehen, 
darf aber von feinem Biſchof eine Höhere Weihe aunchmen. 
14. Eine Synode ohne feine Erlaubniß Tann nicht allgemein 
genannt werben. 
: 15. Sein Capitulare und fein Buch kann ohne feine Auctorität 
file canonifch gehalten werben. 
.16. Sein Ausſpruch fann von Niemand —— werden. 
17. Bon ihm findet feine Berufung Statt. 
13. Niemand darf ben apoftolifchen Stuhl richten. 
19. Alle größeren Nechtsfachen eines jeden Reiches müſſen au 
den römischen Stubl gebracht werben. 
20. Die römische Kirche bat nie geirrt und wirb auch in 
Ewigkeit nicht irren. 
21. Der römifche Bifchof, wenn er canonifch ordinirt iſt, wird 
durch das Verbienft bes Heiligen Petrus unzweifelhaft heilig.‘ 
Das find die fogenannten Säge Gregor’s VI. Fir dieſe 
Anſchauung kämpft nuu ber muthige, eiferne Dann, und je 
nachdem bie Zeitverhältnifje fich geftalten, rückt er bald offener, 
entjchievden und weltverachtend ver, bald verhält er ſich zurüd- 
haltenber und zumwartend, einen günftigen Augenblick erharrend. — 
Gregor VI. ift e6, der dann auch durch große und entfcheipende 
Umänderungen in der Firchlichen Sitte die Waffe gefchiniebet hat, 
mit welcher dad Reich des Papftes im folgenden Jahrhundert fich 
in der chriftlihen Welt Allgewalt verfchafft. 





„ 
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Die Srunpfäte, welche jett das Papftthum durchdringen. 
das Har erkannte und ausgefprochene Ziel, nad welchen daſſelbe 
nun binftrebt, haben wir letzthin in furzer Überficht kennen gelernt. 
Heute find wir eingelanen, Zuſchauer aller. ver Thatſachen zu 
fein, wodurch jene Grundfätze in der Welt eingeführt werben 
Durch Gregor VII. fehen wir fie Fleiſch und Blut gewinnen. 
Wir werben an und vorübergehen fehen eine ver großartigften und 
folgenſchwerſten Rewelutienen. Nichte Gertugeres nämlich fchließt. all 
das, was wir von päpftlichen Grundſätzen Tennen gelernt haben, 
in fi, als eine fundamentale Veränderung aller Machtverhältnifſe 
in dem chriftlichen Abendlande. Mehreres wirkte. zufammen, um 
jene Revolution zu Gunften des. Papftthums ausfchlagen zu laffen. 

Zu den erfien Grundlagen, auf welchen fich biefe einzige, 
abfohrte : paͤpftliche Gewalt: erhob, gebirt bie durch Die 
damaligen Zuſtände veranlaßte Treunang ber griechifhen und 
Iateinifchen Kirche. Es ift uns wohl in dein bisherigen Vorlefungen 
oft entgegengetreten, daß zwiſchen ben Griechen unb Sateintern bie 
Freundſchaft eben: keine fehr innige war. Im Bilvderftreite fehen 
wir Nen- Rom und Wit: Rom, Eonftantinopel und ben Bapftfig des 
Abendlandes, getrennt und verſchiedene Wege gehen. Je heftiger 
die Feindſchaft gegen die Bilder in ver griechifchen Kirche war, 
defto tiefer mußte auch ber Widerwille des Morgenlanbes gegen 
das mit der Macht des vwömischen Biſchofs zuſammenhängende 
Abendland wurzeln. Zu den Bildern geſellte ſich noch Anderes, 
‚wie die mehr theologiſche Frage, in Bezug auf den Ausgang des 
heiligen Geiftes vom Vater und Sohn. Die Inteinifche Kirche 


_ 94 — 


hatte nämlich zu dem Glaubensbefenntniffe hinzugeſetzt, daß ver 
heilige Geiſt auh vom Sohn ausgehe. Die griechifche Kirche 
aber blieb bei der alten Faffung: „Der heilige Geift geht aus vom 
Bater ” und veriwarf den Zuſatz „pom Sohne⸗ Gliſsque). Selbſt 
Leo III. hat zwar die durch den lateiniſchen Zuſatz ausgedrückte 
Lehre gebilligt, aber doch dieſe Eigenmächtigkeit der Erweiterung 
des Symbols getadelt. — Endlich ſchließt ſich daran eine Reihe 
von Gebräuchen und Anſchauungen, welche die griechiſche Kirche 
in: ganz anderer Weiſe pflegte. wie das Abendland. In diefen 
Punkten nun war Urſache genug gegeben ‚für eine Eutfremdung, 
für eine Feindſchaft ver beiden Kirchen. Aber nun geſellten ſich 
zu. allen dem noch die politiſchen Verhältniſſe. Das Reich ward 
nicht bloß getheilt in ein morgen- und abendländiſches, ſondern 
bie griechiſchen Kaiſer verloren auch ale Gewalt in :Stalien und 
bem ehemals weſtrömiſchen Reiche. Dadusch wurden Die Genüther 
ber beiden Theile noch mehr enifrembet. Doch bis in die Mitte 
des neunten Jahrhunderts fehen wir noch immer Teinen pffenen 
Streit zwifchen den beiden Kirchen. Jetzt aber bringt bie Anmaßung 
des römifchen Biſchofs einen feichen. zum Ausbruch. Igitatins, 
Sohn des Haifers Michael J., Patriarch. von Eonftantinopel, war 
abgeſetzt worden, weil er dem. Cäſar Bardas, einem fitteniofen 
Manne, nicht. gefiel. An feine Stelle trat; durch fürfiliche. Gewalt 
gezwungen, im Yahr 858 ver Biſchof Photius, ver gelehrteſte 
Mann feiner Zeit. . Der Kaiſer Michael I, fab das in Folge der 
Entfernung bes Ignatius in feiner Kirche auſsgebvrechene Zerwürfniß 
nicht gern. Ex lud befhalb Ken angefehenen Biſchof von ‚Nom, 
den Patriarchen bed Abendlaudes, freundlichſt ein, die ſtreitige 
Angelegenheit in Couftantinopel zu vermitteln. Steit daß aber 
der Bifchof von Nom, als ein dem. Patriarchen nor Conſtantinopel 
gleichgeoroneter College aufgetreten wäre, befjen ‚gute, freundnach⸗ 
barliche. Hilfe und Rathſchläge man in. Anſpruch gensmanen, gerirte 
ex fih wie ein Oberherr und erließ ſchiedsrichterliche Sprüche 
in..oberfter Inſtanz. Nicolaus 4. verwarf den Photius als 
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einen eingedrungenen Laien im Jahr 863, während ſeine Legaten 
doch in übereinſtimmung mit dem Concil, welches in dieſer Sache 
zu Conſtantinopel gehalten wurde, bie Abfegung des Ignatius 
zugegeben und ben Photius in feinem Amte beftätigt Hatten.. 

Da man fi in Conftantinopel dem römischen Bifchof fir 
mindeften® gleich achtete, ließ man ſich ein folches Benehmen nicht 
gefallen. In Rom war man aber bereits, von:der Idee des mittel- 
alterlichen Papſtes angeftedt, und dieſer Umſtand war ein Grund 
mehr, warum fich das Faiferlicde Nen- Rom mit ven Grunbfägen 
der Kirche des Abendlandes nicht mehr ‚vertragen Tonnte. J 

Die ſchon herrſchende tiefe Verſtimmung wuchs noch durch bie 
allerdings anſtößige Weiſe, wie ſich Rom der griechiſchen Kirche 
gegenüber in Bezug auf die Bulgaren betrug. — Dieſe waren von 
ber griechiſchen Kirche belehrt worden. Da aber bie. bulgarifchen 
Herrſcher den fo nahen biyzantinifchen Thron und ſeinen Einfluß 
fürchteten, fo wandten fie fih nah Rom, um fich der Iateinifchen 
Kirche anzufchließen. Rom war gleich bereit, eine neue Aquiſition 
zu machen, und fandte Inteinifche: Lehrer dahin. Das verlegte 
aufs Wllertieffte das Selbftbewußtfein ber griechiſchen Kirche. 
Daburch brach der ſchon entzündete Streit in lichterloben Flammen 
ans. Photius erlieh jett ein Einlapungsfchreiben zu einer Synode 
nach Conftantinopel, in welchem er bie Gebräuche und vie Lehre 
der lateinifchen Kirche auf's Schärffte tabelte. Das Raften am 
Sonnabend, die Berftümmelung ber großen Falten, die Ertheilung 
ber Firmung durch bie Hand des Biſchofs, das Verbot ber 
Briefterehe, die Fälſchung des Glaubensbefenntuiffes durch ben 
Zuſatz filioque ward dem Papft und feiner Kirche als Kekerei 
vorgeworfen. Die zu Conftantinopel im Jahr 866 . zufanımen- 
gelommene Synode ſprach darauf den Bann über den Bifchof von 
Rom aus. 

In Folge diefer Vorgänge erhob fich nun zwiſchen biefen zwei 
Theilen der Ebriftenheit eine Scheivewanb, bie ſeitdem nicht wieder 
entfernt werben fonnte. Ia, als Ignatins ſchon längft geftoxben 
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war und nun bed Photius Biſchofsſitz auch von römiſcher Seite 
nicht mehr beſtritten werden konnte, beſchickte Johann VIII., Bifchof 
von Rom felbft pas allgemeine Concil, welches im Jahr 879 zu 
Conftantinopel gehalten wurde, durch feine Legaten, und dennoch 
kam es zu Feiner Einigung. Der Zwiefpalt war aber Tein bloß 
perſönlicher. Die Bılgaret ‚blieb ein Hinderniß, über welches 
auch alle Zugeſtändniſſe Johann VIII. nicht hinweghelfen konnten. 
Als der Papft ſah, daß er durch anderweitige Nachgiebigkeit dem 
Photius gegenüber vergeblich gebofft habe, bie griechifche Kirche 
zur Überlaffung der Bulgarei an Rom zu beftimmen, va nahm er 
durch feine Legaten Alles, was er früher zugeftanden hatte, zurüd. 
Photius wurde aufs Neue verdammt. 

Die Iutereffen der griechifchen Kaifer verhinderten es in bem 
gegenwärtigen Augenblicdle noch, daß es zum vollftänbigen Abbruch 
in ben beiberjeitigen Beziehungen der Kirchen zu einanber kam. 
Innerlich war indeß der Bruch ber Griechen und Lateiner ſchon 
vorhanden. 

Michael Cernlarius, Patriarch von Eonftantinopel, gab enblich 
dem ganzen Berbältniffe den Todesſtoß. Mit feinem Collegen, 
dem Metropoliten ver YBulgarei, Leo, Biſchof von Achrida, fehrieb 
er, al8 Batriacch von Neu⸗-⸗Rom, an einen italienifchen, Sohann 
von Trani in Apulien, einen Brief voll Anklagen der‘ fchärfften 
Art gegen die Irrthümer ber römifchen Kirche. - Er refumirt alle 
alten Berwürfe bed Photius, fügt dieſen neue hinzu unb zeigt 
fon in ber Behandlung ver ganzen Sache, daß ber Bruch 
zwifchen ber römifchen und griechifehen Kirche bereits eine That—⸗ 
fache geworden war. Man wollte freilich noch vermitteln. Der 
Kaifer wollte gerne das Lebte und Außerfte ver Spaltung noch 
permeiden; aber der römische Parteigeift und die Anmaßungen ber 
Yegaten des Bifchofs von Rom ließen es zu feiner Ausgleichung 
mehr fommen; wenn es Übrigens auch noch möglich gewefen wäre 
von Seiten der griechifchen Kicche. Michael Eerularius hatte bei 
feinem Auftreten das ganze griechifche Volt, alle Sympathien des 
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Porgenlandes mit feinem Clerus anf feiner Seite. Die Griechen 
hegten das tieffte Mißtrauen gegen vie Mechtgläubigkeit. der abend» 
ländiſchen Kirche. Wie gefagt, das Auftreten der Legaten in 
Eonftantinopel brachte den definitiven Bruch zwifchen Morgen⸗ und 
Abendland hervor. Denn als man ihnen nicht alle ihre Forderungen 
gewähren wollte, erfchienen fie eine® Tages, ben 16. Juli, ih der 
Sophienfirche, traten ar den Hauptaltar und verbammten ben 
Butriarchen von Eonftantiriopel vor allem Volle feierlich, legten bie 
Verdammungsbulle, welche auch die Verdammung ber griechifchen 
Kirche in fich fehloß, auf den Altar, verließen die Kirche, ſchültelten 
den Staub von ihren Füßen und zogen nach Rom zurüd. Die 
griechifche Kirche verfänmte nicht, ein pleiches Benehmen dem 
römiſchen Bifchofe gegenüber zu beobachten. Am 26. Juli 1054 
verdammte die griedhifche Kirche bie abendländifche tn affen Formen 
und feierlicher Weiſe. | 

So find denn in ber dhriftlichen Kirche wieder zwei große, 
feinpfelig fich Befehbende Barteien. In der Streitigfeit um bie 
Perſon Jeſu Ehrifti fahen wir ſchon nacheinander mehrere Glieder 
ber morgenlänpifhen Kirche fich- won dem großen Körper ber 
hriftlichen Kirche loslöſen. Aber eine ſo große Spaltung, tie 
zwifchen der griechifehen und Iateinifchen Kirche, Hatte doch bie 
Chriftenheit noch nie erlebt. Belarint ift Ihnen, daß diefe Spaltung 
auch jetzt noch befteht. 

Nur wenige Worte haben wir noch in Bezug auf die griechifche 
Kirche zu bemerken. Verſchiedene Verſuche der Ausgleichung führten 
nur zur fehrofferen Hervorhebung der Gegenſätze. Ja zur Zeit ber 
Kreuzzüge und durch diefelben wird fogar die Spaltung ber Kirche 
Nationalhaß. Wir fcheiden nun für immer von der griechifchen 
Kirche. - Ste Hat ſeit der Zeit biefer Sitchenfpaftung keine 
befoniders merkwürdigen Lebensentwickelungen mehr aufgewiefen; 
fie ift gefnechtet durch einen übergewaltigen Hof, in miancherlei 
Weiſe durch Intrigue und Kabale ber Hofpartei gehindert, und 
zulegt durch Mohamed's Jünger ſchwer gebrüdt. In ihrem Leben 
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bleibt das allein erwähnenewertb, daß ihre Theologen großen Fleiß 
bes Sammelns zeigen, und daß andererfeit® mit rähmlichem Eifer 
as her Ausbreitung der chriftlichen Sirche gearbeitet wird. An der 
Donau und der Wolga find Miffionare der griechifchen Kirche 
thätig, ſowie fie auch die Sklaven in Griechenland befehrten. 
Dann erweift fih die griechifche Kieche im zehnten Jahrhundert 
rührig unter ben heidniſchen Ruſſen. Schon im Jahr 955 warb 
bie Großfürftin Olge getauft; 988 empfing baffelde Sacrament 
ihr Enkel Wladimir. Dieſes ift entfcheidend für das ganze 
suffifhe Voll. Diefer Wladimir läßt Heerden feiner Unterthanen 
in den Dnieper jagen und bort taufen, obgleich fie unter Thränen 
von den alten Göttern Ubfchien nehmen. In Kiew wirb ber 
Metropolitenfig unter dem Patriarchen von Conftantinopel errichtet, 
yud das Höhlenklofter daſelbſt ift. feit Mitte bes elften Jahr⸗ 
hundert8 die Pflanzftätte ruffifcher Theologie, Literatur und 
Hierarhie. Spin Nachfolger Jaroslaw (1019 — 1077) und 
Iſäſlav Befeftigen die griechifche us immer - mehr: under . ven 
Ruſſen, | 
Weiter — es der griechiſchen Kirche nicht, das Bart bes 
Herm zu tragen... Der. immer näher herandringende und immer 
gewaltiger fich erhebende Ialamismus binderte fie bavan. Der 
Hanptconcyurrent Roms ift alſo im Patriarchen von, Conftan- 
tinopel befeitigt. Lange ſchwankte die Wage zwiſchen beiben bin 
und ber. Jetzt aber befteht wenigſtens für die vorwärts firebenbe 
abeubländifche, allen Keim der Entwidelung. in fich tragende Lirche 
bie, Frage ‚nicht mehr, ob Rom oder Neu- Mom? Der Bifchof von 
Rom ift nun ber einzigmögliche Träger der oberften Gewalt, in 
ber nichtgriechiſchen Kirche — 

„Jetzt treten wir wieder ein in bie. Unterſuchung, bie ung das 
letzte Mal beſchäftigt hat. Wie wird die Gewalt Roms ſich weiter 
entwickaln? Wir ſahen, daß das Papſtthum verſchiedene Stadien 
durchlaufen bat. Einen kräftigen Anlauf hat es in den pſeudo⸗ 
ifipprifchen Decretalen,. in der conſtantiniſchen Schenkung und in 
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einzelnen andern Beichlüfen: genommen. Wir ſahen, daß es troghem 
zurückſank in die Gewalt waltlicher Herrſcher, ja daß es ſich wit 
tiefer- Schmach beyeckka. Aus allem dem ſoll es denn, wie wir 
vernommen, (Steger VII. berausführen. 

- ‚Raupe Zeit führte GEregor als Hegabter Mönd- sie Sage * 
das ‚Regiment des, Papſtes. Heute ſehen wir ihn nun ſelbſt 
hondelnd hervortreten. Sein größter Gegner war, wie natürlich, die 
Jurſtengewolt. Wie wird ev, ſich dieſer gegenüber benehmen, was 
von ihr exringen? Das iſt die große Frage! Die Kirche aber, 
welche fi fo tief in die Welt verflechten, bie Kirche, welche fich 
von Staste mit Gütern reich⸗beſchenken ließ, eine Hierqrchie, welche 
meltlüche- Herrſchaft ie Namen weltlicher Herren nicht verſchmähte, 
big. ‚mit ihrem.geiftlichen Imtern weltliche Baamtung verband, bie 
im; Schengverbampe.zu. ben, Rünigen ner Kaiſern, dieſer Zeit ſtand, — 
sine. ſolche Kirche Hakta- fh dophelt ut imeifach,. bem."Eisepter 
bieler.. Zeit gegemübex..verpflichtek. . Mit Ring und Stab hatten bie 
Bärkten in. Frankraich, England und die beutichen Kaiſer big 
Viſchöße in --ügne -Vehengverpflichtungen, aufgenommen. Dodurch 
hatten die weltlichen Herrſcher einen entſchiedenen Einfluß gewonnen 
auf: die Beſetzung der geiftlichen, Stellen. Freilich war dem Namen 
nach Die Wahl frei. Aber zu der Mahl und vor bex Befetzung des 
geiſtlichen Amtes mußte die Belehnung durch Ming und Stab von 
Seiten des weltlichen Fürften ftatifinden. Und das war nicht mehr 
als bilſig; denn san muß: dem Stagte einräumen, über Das, was 
ex gibt, und. Über Die, weiche ihm dienen, Auffichtärecht auszuüben. 
Dadurch .aber,. daß die Helehnung ‚vor ‚ver. Finführung. in das 
geiftlichg Amt ftattfinden mußte, wor diefelbe die Grundbedingung 
für die Veſetzung per geiſtlichen Stellen, und es konnte nicht 
ſehlen, baß: alles. dieſes den weiteften Spielraum geben mußte für 
ben ‚weltlichen. Einfluß anf die chriſtlich hierarchiſche Geiftlichfeit. 
reger VE... Anffen- Theorie. wir lennen, mußte Nichts mehr für 
Unxrecht Halten, als geyabe dieſe Verftridung bes Clerus in die 
weltlichen Beziehungen, als hiefe Untermürfigleit ber Geiſtlichkeit 
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unter den welllichen Arm. Nicht allein ſeine Theorien ber bie 
Kirche und über die Machtfllle des Papftes, fondern auch feine 
Anfichten über den Staat ſelbſt, Aber ben Urſprung und bie 
Würde ver Obrigkeit mufiten ihn zum Feinde: ver weltlichen 
Gewalt, wenigjtens infoweit, als fie ſich vermaß, auf die Kirche 
Einfluß zu haben, machen. „Wer weiß nicht,” fchreibt Gregor, 
„daß Könige und Fürften von Denen ftammen, die in ihter 
Sottlofigkeit und aus Hochmuth und durch Raub, Treulofigkeit 
und Mord, endlich durch faft alle Verbrechen der Welt unter 
Leitung des Fürſten dieſer Welt, bes: Satans. nämlid), über 
gleichberechtigte Menſchen zu bertfchen -in blinder Begier umd 
merträgliher Anmaßüng fi) herausgenommen haben?“ (Quis 
nesciat teges et duces ab iis habuisse prinoipiüm, qui deum 
ignorantes superbiä, rapinie, perfidia, ‘homicidiis, postremo 
universis paene celeribus mundi principi diabolo videlicet 
agitante super pares, se (homines) dominari ooeca cnpiditate 
et intolerabili praesumptione aäffectaverunt? Quis dubitet 
sacerdotes Christi regum et prineipum omniumque fidelium 
patres et. magistros' censeri.) — „Wer kam daran zweifeln,“ 
ſchließt er, „daß die Briefter Ehriftt aller Yürften und Regenten 
nnd aller Glänbigen- Väter und Meifter find?” Welche Grumd⸗ 
fäte! werben Sie fagen, Geehrtefte. Sie werben vielleicht glauben, 
das fei nicht die Sprache 'eined Mannes aus dem elften Jahr⸗ 
hunderte; denn gar zu ähnlich Hinge fie ja den Neben, bie wir 
auf der Seite der Revolution, auf der Seite der Teidenfchaftlichften 
Parteigängerei gegen die fürftliche Gewalt zu hören gewohnt fiud. 
Nichts deſtoweniger fpricht Gregor ſelbſt alfe. Seine Briefe find 
wohl aufbewahrt, und: Niemand Tann viefelben irgend welcher 
Verftämmelung und irgend welcher Unterſchiebung zeihen. Gregor 
halt Nichts von der ftaatlichen Gewalt. Und das Imftitut, welches 
die heilige Schrift mit göttlichen Hecht ansgeftattet Bat, macht 
er zu einem Machwerke menfchlicher Leidenfchaft, ja menfchlicher 
Laſterhaftigkeit. Wie faun denn ein folder Mann dem Staat auch 
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nur ben mindeſten Einfluß auf die Kirche einräumen? Wir fehen, 
Daß er dem Staate felbft, dem Fürſten feine göttlichberechtigte 
Eriftenz einräumt, um wie viel weniger wirb er ein Nebeneinanber- 
ftehen der Kirche und des Staates zulaffen. Dazu kommt noch, daß 
er mit der conftantinifchen Schenkung auf fehr entſchiedene Weife 
Eruft macht. Alle abendländiſchen Reiche find ihm unmittelbar 
Eigentbum des Papftes, des römischen Bifchofs nach ber Theorie 
Gregor’ VII. und mehr noch feiner Nachfolger. Auch das erflärt 
Gregor VII. ganz ausdrücklich; dafür find feine Briefe wieder Die 
entfchiedenften Belege. „Spanien iſt,“ fchrieb er, „von alter Zeit ein 
Beſitzthum römiſcher Bifchöfe, fowie auch Ungarn.” Schon ber König 
Stephanus hat dem heiligen Petrus das Ungarnland gefchenft. Uns 
Dentfchen gegenüber bemerkt er, Karl der Große babe das Sachjen- 
fand nur für den römischen Bifchof erobert. Franukreich hat er 
wirklich die Kühnbeit, fo ohne Weiteres zum Tribut, zu jährlichen 
Zinfen aufzufordern. Einem ſolchen Manne konnte es aljo nicht 
genügen, bie Einheit und Reinheit der Kirche in ihrem Leben und 
in ihrer Lehre zu erhalten, fondern das Papftthum mußte Alles 
fein, ber Lenker aller Dinge, aller geiftlicden und weltlichen. Nichts 
burfte im Staate gefchaffen werden und geſchehen, wozu nicht ber 
Bapft feine Sanction gab. Er ift bie Duelle aller Gewalt auf 
Erben. — So ftand Gregor VII. dem Staat und ber weltlichen 
Gewalt gegenüber. Wir können uns leicht denken, daß es ihm nun 
mancherlei Sorgen verurfachte, als die Aufgabe an ihn herantrat, 
jett durch felbfteigene Anftrengung das hohe Ziel zu erreichen, welches 
er fich geſteckt. Deßhalb wollte er auch die Würde des Papftes, 
nachdem er gewählt war, nicht annehmen. Zuletzt mußte er fich 
jedoch entjchließen, in die Stellung einzutreten, welcher er eine faft 
ſchwindelnde Höhe angewiefen hatte. Einmal auf dem Bifchofsfig 
entfaltete er alle Energie, bie biefem, in mancher Beziehung großen 
Manne zu Gebote ftand; dazu zeigte er vor der erftaunten Welt eine 
Begabung und eine Willensjtärke, welche ihres Gleichen fuchten. 
Zwei Mafregeln waren es ganz beſonders, die er durchzuſetzen fich 
26 
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vornahm. Einmal follen alle Geiftlichen- von jeglichem Zufammen- 
hange mit ben Laien und dem bürgerlichen Leben Tosgelöft werben, 
und dazu bepurfte er der abfoluten Eheloſigkeit ver BPriefterfchaft ; 
dann wollte er, daß alle Belehnung der Geiftlichen durch Laien 
aufhöre. 

Die erfte Maßregel fuchte er vor Allen burchzuführen; er 
fand, daß es ihm mit ihr wohl am Erſten gelingen möchte. 
Einmal Tonnte er mit Necht auf die im Abendlande fo weit 
verbreitete mönchifche Lebensanſchauung, als auf eine eifrige und 
fihere Bundesgenoffin rechnen; dann war durch feine Ordens⸗ 
genoffen, die Eluniacenfer, überall durch ihre Schulen und Berbin- 
dungen der Boden zur Einführung des Cölibates bereitet. Auch 
läßt ſich nicht leugnen, daß der Lebenswanbel der Geiftlichen in 
vieler Hinficht ein ſchreiendes Argerniß war. Da mochte Mancher 
wohl denfen, Gregor’s Mittel fei das rechte, um emplich wieder 
lautere Sitten in dem Elerus berrfchend zu machen. Doc ba$ 
Alles hätte wenig Bundesgenoffen ſich verfchaffen können, wenn 
nicht in ber abendlänbifchen Kirche feit Jahrhunderten mönchiſche 
Anfichten überhaupt verbreitet worden wären. Sie haben gehört, 
mit welchem Erfolge das Mönchthum für den heiligen und verbienft- 
lichen Cöltbat eiferte. Man war aber in biefer Beziehung auf 
befagtem Wege weiter gegangen. Die abgndländifche fo gut wie 
die morgenländifhe Kirche Hatten auf alle mögliche Weife bie 
Ehe herabgeſetzt. Sie erfchwerten durch bie Mehrung der Ber- 
wanbtjchaftsgrade die Ehe; man war fogar in unchriftliche 
Mißachtung der Frauen gerathen. Ja Manche waren fo weit 
gegangen, daß fie bie Annäherung der Frauen an ben Altar, bie 
Berührung ber heiligen Gefäße und Gewänder burch weibliche 
Hand fchon als Entweihung anfahen.*) Was Wunder, wenn man 
immer mehr auf den Gedanken fam, es zieme ſich doch für einen 
heiligen Dann, für Diejenigen, welche in dem Heiligthume leben, 


*) Laodic. s. 4. Or. 578. Paris. 829. 
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mit dem weiblichen Gefchlechte in Teinerlei Verbindung zu ftehen. 
Die Gefeße über die Ehelofigfeit der Geiftlichen wurben immer 
Ihärfer. Aber noch war fein abfolutes Verbot der Ehe für bie 
Glerifer gegeben. Im’ fechsten, fiebenten, achten und neunten 
Sahrhunderte findet man überall verheirathete Priefter, ja verbei- 
rathete Bifchöfe in der Kirche. Nur das war auf das Strengfte 
verboten, daß Einer, der die höheren Weihen Hatte, fich wieder 
verheirathe. Alſo die Wiederverheirathung, die priefterliche Hochzeit, 
nicht aber die priefterliche Ehe war verpönt. Immer mehr aber 
näherte fich die Geſetzgebung in ver Kirche Dem, was Gregor 
wollte. Er brachte das Ganze zum Abſchluß. Auf der Synode 
zu Rom im Jahr 1074 erging das Gefeh, daß kein Briefter mehr 
in der Ehe leben dürfe, alle verheiratheten Geiftlichen aljo ihre 
Grauen zu entlaffen hätten, und daß von nun an Niemanb mehr 
bie höhere Weihe empfange, der in ehelicher Verbindung ftehe. 
Sie können fich denken, welch’ eine heftige Bewegung das allüberall 
in der abenbländifchen Kirche hervorrief. Die gewaltigften Scenen 
find erlebt worden. Zwei Synoden find biefer Sache wegen in 
Deutfchland, zu Mainz und zu Erfurt, gehalten worden, und beide 
endigten in Tumult, ohne daß das Geſetz durchgeſetzt worden wäre. 
Daftelbe faben wir auf der Synode von Paris. Nun aber fandte 
Gregor feine Legaten von einem Lande zum anberen, bebte bie 
Schaaren des Volfes auf und benuste den möndhifchen, Außerlichen 
Sinn, alle die Priejter, welche ihre Frauen nicht entließen, in ber 
Volksgunſt zu ftürzen und ihnen Überhaupt jede Firchliche Verrichtung 
unmöglich zu machen. Lange inbeß wüthete der Streit wegen des 
Cölibats in der chriftlichen Kirche fort. Gregor hat die Durchführung 
deffelben nicht erlebt. Nur zur äußeren Geltung batte er fein 
Geſetz bringen können. In Deutfchland konnte das Cölibat im 
ganzen zwölften Jahrhunderte noch nicht burchbringen. Noch im 
breizehnten findet man ba und dort verbeirathete Priefter. Ein 
Steiches willen wir beftimmt von Ungarn und Schlefien. Lange 
dauerte e8 in Deutfchland, bis der Eölibat ben vollen Sieg errang. 
26 * 
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Länger noch aber hielten fich die werehelichten Priefter in ber 
Schweiz und in den Niederlanden, wie 3. B. in Lüttich. Hier 
weiß man 1222 von der Verehelichung eines bochgeftellten Geiftlichen 
zu erzählen. „Mit großer Feierlichleit, wie man gewohnt war, 
fagt die Quelle, feierte man bie Hochzeit.“ 

Gregor wandte fih nun zur Durchführung ver zweiten Maß⸗ 
vegel. Hiermit mußte es ihm bedeutend ſchwerer werben. Jedoch 
war auch diefe Sache vorbereitet. In Italien hatte er fich eine 
Schutzmacht gefchaffen in Beatrir und ihrer Tochter, jener, dem 
Papſte fo ergebenen Mathilde von Toskana. Ebenſo ftehen dem 
Papſte für alle Eventualitäten die Waffen des tapferen Normannen, 
Herzog Guiscard aus Süpitalien, zur Seite. Im Jahre 1075 
ward dann ein guter Schritt worwärts gemacht. Einigen wenigen 
römifchen Brieftern und fteben Biſchöfen aus der Nachbarfchaft 
Roms follte die Papftwahl allein zuftehen. Überdem war auch 
pie Überzeugung allgemein herrſchend, daß bie Kirche in tiefem 
Verfall darniederliege. Jene ſchmähliche Wirtbfchaft der Päpfte, 
wie wir fie neulich nicht ohne Schamgefühl andeuten konnten, 
ber Verfall der Sitten unter dem Klerus, all das betrübte bie 
Kirche tiefe Man boffte nun von einer Seite, bie man gewiß 
als eine, in mancher Beziehung achtungswerthe bezeichnen muß, 
bag durch eine Befreiung der Kirche von den ftaatlichen Feſſeln, 
in venen fie gefangen lag, für die Reformation derſelben 
Bebeutendes gefhehen müſſe. Es läßt fich nicht leugnen, daß viel 
Wahrheit in diefer Anficht Liegt. Hiefür war dem Papfte ebenfo 
günftig ber ganze Zuftand, in welchem ſich Deutfchland mit feinem 
Oberhaupt befand. Es Herrichte bei uns Fein Kaifer Karl 
mehr, ber mit Macht von ber Elbe bis nach Rom feinem Willen 
und feinen Gefeßen Achtung verfchaffen konnte. Das deutſche 
Kaiſerthum war nicht immer die mächtige Kaiferberrfchaft. Sehr 
oft ftand bier ber Würbe die nöthige Herrfchaft nicht zur Seite. 
Einen Fehler begingen unfere Fürften auch darin, daß fte fich nicht 
eng genug an bie eigene Geiftlichfeit anfchloffen, mit ihr Rom 
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gegenüber gefchaart ſtanden wie eine mächtige Phalanr. — Statt 
beffen fiebt man auf Rom, um bie eigenen ©eiftlichen zu feffeln. 
Auch war unfer Vaterland leider ſchon damals krank — an einer 
gewiffen Getheiltheit. Grafen und Herzöge hatten ihre Amts- 
leben glüdlich mehr und mehr in eigene Herrfchaft verwandelt. 
Es hatten darum die beutfchen Kaifer eine Reihe von kleinen 
Fürsten und Gewalten neben fich, die ben Unternehmungen verfelben 
häufig hemmend in den Weg traten, und die fi von dem Papſte 
leicht, um durch biefen ober jenen gewährten Nußen ihre Selbitfucht 
zu befriebigen, zu feinen Bundesgenoffen machen ließen, zu feinen 
Zweden gebraucht werden konnten. 

Anders ſteht es in Frankreich, anders in England. Dort 
batte fchon zur Zeit der Gapetinger, am Uusgange des zehnten 
Yahrhunderts, die Fönigliche Gewalt mit viel mehr Glück die Heinen 
Bafallen unterjocht. Auch bielten bie dortigen Fürſten mit ber 
eigenen Geiftlichfeit eng und ftreng zufammen und vertheibigten 
Das, was gallicanifche Kirchenfreiheit genannt wird. In England 
jtebt der Fürſt fo mächtig da, daß er auf alle Erlafje des Papites, 
auch auf die Gregor VII, gar nicht achtet, ja gewiffe Forderungen 
dieſes Bapftes mit Hohn zurüdweilt. Es iſt daher nicht zu 
verionndern, wenn Gregor VII. mit der Durchführung dieſer zweiten 
Maßregel fich gerade an Deutfchland wandte. Der deutſche Kaiſer 
batte am meiften zu verlieren in biefem Streite; aber er ſtand 
auch fchwächer als andere Fürften da. Wer das Kaijerthum 
demüthigt, fagte ſich Gregor VII, ver hat die weltliche Gewalt 
überhaupt gebemütbigt. Enplich kam es ihm fehr zu Statten, daß 
eine Perfönlichkeit wie Heinrich IV. den erhabenen Thron deutſcher 
Raifer inne hatte. 

Sie wiffen Alle aus der Gefchichte unferes Vaterlandes, baß 
Heinrih IV. als Kind der Mutter entführt, zu dem Crzbifchof 
Anno von Cöln gebracht wurde. Der ftrenge Mann konnte das 
Herz des Knaben nicht gewinnen, aber ein anderer Bifchof war 
e8, ver ibn an fich zu feileln wußte: Adalbert von Bremen. 
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Diefer ließ dem jungen Manne alle Zügel fchießen und vwerbarb 
von vornherein, ein für alle Diale ven Knaben. An feinem üppigen 
Hofe führte der bartlofe Jüngling ein Leben bes Leichtfinns, ber 
üppigfeit von frühe an. Adalbert leitete venfelben fo, daß er 
Niemanden lieber hatte als ihn, und pflanzte ihm von vornberein 
Haß gegen die Fürften und deutfchen Stämme, welche ber felbft- 
füchtige Priefter nicht mochte, ein. Kaum war Heinrich im fünf« 
zehnten Jahre für majorenn erklärt worben, fo etablirte er fogleich 
einen der üppigften nnd lafterhafteften Höfe. Zu Goßlar führte er 
fein fchändliches Leben. Seine Bublerinnen und Hofleute vergeben 
Bisthümer und Abteien, um fo Geld, beffen man fehr viel bepurfte, 
berbeizufchaffen. So trieben fie mit dem Helligften den fchmäh- 
Tichften Handel. Man Tann fi darum auch leicht benfen, an 
welhe Männer nun bie getftlichen Stellen in Deutfchland Tamen. 
Redliche Naturen Tießen fich nicht herbei, um von verlorenen 
Weibern geiftlide Amter zu kaufen. 

Des Königs Sinn ift Talt und roh, gemüthlos und grauſam. 
Zu allem dem gefellt ſich die Neizbarfeit feiner Natur. Die 
gewaltfame Art, mit welcher pas Kind ſchon in früher Jugend 
behandelt worden war, machte ihn feig. Diefe Feigheit wurde 
durch Wolluft noch genährt, und feine Reizbarfeit ging durch fein 
fchänpliches Leben in VBerwilderung über. Welche Achtung das Bolt 
por einem folchen Fürften haben mußte, Tann man fich ohne weitere 
Auseinanderfegung denken. Er ift nach allen Seiten bin em 
volfendeter, Iauniger, leidenſchaftlicher Thrann. Diefen Sinn läßt 
er aber am meiften an ben armen Sachen aus, gegen welche 
Adalbert ihm einen unanslöfchlihen Haß eingepflanzt hatte. In 
feinem Privatleben nahm er auch dann feine befjere Richtung an, 
als er ſich mit einer wilrbigen Gattin verehelicht fah. Vor ihren 
Augen trieb er feine Schänblichfeiten, und nicht genug, daß er 
ſelbſt alle Gefege der Sitte und Zucht mit Füßen trat, fo läßt er 
auch durch feine feilen Hoflente feiner Gattin nachftellen, um nut 
einen Grund für die ihm jeßt wieder wiünfchenswerth gewordene 


Scheibung zu haben. So untergräbt er überall das Fönigliche 
Anſehen und entfremdet fich alle feine würdigen Freunde. Die 
Bürften behandelt er ſchnöde und ungerecht, treulos und wortbrüchig. 
Die deutſchen Stämme hatten bie eiferne Ruthe feiner Tyrannei 
zu fühlen. Im ganzen Reiche hat er Niemanden zum Freunde, als 
die ſchändlichen Hoflente und feine feilen Priefter, die von Weibern 
am Hofe ihre Stellen erfauft Hatten. — Da erließ nun Gregor VII. 
auf einem Concil zu Rom 1075 jenes Geſetz, daß fein Geijtlicher 
mehr von einem weltlichen Herrn eine Belehnung mit Ring und 
Stab für geiftlidde Stellen empfangen follte.e Zu gleicher Zeit 
ercommmmnicirte und verbammmte er mehrere Hofleute Heinrich's IV., 
welche fich den fehmählichiten Handel mit geiftlichen Ämtern hatten 
zu Schulden kommen laffen. Gegen alle Fürften-war jene Maß- 
regel gerichtet, aber zunächit fand Gregor VlI. es für gut, ben 
Streit mit Heinrich IV. allein zu führen. Heinrich ift in dem 
Augenblid Sieger in feinem Lande. Da zeigt ex ſich, wie gewöhnlich, 
in feinem ganzen Übermuthe. Er hörte nicht auf ven Papſt und fehmie- 
dete neue Feſſeln für Sachfen und Thüringen. Im Jahr 1076 
wandte jich der Papft mit einem Schreiben an den König und ermahnte 
ihn, doch die Hoflente, welche in dem Kirchenbaun lägen, zu 
entlaffen und fich eines befjeren Lebens zu befleißigen. Gregor VII. 
fandte darauf Legaten nach Deutfchland, um den König nach Rom 
zu fordern, daß er bort fich verantworte. Heinrich befand fich gerabe 
zu Goßlar und war über folhe Zumuthung bes römischen Bischofs 
wüthend. Seine Priefter berebeten ihn, eine Nationalfynode nad 
Worms auszufchreiben, um dafelbit ven Unmaßungen bed Papftes 
gegenüber zu treten. Im Jahr 1078, (25. Sanuar), fam bie Synode 
richtig zufammen. Am Ende der Beratbung fand fich, daß der Papſt 
nicht allein Unrecht hatte, fondern auch verdiene, abgejeßt zu werben. 
In dieſem Geifte wird ein Schreiben an Gregor abgefertigt, welches 
folgende Auffchrift trug: „Heinrich, von Gottes Gnaden, nicht 
durch menfchliche Willkür, König, an Hildebrand, nicht mehr den 
Bapft, ſondern den falfchen Mönch.“ Dieß Schreiben ſchloß mit 
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den Worten: „Möge den Stuhl Petri ein Anderer beiteigen, ber 
Sewalttbaten nicht Durch die Religion befehönigt, ſondern bie reine 
Lehre des heiligen Petrus vorträgt. Ich, Heinrich, und alle tinjere 
Bifchöfe, wir rufen bir zu: fteige, fteige herab!“ Gin anderes 
Schreiben Heinrich’8 forderte die Cardinäle und das römifche Voll 
auf, dem Urtheile ver Wormfer Synode beizuftimmen. in Getft- 
licher aus Parma, welcher dieſe Botfchaften nach Rom brachte, 
wäre wegen ihres, die römiſche Geiftlichleit empörenden Inhaltes 
ein Opfer feines Auftrags geworten, wenn ihn nicht Hildebrand 
felbft geſchützt hätte. Aber was balf das Alles! 

In Deutfchland felbft Hatte Heinrich IV. Feine fefte Stellung. 
Als die Fürften von den ftrengen Maßnahmen des Papftes ven 
König gegenüber hörten, ba zeigten fie fich nicht gewillt, mit einem 
DOberhaupte, von dem man fo Übles bisher hatte fehen und erfahren 
mäffen, alle Wege bis an's Ende hindurchzugehen. Im Gegentheil 
verbanden fie fich untereinander, und kamen im October 1076 
auf einer Fürftenverfammlung zu Tribur zufammen. Ya fogar 
der elende Siegfried, Biſchof von Mainz, der bisher als willfähriges 
Werkzeug aller Maßnahmen Heinrich’s IV. gebient hatte, berieth 
mit ben anderen Fürften, was in ben objchwebenden Dingen zu 
thun fei. Das ganze deutfche Neich, mit Ausnahme einiger fimo- 
nitifcher Bifchöfe, war gegen ihn. Unterdeß hatte ver Papſt ben 
Kaifer, fowie den Erzbifhof von Mainz, in den Bann gethan. 
Alle übrigen Bifchdfe, welche an dem Befchluß der Wormier 
Synode Theil genommen hatten, wurden fufpendirt und mit 
Abſetzung bedroht, wenn fte nicht in der geftellten Frift bußfertig 
bie päpftliche Losfprechung nachfuchen würden. Heinrich's Vafallen, 
auch die Unterthanen, hatte Gregor ihres Eides entbunden, da ber 
König unfähig fei, ferner zu regieren. Soll des Papftes Urtheile- 
fpruch geachtet werden? fragten fich die Färften, und bie Antwort 
fiel entfchieben bejahend aus. Wie lange auch Hin und her gerebet 
worden fein mochte, darin wurden fie Doch zulett einig: „Wir 
wollen bis auf Weiteres auf der Seite des Papftes ung finden 
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laſſen.“ Während dieſen Verhandlungen zu Tribur hatte fich ver 
König mit feinem gewaffneten Gefolge auf die gegenüberliegende 
Rheinfeite, bei Oppenheim, gelagert. Täglich wurbe fein Gefolge 
Heiner, täglich verfchwanden mehrere feiner Anhänger und immer 
böber wuch8 die Angft des deutſchen Königs. Da machte er, wie 
er immer in der Noth zu thun „pflegte, einen demüthigenden 
Borſchlag: Er wollte feinem Wechte an die Regierung gamz 
entfagen, die Fürften follten ſelbſt Ordnung führen, nur Namen, 
Würde und Einkünfte eines Königs follte man ihm laſſen. Er 
wollte jeven Eid ber Fürſten, den fie fordern, leiften. Allein er 
erhielt eine einfache Antwort. Die Fürſten begegneten ihm mit 
entjchiebenem Mißtranen und erflärten, der Bapft folle aufgefordert 
werden, nach Augsburg zu fommen, um bort in der Berfammlung 
ber Fürſten, nach Anhörung aller Befchuldigung gegen ven König, 
das endgiltige Urtbeil zu fprechen. Wenn er jedoch vor Ablauf 
einer Sahresfrift, nachdem er fich ven Kirchenbann zugezogen, 
wieder in bie Gemeinfchaft der Kirche aufgenommen fei, fo folle 
er Bepingungsweife König bleiben, wo nicht, fu werbe er ber 
föniglihen Würbe entſetzt. Bis dahin möge er alle im Banne fi 
Befindenven aus feiner Umgebung fofort entfernen, feine gewaffneten 
Schaaren entlafjen und ruhig, ohne Zeichen kaiſerlicher Würbe 
in Speier leben. Heinrich IV. ftellte fich, als wolle er alle dieſe 
Bebingungen erfüllen, zog ſich nach Speter zuräd und entließ, 
fo fchwer es ihm auch wurde, feine Mannen. — Heimich denkt nun 
an weiter Nichts, ala auf welche Welfe er fich des Kirchenbannes 
entledigen könne. Dazu ift ihm Fein Opfer zu thener. Rad 
Stalien! lautete es in feinem Sinn und dort mit dem Papſte ſich 
vertragen, und bann werde ich, dachte er, mit den hochmüthigen 
Fürften und ihren Befchläffen von Tribur fchon fertig. Es war 
damals ein harter Winter, von November bis März war ber 
Rhein feit gefroren, und dennoch beſchloß er, nach Dtalien zu 
ziehen. Er bat Fein Geld, dennoch geht er nach Italien. Er 
borgt e8 lieber von Leuten, bie ihm, dem beutfchen Könige, nicht 
die Zahlungsfähinfeit zutrauen. Er fchleicht fich fort burch Die 


— 40 — 


Schweiz nach Genf. Dort angefommen, kann er nicht weiter. 
Seine Verwandten halten ihn auf und fuchen feine traurige Lage 
zu Erpreffungen zu benuten; auch Bier gibt ex nad. Nur nad 
Stalien uud dann ‚mit dem Papfte vertragen! Das ift es, was 
ihn jeßt allein befchäftigt. Als er eudlich über das Gebirg darf, iſt 
ber Winter in grimmiger Geftalt auf den Alpen esfchienen. Aber 
bie Angft vor Gregor gibt ihm eine fonjt nie gefühlte Kraft und 
fonft nie gefannten Muth. Namentlich beim Herabfteigen auf ber 
italienifchen Seite war es faft nur möglih, auf allen Bieren 
fortzulommen. Die Königin, ihr Söhnchen und pie Pferde wurben 
auf Rinpshäute von den Führern herabgezogen. Endlich betrat er 
den Boden Italiens. Die ‚ganze Faiferliche Bartei jubelte ihm 
entgegen; denn fie hoffte, nun würde doch endlich Heinrich IV. wie 
ein Mann fich an die Spige ftellen und den päpftlichen Anmaßungen 
ein männliche® Wort nicht nur, ſondern auch ein mäunnliches 
Schwert entgegenftellen. Aber mit dem Papſte wellte ſich Heinrich 
nur vertragen. 

Als indeß Gregor VII. hörte, Heinrich fei im Anzuge, ba 
flüchtete er fich ängftlih auf das Schloß Canoſſa, das der Diarl- 
gräfin von Toskana, Mathilde, der Erbtochter des Markgrafen 
Bonifacius von Toscana, gehörte. Heinrich iſt jeboch nicht zu 
fürdten. Er wandte ſich vielmehr ala ein Bittender an die Marl- 
gräfin Mathilde, deren Eltern von feinem Vater fo treulos behandelt 
worden waren, ferner an feine Schwiegermutter, Adelaide von Suſa 
und an feinen Taufpathen, Hugo von Clügnh, ber wieber bei Gregor 
wor. Sie follten fich für ihn verwenden und Befreiung vom 
Banne zu verfchaffen fuchen. Der Papft antwortete: „Er könne 
ven Angeklagten nicht eher freifprechen, bis er bie Klage gehört und 
ber Reichstag feinen Entfcheid abgegeben habe.“ Heinrich befam 
alfo eine abfchlägige Antwort. Der Papft traute ihm nicht; er 
follte zuerft Zeichen wahrer Reue an ben Tag legen. Deßwegen 
kam nun Heinrih allein in einem grobwollenen Büßerhemd an 
einem Januartage Morgens baarfuß und baarhaupt an das Thor 
ber Burg Canoffa. Hier warb er durch bie äußeren Zwinger gelafjen, 
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und mußte in bem Namme ber zwifchen bem ziveiten Zwinger und 
ber eigentlichen Burg war, barren von früh Morgens bis zum 
Abend ohne Speife und ohne vorgelafjen zu werben. Auch bag 
genügte Gregor noch nicht. Er wollte noch weitere Beweiſe Haben, 
daß das Alles Fein Schein bei Heinrich fei, daß feine Buß 
gefinnungen wahrbafte wären. — Heinrich kam wieder und fo 
bis zum vierten Tage. Am britten Tage ftanb ber König ber 
Deutfchen noch den ganzen Tag bis zum Abend im Schloßhof zu 
Sanoffa. Da erbarnıte fih ber Bapft des armen Fürſten unb 
verfprah ihn vom Banne zu Iöfen, wenn Jemand, auf befien 
Wort er fich verlaffen könne, ſich für Heinrich's Gefinnung, bie 
bisher jo wankelmüthige, verbürge. Es trat Mathilde mit bem 
Biſchof Gregor von Vercelli und dem Markgrafen Azzo von Eofte 
als Bürge fr den König auf. Diefe ſtanden als Eideshelfer bei 
ber Reinigung dem Könige zur Seite, ſchwuren auf bie Reliquien 
und gaben Gregor ihr Wort zum Pfande, daß Heinrich bis zum 
Neichstage von Augsburg fich jeder Ehrenzeichen unb Ausübung der 
töniglihen Gewalt enthalten, Alle, die ihm Treue geſchworen, 
ihres Eides entlaffen, vie fchlechten Gefellen, welche ihn durch 
ihren Rath verführt, fern von fich halten, und wenn er einen 
Punkt des Beichworenen breche, abgefett fein wolle. Am vierten 
Tage als Heinrich wieder im Büßergewanb erfchien, wurde er in 
den Burghof geführt, nun vom Banne gelöft und zur Anhörung 
ber heiligen Meffe, die Gregor VII. felbft fang, zugelaffen. Während 
ber Meſſe wandte fi) Gregor mit ver Hoſtie au Heinrich: „Du 
baft mich befchuldigt, durch Beſtechung und andere niebern Mittel, 
ben päpftlicden Stuhl erjchlichen, ein lafterhaftes Leben vor und 
nach meiner Erhebung geführt zu haben. — Möge Gott mid) reinigen, 
indem er mich würdigt feinen heiligen Xeib wieberum zu genießen. 
Aber wenn ich fchulbig bin, möge er mich eines plößlichen Todes 
fterben laffen.“ Darauf nahm Gregor die Hoftie, brach fie und 
bielt die andere Hälfte Heinrich mit ven Worten hin, „Wenn er 
feiner Sache und Befchulbigungen gewiß fei, jo möge er bie andere 
Hälfte nehmen.” Der König erbebte und wurbe blaß. Er bat 
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Gregor, er möge bieß bis zur Reichs» und Kicchennerfannnlung 
verfchieben und ihn einer ſolchen Brüfung überheben. Mit ver 
größten Ruhe genoß Gregor darauf das Abendmahl zum Zeichen, 
daß er unfchulpig fei. Nach der Meinung feiner Zeitgenoffen war 
das ein Gottesurtbeil. Deßwegen brachen denn auch die Anweſenden 
in lanten Jubel aus und priefen Gott, daß er bie Unſchuld fo 
verberrliche. Heinrich IV. warb wieder vom Banne frei, und ging 
von ihm geläft aus Canoſſa weg. Kaum hatte er die Verſöhnung mit 
bem Papſte ‚geftiftet, fo bachte er ſchon baran, fein Wort zu brechen. 

Auf feinem Rückwege fand Heinrich in ver Lombardei bie 
Stimmung gegen fich vollftändig verändert. Man dachte bort 
baran fich von einen fo tief gedemüthigten Könige gäuzlich loszu⸗ 
fagen und ven Sohn Heinrich’ zum Kaifer auszurufen. Auch die 
beutfchen Fürften waren Heinrich jehr feinblich gefinnt. 

In diefer mißlichen Lage befchloß ber Kaifer fich den Lombarben 
wieber in die Arme zu werfen. Er brach fein dem Papfte gegebenes 
Wort und fchloß fich all’ feinen alten Anhängern wieder volllommen 
an. Gregor feiner Seit8 zögerte zu weiteren Maßregeln fortzu- 
fohreiten, wie ſehr ihn auch die deutſchen Fürſten dazu antrieben. 
Diefe deutfchen Herrn dagegen hatten Rudolph von Schwaben zu 
ihrem Haupt erwählt. Heinrich Fam hierauf wie umgewandelt als 
Tluger, tapferer unb befonnener Kämpfer feiner gefährbeten Krone 
aus Italien zurüd und zog mit Heeresmacht gegen feine Feinde. 
Hin und ber wogte ber Kampf. Wieder wurde Heinrich von 
Gregor. abgefegt, und wiederum erflärte Heinrich Gregor des 
römischen Stuhls für unwürdig, ließ in ber Berfon bes Erzbifchofe 
Guibert von Ravenna einen Gegenpapft wählen unter vem Namen 
Glemens II. — Endlich fiel der Gegenkaifer, Rudolph, in ver 
Schlacht unweit Dierfeburg, bei dem Dorfe Mölſen an ber Elfter 
1080. Obgleich Rudolph's Heer nicht unglüdlich gefochten Hatte, 
mußte doch feine lebensgefährliche Verwunbung der Sache, welche 
er vertrat, einen verberblichen Stoß verfegen. Die rechte Hand 
war ihm nämlich abgehauen worden, und ber junge Gottfried von 
Boullion Hatte ihm die Spige der Reichsfahne in den Leib gerannt. 
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As man ihm fern vom Schlachtgetümmel die abgehauene Hand 
zeigte, rief er aus: „Mit ihr Habe ich Heinrich einft Treue 
gefchworen.” Am folgenden Tage hatte er feine Gegenkaiferfchaft 
mit dem Tode gebäßt. In ber evangeliſchen Hauptlirche zu Merſe⸗ 
burg zeigt man jegt noch fein Grabmal; auch feine verborrte Hand 
bewahrt man dort in einem Sutteral auf. Die Nieberlage Rudolph's 
hatte die Lage Heinrich's wejentlich gebeffert ; denn fein gefährlichfter 
Gegner in Dentfchland war aus bem Wege geräumt. Er Tonnte 
nun an ernftlihe Befehdung Gregor’s benfen, und gewann in 
Folge feines Träftigen und glücklichen Auftretens von Neuem mehr 
und mehr Anhang. Den Kampf in Deutfchlanb überließ er jebt 
bem triebrih von Hohenftanfen und brang im folgenden Jahre 
in Stallen vor, belagerte wieberholt Rom, das er endlich 1084 
einnahm. Die Engelsburg war num bie legte Zuflucht des Papftes. 
Clemens II. Eonnte erft am Palmfonntage von feiner Partei zu 
St. Johann im Lateran geweiht und Heinrich dann von biefem 
feinem Bapfte am Oftertage gefrönt und gefalbt werben. Gregor 
wurde brei Bahre in ber Engelöburg belagert. Nichts konnte feinen 
Muth beugen. Endlich wurde er aus biefer Sefangenfchaft von 
dem Herzog Robert Gniscard von Apulien befreit. Der ftreitbare 
Normannenberzog fam mit 6000 Nittern und 30,000 Dann zu 
Fuß herbei. Heinrich überließ den Rormannen die Stabt und kehrte 
nach Deutfchland zuräd. Gregor verließ auch Rom, nachbem er 
Clemens auf dem Concil im Lateran verdammt hatte. Er begab 
fih nach dem Klofter Monte Caſino und von da nach Salerno. Am 
25. Mai 1085 ſtarb Gregor. Seine letzten Worte follen gewefen 
fein: „Ich liebte die Gerechtigkeit und Hafje das Unrecht, darum 
fterbe ih in ber Verbannung.“ So fchied diefer Papft mit ber 
feften Überzeugung aus ber Welt, er fterbe ald Märtyrer ver Wahr- 
heit und bes Rechtes. Sein treuer Helfer Guiscard fand in demſel⸗ 
ben Jahre fein Ende auf feinem Feldzug nach Griechenland als ein 
Dpfer ber Beft, welche ihn zu Eephalonia am 7. Juni 1087 erellte. 

Nach dem Tode Gregor’s verliert der Kampf feine großartigen 
Formen. Heinrich IV. warb nach und nach von ber Gegenpartei 
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ein Kaifer nach dem anderen gegenübergeftellt, zuletzt noch fein 
eigener Sohn. Heinrich gewann jett freilid mehr Feld, doch 
änberte das Nichts an dem Stande ber eigentlichen Streitfrage. 
Die Nachfolger Gregor’s find von denſelben Gefinnungen befeelt. 
Wenn fte auch manchmal unglückllich kämpfen, fo iſt doch nicht 
zu verfennen, daß bes Papſtthums Macht und Unfehen im Wachien 
begriffen find. Sehr viel trägt dazu auch ber Ausbruch jener 
großartigen Bewegung in ber Chriftenheit bei, welche wir unter 
dem Namen Kreuzzüge fennen. Der Papſt (Urban 11.) jteht 
an der Spike biefer Züge nad dem Grabe des Erlöſers; fie 
mußten ihn mit Macht und Glanz umgeben. 

In ber legten Hälfte feine Lebens bat Heinrich manchen 
früheren Fehler wieder gut zu machen gefucht und, durch viel 
Unglüd geläutert, Fähtgkeiten und Tugenden gezeigt, welche zum 
Theil unferer ausgezeichnetften Kaifer würbig waren. Ja, ber 
unglädlihe Mann nimmt zuletzt unfere ganze Theilnahme in 
Anſpruch, wenn wir fehen müffen, daß fi) nacheinander fogar 
zwei feiner Söhne in ber ziemlichen Reihe von Gegenfaifern 
befinden, von denen ber zweite, Heinrich, den Vater durch bie 
ſchändlichſte Verrätherei und Eidbrüchigkeit, wofür ihm ber päpftliche 
Legat ſchon im Voraus die Abfolution ertheilt Katte, in feine 
Gewalt befam und als Gefangenen von Mainz nach dem Schloffe 
Bödelheim an der Nahe (bei Kreuznach) ſchleppte. Zur harten 
Gefangenfchaft fügte man Hier Hohn und Spott, Bis endlich der 
Käfer fich dazu verftand, die Regierung nieverzulegen. Dieß that 
Heinrich (1106) auf einer zu Ingelheim (am Rhein) gehaltenen 
Fürſtenverſammlung. Denkwürdige, tief ergreifende Worte ſprach 
ber vielgeprüfte Greis und unglüdliche Vater bei dieſem feierlichen 
Akte. Alles war zu Thränen gerührt. Nur ber Sohn blieb 
unbewegt, ja hart und graufam; denn er ließ feinen alten Vater 
wieder nach Bödelheim zurücdbringen und dort fcharf halten, bis 
auch die Neichöffeinobien herausgepreßt waren. Erſt hierauf wurde 
bie Haft gelinder und Heinrich fand Gelegenheit, nach Lüttich zu 
entfliehen, wo ihn ber Bifchof aufnahm. Es fehlte dem Unglüd- 
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lichen nicht an Sympathien in dieſer Roth; vielleicht würbe fich 
feine politifche Lage doch wieder günftig geftaltet haben, aber ber 
Tod, welder ihn am 7. Auguft 1106 zu Lüttich überrafchte, 
enträdte ihn dem Streit. Mancher frübere Gegner war mit dem 
Kaifer ausgeföhnt, und an feinem Grabe bewie8 man ihm von 
mehr als einer Seite wahre Liebe. Nur die gewaltige Bartei bes 
Bapftes bewahrte dem langjährigen Gegner ven ungebrochenen, 
unverföhnlichiten Haß. Selbft ven auf Anordnung des Biſchofs 
von Lüttich mit allen einem Kaiſer gebührenden Ehren beftatteten 
Leichnam ließ man wieder ausgraben und auf eine Inſel in ber 
Maas bringen. Ühnliches wieverholte ſich, als Heinrich V. feinen 
Vater ſchon zu Speier hatte beifegen laſſen. Noch fünf Jahre 
mußte der Leichnam über ber Erbe in einer ungeweihten Kapelle 
bleiben, bis der auf dem Kaiſer ruhende Bann aufgehoben fein 
würde. Das that endlich Pafchalis, und nun erft wurben bie fo 
hart verfolgten Gebeine Heinrich's mit großer Pracht in bie 
faiferliche Gruft im Speierer Dome gefenft. 

Heinrih V. fette den Kampf gegen das Papſtthum fort. ' 
Obgleich er von der päpftlicden Bartei auf den Schild gehoben 
und zu feinen Unternehmungen gegen den Vater verleitet worben 
war, fo vertrat er doch, als er das Reichsregiment angetreten, 
bie Grundfäge, welche fein Vater bisher geltend gemacht hatte. 
Die Hierarchie hatte fi an ihm keinen Freund erzogen. Zur 
Behauptung feiner Rechte z0g er nach Stallen und nahm fogar 
ben Bapft Pafchalis I. gefangen. Dadurch zwang er ihn zur 
Kaiſerkrönung und zur Anerkennung ber fürftlichen Belehnung ber 
Biſchöfe mit Ring und Stab. Indeß galt das nur als perſönliches 
Zugeſtändniß bes gegenwärtigen Papftes. Die päpftlide Partei 
ging nicht auf diefe Koncefflonen ein. Das Concil im Lateran 
(1112) verdammte vielmehr den beutfchen König und nahm alles 
von Paſchalis Einger&umte zurüd. 

So wogte der Streit in wechfelndem Glück auf und ab. Die 
Gauen Deutjchlands und Italiens find fchon mit Blut gebüngt. 
Endlich Fam es im Jahr 1122 zwifchen Heinrich und Calixtus zu 
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Worms, wohin der Papſt zu dieſem Zwecke feine Gefaubten 
gefchilt batte, zu einem Bergleiche, welcher unter dem Namen 
Wormſer Concordat befannt ift. 

Der Kaifer gibt bier alle Belehnung (Bnveftitur) mit Ring 
und Stab auf, geftattet in allen Kirchen canonifche Wahl und 
freie Weihe, die eingezogenen Güter wurven ber Kirche wieder 
gegeben, Schuß der kaiſerlichen Macht wird ber Kirche zugefagt. 
Der BPapft gibt zu, daß die Wahlen ver Bifchöfe des deutſchen 
Königreichs in Gegenwart des Kaifers ohne Simonie und Gewalt⸗ 
thätigkeit gejchehen follen. Bei entftehender Uneinigfeit foll ber 
Kaiſer dem veritändigen Theile feine Zuftimmung geben. Der 
Gewählte aber fol vom Fürften die Belehnung durch das 
Scepter empfangen. Die Bifchöfe aus den übrigen Reichstheilen 
ſollen, als fhon Geweihte, innerhalb ſechs Monaten die Belehnung 
durch das Scepter empfangen. 

Damit endigte der fünfzigjährige Inveftiturftrett in 
Deutfchland. Des Friedens freuten fi faſt Alle auf beiden 
" Seiten. Nur die Bartei, welche ftreng an ber durch die Decretale 
bes falfchen Iſidor, die conftantinifche Schenkung und bie hildebran⸗ 
diſchen Sätze erftrebten Allgewalt des Bapftes fefthielt, war mit dem 
Wormſer Übereinkommen ver ftreitenden Barteien unzufrieden, obgleich 
das Papftthum gewißlich durch bafjelbe an Macht nicht unbedeutend 
gewonnen batte. Die volle Idee des Papſtthums war ihnen noch 
nicht verwirklicht. Mit Recht! Der fertige, vollkommene Bapft muß 
Alles beberrfchen, den Staat nicht minder, wie bie Kirche. Er tft 
bie allgebietende Spike ber gefellichaftlihen Pyramide, deſſen 
Herrfchaft nur an den Grenzen der Erbe aufhört. Das Wormfer 
Concordat kann darum für die päpftliche Bartei nur als Waffen- 
ftillftand gelten. Sie wirb nicht ruhen, bis fie dem allerdings 
Schon ftattlich fich barftellenden Bau ihrer Macht noch bie lekte, 
weithin über alle Reiche und Herren diefer Erde glänzende Kuppel 
‘ qufgefeßt haben wirb. 
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Aeunzehnier vortrag. 


MM oc einen Schritt, das nahmen wir letzthin ſchon wahr, hat 
bie päpftliche Gewalt zu thun, um ven Höhepunkt einer Alles 
beberrjchenden Machtfülle zu erreichen. Auf biefem Gange zu 
feiner Vollendung wollen wir das Papfttbum begleiten. 

Schon bei den Kämpfen Heinrich’8 IV. konnten wir uns nicht 
verbergen, wie fchwer die Kreuzzüge in die Wagſchale des 
Papfttbums zum Nachtheile ver weltlichen Gewalt fielen. Auch in 
dem wieber erneuerten Kampfe zwifchen Papfttbum und Kaifertbum, 
welchen ver Waffenftillftand des Wormfer Concordats nur für 
kurze Zeit beilegte, bewähren fie fich als gute Bundesgenofjen ber 
päpftlihen Sache. Sie find jene merkwürdige, tiefe, ja wunder⸗ 
bare Bewegung der abenbländifchen Völker nach dem Morgenlanbe. 
Ein gewaltiger Zug der Sympathie bat fie Alle ergriffen unb 
drängt erftaunliche Maffen nach dem Grabe des Erlöfers bin. Aus 
der Hand der Ungläubigen, der Anhänger des falfchen Propheten 
Mahomed wollen fie Die geweihten Stätten, an bemen einft ber 
Heiland wandelte, befreien. 

Aus der Weltgefchichte wiffen Sie, daß ſchon frühe burch 
Mahomed (571— 632) im arabifchen Lande eine neue Lehre zur 
Geltung gefommen ijt, welche dem heidniſchen Volle ftatt des 
Göbenbienftes ein Gemifch von Heiden⸗, Juden⸗ und Chriftenthum 
in der Geftalt einer Willfürherrfchaft eines einfamen, abftracten 
Gottes gab. Auch die Sittenlehbre Mahomeb’s zeigt die fonderbare 
Mifchung von Faftengeboten, Wafchungen, Walffahrten, Weinverbot, 
Bielweiberei, Ausbreitung des Glaubens mit dem Schwert und 
endlich einen Himmel voll finulicher Genüffe ale Sporn zur 
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Tugend. Die Sünger dieſes falfchen Propheten waren in bem 
folgenden Jahrhundert eifrig bemüht, das Reich ihres Meifters 
weithin auszubreiten. Die Chalifen, die Nachfolger Mahomed's, 
glaubten, Gott Habe ihnen die Welt geſchenkt. In religiös - Friege- 
rifhem Enthufiasmus hatten fie (640) Syrien und Aeghpten, (651) 
Perfien und (707) die afrifanifchen Provinzen erobert. Conftantinopel 
felbft bielt fich faum gegen ihr erjtes ftürmifches Anprängen. Auch 
in Spanien brachen fie ein und zerftörten das chriftliche Reich der 
Weſtgothen. Za, fie beproften nun ven bier und das ganze Abend⸗ 
Yand. Schon Batten fie Frankreich bis am die Loire unterworfen, 
als der gewaltige Karl Martell ihrer Macht dieſſeit ber 
Pyrenäãen dur die fiegreihe Schlacht bei Poitiers (732) für 
inmer ein Ende machte. 

Bon fruh an Batten die Chriſten des heiligen Landes unter 
ver mahomebanifchen Herrſchaft mancherlei Drangſale zu erbulden 
gehabt. Schon (999) veranlaften vie Verwüſtungen ver heiligen 
Stabt Jeruſalem den Bifhof Spinefter U. von Rom, einen gar 
bewepfichen Hilferuf an die Chriſtenheit zu richten. Schon Gregor VI. 
and etwos fpäter Victor IM. hatten auf Hilfe für das unglückliche 
Rand Paläftina gefonnen und Hingewirkt. Als nun (1095) ein Wall 
fabrer, Beret der Eremit, aus dem gelobten Land wiederkehrte 
und mit berebter, fenriger Zunge die Leiden ſchilderte, welche bie 
pläftinenfifigen Chriſten and die Walffehrer von den ſeldſchuckiſchen 
Zürlen zu erbulden hätten, ba ging em Schrei des allgemeinſten 
Entſetzens duvch das Abendland. Die entrüftete Ehriftenheit, an deren 
Spike ver Bapft, gab ſich das Wert, ver Ungläubigen gottloſe Hert⸗ 
ſchaft im Morgenlande zu serfiören. So entſtanden bie Sremzüge, 
weichen ats fürbernde Kräfte no zur Seite gehen der Drang 
nad Abentener, die Laft am Phantaſtiſchen, eine zewifſe Sehnfucht 
nach dem geheimnißvollen Drient und daB Verlangen mancher 
Söhne abeliger Familien, . Unterfommen und Beſitz zu finden, wie 
Solche fen Fest das Vaterland nicht mehr nach Wunſch Bet. 
Auch Aberglauben und Werfgereihtigfeit, welche durch den Dienſt 
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gegen die Zürlen Vergebung und Seligfeit verdienen wollen, find 
Zriebfedern der Kreuzzüge. Die gewaltigfte und nachhaltigfte Kraft 
jedoch, welche diefen faft zweihnundertjährigen Sturm des chriftlichen 
Abendlandes gegen das mahomedaniſche Morgenland bervorrief, 
nährte und unterhielt, war der chrijtliche Glaube, bie Liebe zum 
Erlöfer. Dafür zeugt ihnen gewiß eindringlicher und lebendiger, 
als jede andere Darftellung, folgendes Gebicht bes herrlichen 
Minnefängers aus dem Zeitalter der Kreuzzüge, Walters von ber 
Bogelweibe : 


Das gelobte Land, 


Nun erſt leb' ih ohne Fährde 
Seit fih meinem Auge weit, 
Das bebre Land und auch bie Erbe, 
Die ums alſo lobt mb preiit. 
Mein ifl, was ich je erbat: 
Ich bin fowemen, wo ben Pfad 
Gott im Menſchenbilde trat. 


‚Schöne Lande, fegensreiche, 
Hab ih Wandrer viel gejehn, 

Keines, das fich dir vergleide: 
Was find Wunder hier gefhehn! 

Eine Magd ein Kind gebar, 
Hehr vor aller Engel Schaar: 
Dar das nicht ein Wunder gar? 


Hier lieh fih der Reine taufen, 
Daß der Menſch gereinigt fei; 

Hier denn ließ er fi verlaufen, 
Daß wir Eignen würden frei 

Und verloren nimmermehr. 
Heil euch, Kreuz und Dora und Speer: 
Heidenihaft, des zürmft du fehr! 
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Als er uns ſich Tieß erbarmen, 
Litt er bier den grimmen Tod, 

Er, ber Reiche, für uns Armen, 
Daß wir kämen aus ber Notb. 

Daß fein Blut uns kaufte los, 
Iſt ein Wunder übergroß, 
Aller Wunder Wunderſchooß. 


Nieder zu der Hölle Schlunde 
Aus dem Grabe fuhr ber Sohn, 
Denn ber Bater war im Bunbe 
Und ber Geift von Anfang fon. 
Niemand Idfet dieſes Band: 
Drei in einem Gott gewandt, 
Wie ihn Abram bat erkannt. 


Als er dort den Feind bezwungen, 
Wie kein Kaifer fiegt’ im Streit, 

Hat er nen fih bergefhwungen ; 
Da begann ber Juden Leib: 

Daß er ihre Hut durchbrach, 
Mit den Seinen ging und fprad, 
Den ihr Haß doch ſchlug und fladh. 


Hier verblieb der Wunderreiche 
Bierzig Tage, fuhr dann frei 

Heim zu feines Baters Reiche; 
Seinen Geift, der mit uns fei, 

Hat er uns herabgefandt: 
Heilig ift baffelbe Laub, 
Wird vor Gottes Thron genannt. 


In dieß Land hat er gefprochen 
Einen ſchreckensvollen Tag, 

Da die Wittwe wird gerochen, 
Da die Waife Magen mag 

Mit dem Armen die Gewalt, 
So fie litten mannigfalt: 
Wohl ihm dort, ber bier entgalt. 
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Unſers Richteramts Gebrechen 
Hemmt nicht mehr des Rechtes Lauf, 
Denn Er ſelbſt kommt Recht zu jprechen, 
Zieht ber jüngfte Tag herauf: 
Wer noch ſchuldet, weh ihm dann 
Dort, wo der verlaffne Dann 
Pfand noh Bürgen haben kann. 


Laßt ihr Das euch nicht verbrießen, 
Bas gefprocdhen hat mein Mund, 
Bil ich jet die Rebe fchließen 
Und euch kürzlich machen fund: 
Was der ew'gen Weisheit Macht 
Hat von Anbeginn gedacht, 
Hier beganns und wird vollbracht. 


Chriſten ſagen, Juden, Heiden, 
Daß dieß Laud ihr Erbe ſei: 

Möge Gott den Streit entſcheiden, 
Er bei ſeinem Namen drei. 

Alle Welt hieher begehrt; 
Uns nur ward ein Recht beſcheert: 
Recht iſt, daß er Uns gewährt. 


Eine Darſtellung der Reihe von Zügen bes Kreuzes gegen ben 
Halbmond ‚liegt außerhalb unferer Aufgabe. Aber das durften 
wir nicht unterlaffen, hervorzuheben, wie günftig biefe großartige 
Bewegung ber päpftlichen Machtentwidelung war. Der Papft bat 
zu biefen Zügen aufgefordert; feiner Mahnung folgte Die Chriſtenheit 
in beiliger Begeifterung mit dem Rufe: „Gott will es!“ Se 
ftiebt der Papft zum erften Mal an der Spike ber geiftlichen und 
weltlichen Mächte der Chriftenheit. Er ift ber Träger einer ber 
fhönften Ideen, der Leiter ber großartigften Unternehmung bes 
riftlichen Mittelalters. Aller Glanz verjelben mußte auf ihn 
zurückfallen. 
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Die geiftliche Baſis für das Prieſterthum überhaupt und bes 
päpftlichen OberpriefterthHume insbeſondere gab eine in dieſer Zeit | 
zum Abfchluß kommende Lehrentwidelung. Ich meine die Ausbildung 
des römischen Dogmas vom heiligen Abenpmahl und ver 
damit unauflöslich zufammenhängenden Meffe. Da dieſe Lehre 
an fich felbft fchon fehr wichtig und interefjant ift, abgefehen von 
ihrer Beziehung zur päpftlihen Hierarchie — fo darf ich gewiß 
auf Ihre rege Theilnabme rechnen, wenn ich, zurückweiſend in bie 
frühere Zeit, es verfuche, Ihnen bie allmähliche Ausbildung dieſes 
römischen Dogmas vorzuführen. 

In dem erften Jahrhunderte der chriftlichen Kirche finden wir 
fein fcharf ausgeprägtes ‘Dogma vom heiligen Abendmahl. Die 
reine, chriftlihe Lehre davon lebte in der Chriftenheit eben 
unentwidelt. ‘Den Troſt, die Gnadengabe, welche ber Gläubige 
im Abendmahle beſitzt, fuchten fie Alle auf dieſelbe Weife bort, 
empfingen fie wie wir im heiligen Saframente. Der pogmatifche 
Begriff aber war noch nicht fo durchgebildet, wie das jet der 
Tal if. Das felige Bewußtfein belebte alle Chriſten der alten 
Zeit, daß der Herr im heiligen Abenpmahle Wohnung bei ihnen 
macht und die Seele mit dem ganzen Chriftus Gemeinfchaft feiert. 
Beredt find fie fchon, wenn fie auf bie Herrlichkeit des beiligen 
Saframented zu ſprechen kommen; es hebt dann ein gewiſſer 
Schwung ihre Darftellung, ja, in ihrer Auseinanderfegung laſſen 
fe ſich dann wohl eimmal zw Übertreibungen fortreißen. Doch, wie 
gefagt, früge man, ob etwa bie Intberifche, veformirte oder rbmifch 
katholiſche Lehre zu jener Zeit in Geltung gewefen fei? fo meikte 
mit einem entjchiedenen Nein geantwortet werden. Die Kirche ber 
erften Jahrhunderte wollte nun einmal die Gemeinfcheft, welche 
der Gläubige im beiligen Abenpmahle mit feinem verflärten Erlbſer 
feiert, nicht begrifflich zerlegen, nicht dogmatiſch erfaffen, fondern 
nur im Tindlichen Glauben genießen. Darum bewegt fich benn 
Alles, was die erften vier Jahrhunderte über Natur und Sein des 
heiligen Wbenbmahles lehren, in einer gewiffen Unbeftinmitheit und 
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Allgemeinheit. Wohl wird die Faſſung beftimmter, je näher man 
zu Anguftin Hinfonmt. Uber das Höchſte, was man für biefe Zeit 
bejtimmt jagen Taun, bleibt dennoch der Satz, daß einige Väter, 
wie Clemens von Wleranbrien, Drigenes und ganz 
befonder8 Tertullian *) fi ziemlich eutfchieden auf ber Seite 
befinden, welche heute von ben ſogenannten Reformirten einge 
nommen wird, währen ih Juſtinus mehr der lutherifchen 
Anſchauung zu nähern fcheint, und Jrenäus namentlich wegen 
feiner gutreformirten Außerung: „Chriſti verflärte Leiblichkeit fpeife 
zum ewigen Leben,“ für beide Parteien Ankuüpfungspunfte bietet 
Mit voller Entſchiedenheit aber kann behauptet werden: Die Kirche 
der erften fünf Jahrhunderte weiß Nichts von der vömifchen Lehre, 
Brod und Wein würden beim Abendmahl durch den Segensſpruch 
des Priefters in den Leib und das Blut Jeſu Chrifti verwandelt, 
jo daß nur ſcheinbar noch Etwas übrig ſei, was Brod und Wein 
ähnlich ſehe. Ebenſo wenig findet fich in der alten Kirche bie 
Lehre vom Meßopfer, daß nämlich ver aus Brod und Wein, 
burch deu Segensſpruch bes Priefterd entjtandene Leib Jeſu Ehrifti 
täglich für Lebendige und Tode dem Vater zur Vergebung ber 
Sünde müſſe aufgeopfert werben. Beite, Verwandlung wie 
Mekopfer, find verhältnißmäßig fehr neue Lehren in ber Chriftenheit. 
Auch tie Verfucke, dieſe römische Deuterei in Das Lehrgebäude ber 
alten Kirchenväter Hineinzuerklären, find bis zur Stunde alle 
mißlungen unb können auch Binftig niemale gelingen. Zür hie 
Verwandlungslehre pflegt mau freilich immer nech **) mit etwas 
Scdein eine Stelle aus der vierten Ratechefe des Bifchofs Cyrill 
von Jeruſalem anzuführen. Wenn man fich bloß an’s äußere Wert 
und nur au bie Stelle bei Cyrill bält, fo mag fie ben von ben 


*) Clem. Al. Paed. II. p. 184. 166. und 177. Orig. 1. Cels VIII. 784. 

| Tertull, adv. Marc. IV. 40. Il. 19. 1. 14. de resurr. c. 8. 

#2) Früher bebiente man ſich zu biefem Zwecke wohl auch ber Stelle in 
Zuftin’s Apol. I. 66. Aber ſelbſt Döllinger (Euchar. 80) Hat bie 
gänzliche Unhaltbarleit dieſes Beweiſes gezeigt. 
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Anhängern ber Verwanblungslehre gewinfchten Dienft leiften. Es 
wird nämlich Hier unter Hinweifimg auf das Wunder Chriſti bei 
ber Hochzeit zu Sana, um das Verhältniß des Brobes und Weines 
zu dem Abendmahlsſegen zu bezeichnen, ein Wort gebraucht (uer«- 
Badıeıw), das allerdings mit verwandeln überfegt werben 
fann, aber überhaupt ſchon mit bemfelben Recht ſich durch 
verändern überfegen läßt. Wir müſſen baher fragen, wie bei 
Chrill jenes Wort zu überfegen fei, und dieß wieder läßt fich nur 
dann ficher feftftellen, wenn man bie anderen Stellen diefes Schrift: 
ftelfere, welche vom heiligen Abenpmahle handeln, zu Rathe zieht, 
oder man müßte denn von vornherein entfchloffen fein, dem Cyrill 
bie eigene Meinung unterzufchieben. Daß nun unfer Kirchenvater 
nicht fo verftanden fein will, als lehre er eine Verwandlung 
von Brod und Wein, das zeigt er beutlich in feiner britten und 
fünften Katechefe, alfo in Stellen, von denen die eine ber in Rebe 
ftehbenden vorhergeht, die andere folgt. Faſſen wir biefe brei 
Ausſprüche zufammen, berüdfichtigen wir das Ganze ber Lehre 
Cyrill's, jo ergibt fi ummwiderruflih, daß jenes Wort, welches 
man mit „verwandeln“ überfegen möchte, nichts Anderes beißt, 
als Etwas aus dem gewöhnlichen Gebrauche herausnehmen und zum 
heiligen Gebrauche verwenden. „Wie das Brob der Euchariftie,‘ 
fagt er nämlich in feiner britten Katechefe, „nach der Anrufung bes 
heiligen Geiftes nicht mehr gemeines Brod ift, fonvern Chrifti 
Leib, fo ift nach Anrufung des Heiligen Geiftes Ol nicht mehr 
bloßes OL, ſondern Ehrifti Gnadengabe und bes heiligen Geiftes 
Gegenwart. Bloßes OL ift e8 nicht mehr; bloßes, gemeines Brob 
ift e8 nicht mehr, was ſich im faframentlichen Gebrauch befindet,” 
hebt er nachdrücklich Hervor, „aber doch noch Brod, doch noch DI.“ 
Bon der Vermandlungslehre kann bei Cyrill alfo ganz gewiß nicht 
die Rebe fein. In der fünften Katechefe wird diefe Auslegung 
beftätigt; benn hier wird ausdrücklich gelehrt, „man folle beten, daß 
ber heilige Geift auf bie Elemente Brod und Wein komme; denn 
Alles, was der heilige Geift berührt, werbe zum beillgen Gebrauch 
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ausgefonbert und auf dieſe Welfe verändert. Was außerhalb des 
heiligen Abenpmahles bloß Brod und Wein, nur leibliche Speife 
ift, wird dur das Hinzulommen des heiligen Geiftes im heiligen 
Saframente dazu umgeänbert, daß fie jeßt Typen (TUnor) des 
Leibes und bes Blutes Chrifti find und ven Gläubigen burch ihren 
Empfang in bie Gemeinfhaft mit Ehrifto verfegen.” Daß eben 
hierbei nicht einmal an einen Genuß der himmlifchen Güter des 
Leibes und Blutes Jeſu Ehrifti durch den Mund gedacht werben 
darf, geſchweige an bie Verwandlung des Brobes und Weines in 
Leib und Blut Ehrifti, das bemerkt Cyrill in feiner Erklärung der 
vierten Bitte des Unfer Vater, wo er es ausdrücklich bemerkt, 
daß Ehriftus nicht mündlich gegeffen werde, nicht in unferen Leib 
eingebe, fondern den inneren Menfchen auf eine geiftliche Weife 
nähre. Der Verſuch, den Cyhrill zum Vertheibiger der römifchen 
Berwandlungslehre zu machen, muß darum als ein entfchieben 
unglücklicher bezeichnet werben. 

Erit im fechöten Jahrhundert beginnt bie Auffaffung des . 
Abenpmables immer grober, finnlicher zu werben. Für Leib und 
Blut Hält man immer handgreiflicher das, was als Brob und 
Wein vor une liegt und mit dem Munde gegeifen wird. Man 
fing fogar an, fich folche Ausdrücke zu geftatten, welche die Auffaf- 
fung nabe legten, als fei Fein Brob und Wein im Abenpmahle 
mebr übrig, fendern nichts Anderes werbe mit dem Munde genoffen 
und zum Genuſſe dargeboten, als Leib und Blut Jeſu Chriftt. 
Die fortgebende Entgeiftung, Veräußerlichung ver Kirche überhaupt 
und namentlich die eingebrungene Vorftelung von einer magifchen 
Wirkung des Sakramentes find die erflärenden Factoren biefer 
Erſcheinung. Auguſtinus noch lehrt ausdrücklich: 1) Brod und 
Wein feien nur figürlich Chriſti Leib und Blut (Tract. in Joh. 50. 
Cont. Adim. 12. contra adv. leg. 33.); 2) Jeſus Chriſtus fei 
nur nad feiner Gottheit auf Erben, mit feinem Leibe bleibe er 
zur Nechten des Vaters bis zu feiner Wiederkunft, könne aljo nicht 
leibhaftig im Abendmahle genoffen werben (Tract. in Joh. 26); 
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3) das Weſen des. heiligen Abendmahles beſtehe in einer geiftlichen 
Gemeinſchaft mit Jeſu Chrifte und mit "allen Gläubigen, und 
barum könne nur der Gläubige die Güter des Beiligen Abendmahls 
empfangen. (Tract. 26. De civitate Dei 21.— 26.) Durch biefe 
drei Punkte ftellt fih Auguſtinus gauz offenbar als Vorläufer 
bes großen Lehrers Calvin bar. 

"Zu Anfang des fechsten Jahrhunderts nähert ſich indeß ſchon 
Cäfarius von Arles einer Lehrweiſe, welche ber Verwandlungslehre 
ber römiſchen Kirche fehr ähnlich ift. Doch befteben zu biefer Zeit 
beide Richtungen noch unaugefochten neben einander in ber Kirche. 
Lange konnte e8 freilich nicht fo bleiben. In Kirchen, deren Maſſen 
auf fo äußerliche Weife zum Chriftentbum kamen, mie wir das zu 
wiederholten Malen bemerken konnten, mußte die geiftliche Auffaffung 
des Saframentes bald nur noch von einer Heinen Minorität 
vertreten fein. Das allgemeine Concil von KConftantinopel (754) 
erklärt wohl noch feierlih: „„Brod und Wein im Abenpmahle feien 
das wahre Bild Ehrifti; das Abendmahl fei zum Bilde und 
Gedächtniß Chrifti eingefekt, das Bild des lebendig machenben 
Leibes Jeſu Chrifti.” Aber wie troßbem ber Bilderdienſt fiegte, 
der Gottespienft immer finnlicher wurde und ber Eult von dem 
BHeiligendienft verfchlungen ward, fo mehrten fich auch die Vertreter 
einer in das Sinnliche und Magiſche verfunlenen Abendmahlslehre. 
Unter ihnen nenne ich nor Allen Gregor den Großen, weicher 
507 ftarb, und im neunten Jahrhundert pen Amalerius von 
Meg. Selbſt Alcuin, jener in manchen Stüden fo erleuchtete 
Mann, ſteht auf viefer Seite. Im fehr ftarlen, an die Bexrwand⸗ 
Iungslehre mehr oder minder anftreifenden Ausdrücken fpricht er 
fih über das heilige Abenpmahl aus. An eine eigentliche Lehre 
von ber Verwandlung, au eine beftimmte, begriffliche Faſſung 
berjelben ift übrigens auch jet noch nicht zu benfen. Ja, es fehlt 
fogar nicht an Stellen bei Schriftftellern der legtern Art, weiche 
der ſymboliſchen Auffaſſungsweiſe des heiligen Abendmahls ſich 
naͤhern. In dieſer Lage konnte die Angelegenheit aber nicht bleiben. 
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So wenig die Freunde und Feinde bes BVilderbienftes frieblich in 
derfelben Kirche Leben konnten, ebenfo wenig vermochten beibe 
Kichtungen in der Abendpmahlslehre auf die Dauer gegenfeitig fich 
zu dulden. Die Schüler Auguftin’® geriethen in Kampf mit ven 
Anhängern ver entgegengefegten Auffaffung. Wer in der kirch⸗ 
lichen Meinung unterliegen werde, kann gar feine Trage fein. Die 
Minorität, welche für den Geift und die Wahrheit auftritt, wirb 
den entgeifteten Waffen gegenüber das Loos theilen, welches bie 
Gegner des Bilderdienſtes betroffen Hat. Diefer große Streit 
wurde aber in zwei Zreffen beenbigt, welche wir num ODE Mauder 
vorführen wollen. 

Bathaftus Radbertus, Abt des Klofters Corvey, ift ed, 
weicher durch feine, im Jahre 831 verfaßte Schrift: „Über ben 
Xeib und das Blut bed Herm,” bie im Schooße ber Kirche 
fhlummernden Gegenfäge in ben Kampf rief. Er lehrt zuexft 
ausdrüdlich in tem achten Kapitel diefes Buches: „Die Subftanz 
des Brodes und Weines wird wirkſam in Fleiſch und Blut 
verwandelt, und es bleibt von Brod und Wein nur die Figur 
übrig!” Diefen Akt der Verwandlung nennt er im vierten Kapitel 
beffelben Werkes „eine Schöpfungsthat Gottes ber Potenz nach.” 

Die geiftliche Auffaffung Anguftin’s Hatte jedoch unter den 
Gelehrten viefer Zeit noch fo namhafte und zahlreiche Vertreter, 
daß ſich kaum der Eine und ber Andere, wie Amalarius von Meb 
und ber hierarchifche, äußerliche Kirchenmann Hinfmar von Rheims 
auf die Seite des Paſchaſius Radbertus ſtellte. Was dieſer in 
feinem Briefe an Frudegard befennt, wiele feiner Zeitgenoffen 
glaubten nicht an bie wirkliche Gegenwart Jeſu Chrifti, hat aller- 
dinge feine Richtigkeit. Denn wollen wir auch den Schotten 
Erigena, welcher mehr Philofoph ale Theologe, mehr Pantheift 
als Ehrift genannt werden darf, übergeben, fo kann doch nicht 
geleugnet werben, daß gerade die größten chriftlichen Theologen 
unter des Pafchafius Radbertus Zeitgenoffen die Verwandlungslehre 
auf's Eifrigfte befämpften. Das gilt 3. B. non dem berühmten 


— 48 — 


Rhabanus Maurus, ver als größter Schüler Alcuin’s Abt 
von Fulda wurde, diefen Mönchefig zur Centralſchule Deutſchlands 
erhob und als Erzbifchof von Mainz im Jahre 876 ftarb. Diefer 
ausgezeichnete Kirchenfürft und Gelehrte, deſſen Rechtgläubigfeit 
Niemand zu bezweiflen wagte, verwirft auf’8 Entfchiedenfte, daß 
Brod und Wein in Ehrifti Leib und Blut im Abenpmahle verwandelt 
ſeien und überhaupt, daß nur bie Elemente des Abenpmahls ber 
Leib Chrifti ſelbſt feien. Dann unterfcheibet er fehr fcharf bie 
Zeichen Brod und Wein von ben bimmlifchen Gütern, das äuß er⸗ 
liche Eſſen des Brodes und Weines von dem geiſtlichen Kffen 
Jeſu Ehrifti, welches mit ver Seele gefchehe. „Das ewige Wort,” 
fagt er, „ber Sohn Gottes, nähre im heiligen Abendmahle bie 
gläubigen Seelen.“ *) Ein anderer Mönch von Eorvey, Ratram- 
nus genannt, einer der klarſten und fchärfften Denker von Allen, 
welche in biefer ganzen Lehrftreitigleit auftraten, fchrieb anf Veran⸗ 
laffung Karls des Kahlen ein Werk über die von Bafchaflus 
Radbertus unter viel Widerfpruch angeregte Streitfrage. Wein 
und Brob bleiben ihm auch nach der Eonfecration, was fie vorher 


*) Bergl. Rhab. Mauri Inst. cler. I. 31. Maluit enim Dominus corporis 
et sanguinis sui sacramentum (Brod und Wein) fidelium ore 
percipi et in pastum eorum redigi, ut per visibile opus invisi- 
bilis ostenderetur effectus. Sicut enim cibus materialis forinsecus 
nutrit corpus et vegetat, ita etiam Verbum Dei (ber Sohn Gottes) 
intus animam nutrit et roborat. .... Aliud est sacramentum, 
aliud virtus sacramenti, sacramentum enim vre percipitur; 
virtute sacramenti interior humo satiatur; sacramentum in 
alimentum corporis redigitur, virtute autem sacramenti aeterna 
vita adipiscitur. Diefe Stelle genägt ganz allein fchon, ben unver⸗ 
fühnlichen Widerfpruch aufzuweiſen, in welcher des gelehrten Erzbiſchofs 
von Mainz, Rhabanus Maurus, Überzeugung mit ber ganzen Lehre 
der römifchen Kirche vom heiligen Abendmahl fteht, und daß fein 
Widerſpruch gegen Paſchaſius ein viel tiefer gehender ift, als neuer 
dings noch Dr. 3. 3. Ritter in feiner Kirchengefchichte (I. ©. 473 
und 474 der fünften Auflage, 1854) behauptet. 
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waren. Sehr wahr und ſcharf hebt er hervor, daß Brod und Wein 
nicht Jeſu Leib und Blut ſelbſt ſeien, ſondern nur das Bild und 
Pfand derfelden, und daß die finnlichen Zeichen des Brodes und 
Weines nur infofern Leib und Blut genannt werden bürfen, als 
fie uns verfihern, daß mit ihrem äußeren Genuß eine inwenbige 
Speifung mit Ebhrifto auf geiftliche Weife gegeben werde. Er denkt 
fih dieſe Speifung fo, daß fie durch bie Thätigleit des Sohnes 
Gottes im inneren Menfchen bewirkt werde und in einer Aneignung 
des Erlöfers beſtehe. Wie er fih nun diefe Aneignung näher 
- gebacht babe und worin fie ihm eigentlich beftanden, darüber gibt 
er feinen weiteren Aufſchluß. Wit feinem Sabe übrigens, ber 
Leib des Abendmahles fei nicht derſelbe, welchen Chriſtus einft 
teug, weiß er fich in Übereinftimmung mit ben großen Lehrern 
Ambrofins, Fulgentius, Auguftinus. Außer dieſen Männern erheben 
fih auch noch fonftige tbeologifche Autoritäten dieſer Zeit gegen ben 
Bafchaflus Rapbertus und die VBerwandlungslehre, wie ber Abt 
von Reichenau, ver ausgezeichnete Gelehrte Walafried Strabo 
(ib. I. p. 1388), Drutbmar von Corvey *), Blorus 
Magifter. *) Diefe Männer find alle von ber Überzeugung 
getragen, daß fie nicht nur echte Schüler Auguftin’s feien, ſondern 
auch die reine, ortbobore Lehre ver alten Kirche vertbeibigen. 
Gegen eine jolche enggefchloffene Phalanx rechtgläubiger Männer 
und ausgezeichneter Theologen wagte man es tm neunten Jahr- 
bunberte noch nicht, mit Ausfchließung vorzufchreiten. Es kam der 
Streit vielmehr in biefer Zeit noch zu feinem eigentlichen Austrag. 
Die Waffen rubten bald wieder ganz, und man mußte nicht, wer 
Recht behalten habe. Nur das zeigte fich ſehr bald, daß ber 
Zeitgeift auf Seiten ver Berwanblungsiehre ftand. In Jahrhun⸗ 
berten, wie das zehnte und elfte, ift eine Lehre, welche dem Volls⸗ 
verftande zuſagt, weit entfcheibenber und gewaltiger, als biblifche 


*) Bibl. max. patr. XV. 165. 
**) Mart. & Dur. vett. script. coll. Xi. 584. 
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Nechtgläubigleit.. Schon unter der Hand Gregor's des Großen 
war in dem Volksglauben Brod und Wein im Abenbmahl in 
einen bintigen Finger verwandelt worben. *) — Während fi 
nun wohl die Anhänger der geiftlichen Auffaffung allerlei Verdäch⸗ 
tigungen gefallen laffen mußten, als Iehrten fie feinen wirflichen 
Genuß des Leibes Ehrifti, weil fie eben kein fleifchliches, mündliches 
Eifen deſſelben und Feine Verwandlung annahmen, machten ihre 
Gegner immer mehr Fortichritte in der firdhlichen Meinung ber 
Zeit, bis fie iu ber zweiten Hälfte des elften Jahrhunderts in 
einem neuen Kampfe gegen ben ausgezeichneten Lehrer Berengar, 
Boriteber der Schule von Tours und feit 1040 Archidiakonus von 
Angers, einen für immer enticheidenven Steg davon trugen. 

Unh dieferr Mann berief fich wieder in einem über bie 
Abendmahlslehre an Lanfrank, Abt zu Bec, geichriebenen Brief 
auf vie rechtgläubige Traditien, auf Hieronhmus, WUmbrofius, 
Auguftinus. Er konnte das mit gutem Fuge thun; dem fein 
Standpunkt ift allerdings der auguftinifche, an welchen fich fpäter 
der calviniſche anfchließt. Mit folcher Auffaſſung aber konnte man 
fih jegt wicht mehr, dem mächtig angejchwollenen Strome ber 
wunderſüchtigen, dem Magiſchen Huldigenden Zeitrichtung gegenüber, 
halten. Die Majorität der Kirche dieſer Periobe war entichlofien, 
folche Richtung nicht mehr zu dulden. Wieberholt wurde Berengar 
ungebört verdammt und bie Verwandlungslehre ohne alle Verhüllung 
zum kacholiſchen Lehrbegriffe gemacht, nachdem jemer Lanfrank, ber 
Hauptwortführer der römiſchen Kirche in dieſem Streite, ben 
Lehrer von Tours bemmmeirt nnd fein vextrauliches Schreiben 
mißbraucht Hatte. Das unwürdige Benehmen bes Abtes non Ber 
iſt von Lefſtug mit Recht gezüächtigt worden. Auf einer Symode 
zu Rom (1059) wurde Berengar fogar gezwungen, zu unterfchreiben, 
daß Brod und Wein im heiligen Abendmahl in ven wahrhaftigen 


*) Pauli Diaconi vita Gregorii Magni c. 22. — Johann. Diaconus IL 41. 
Paschasius Radbertus c. 14. 
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Leib und das wahrhaftige Blut Jeſu Chriſti verwandelt, Leib und 
Blut finnlich von der Hand des Priefters berührt und gebrochen und 
von den Zähnen zerbiffen würden. Die Erflärung ſchloß mit den 
Worten: „Diejenigen, welche diefem Glauben widerftreben, erfläre 
ih mit ihrer Lehre und Anhängern der ewigen Verdammniß 
werth.“ Der zum Theile ſchwache Mann fügte fich äußerlich, " 
unterfchrieb aus Todesfurcht und half fih durch unftattbafte 
Umbeutung deſſen, was er fchweigend anzunehmen fchien. Cr 
fpottet fpäter über die Blumpheit und Geiftesträghbeit feiner Gegner, 
wie über Pie Citelfeit jener römifhen Synode und die Beweis⸗ 
kraft der Knittel und Fäuſte. Als roh und unwiſſend ftellt er die 
Biſchöfe, als tiefe Nacht feine ganze Zeit dar. Daß die Wahrheit 
met auf Seiten der Maſſe jein Lönne, ift em Sat, mit welchem 
er ſich tröftet. 

Die Krankheit feiner Zeit kennt Berengar recht gut; aber es 
feblt ibm die Charakterſtärke, um als Reformator auftreten zu 
fönnen. In fcharffinniger Weife kämpft er litterariſch gegen bie 
ihm verhaßte Verwandlungslehre, und dennoch verleitet ihn (1078) 
von Neuem Menfchenfurcht, feine Überzeugung zu verleugnen. Auch 
jetzt wieder ſucht er ch nach der Hand burch gezwungene Inter⸗ 
pretation der abgegebenen Erflärung den Schein zu verleihen, ale 
babe er feine Überzengung dadurch nicht aufgegeben. Berengar 
fterb (1088) im Frieden ber Kirche. 

Bon jetzt an ift bie Lehre von der Verwandlung des Broder 
und Weines im heiligen Abendmahl in den wahren Leib und in 
203 wahre Biut Jefn Chriſti wie allein herrſchende und gebulbete. 
Brod und Wein find von man an auf dem Altare der römiſch⸗ 
tatholifchen Kirche nur nech dem Scheine nach da. Was ber 
Priefter nach feinem Segensfpruch Über die Abendmahlselemente 
in ben Bänden Hält, if nur noch Leib und Blut Iefu Chriſti. 
Damit ift nun auch erfi Die Bafis für den zweiten Lehrpunft, für 
das Meßopfer, gegeben. | 

Die Kroche der erften Jahrhunderte vebet andy von einem 
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Opfer beim heiligen Abendmahle; die neuteftamentliche Kirche wird 
pas immerhin thun. Nur fragt es fi, in welchem Sinne bas 
allein geſchehen dürfe. Vor Allem ift das neuteftamentliche Opfer 
ein geijtliches; es ift eine Hingabe unferes Herzens an Gott 
mit Allem, was wir find und haben. Ein Opfer find jet noch 
“ unfere Gebete und unfer gemeinfamer Gottesbienft. In dieſen 
Beziehungen rebet die alte Kirche von einem Opfer beim beiligen 
Abendmahl; in diefem Sinne können auch wir ba thun. Die 
Elemente Brod und Wein werben bem Herrn im Gottespienfte 
bargebracht als ein Opfer der Gemeinde, das dem gemeinen 
Gebrauch entnommen und durch Gebetsopfer geheiligt wird. Dazu 
ftellt vie Heilige Feier des Abenpmahlse, außer dem, daß es der 
Höhepunkt des Gemeindegottespienftes ift, den einmal und für 
immer am Kreuze geopferten Chriftus dar. Wir können es 
darum nicht anftößig finden, wenn Cyrill und Chryſoſtomus 3. 2. 
hervorbeben, daß uns in ber Feier des heiligen Abenpmahls ein 
Opfer heiliger Schauer, ver gefchlachtete Chriftus, als ein Sühn- 
opfer entgegentrete. 

Weiter konnte fich die Opferidee in ber Kirche nicht entiwideln, 
fo lange man Brod und Wein tm heiligen Abenpmahle bleiben 
ließ, was fie vorher gewefen waren. Als aber die Verwandlungs⸗ 
lehre ſich Bahn gebrochen Hatte und auf den Altären ver Ieibhafte 
Chriſtus und fonft weiter Nichts Tag, da konnte man eine neue 
Aufopferung Ehrifti, diefelbe wie auf Golgatha, vornehmen, nur 
mit dem einen Unterfchiebe, daß dieß erneuerte Opfer auf unblutige 
Weiſe vor fich geht. Die Anhänger ber Bermanblungslehre find 
es demnach auch, welche anfangen, das heilige Abenpmahl für ein 
Sühnopfer zu nehmen. Die Gegner, Ratramnus, Walafried Strabo, 
Theodulf von Orleans und Berengar, verwarfen ebenfo entſchieden 
biefe Neuerung. Gregor der Große behauptet unter ben Erften, 
daß Jeſus Chriftus von Neuem in dem heiligen Abeupmahle fir 
uns leidet, getöbtet und bem Vater aufgeopfert wird. Pafchafius 
Radbertus und Laufrank gehen auf biefem Wege weiter. Damit 
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ift nun ber Genuß des Abendmahls von Seiten des Einzelnen faft 
ummöthig; denn was er burch das heilige Abendmahl erhält und 
befiegelt befommt, das empfängt er auch durch die Mefle, ohne 
das Salrament zu genießen. Jede ftille Mefje tft von nun an 
ein Sühnopfer, an welchem ver Anweſende Theil nehmen kann. 
Die Beier des heiligen Abendmahls wird immer einfamer, und 
während bie Kirche fo das Heilige Sakrament ven Lebenbigen 
gewiffermaßen entzieht, oder boch den Genuß beffelben weniger 
nötbig macht, wendet fie e8 anbererfeits als Säühnopfer den ſchon 
Todten, den im Fegfeuer Befindlihen zu. Schon im neunten 
Sahrhunderte findet man ven Gebrauch, dag die Geiftlichen allein 
Abendmahl Halten und fich das heilige Sakrament reihen. Der 
Prieſter abforbirt die feiernde Gemeinde. Die Abenpmahlefeier 
wird immer mehr zum Exrwerbsmittel. Der Priefter fteht in des 
Meinung des Bolles wie ein Zauberer da. Kurz, vie Veränderung 
bes Dogmas vom Abenpmahle war eine gewaltige Stiltze für 
die Hierardie überhaupt und das Papſtthum inſonderheit. Man 
kann fich dieſes leicht vorjtellen, wenn man erwägt, in welcher 
Herrlichkeit ein Menſch erfcheinen muß, welcher durch ven Aus 
ſpruch einer Formel feinen Erlöfer fchaffen kann. Die mittelalter- 
liche Kirche führt darum mit Necht dieſe Machtuolflommenheit als 
glänzenpften Titel priefterlicher Herrlichkeit auf. Die stella cleri- 
corum (der Stern ber Priefter), ein Buch über die Herrlichkeit 
der Geiftlichen, nennt darum mit Emphafe die Briefter Schöpfer 
ihres Schöpfers und ftellt fie in viefer Hinficht fogar viel 
bebeutender hin als felbft Maria, die doch als Himmelskönigin, 
als Befiegerin aller Kekerei, als QToptenerwederin, als unwider⸗ 
ftebliche Zürfprecherin und Sünbenvergeberin geehrt und body 
angefehen ward. Ein fehr kirchlicher Gelehrter, Gabriel Biel, - 
ſpricht es auch geradezu aus, daß Maria dem Briefter an 
Gewalt nachftehe, weil dieſer der Schöpfer bes Schöpfers fei. 
Der Priefter mache täglich durch fünf Worte bad Opfer des 
neuteftamentlichen Chriftus, während Maria nach acht Worten ben 
28 
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Sohn Gottes nur einmal empfangen habe. Regina mundi domina, 
licet in gratiae plenitudine creaturas supergradiatur universas, 
hierarchis tamen ecclesiae cedit in comissi misterii executione. 
Ila nempe prolatio octo verbis (ecce ancilla domini: fiat 
mihi secundum verbum tuum) semel concepit deum filium, 
mundi redemptorem; isti autem domino consecrati, quinque 
verbis contextum consecrationis formam cum debita intentione 
proferentes, eundem dei virginisque fillum advocant quotidie 
corporaliter in sacrificium etc. (Qui creavit me sine me, creatur 
mediante me. (Gabriel Biel. Lect. in cant. 4.) 

Der Blid der Gläubigen wurde nun won Heiland. im Himmel 
auf den Altar und den epfernben Priefter gelenft. Das eine 
Dpfer, welches vollgiltig am Kreuze geichehen, follte freilich nicht 
durch die römischen Prieſter und ihre Yehre aufgehoben werden. Aber 
das Bertzauen wurde toch auf das priefterliche Opfer geſetzt; durch 
die Briefter erſt wurde bie erlöfende Kraft des Opfers Chrifti 
flüſſig. Der Priefter wurde fo nicht bloß der Kanal, ber Gnade, 
fondern auch der Mittler zwifchen dem Menfchen und dem Erlöfer. 
Da aber ver Bapit als Spike des Priefterthums und als die Duelle 
affer Machtvollkommenheit der Priefter gilt, fo mußte berfelbe 
nsthwendig durch diefe neue Wendung ber Lehre vom heiligen 
Abenpmable eine bisher uicht geahnte Bedeutung erhalten. Gr 
ift nun fo vecht im geijtlichen Sinne des Wortes ver Stellvertreter 
Zeſu Chrifti auf Erden, ja macht gewilfermaßen die Regierung 
Ehrifti im Himmel überflüffig.. Cr ift wie ein Gott auf Erben, 
ver heilige Water, welcher alle drei Amter Jeſu Chrifti, das 
propbetifche, bebeprieiterliche und königliche Amt in feiner Perſon 
vereinigt. In folchen Ausdrücken ber übertriebenften Faſſung vevet 
man von nun an in ber abendländifchen Kirche vom römischen 
Bifchof. Nach diefen Anfchauungen mwerdenenun aud die Welt: 
verhältniffe behandelt. Als aller Herrlichfeit und Macht Haupt 
und Spige ftellt fich der Bapft hin. Er unterwirfi ſich alle Reiche. 

Auf dem Siegesgang zu dieſer hehren Höhe des Papftes finden 
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wir Wlerander II. und Innocenz IM. Nicht ohne gewaltige Kämpfe 
gelangen fie dorthin. Denn den erhabenften Thron des Abenp- 
landes hatte fett fein Schwächling mehr inne, wie ein Heinrich IV. 
Das Heldengefhleht der Hohenftaufen führte jekt das Scepter 
und ließ fich nicht fo leichten Kaufes das abbringen, was es als 
Taiferliches Hecht und als Befitzthum feiner Ahnen erkannte. 

Friedrich I., Barbaroffa, war fehon als Jüngling wegen 
feiner glänzenden Thaten im Morgen- und Abendlande berühmt; 
er war entichloffen bie ganze Machtfülle des Kaifers Karl des 
Großen wieder an fich zu reißen. Da er aber wußte, welche Bepen- 
tung das Papſtthum jett in der abendländifchen Kirche gewonnen 
hatte, fo entfchloß er fich, gelinde mit dem gefährlichen Gegner zu 
verfahren und unternahm in biefem Geifte (1155) ſeinen erjten 
Nömerzug. Erſt als der Bapft Hadrian IV. mit dem gemeinfamen 
Teinbe, König Wilhelm von Neapel und Sicilien, einfeitig Frieden 
ſchloß und nun fi) anmaßende Andeutungen erlaubte, al trüge 
der Kaiſer das Reich vom Papſte zu Zehn, wurde er wie fein 
Voll auf's Tieffte erbittert. Da ber kluge und männliche Friedrich 
dafür geforgt hatte, daß die Geiftlichen Deutfchlands fich auf feiner 
Seite befanden, fo merkte ver PBapft, daß es jeßt nicht gebe wie 
ebedem unb fchlug den Weg der Sanftmutb ein. Er ließ fich 
herbei, fich zu entjchuldigen. Der Kaifer ließ das für jetzt gelten ; 
aber im Jahr 1158 hielt er es doch für gut, in Italien felbft feiner 
Macht und feinen Anfprüchen nachdrücklich Geltung zu verjchaffen. 
Mit großer Heeresfolge zog er über die Alpen und demüthigte die 
Königin der lombardiſchen Städte, Mailand. Auf den ronfa- 
liſchen Gefilden ließ er fein Necht in vollem, glänzendem Reichs⸗ 
tage nach feinem ganzen Umfange durch bie beveutenpften Rechts⸗ 
gelehrten erklären und gründlich feftftellen. Vier jener großen 
Doctoren der rechten Mechte, welche Italiens Nechtsfchulen weithin 
berühmt machten, waren zu biefem Gefchäfte herangezogen worben. 
Sie ftellten aus dem römischen Nechtöbuche dem Papfte vie Würde 
des Kaifers als den „Herrn der Welt“ entgegen. 
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Wir ſehen, Friebrich weiß Beſſeres zu thun, als nad Canoſſa 
zu wandern. Er wandte fih an fein Boll, an die Wiffenfchaft, 
an die öffentliche Meinung und konnte ficher fein, daß fie ihr Ober- 
haupt nicht unter die Füße des Papftes treten laſſen würben. 
Durch folches Benehmen kam eine andere Bundesgenoffenfchaft zu 
Stande, als die jenes unglüdlichen Heinrich (1V.). Auf feine vor 
aller Welt im vollften Umfang erffärten und anerfannten Rechte 
geftütt, feben wir nun Friedrich vor Btalien, vor feinem Bol und 
vor aller Welt die Faiferlihe Würbe mit einer ſolchen Entſchieden⸗ 
beit, Kraft und Ausdehnung betonen und behaupten, wie das feit 
ven Tagen Karl's des Großen nicht mehr erlebt worden war. 
Bifchöfe und Städte wurden an ihre Lehnspflicht nachdrücklichſt 
erinnert. Der Papſt mit den Seinen ergrimmte darüber, und fchon 
züdte er fein geiftliches Schwert, ſchon wollte er ven Bannftrabf 
gegen Friedrich fchlendern, als er ftarb. Nach vem Tode Hadrian's IV. 
trat zwiefpaltige Bapftwahl ein. Die eine Partei der Garpinäle 
wählte Victor IV., die andere Alerander Il. Beide wandten fich 
an den Kaiſer und baten um feine Entſcheidung. Friedrich 
verfammelte eine Synode zu Pavia und feste Victor IV. zum 
rechten Papfte ein. Alerander trat aber nicht zuräd. Ser alte 
Streit zwifchen Papft und Gegenpapft brach von Neuem 109, ſchwankte 
bin und ber und berührte die ftaatlichen Verhältniſſe bald fehr tief. 
Alexander III. war ein Mann, welcher mit viel Weisheit, umflch- 
tiger Benugung ber Verbältniffe und großer Weltklugheit handelte. 
In Italien ift jet eine neue Macht. aufgetaucht, welche mächtig 
nach Geltung ringe. Das find die italienifchen Städte. Sie 
ſchauen mißtraufh und eiferfüchtig auf bie fo gewaltig fich 
erhebende Kaifermacdht. Immer mehr Freiheit zu erringen unb bie 
errungene zu bewahren, darnach trachten fie eifrig. An fie lehnt 
ſich Alexander II. Unter dem Schein des Eifers für die ttalienifche 
Nationalität, für die republifanifchen Stäbtefreiheiten ftellt er fich 
auf die Seite diefer neuen Gegner bes veutfchen Kaifers. Als der 
erfte Demagoge fteht der Vertreter der abfolsteften Gewalt auf 
Erden an ber Spike des Bunbes der lIombarbifchen Städte. Der 
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schon öfter dageweſenen Verbindung ber Demolvatie mit ver 
Prieſterſchaft gelang es auch wirklich, den Kaifer in ber berühmten 
Schlacht bei Legnano (1176) zu vemäthigen. Der Kaiſer ſchließt 
mit dem Papft allein Frieben durch Aufgeben des Papites Victor 
und trennte fo bie Liga der Lombarden mit dem Papſtthum. Mit 
den empörten Stäbten macht er nur einen ſechsjährigen Waffen- 
ſtillftand. Der Papſt erreichte dem Rothbart gegenäber Nichts 
weiter, als was durch das Wormfer Concorbat (1122) längſt 
eingeräumt war. Dafür erlangte dad Papſtthum um fo mehr in 
dem Streit gegen Heinrich Il. von England. Diefer Fürft war 
bemäßt, feine volle Gewalt über ben Clerus, welche ber englifchen 
Krone feit dem Tode Wilhelm's des Eroberers und feiner Söhne 
unter dem ſchwachen Könige Stephan (1135 — 1154) an bie 
xömifche Curie verloren gegangen war, wieder zu erringen. Auf 
dem Weichötage zu Clarendon (1164) wurde demnach befchloffen: 
„Die Wahl der Prälaten gefchieht in des Königs Kapelle nach 
feinem Rathe; in allen bürgerlihen Sachen und im Streite mit 
Laien fteht der Clerus vor des Königs Gericht, ohne feinen Willen 
darf fein Prozeß in's Ausland gezogen werben (gegen bie Appella- 
tionen an ben Bapft gerichtet), kein Cleriker in's Ausland gehen, 
noch ber Bann Über die Räthe des Königs gefprochen werden.‘ 
Des Königs Kanzler, Thomas von Beket war ald der zur 
Durchführuug dieſer Gefekgebung geeignete Mann erfchienen. 
Darum geſchah es denn auch, daß ihn Heinrich zum Erzbiſchof 
von Canterbury ernannte Er Hoffte, diefer Mann werde, nach 
bem, was er früher gezeigt, in bem anhebenden Kampfe mit Nom 
auf feiner Seite ftehen. Als aber aus Thomas dem Kanzler das 
Haupt der englifchen Kirche getvorden war, da gab biefer alle feine 
früheren Sympathien für vie weltliche Obrigkeit auf, 309 bie 
Monchskutte an, bereute und büßte öffentlich bie Bejchlüffe des 
Reichstags von Clarendon und feine Mitwirkung bei venfelben. 
Alexander IV. entband den reuigen Priefterfürften dann des 
auf jene Elarenbon’ihen Staatsgefeße geleifteten Eides. Sie fünnen 
fih denken, wie tief Heinrich HI. folches Benehmen empörte. Belet 
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mußte nach Frankreich fliehen. Während Heinrich’ Rachegefühl 
nngerechte Befriedigung an den unfchulvigen Verwandten des 
Bischofs fuchte, fegte diefer mit geiftlichen Waffen feine Oppofition 
gegen den König fort. Im Bunde mit dem Papfte gelang es ihm, 
vem Letzteren einen Vergleich abzubringen, kraft deſſen er in fein 
Bisthum zurüdlehrte (1170). Kaum in feine Würbe wieder eingefegt, 
that er Alle in Bann, welche an den Befchlüffen von Clarendon 
fefthielten. Dadurch erzürnte er den König auf's Außerfte. Im 
feinem Unmutbe fiel das unbebadhte Wort: „Ob ihn denn nicht 
eudlich Einer von diefem Priefter befreien wolle!” Es fanden fich 
vier Ritter zu biefem Werke. Am 29. December 1170 erfchlugen 
fie ven Erzbifhof am Altare. Sehr verwerflich nicht nur, fondern 
auch äußerſt unflug war dieß Verbrechen. Die Sace ver Hierarchie 
konnte durch dieſen ſchändlichen Vorfall nur gewinnen. Das 
Martyrium Beket's verhalf dem Papſtthum in England zum vollen 
Siege. Alexander II. verfegte den gemordeten Bifchof unter Die 
Heiligen der römiſchen Kirche und eröffnete einen gewaltigen Kampf 
gegen den König und feine Diener unter dem Beiftand ber öffent- 
lihen Meinung Englands ſelbſt. Heinrich II., von feinem Wolfe 
verlaffen, von feinen empörten Söhnen gedrängt, der Blutfchuld 
von der Volksſtimme angeklagt, verlor nicht allein fehr viel an 
Anſehen, fonbern mußte fich auch vor dem Papſte demüthigen und 
fih dazu verftehen, hinzugehen an das Grab des gemorbeten 
Erzbifchofs, dort Buße zu thun und zu beten. Statt feiner herrfchten 
nun päpftliche Zegaten über die reiche Kirche Englands. 

Sriedrich I. hatte das Werk ver Demüthigung des Welfen- 
ftammes in Deutfchland ausgeführt. Da wandte er fich ben 
Angelegenheiten Italiens wieder zu, um jett bier für immer feſten 
Fuß zu fallen. Mit dem lombarbifchen Bunde wird Friebe 
gejchloffen und dadurch dieſe Friedrich fo gefährliche Stäbtever- 
bindung bedeutend gelodert, bald fogar gefpalten. Seinen Sohn 
Heinrich verband er mit Eonftantia, der Erbin beider Sicilien, 
und gewann dadurch die Ausficht, die Herrfchaft über ganz Italien 
an fein Haus zu bringen. Dem Bapfte mußte fv ber legte und 
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jtärffte Nero feiner Macht unterbimben werben. In Deutfchland 
bielt der Kaiſer die Bifchöfe auf feiner Seite. Schon wurde 
darum die Stimmung zwiſchen Papft und Saifer wieder eine 
gefpannte. Doch ed kam nicht zum eigentlichen Rampfe, ba bald 
Unruben in Rom felbft, bald der Tod eines heftigen Bapftes und 
enblih vie Eroberung Jeruſalems durch Salapin (3. Oct. 1187) 
28 nicht dazu fommen liegen. Trotz feines Alters nahm Barbaroffa 
in jugendlicher Kraft das Krem. 

Wie nie früher war diefes Mal auch das — Bolt ı vom 
Eifer befeelt, nach bem heiligen Lande zu ziehen und bie heilige 
Stadt aus Saladin's Händen zu reißen, welcher nach dem Sturze 
ber fatimitifchen Chalifen von Aegypten jo mächtig feine Herrichäft 
über Syrien und Baläftina ausgebreitet hatte. Heinrich IL, ver 
erjte Blantagenet, und der Prinz Richard führten die englifchen, 
König Philipp I. die franzöfifhen Kreusfahrer. Viele Prälaten 
und Barone biefer Länder Hatten fich den fürftlichen Führern 
angefchloffen. Barbaroſſa's Zug feheiterte durch feinen Tod in 
ben Wellen des Flufjes Kalhkadnus bei Seleucia (1190). Herzog 
Sriedrich von Schwaben, ein Sohn bes verunglüdten Kaiſerb, 
führte Die deutfchen Schnaren nach Antiochien. Im beutfchen 
Reiche folgte Rothbart's anderer Sohn, Heinrich VI., welcher nicht 
fo groß an Geift war wie fein Vater, aber bafür ſehr hartnädig 
in Benugung ber fürftlicden Gewalt. Mit feitem Arme hielt er 
die Herrichaft Über ganz Stallen und den Bapft felbft feit. Schon 
war neuer Streit im Anzuge, ba jtarb er plöglich unter großen 
Entwärfen und hinterließ am 28. .September 1197 die Krone bes 
Reiches einem preijährigen Kiube, dem fpätern Kaifer Friedrich II. 

Set nun, da das Kaiſerthum dem Papftthum in der Berfon 
eines Kindes gegenüber fteht, feierte das Letztere feinen höchften 
Triumph in der Perſon des Hochbegabten Innocenz HI. Diefer 
Mann, als Theologe wie Yurift Hochgeachtet, aus dem erlauchten 
Haufe ver Conti ftammend, unb in ven beften Jahren zum Haupte 
der Kirche erhoben, brachte enblich jene Ihnen ſchon befannten 
Grundfätze des vollflommenen, entfchiedenen Papſtthums zur vollen 
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Geltung. Im Geift Innocenz’8 nehmen biefe Grundfäge etwa 
folgende Geftalt an: „Wie Gott zwei Lichter am Himmel, vie 
Sonne und ven Mond, gemacht hat (ep. 1. 401.), fo hat er auch 
auf Erben zwei Würben an das Firmament ber allgemeinen Kirche 
geſetzt, nämlich bie päpftliche und bie Tönigliche Autorität. Wie 
aber der Mond von der Sonne das Licht empfängt, fo ber Kaifer 
vom Papfte bie Macht. Der Herr hat dem Petrus nicht allein Die 
Gewalt in der Kirche, fondern auch alle weltliche Gewalt über- 
geben (ep. 11. 209). Einzelne Könige haben einzelne Reiche; der 
Papft aber als der Stellvertreter Gottes auf Erben, bat Gewalt 
über alle Ereatur, über alles Irdiſche. Die päpftliche Gewalt ift 
nicht allein älter, al& bie Fönigliche, fondern fie ift auch allein von 
Gott, während die weltliche ihren Urfprung in Thrannei und 
Gewaltthätigfeit Hat.“ Regist. epist. 18. — Singuli reges habent 
singula regna. Sed Petrus sicut plenitudine, sic et latitudine 
praeeminet universis: quia vicarius est illius, cujus est terra 
et plenitudo ejus. — Porro sieut sacerdotium dignitate praecellit 
sic et antiquitate praecedit. — Utramque, tam regnum quam sacer- 
dotium institutum fuit in populo Dei, sed sacerdotium per ordi- 
nationem divinam, regnum autem per extorsionem humanam. 
Wir fehen, wie auch bier wieder der hierarchifche Geift fo verächtlich 
denkt von ber Würde des Staates und feines Oberhaupts, unb wie 
es eigentlich Feine fo fchredliche Berleumbung tft, wenn man wohl 
da und bort von ber Verwanbtfchaft geredet bat, bie zwifchen ber 
Sacobinermüge und ber Tiara beftehen ſoll. 

Innocenz führt aber als der glücklichſte Bapft alle jene Grund⸗ 
ſätze in's Leben ein. Er ift fo glücklich und flieht fich in fo güuſtige 
Umftände verfegt, daß er wirklich vor der ganzen Welt als Der- 
jenige anerkannt wird, für ben er fich ausgibt. Die ganze Regie- 
rungszeit biefes Mannes zeigt eine Demüthigung der Könige und 
Fürften diefer Erbe nach ber anderen und ift ein fortgefeßter 
Zriumph bes Papſtthums und eine fortgefegte Ausübung feiner 
Oberherrlichleit über alle Fürften des Abendlandes. Innocenz 
bethätigt nicht nur feine Dberboheit über Philipp Auguft von 
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öranfreich, der durch fein unzüchtiges Leben ſelbſt alle Geltung bei 
feinem Volke verfcherzt batte, fondern auch anberwärte. Don 
Arragonien läßt fich der Papſt Treue geloben; Ungarn orbnet feine 
Berhältniffe nach päpftlihem Willen; bei der zwiefpaltigen Kaifer- 
wahl fpricht er fih das Recht der Entſcheidung zu; den Tribut 
empfängt er von ber Krone Portugals, wenn auch nach ber 
entfchievenften Weigerung des Könige, ber doch endlich anerkennen 
mußte, daß fein Königreich mit Recht dem heiligen Petrus zinsbar 
gemacht fei. Wir fehen den Papft als Schiebörichter und Ober- 
berrn in England auftreten. Johann, ein Despot ohne Kraft 
und DBefounenbeit, wird von Innocenz auf das Schmählichfte 
gedemüthigt. Das päpftliche Interbict wird über England, ber 
Bann über den König ausgefprochen! Diefer machte ſich durch 
Gewaltthätigkeit und fortbauernde Erpreffungen den Clerus und 
feine Bafallen abwendig und verfcherzte die Gunft feines Volkes. 
Nun wagte Innocenz den legten Streich gegen ben hartnädigen 
Widerpart zu führen. Er entſetzte ihn bes Königreich und über- 
trug daſſelbe an Philipp Auguft von Frankreich, welcher viefe 
Gelegenheit fogleich benußte, mit Heer und Flotte auszuziehen. Im 
ſolcher Gefahr beugt fi Johann ohne Land — ähnlich einem 
Heinrih IV. — vor dem Bapfte und nimmt zum Zeichen feiner 
tiefften Schmach England von Muocenz IH. zu Lehn an. Das 
gefchah im Jahr 1213. Dem verächtlich gewordenen Könige, welcher 
ſolche Schmach über das Land gebracht, drang die Schaar ber 
Barone und Bifchöfe des Reiche in ber berühmten Magna Charta 
das Grundgeſetz ber englifchen Freiheit ab. Die fo fchlecht bewahrte 
Ehre, Freißeit und Selbftftänbigleit bes Reiches und der Nation 
wollte das englifche Volk felbft und entfcheidend wahren belfen. 
Sunocenz begriff fehr wohl, daß dieſe frifh und kräftig fich 
erhebende Macht der ftändifchen Vertretung bes Volles ein gefähr- 
licher Gegner der päpftlichen Oberberrlichleit werben müſſe. Er 
fagte fich leicht, vaß die anf den been ber Magna Uharta fi 
erhebenden Staaten unüberwinbliche Bollwerke der nationalen Würde 
und Freiheit gegen ben Abſolutismus bes Papſtthums bleiben 


— 442 — 


würden. Darum erhebt fich denn auch Das Papſtthum von Anbeginn 
gegen die aufkeimende jtändifche Freiheit. In der Wiege hätte es 
diefes Kindlein von fchlimmer Vorbeveutung erwürgen mögen. Der 
päpftlihe Bannfluh wurde in feiner ganzen Schwere gegen bie 
Stände wie gegen die Freibeitöbriefe der Engländer gefchleupert. 
Dieß Volk Tieß fi) aber nicht fo befiegen, wie fein befpotifcher 
König und zeigte allen anderen Völkern gewiffermaßen ven Weg, 
auf welchem vie gottgewollte Freiheit und Würde der Kirche wie 
des Staates beftehen und geſchützt werden könne. 

Innocenz IM. fteht an der Schwelle großer Ereigniffe. Da 
fühlt ev, daß er von dieſer Erde fcheiden muß. Er verfammelt 
barum noch im Ungefichte des Todes die große vierte Synode im 
Lateran, (1215) um die Chriftenheit aufzufordern, von Neuem ven 
Jüngern Mohamed's entgegenzutreten und die im Abendlande jich 
erhebende Keterei, welche immer gefährlicher und verberblicher 
gegen die römifche Kirche proteftirte, nieberzufehlagen. Ein 
allgemeiner Gotteefrieven im Abendlande follte ihm die Kräfte 
ſammeln, diefe beiden fchlimmen Feinde in ihre Schranfen zuräd- 
zuweilen oder auszurotten. 

In Innocenz IH. bat die Mittagsfonne päpftlicher Herrlichkeit 
über dem Abenblande gefchienen und ben Tag beberrfcht. Er war 
bas Haupt ber ganzen hrifti Mn Völkerfamilie und fchaltete als 
allmächtiger Oberherr weit und breit. So wenig uns auch bieje 
Allgewalt des römiſchen Oberpriefters gefallen möge, fo mäfjen wir 
doch fagen, daß der irrthümliche Gedanke eines Innocenz IH. ein 
großartiger Irrthum war. Wie im himmlischen Serufalem, will er 
durch die päpftliche Gewalt über Alle das Gottesreich bringen. Er 
hat e8 zu einer großartigen, äußeren Herrſchaft ver hierarchifchen 
Kirche gebracht. 

Aber auch diefe Sonne foll untergehen. Schwarze Wolken 
fammeln fih am Himmel der mittelalterlihen Kirche. Verderblich 
wird fich über Das Papſtthum entladen, was fie in ihrem Schooße 
tragen. 





Bwanzigfier Wortrag. 


Die beiden Schwerter Hat ber Bapft in Händen und führt 
fie mit rviefigem Arme. Das war die Überzeugung, mit welcher 
wir legthin von der Betrachtung des Papftthums auf dem Höhen- 
punkte feiner Macht und Herrlichkeit ſchieden. Der Papſt ift bie 
Sonne, um bie fih Alles dreht. Ein Blid auf die inneren 
Berhältniffe diefer Zeitläufte wird uns das noch klarer vorführen. 

Sie willen aus der Gefchichte, daß der Kaifer dem Bapfle 
wohl den Steigbügel zu halten pflegte. Kaifer Friedrich, ber 
Rothbart, indeß burfte fich es wohl erlauben, den unrechten Bügel 
binzubalten, und auf eine deßfallſige Bemerkung mochte er leicht 
erwiedern, „ein beutfcher Kaiſer fei auf dergleichen Gefchäfte nicht 
gefchult.” Nichts deſtoweniger enthält bie Gefchichte vom zu 
haltenden Steigbägel einen fehr deutlichen Winf über die Bedeutung, 
welche der Papft im mittelalterlichen ‘Leben überhaupt hatte; fle 
ſymboliſirt das Verhältniß der Laienwelt zur päpftlichen Herrlichkeit. 
Fürſten und Ritter nicht minder, wie alle Anveren, find in ber 
Kirche, im Weiche Gottes, nur niebrige Troßknechte, die vom 
Gnadenantlige päpftlihder Machtvollkommenheit leben, in ihren 
Händen ftehen, welche Alles löſen und binden können. „Der 
Prieſter,“ ſagt Innocenz III., „wird wegen ber Vortrefflichkeit 
feines Standes und feiner Pflichten in der heiligen Schrift Gott 
genannt; denn e8 heißt: ‘Den Göttern follft du dich nicht entziehen.” 
Was der Bapft aber von den BPrieftern fagt, das nimmt ex im 
höchften Maaße für fich felbft in Anſpruch. Er ift aber nicht nur 
Herr in der Kirche, fonbern auch die Welt ift feiner Herrichaft 
unterworfen, welche als die Gottes und Chriſti felbft anzufehen 
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ift.*) Aus dem Stellvertreter Petri it ein Vicar Gottes geiworben. 
Er ift der einzige Herrfcher über das Himmlifche und Irdiſche im 
abfoluten Sinn. Als geiftlicher Fürft figt er auf dem Throne der 
Gnaden und theilt aus oder nimmt fie nach feinem Dafürhalten. 
Die Cardinäle umgeben ihn wie ein Siebengeftirn, als feine 
gewaltigen Churfürften. Die Bifchöfe find allzumal nur feine 
Bafallen. Wehe Dem, der zu biefer Zeit noch eine Stimme zu 
erheben gewagt hätte, ähnlich der des hierarchiſchen Eypriau. Bon 
Papſte Haben die Bifchöfe ihre Gewalt, wie von der Duelle aller 
geiftlihen Macht, Herrlichleit und echte; ihm müſſen fie bei dem 
Antritt ihres Amtes einen Vaſalleneid Teiften. — Schon feit 
Gregor VII. mußten das alle Metropoliten thun; zu ben 
Zeiten Innocenz II. find alle Biſchöfe dazu verpflichtet. Keine 
Biſchofswahl ift giltig, wenn fie nicht die päpftliche Sanction hat. 
Ia er ernennt fie wohl gerabezu und ohne Weiteres zu ihren 
Sigen. Ein gleiches Verbältni nehmen bie Äbte der Mlöfter 
zum Bapft ein. — | 

Damit dem Papſt aber Nichts von dem, was in den verſchie⸗ 
denen Kirchentheilen vorgeht, verborgen bleibe, damit im Geiftlichen 
nicht nur, fondern auch im Weltlichen Alles nach bes Papfies 
Willen gefchehe, Alles feinen Intereſſen dienſtbar bleibe, — ift 
beftänbig eine Schaar von päpftlichen Legaten in den Lanbichaften 
per mittelalterlichen Ehriftenheit gegenwärtig. Sie ziehen Hin und 
ber, treten überall mit päpftlicher Machtvollkommenheit, den viel- 
beutigiten Aufträgen und unumfchränkten Vollmachten auf, gerade 
als wenn ihr Herr felbft im Lande wäre. Überall follen fie bie 
Kirchen vifitiven Dürfen; was zu verbeffern ift, follen fle verbeſſern. 
Was zu befeitigen, auszumerzen, zu pflegen, zu bauen fel, bad 
Alles follten fie nach ihrer apoftolifchen Machtvollſkommenheit 
bejeitigen, ausmerzen, pflegen, bauen. 


*) Epist. Innoc. Ill. ed Baluz. 1. cp. 313. 862. und Diplom. Brequigny. 
VI. ep. 364. 
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Was fchlieft das nicht Alles ein! Was ift nicht Alles in 
diefen weiten Mantel eingebältt! So fehen wir denn auch bald, 
daß die Bifchöfe wenig mehr zu bebeuten Haben. BPäpftliche 
Legaten neutralifiren überall ihren Einfluß und bie Ausübung 
ihrer Macht. 

Sie können fich leicht vorftellen, daß fi der Nachfolger des 
armen Petrus mit einem wahren Heer von geiftlichen Herren 
umgeben mußte, wenn er einen fo ungeheueren Wirkungskreis 
ausfüllen wollte. Zugleich mußten dieſe Glieder und Abgeſandten 
der Eurie glänzend auftreten. Alles das erforderte ebenfo glänzende 
zeitliche Mittel. Wie von felbit fam deßhalb Nom dazu, bie Ehriften- 
heit zunächit wenigſtens zur Beftreitung fo gewaltiger Ausgaben und 
des Glanzes ber päpftlichen Regierung heranzuziehen. Je reichlicher 
aber das Gold der Chriftenheit in Rom zufammenfloß, befto mehr 
wuchfen die Bebürfniffe und der Hunger nach Beſitz. Bald machte 
das Auftreten der päpftlichen Legaten und des ganzen römifchen 
Hofes ven Einprud, als fei auch von Geld und Gut der Chriftenheit 
Rom der eigentliche Befiter. Zum Univerfalbifchofe gefellte fich 
in ber Machtoolffommenbeit gewiffermaßen ber Univerfaleigenthümer. 
Auch auf die Bifchdfe, ja auf die ganze Geiftlichfeit ging aus der 
römifchen Quelle der Trieb nach Erwerb und Befig über. Eine 
Priefterfchaft, welche im Glanze ver päpftlicden Herrlichkeit ftrahlen 
wolfte, beburfte großer weltlicher Mittel. Ihre Stellung erleichterte 
ihnen die Befchaffung derſelben übrigens bebeutend. Der Clerus 
erwarb in's Unermeßlicde, errang fich felbft die Steuerfreibeit. Von 
den weltlichen Gerichten, befonders in Berfonalfachen unerreichbar, 
gehörten die einträglichiten, einflußbringenpften lagen und Nechts- 
angelegenbeiten vor das firchliche Forum. Die Ehe, Teſtaments⸗ 
und Eides-Sacen, alle Klagen über Wucher wurden von ben’ 
geiftlichen Gerichten verhandelt und erledigt. 

An die Alles umfaffende Fülle der Macht ſchloß fich jedoch 
nothivendig auch bie Auflöfung verfelben. Der Reichthum bringt 
das Verderben in bie Kirche. Bald werben Klagen über Roms 
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Geldgier, über die Erpreffung der Legaten, die Beftechlichleit ver 
Curie, die Käuffichkeit und üppigkeit ver Geiftlichen Taut. Meifter 
Treigedanf (1240) fingt: 

Das Net fam zu Rome nie, 

Damit Sanct Peter Fiſche fie (fing), 

Das Neb ift ihm verſchmähet: 

Römiſch Netz fähet 

Silber, Gold, Burge und Land; 

Das war Sanct Peter unbekannt. 

Sanct Peter war zu Recht ein Degen, 

Den hieß Gott ſeiner Schafe pflegen, 

Er hieß ihn nicht Schafe beſcheeren, 

Nun will man Scheerens nicht entbehren. 


Der Troubadour Pierre Cardinal bemerkt von den Geiſtlichen: 
„Mit allen Händen arbeiten fie, die ganze Welt an ſich zu reißen, 
mer auch darunter leide; fie gewinnen fie mit Nehmen und Geben, 
mit Verzeihen und Heucheln, mit Ablaß, Ejjen und Zrinfen, mit 
Predigten und Bannflüchen, mit Gott und dem Teufel. Die Pfaffen 
find fo voller Begier, daß fie in der ganzen Welt Niemand anders 
möchten herrſchen fehen, als fich felbit.‘ 

Diefe und andere Ergüffe erweden fchon jet das Vorgefühl, 
es möchte wohl in nicht zu ferner Zeit wahr werden das Wort 
eines recht bierarchifchen, aber einſichtsvollen Mannes, des Guilelmus 
Durantes, Bifchofs von Mende: „Wer Alles will, verliert Alles. 
Die römifche Kirche reißt Alles an ſich; es ift daher zu befürchten, 
fie werde Alles verlieren.” *%) Doch find Die Dinge im gegen: 
wärtigen Augenblide noch nicht jo weit gebiehen. 

Wie alles Recht in den Händen des PBapftes liegt, von ihm 
ausgeht, fo auch alle Beftimmungen und nähere Entwidelung ber 


*%) Proverbium vulgare est: qui totum vult, totum perdit. Ecclesia | 
Romana sibi vendicat universa: unde timendum est, quod uni- 
versa perdat. Guilelm. Durant. Tractatas de modo celebrandi 
generalis concilii. Part. II. Rubr, 7. Vergl. Gieſeler. 11. 2. 
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Griftlihen Lehre. Den Sat, melden ſchon Gregor VII. 
behauptete, *) daß bes Papftes Ausfprüche in Sachen der Lehre 
und Sitte unfehlbar feien, behaupten auch Innocenz III. und die 
Seinen mit fteigender Nachdrücklichkeit. „Wenn ich nit im 
Glauben gefeftigt fände, wie könnte ich Andere befeſtigen?“ fagt 
Innocenz, **) „ver römifche Priefter kann in Lehrausſprüchen nicht 
irren.” Diefer für das Syſtem des Imnocenz fo nöthige Sat 
wird auf Das Wort des Herrn (Luc. 22, 23.) gegründet. Der Herr 
fpricht dort zu Betro: „Ich babe für Dich gebetet, daß dein Glaube 
nicht aufhöre, und wenn du dermaleinſt dich befehrt, fo ftärfe deine 
Brüder.‘ Des Herrn Gebet hat nach der Meinung bes Innocenz 
bewirkt, daß der Glaube des apoftolifhen Stuhls In feiner Zeit 
der Verſuchung oder den Irrungen, dem Unglauben und Irrthum 
anbeimgefallen, fondern immer vein und unbefledt geblieben fei, 
damit das Privilegium Petri immerbar unerfchätterlich feftftände. 
Bir unterſuchen bier natürlich, nicht, inwiefern Innocenz Il. jene 
Stelle (Luc. 22, 23.), auf welche fi auch Gregor VII. ftügt, 
richtig auslegt. Wir find hier zunächft Berichterftatter. Deunoch 
ft Ihnen wohl Allen ohne Weiteres klar, daß bier nicht von 
einer Auslegung, fondern nur von einer Hineinlegung einer päpft- 
liden Meinung. die. Rebe fein kann. Wir könnten auch leicht vie 
neue Lehrſtück durch Ausſprüche mittelalterlicher Theologen wider⸗ 
legen, obgleich felbft der große Scholaftifer Thomas von Aquino 
bie Unfehlbarleit des Papftes lehrt. ***) Doch uns ift ed nur 
berum zu fhun, nacdyzumeifen, daß das Papſtthum fich auf feinem 


*) Gregorius VII. lib. II. op. 1. Ecclesia Romana per b. Petrum, 
quasi quodam privilegio, ab ipsis fidei primordiis a. SS. PP. 
omnium mater ecclesiarun. adstruitur et ita usque in finem 
habebitur semper: in qua nullus haereticus praefuisse dignos- 
citar () nec unquam praeficiendum, praeserlim Domino promit- 
tente confidimus, Ait enim Dominus Jesus Luc. 22, 32. 

*%#) De consecr. Pontif. Sermo 2. 

***) (Juodlibet. IX. Art. 16. Summa Sec. Sec. qu I. art. 10. 
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Höhepunkte als ein nothwendiges Attribut vie Unfehlbarkeit 
beifegt. *) Im wie erfolgreicher und in wie tiefgreifender Weife 
Innocenz gerade diefe Grundſätze praftifch gemacht hat, das zeigt 
jene berühmte, von uns lekthin berühtte Synode im Lateran 
(1215). Sie war recht eigentlich der Kreuzzüge und Ketzer wegen 
zufammenberufen, wie wir willen. Uber von ungebeuerer Trag⸗ 
weite ift die Shnobe geworden dadurch, daß fie die Lehre vom 
Abenpmahle, wie wir fie neulich vor uns fich entwideln fahen, 
und die Lehre vom römifchen Bußſakramente (Obrenbeichte) als 
bie allein chriftliche definitiv feftftellte und für bie römifche Kirche 
zum Wbfchluffe brachte, fo daß Jeder, der von dieſen zwei 
Faſſungen abweicht, ein verbammter Ketzer ift. 

Nach der Verurtheilung des Berengar war, wie wir willen, 
bie Lehre von der Verwandlung des Brodes und Weines in ben 
Leib und das Blut Ehrifti in ver Kirche des Abendlandes herrſchend 
geworden. Aber immer noch war biefe Lehre von der Trank. 
fubftantiation, wie die Theologen fie, nachdem Hildebert von 
Tours bdiefen Namen aufgebracht, nennen, nicht allgemein aner- 
fanntes Kirchendogma. Es war die Lehre bisher immer noch mit 
einer gewiffen Mäßigung und Weite gelehrt worden. Die vierte 
Synode im Lateran unter Innocenz III. ftellt fie in aller Strenge 
als unumftößfiche Kirchenlehre feftl. Brod und Wein werben durch 
ben Segensfpruch des Priefterd fo verwandelt, daß fie nur noch 
dem Scheine nach dba und weiter Nichts mehr find, als ver 
wahrhaftige Leib und das wahrbaftige Blut Chriſti. 

Demnach wird fogar ausprädlich in den Schulen gelehrt, ein 
Thier, eine Maus z. B., könne ben Leib Ehrifti efjen. Der Genuß 
ber Ungläubigen verftehe fich da gewiß von felbft, nicht minder bie 
Anbetung der Hoftie. Diefe wurde durch Honorius III. zum 
Geſetze (1217). Das Frohnleihnamsfeft ift Das unter feier- 


*) Quod ad officium meum noscitur specialiter pertinere, fagt Innocenz 
von ber Jufallibilität. 
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lichem Proteft gegen die Ungläubigen zur äußeren Darftellung 
gebrachte Belenntniß der römifchen Kirche vom heiligen Abendmahle. 

Wir dürfen übrigens nicht verfchweigen, daß es trotz bes 
Sieges der Transfubftantiationsiehre dennoch dieſe ganze Zeit 
hindurch nicht an kirchlichen Männern gefehlt Bat, welche bie 
römifche Abendmahlslehre verwarfen. Johaun von Baris 
(7 1308) meint, man könne die Gegenwart Chrifti im heiligen 
Abenpmable feithalten, obne ben Untergang ber Elemente Brod 
und Wein anzunehmen. Durandus läßt den Leib Chriſti, ähnlich 
wie Luther, im Brod enthalten -fein. Okkam befennt, vie Ber- 
wanblungslehre fei aus der Schrift nicht zu erweifen, und ber viel 
ältere Ruprecht von Deut (f 1135) berichtet, es feien Viele auf 
Grund der Auctorität Auguſtin's berjelben Anficht, wie 
Berengar, und er felbft vertritt die Auficht, Brod und Wein feien 
im heiligen Abenbmahle noch unverfehrt vorhanden und wären bie 
Träger ber Saframentögnaden. Der Biſchof Zacharias von 
Chryſopolis (Scutari) erzählt, daß im zwölften Jahrhunderte felbft 
Biele von Denen, welche Berengar’3 anftößiges Auftreten verwerfen, 
die Anſicht vertreten, das geweihte Brod Fönne nur der Leib Chriftt 
genannt werben, fei aber nicht felbft viefer Leib. 

Die vierte Synode im Lateran bat auch das bekannte 
Beichtinftitut in ver Tatholifchen Kirche zur Vollendung gebracht. 
Innocenz IH. läßt feftfegen, daß von jeßt an jeder Gläubige jeden 
Geſchlechts, ſobald er zu den Jahren ber Erkenntniß gekommen fei, 
jedes Jahr wenigftens einmal alle feine Sünden, bie er veiflich 
und ernſtlich aufgefucht haben muß, feinem verorbneten 
Pfarrer beichten folle, um von biefem feinem Geiftlichen bie 
richterliche Losfprechung zu empfangen. 

Noch Peter der Lombarbe, ein großer Lehrer ber theo⸗ 
Iogifhen Schule, welcher in ber zweiten Hälfte bes zwölften 
Jahrhunderts ftarb, Iebte als guter römifcher Chrift ver Überzen- 
gung, welche er auch öffentlich lehren durfte, daß man Gott allein 
beichten könne. — Jetzt aber ift das eine fchredliche Kegerei. Der 

29 
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orthobore Bonaventura, jener hochgefeierte Lehrer ber römiſchen 
Kirche, fagt: „Vor dem Concilium im Lateran bat man die Über- 
zeugung des Lombarden noch theilen bürfell; jet aber ift dieſelbe 
ketzeriſch.“ Wir fehen, ohne auf weitere dogmengefchichtliche Erörte- 
zungen eingehen zu mäfjen, daß die Lehre des Concils im Lateran 
eine ſehr .neue ift. Andererſeits ift e8 aber auch ohne jede weitere 
Erörterung ebenfo Far, daß biefe neue Satzung bie Gewalt des 
einzelnen Priefters nicht nur, fondern bes ganzes Sompleres ber 
tirchlichen Hierarchie bis zum Papfte hinauf in einer bisher nicht 
geahnten Weife erhöhte. Der Beichtftuhl gibt der hierarchiſchen 
Prieſterſchaft Einblid in alle Bewegungen der Herzen, in alle 
Vorgänge der Familien, in alle Geheimniffe des Lebens. Wiffen 
aber ift allein ſchon Macht, und eine um fo größere, wenn Leute 
fie befißen, welche mit dem bürgerlidden Leben durch Fein Band 
verbunden find und durch die Eheloſigkeit einen abgefchloffenen 
Stand mit eigenthämlichem Intereffe bilden. Zu dem Allem füge 
man noch die Gewalt der Mbfolution, den Himmel auf- und 
zuzufchließen, fo wird man fich nicht mehr über vie fabelhafte 
Herrlichkeit wundern, in welcher der Papſt mit feinen Prieftern 
ftrablte. 

Zu allen jenen gewaltigen Stügen der Papftgewalt fommen 
nun noch die treuen Armeen der Mönche verfchiedenfter Art. — 
Gerade zu biefer Zeit zeigt fih auch das Mönchsleben auf dem. 
Höhepunkte feiner Kraftentwicelung. Die gewaltigften Orden blühen 
gerade jettt ober entftehen. Bisher haben wir wohl fchon einige 
Orden genannt. Wir erwähnten ver Benedictiner, infonderheit 
auch ver Sluntacenfer und ihres reformatorifchen Wirkens 
in ehrenvolfer Weife, wie fle es verbienen. Auf der Grunbregel 
des heiligen Benedict waren fie ein newer Sauerteig geworben für 
die an vielen Seiten von Fäulniß angefreffene Kirche. Diele 
Cluniacenſer haben ven gewaltigen Papft Gregor VH. auf ben 
Stuhl zu Nom gehoben. — An fie fchließen fich ebenfalls auf der 
Regel des Heiligen VBenedictus, unter neuen Motificationen, bie 
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ernften und ftrengen @ifterctenfer, welche das fehwarze Kleid 
bes heiligen Benedict in ein weißes verwanbelten, und als fchönfte 
Blüthe ihrer Gemeinſchaft ven heiligen Bernhard von Clairvaux 
in die Welt fenveten. Als begeifterter, tieffinniger und gelehrter 
BPriefter, als eifriger Hort der kirchlichen Rechtgläubigkeit und 
Sittenfirenge gegen Abaͤlard's Irrlehren und rationaliftifchen 
Geift, als Förderer und Lenker der Krenzzüge glänzt dieſer unter den 
erften Kirchenlichtern. — Daran reihen fich bie Prämonftratenfer, 
welche befonder® der Bußpredigt oblagen. Wie die vorigen Orden 
gränden auch fie ſich auf die Regel des heiligen Benediet. Ebenfo 
die Trinitarier, ein Orben, welchen die Einfiebler Johann de 
Matha und Felix de Valois zur Erlöfung von Ehriftenfclaven 
(1198) gründeten. Nach biefen Mönchen kommen nun bie zwei 
gewaltigften Orden ber chriftlichen Kirche dieſer Zeit, die Franzis 
faner und Dominilaner. Ihre Orden ruhen auf neuer Grund- 
lage. Nicht allein nehmen fie die Negel des heiligen Benediet nicht 
an, fonbern fie Halter fich auch nicht abgefchloffen won der Welt; 
fie fuchen die Krone der Vollkommenheit nicht In der Einfamteit 
binter Kloftermauern, in einem Leben bloßer Beichaulichleit. Sie 
gehen aus in bie Welt und vertreten dort in ihrer Weife thatkräftig 
wirkend, predigend, mifflonirend, in helfender, vettenber Liebe das 
apoftolifche Leben ber Nachfolge Chriſti. Was das im Einzelnen 
beveute, wollen wir jeßt ſehen. 

Die Franzisfaner find eine Stiftung des heiligen- Frans 
zistus von Affifi. Diefer Mann war in der Stabt Affifi in 
Umbrien am 27. September des Jahrs 1182 geboren und zeigte 
in feinem armen und niedrigen Reben ben großen Contraft zwifchen 
der Herrlichkeit und Macht des fogenannten Statthalters Chriſti 
zu Nom und den Nachfolgern bes Heilandes. Franziskus 
Rebensziel war nicht Macht in ber Welt, Geltung vor ben 
Menſchen; denn von Nichts war er fo tief burchbrungen, als von 
der Wahrheit, fo viel nur fei der Menfch wertb und nicht mehr, 
ale er vor Gott gelte. Die apoftolifche Nachfolge Jeſu Chrifti in 
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Liebe, Armuth und Niebrigfeit, das ift das Seal, nach welchem 
der Mann von Affift firebt. Der Bater des heiligen Franz war 
Peter Bernarbone, feine Mutter Dominica Pica. Der Bater 
beftinmte den Sohn für feinen Stand, zum Kaufmann. Die 
Mutter, eine tiefreligiöfe Frau, fuchte dem, ihr nach langem Flehen 
geſchenkten Kinde frühe ſchon chriftliche Frömmigkeit einzupflanzen. 
Pietro, ihr Gemahl, lebte dagegen nur dem Erwerbe irbifcher 
Güter. Der Sohn fperrte fich Anfangs nicht gegen die Beftimmung, 
wie der Vater, auch den Zuchbanbel zu treiben. Aber während 
biefer bem Lafter des Geizes huldigte, bemerkte man an bem 
jungen Manne eine Neigung zur Verfchwenbung; Hang zu ritter- 
lichen Übungen, Luftbarfeiten und Muſik, Aufwand in Nleidern, 
Toftfpielige Freigebigkeit zeichnen den Jüngling aus. Sehr wenig 
alfo ift an ihm von bem fpäter fo heiligen Franziskus zu bemerken. 
In jugenblihem Übermuthe lebt er in ver Welt bes Leichtfinne 
bahin. Mehr als einmal klagten bie guten Bürger von Afifi, daß 

ber Sohn Bernarbone’8 mit feinen Genoffen wieder fingend uub 
lärmend beimgelehrt fei und ihnen die Nachtruhe geftört habe. Da 
fam eine ſchwere Krankheit über ihn. Der Tod prebigte ihm Buße, 
und feitbem zeigte fich eine große Veränderung feines Inneren. 
Manches, was ihm früher große Freude bereitete, wiberte ihn 
jest an. Die Iuftigen Genoffen feiner früheren loderen Jahre 
mied er nun gefliffentlih. Ein tiefes Gefühl von ber Eitelkeit 
aller trbifhen Güter verließ ihn nach feiner Genefung nicht iwieber. 
Sein Inneres war in große Gährung gerathen. Weltliches und 
Geiſtliches war darin fehr miteinander vermifcht. Bald wollte er 
Reiter werden und mit einem Feldhauptmann ausziehen, bald 
wiefen ihn Träume und Bifionen auf ben geiftlihen Weg ber 
Ritterſchaft im Dienfte Chriſti. Von der Klarheit Über feinen 
Beruf war er noch ziemlich fern. „Er möge warten,” bieß es in 
feiner Seele, „feine Zeit fomme noch. Er folle nur ftille harren.“ 
Den ſchon einmal wirklich angetretenen Weg bes Kriegsmannes hatte 
er für immer verlaffen und wartete in Aſſiſi gewilfermaßen feiner 
Sendung. In der Stilfe bereitete er fich in Werfen ber Frömmigkeit 
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und Barmberzigfeit auf diefelde vor. Cine Wallfahrt nach ber 
heiligen Stadt Rom fällt auch in dieſe Zeit. Jeſus Chriſtus, der 
Gekreuzigte, der arme Chriftus, wurde mehr und mehr ver 
lebendige Grund feines geiftlichen Lebens. Als er eines Tages, 
abgefondert von der Welt und in großer Inbrunft feines Herzens, 
zu dieſem feinem Gott und Herrn betete, ba Hatte feine Seele 
eine jo wirkſame Erfcheinung des Heilandes am Kreuze, daß er 
fih von dieſer Stunde an, wenn er der Kreuzigung Ehrifti gedachte, 
der Thränen nicht enthalten konnte. Die Worte des Herrn: „Wer 
mir will nachfolgen, der verleugne fich felbft und nehme fein Kreuz 
anf ſich!“ ergriffen ihn jekt, wie nie früher. Womit ſich feine 
Seele jet immer mehr, ja ausfchlieglich befchäftigte, das war dieſe 
. vom Herrn geforberte Kreuzesnachfolge. Der Glaubensblid auf 
das arme Leben Ehrifti gab feinem geiftlichen Leben das eigen- 
tbümlichfte Gepräge. Immer gewiffer wurbe er feined Berufes. 
Entſcheidend warb zulett wieder eine Vifion, wie denn auch das 
zu den Eigenthümlichkeiten dieſes Mannes gehört, daß Viſionen fo 
beftimmend in fein Leben eingreifen. \ 

Franziskus lag in: Gebete vor dem Gelreuzigten, da mwurbe 
es ihm, als ob er die Stimme böre: „Gebe bin, Franziskus! und 
ftelle mein baufällige® Haus wieder ber.” In der zerfallenen 
Kirche des heiligen Damianıs, in der Nähe der Stapt Affifi, 
geſchah ihm Solches. „Du willft diefe Kirche wieder in Stanb 
fegen laſſen,“ das war der Entfchluß, mit welchem er Sanct 
Damian verließ. Um dazu die Mittel zu fehaffen, nimmt er Ballen 
Zub vom Lager, was er ohne Unrecht thun zu dürfen glaubte, 
weil er zuvor Antheil an dem Gefchäfte des Vaters hatte, verlauft 
biefelben auf dem Markte zu Foligno und verwendet das erlöſte 
Geld zu dem frommen Zwecke, welchen er fich vorgejegt Hatte. 
Er kehrte auch nicht nach Haufe zurüd, fondern widmete ſich in 
ver Einfamfeit frommen Übungen. Sein. Vater aber ift damit 
übel zufrieden. Er ermittelte den Aufenthalt des Sohnes, zog 
mit einigen Leuten borthin, um ſich des Sohnes zu bemäcdhtigen. 
Sranzisfus Tebte vierzig Tage unter Gebet und Kafteiung in einer 


— 44 — 


Höhle. Darauf Tehrte er in die Vaterſtadt zurüd. Sein Entfchluß 
ftand feft, Alles um Chriſti willen zu erbulden. Sein Wefen zog 
ihm Spott und Berfolgung der Welt, Borwürfe, ja Schläge, 
Mißhandlung und Gefangenfhaft vom Bater zu. Die Mutter 
befreite ihn. Als aber Franziskus bei der genommenen Lebensrich- 
tung bebarrte, da ftrafte ihn der Vater durch Entziehung des Erbes, 
burch Verftoßung aus dem Elternhauſe. Doch Franziskus ließ fich 
nicht von feinem Sinne abbringen. Er ließ freudig allen Befik 
fahren um Chrifti und feines alleinigen Dienfte® willen. Lebig 
aller Banden dieſer Zeit, befeelte ihn allein ver Wunſch, ein 
Streiter des Gekreuzigten zu werben. Wie er fo, frei von aller 
Bürbe des Befites und der zeitlichen Verbindungen, binaus in bie 
Fremde und Einfamfeit wanberte,. da überließ ex fich dem ganzen, 
ſchwärmeriſchen Hochgefühle feiner Armuth. Die Heilige Luft, nur 
Jeſu Ehrifto allein anzugehören, konnte er nicht einmal in feinem 
Herzen verfchloffen halten, er rief fie binaus in die Welt, im 
Wald und Flur; im Liedern ftrönte feine innere Begeifterung über 
feine Lippen. Im Walde treffen ihn Näuber, fie halten ihn an. 
Mit den Worten: „Ich bin der Herold eines großen Königs!” denkt 
er fih aus ihren Händen zu winden. Doc die Unholde ziehen 
ihn aus und werfen ihn in eine Grube. Franziskus ift unter bie 
Mörder geratben; er freut fih, auch in dieſer Beziehung Chrifto 
ähnlich geworden zu fein, und verließ unter Xobliedern ven Walb. 
Längere Zeit lebte nun Franziskus als Einfiepler in der äußerften 
Armuth und führte durch erbetteltes Geld nicht nur die Damians- 
firche wieder auf, fondern baute auch dem beiligen Petrus und dann 
der Maria in Portiuncula ein Gotteshaus. Er war um feines Herren 
willen ein Bettler geworben. Sa, er ftellte fich an die Straßeneden 
feiner Vaterſtadt, welche ihn einft als ven glänzenden und reichen 
Züngling, den Erben eines mächtigen Hanblungshaufes, gefehen 
batte, und rief ven Vorübergebenden zu: „Gebt mir für die Kirche! 
Gebt mir einen Stein, fo follt ihr Lohn haben und, wer zwei gibt, 
einen doppelten!“ Sein Bater ſah ihn auch bort ftehen, und Sie 
können ſich benlen, wie das Herz biefes Mannes darüber empört 
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gewejen fein mag. Er verftieß feinen Franz zum zweiten Male. 
Da geht Franziskus hin und nimmt einen Bettler zu feinem Vater 
und fpricht zu ihm: „Wir wollen uns in Liebe zu Chrifto verbinden, 
Alles miteinander theilen. Wenn mein Vater flucht, fo fegne bu 
mich 1” — Spott und Verachtung regnete es auf ihn herab; aber 
er blieb ftanphaft und brachte jene Kirchen aus den empfangenen 
Amofen zu Stande. 

Am 18. October 1208 legte er die Einftedlerfutte ab, durch 
das Wort des Herrn bei Lucas (10.) beftimmt: „Gehet hin! Siehe, 
ih ſende euch als vie Lammer unter die Wölfe! ZTraget keinen 
Beutel, noch Tafche, noch Schuhe!“ In der gewöhnlichen Tracht 
armer Leute, obne Schuhe, ohne Mütze, einen Strid um den Leib 
zog er nım aus und rief zur Buße auf. Bald gefellten fich drei 
und mehr Genofjen zu ihm. Staunen ergriff Alle und Verwun⸗ 
derung ob der Erſcheinung dieſes Predigers und feiner Gefährten. 
Die Herzen wurden ergriffen von der himmlifchen Begeifterung der 
Nede, von ber überwältigenden Liebesflamme, welche in Thaten aus 
dem Herzen bervorleuchtete. Bald fammelten fih Schaaren von 
Schülern um Franziskus. Nun hatte er auch die Regeln für Leben 
und Thätigkeit feiner Genofjenfchaft entworfen, welche als die brei 
Grundtugenden Gehorſam, Keufchheit und Armuth erftrebten. 
Mit ihnen gebt er, begleitet von einigen Genofjen, nach) Rom und 
legt fie dem Papfte vor. Als Innocenz Il. dieſe neuen, alle 
biaherigen Orbensregeln an Strenge übertreffenden Vorfchriften laß, 
da meinte er, fie feien wohl unausführbar. Aber Franziskus redete 
fo eindringlich von feiner Sendung, daß der Papft ihm miünplich 
erlaubte, mit den Seinen nach den aufgeftellten Grundfätzen zu 
leben. Diefe mündliche Erlaubnig wurde ſpäter in aller Form 
vom Papſte Donorius (1223) öffentlich wiederholt und feierlich 
beftätigt. Bon Fahr zu Jahr nimmt dann der Orden reißenb zu. 
Nach allen Seiten breiten fich die Franziskaner aus. Ihre Daupt- 
thätigkeit befteht in der Pflege der Armen und in ber Predigt 
unter den verfommenen Armen und Berlaffenen. Zu biefer Prebigt 
gefellt fich dann im Herzen des heiligen Franziskus das Verlangen, 
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au den Heiden bas Evangelium zu bringen. Der Eifer für vie 
Miffton tritt in dieſer geweihten Seele mit gewaltiger Kraft in den 
Vordergrund. Er unternimmt die befchwerlichfte Reife ans Liebe 
zur ben armen Heiden. Nach Spanien geht er, nach Afrika läßt er 
fih überfegen und prebigt den Mahomedanern in der Glut feiner 
Liebe den Gekreuzigten. Die Saracenen find bHingeriffen vor 
Staunen über diefe wunderbare Erfcheinung, welche nur ver 
Glaube an Iefum Ehriftum hervorgebracht hatte. 

Allgemein wurbe bes Franziskus Geift, Werke und Orben 
gefeiert. Er felbft erlebt noch die Freude, daß er in dem 
Sabre 1219 fchon 5000 Brüder feines Drbens um fich verfammelt 
fiebt ; fünf und vierzig Jahre ſpäter erheben fich in brei und breißig 
Landfchaften des Abendlandes 8000 Klöfter der Franzisfaner mit 
200,000 Mönchen. Noch im vorigen Jahrhunderte zählte ver Orben 
7000 Mannsklöfter mit 150,000 Mönchen Mrd 1000 Frauenflöfter 
diefer Negel mit 28,000 Nonnen. Franz bat nämlich auch einen 
Drben ber Franzisfanerinnen oder Clariffinnen geftiftet. Un feine 
minderen Brüder (Minoriten) fchloß er dann den Orden ber 
Tertiarier, in welchem verehlichte Berfonen Iebten, ohne fich 
den Pflichten des gewöhnlichen Lebens zu entziehen. — Auch wir, 
Geehrtefte! dürfen diefem Mann unfere hohe Achtung nicht verfagen. 
Freilich ift er in Einigem ein wunderlicher Heiliger, wie man fagt, 
aber e8 bleibt dabei doch viel Ehrwürbiges übrig.‘ Seine Afcefe 
ift vielfach eine äußerliche, bisweilen ein Wüthen gegen das Fleifch ; 
aber für ben heiligen Ernſt feines Ringens nad, Heiligung werben 
wir doch offene Augen behalten müffen. Seine Liebe zu Jeſu 
Ehrifto, wenn. fie fich auch wohl einmal in wunberlicher Geftalt 
. zeigt, fo bleibt fie doch immer großartig und ein Zeichen von ber 
Gewalt der Gnade Ehrifti auch in dieſer Zeit der Veräußerlichung 
der Kirche. Er preßt bisweilen den Buchſtaben ber Schrift in 
gefeglicher Weife; aber mit welchem Heldenmuthe ftrebt er, dem 
Geifte des Wortes gehorfam zu werden! Wie Viele fennen den 
Geiſt des Wortes Chriſti, aber fie Leben ihm nicht und möchten 
nicht einen Strohhalm um Chrifti willen aufheben, während Franz 
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fi) opfert, um feinem Herrn zu dienen. Ferner war Franz von 
affifi, obgleich ein Mann, der. wie Wenige die Nachfolge dee 
Heren bethätigte, vemüthig wie ein Kind, und wollte nicht aus 
Verdienſt ber: Werke, fondern aus Gnaden felig werben, wie ein 
armer Sünder. Darum ift ihm denn auch von je ber, felbft von 
Solchen, vie meit entfernt waren, feine Wege zu geben, ber 
aufrichtigfte Preis nicht verfagt worden. Denker, Dichter und 
Künftler haben ihm freudig ihre Hulbigungen dargebracht. “Der 
große Dante, welchen Niemand unter uns möndhifcher Sinnesart 
zeihen Tann, befingt Franziskus in unfterblichen Verſen. Im elften 
Gefange des Paradieſes gelangt ber Dichter mit feiner Beatrice 
an den oberen Ort, wo die Lehrer leuchten gleih der Sonne. 
Dort fingt der große Thomas von Aquino von DB. 28 — 117. das 
Lob des heiligen Franziskus und vergleicht deſſen Liebesglut mit 
der Glut der Seraphim, deſſen Geburt mit dem Aufgange ber 
Sonne. Ganz befonders herrlich wird die freiwillige Armuth des 
Heiligen gefeiert. Solches Urtheil will gewiß für uns Alle mehr 
bedeuten, als die Mäkeleien diefer oder jener Kritiker, welche nur 
anerkennen, was ihr Gefichtsfreis beberrfcht, ihrem Parteiintereſſe 
bient, aber deu ewigen Goldgehalt einer gewaltigen Eeele, wie vie 
des Franziskus, nicht zu würdigen wiflen. 

An die Franziskaner fchließt fich der Orden der Dominifaner. 
Sie heißen fo von ihrem Orbensftifter Dominikus, welcher als ein 
gelehrter, glaubenseifriger Spanier und Canonilus zu Osma eine 
Reife in das füdliche Franfreich unternahm (1206), um dem 
Abfaolle von dem Glauben ver römifchen Kirche zu wehren und 
gegen bie bunte Schaar der Ketzer, womit das Land dort Überfäet 
war, zu ftreiten. Tiefe Betrübniß erfüllte feine Seele beim Anblide 
des verwäfteten Weinberges der Kirche. Dominikus begab fich 
frifh an’s Wert der Belehrung durch Belehrung und Brebigt. 
Brüder fanden fi zu ihm für venfelben Dienft. Aus einfacher 
Genoſſenſchaft in einem ftillen Haufe wurde dann aud ein Orden 
(1215). Dominikus gründete feine, zuerft in der Stadt Toulouſe 
entftandene Genoffenfchaft anf bie Regel des heiligen Auguftinus 
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und fügte ſpäter noch die Armuth im Geiſte des heiligen Franziskus 
von Aſſiſi Hinzu. Der Papſt Honorius IH. beſtätigte dieſelbe und 
gab den Jüngern des Dominikus das Recht der allgemeinen 
Seelſorge. Die Dominikaner find recht eigentlich die Prediger- 
mönche, die Widerleger der Ketzer des Mittelalters. - Möchten 
fie nicht auch die blutigen Inquifitoren geworden fein! 

An diefe beiden großen Orden fchließen fich, neben den etwas 
fpäteren Carmelitern, Serviten und Auguftinerermiten, 
noch andere an, welche mehr einen ritterlichen, weltlich ftreitbaren 
Charakter an fih tragen. Dieſe geiftlihen Ritterorben find in 
ber Zeit der Kreuzzüge entitanden und gingen barauf aus, bie 
foldatifche Kraft im Dienfte Chrifti und der Kirche zu verwerthen. 
Die ältefte Vereinigung biefer Art ift ver Johanniterorden, 
der nach dem Hofpital zu Sanct Johann, in welchem die Nitter feit 
1099 Krankenpflege übten und dann etwas fpäter ben ritterlichen 
Dienft unter Chriſti Fahne ergriffen — feinen Namen erbielt. 

Ein Provencale ftand jenem Krankenhauſe vor und that fich 
in diefer Stellung fo hervor, daß er immer mehr Ritter in feine 
Genoſſenſchaft der Hofpitalritter zum heiligen Johannes aufnehmen 
fonnte. inter manchen Gelübden hatten fie auch die Pflicht, arme 
Kranke und Pilger bei ſich aufzunehinen und zu geleiten. Gottfried 
von Boullion ſchenkte ihnen Land und auderen Befit. Sie erhielten 
auch einen großen Theil an ber Beute, welche bie Kreuzfahrer 
machten. Rhodus, welches fie (1310) eroberten, wurbe ihr Hauptſitz, 
nachdem fie Ptolemaid und Chpern verloren hatten. Der legte 
Glanzpunkt dieſes Ordens ift das Verdienſt, welches fie fih «als 
Bormauer der Chriftenheit gegen die Türken erworben haben. Als 
reiner Ritterorden conftituiren fich zuerft die Tempelritter. Im 
Jahr 1119 vereinigten fich acht franzöfifche Ritter zu einem Orden, 
um zum Vortheile der Pilger in ritterliher Weife zu wirken. 
Bald darauf (1125) Tam ber neunte Hinzu, und von num an wuchs 
ber Orben, welcher (1128) die Firchliche Beftätigung erlangte, fehr 
raſch an Ausdehnung und Reichthum. Sie find einer Gensd'armerie 
zu vergleichen, welche die Pilger in dem Morgenlande ficher geleiten, 
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ſchützen, vertbeidigen. Auch fie. haben beim Eintritt in den Orben 
die Gelübde der Keufchheit, Armuth und Gehorfam abzulegen. 
Balduin II. ränmte ihnen einen Theil feines Balaftes ein, welcher 
gerade an ben Tempel Salomonis ftieß. Daher erhielten fie den 
Namen Tempelritter. 

Das traurige, wahrhaft tragifche Ende, welches biefen Rittern 
bie befannte Habſucht Philipp's des Schönen von Frankreich 
bereitete, ift allbekannt. Grober Lafter unb der DVerleugnung 
Chrifti angellagt, Tonnte auch die Folter die Beweismittel für ihre 
Schuld nicht beibringen. Da ließ Philipp am 12. Mai 1310 vor 
Schluß der Alten 54 Ritter verbrennen. Ihnen folgte den 
19. März 1314 der Großmeifter Jacob von Molay. Der 
König ließ ihn verbrennen, weil er fogenannte Geftänbniffe, die 
man für von ihm gemachte ausgab, öffentlich als erpichtete bezeichnet 
hatte. Der Orden war übrigens ſchon zwei Jahre vor Molay’s 
Tode vom Bapfte aufgehoben worden. 

Der dritte ritterliche Orden tft jener ver deutſchen Herren. 
Den vorigen fehr ähnlich, wurde er darum gegründet, weil bie 
deutſchen Pilger, wie fich befonders bei der Belagerung von 
Allon zeigte, fehr vernachläffigt wurden und die rechte Theilnahme 
bei den Rittern der anderen Nationen nicht fanden. 

Unter allen viefen Orden waren nun ganz beſonders bie beiben 
großen Bettelorben der Franziskaner und Dominilaner von ber 
höchften Wichtigkeit für das Papftthum und feine Kirche. Kein Inftitut 
ver Zeit hatte folhen Einfluß auf die Maſſen des Volles, wie fie. 
Bon keinerlei Sorge des Weltlebens bebrängt, aller Verbindungen 
mit der Welt ledig, kannte dennoch Niemand die Verhältniffe ber 
Familien und Staaten fo genau wie fie. Das arme Voll hing an 
ihnen, wie an ihren Brüdern. Das Recht, überall Beicht zu hören, 
eröffnete ihnen ein ungeheueres Feld des Einfluffes. Die Bettel- 
mönche, gerabe weil fie nicht bie ſtändigen Geiftlichen waren, 
wurden bie beliebteften Beichtväter, die gefuchteften Gewiſſenslenker 
und verbunlelten bie bifchöffiche Geiftlichfeit fehr. Auch auf bie 
Lehrftähle der mittelalterlichen Wiffenfchaft fliegen fie unb erregten 
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unter den Doctoren ſowohl, wie unter der Weltgeiftlichkeit ven 
Neid und die Feinpfchaft. Berühmt iſt die Fehde, welche ver 
Doctor der Sorbonne, Wilhelm von Saint Amour, gegen die 
an der Barifer Univerfität feit ihrem erften dortigen Auftreten 
(1230) immermehr Einfluß und Lehrſtühle erftrebenden Bettel- 
mönche eröffnete. Thomas von Aquino und Bonaventura 
nahmen den hingeworfenen Handſchuh auf, vertheidigten mit ihrem 
befannten Zalente die Sache ihrer Orden, konnten aber felbft nicht 
leugnen, daß der Wurm der Verderbniß, namentlich die Gier 
nach Beſitz, die Genußfucht, Verfchwendung in Bauten, Zrägpeit, 
Herrſchſucht an den Schöpfungen des Franzisfus und Dominifus 
zu nagen beginne. — Für den Papjt blieben vie Mönche immerhin 
die trenefte Leibgarde, bie eifrigften, gefägigften, gefchickteften 
Förderer feiner Sache. 

Wollen wir uns das Alles nun noch einmal wieder zufammen- 
faffen, was ich Ihnen als Fundament, Schuß, Förberungsmittel, Waffe 
und Heeresmacht des Papftes bisher vorgeführt habe, fo werben 
Sie Sich nicht mehr darüber wundern können, daß fich derjelbe fo 
boch erheben und in Wahrheit alle Bewegungen, alle Richtungen 
des Lebens im Mittelalter beberrfchen Tonnte. Und wehe vem 
Einzelnen, wehe den Fürften, wehe dem Laube, welche der päpft- 
lichen Gewalt und Ordnung ſich widerfegten! Dem Bapfte ſtand 
der Blie vom Himmel zu Gebote, welcher Jeden zerfchmettern 
fonnte. Strafen bes beleivigten Gottes, nicht bloß des Papftes, 
verhängte er. Diefe Strafe war zunächſt ber Bann. Die 
apoftolifch organifirte Kirche bat, wie das denn auch ihrem Wefen 
entfpricht, das Recht, Glieder aus ihrer Gemeinfchaft anszufchließen, 
welche durch Lebenswandel und Bekenntniß zeigen, baß fie nicht 
zu ihr gehören. Aber eine ſolche Ausfchliefung, biefer Bann bat 
feine zieitlihen Folgen. In einer Zeit aber, in welcher ver 
Fürſt nur ein Werkzeug in der Hand des Bapftes ift, da ift ber 
Bann von den traurigften, empfinvlichften zeitlichen Folgen begleitet. 
Der Einzelne, ift er gebannt, gilt nicht nur als ein der Hölle 
Berfallener, welchen man wie die Peſt meidet, fondern er kommt 
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auch noch in andere fehr bedeutende weltliche Nachtheile. Er muß 
Hans und Hof verlaffen; feine Güter werben confiscirt, er felbft 
muß froh fein, wenn er das nadte Leben davonbringt. Iſt es ein 
Türft, welder dem Papſte widerfteht, fo löft der Nachfolger Petri 
alte Bande der Treue feiner Unterthanen gegen ihn. Es wird ber 
Vaſall gegen den Lehensherrn aufgewiegelt, die Barone in das 
Feld geftellt gegen ihren König. Welche Folgen das haben konnte, 
zeigte und das Beifpiel Englands umter ver Regierung des Johann 
ohne Land. Iſt es eine Stabt, Über welche ber Bann verhängt 
ift, fo. Bat der Fürft die Pflicht, ihrem Gute zu fchaben, ihre 
Raufleute aufzufangen, deren Waaren zu confldciren, die Stadt 
felbft zu belagern, ihr die Nahrung und Alles abzufchneiden, bis 
fie fich ergibt. 

Thut der Bann nicht die erwünfchte Wirkung, fo wirb bie 
größere Strafe angewendet, das fogenannte Interpict. Wenn 
zum Beifpiel ein Fürft, auf die Anbänglichkeit feiner Untertbanen, 
Bafallen und Bifchöfe geftütt, dem Papft erfolgreichen Widerſtand 
leiftete, fo wurde das ganze Vol! mit dem Interdiet belegt. Alles 
mußte nun mit dem Fürften büßen. Geber Gottesbienft mußte auf 
einmal aufhören, die Kirchenthüren wurden gefchloffen, Gloden, 
Drgel und Gefänge verftummten im ganzen Lande. Die Altäre 
waren in Trauer gehüllt. Alle kirchlichen Handlungen wurben 
ſuspendirt; höchftene gab man ven Sterbenden noch auf befonveres 
Flehen die Sterbefaframente. Kinder wurben wohl noch getauft, 
Gewifjenseröffnungen, Beichten wurden noch enigegengenommen; 
aber felbft die Todten verfchonte man nicht mit ber Strafe bes 
Interdiects. Ohne Sarg und Klang, ohne Priefter wurben fie 
binausgetragen und in ungeweibhter Erbe begraben. „Gleich einem 
Hunde,” fagt ein Zeitgenoffe, „wurben fie verfcharrt.” Das Altes 
war für ein Volf auf ver Bildungsſtufe diefer Zeit die ſchrecklichſte 
Strafe. Wie energifch fie wirkte, zeigt wiederum England, das 
vom Jahr 1208 bis 1214 unter der fohweren Strafe des Interbicts 
fenfzte. 

Stand man dagegen gut mit bem Papſte, hatte man ihm Dienfte 
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geleiftet, oder wollte er, dag man ihm willfährig fei, fo ſtand 
demfelben auf ber anderen Seite ein reicher Schaß von Gnaden 
zu Gebote. Privilegien, Difpenfattonen, Nachlaffungen mancher Art 
fommen von Rom. Gerade vom Abſonderlichen, befonvders Schweren 
fönnen bie Schlüffel der Nachfolger Petri Idfen. Die heiligſten 
Gelübde werden von ihm aufgehoben; von dem fefteften Eibe 
entbindet er. Die fehweren Büßungen, nach welchen man in früherer 
Zeit in den Frieden der Kirche wieber zurückkehren konnte, waren 
bei ihm mit Geld abzukaufen. 

Auch das religiöfe Leben des Ginzelnen im Mittelalter war 
ein bloß kirchliches, priefterlich beftimmtes Leben. Die Briefter- 
fhaft nimmt ihn als Kind auf, tauft ihn, Hält ihn au der Hand 
und führt ihn auf der Stufenleiter der nun fertig geworbenen 
fieben Sakramente zur Seligfeit. Hat er das erfte Pfanb ber 
göttlichen Bergebung verlaffen, ift er aus der Taufgnade gefallen, 
fo reiht fie ihm das zweite bin in der Beichte und priefterlichen 
Losfprehung. Der Priefter glaubt für ihn, denkt für ihn, alle Stadien 
feines Lebens hindurch iſt er ſein Troſt und ſein Halt auf dem 
Heilswege. In ber Stunde des Todes iſt die prieſterliche Thätig⸗ 
keit der ſelige, ſichere Weg zur Ewigkeit. Auch in's Jenſeits noch 
reicht die gewaltige Hand der päpftlichen Prieſterſchaft. Auch im 
Fegfeuer noch, in welchem vie Seelen ver Gläubigen ihre 
legten reinigenden, fühnenden Strafen erbulvden, bat das Mekopfer 
des Briefters feine fichere Wirkung und Gewalt. Welcher Mif- 
brauch fich aber gerade an biefe Satungen anfchließen mußte, 
brauche ich nicht des Weiteren darzulegen. Und wie ſicher fonnten 
nun reiche Leute fein, wenn auch durch das Fegfeuer hindurch, die 
Seligfeit zu erwerben! Der berühmte Tirchliche Lehrer Peter ber 
Lombarde bemerft ausprüdtich, die Wohlhabenden könnten Gott 
nicht genug für die Gnade des Neichthums banken, weil ihnen 
dadurch ein Vorzug geworben, durch welchen fie leichter felig würden. 
Mit Ehriftt Wort ftimmt das fo wenig, wie der Handel mit Ablaf 
und Zodtenmeffen, deſſen Aufblühen biefe Zeiten noch fehen. 





— 463 — 


Ein und zwangigfter vortrag. 


VDas ganze Leben der chriſtlichen Welt zeigt ſich uns alſo 
ganz und gar von dem mittelalterlich hierarchiſchen Gedanken 
beberricht. — Doch ift es nicht allein die Hierarchie auf Erden, 
mit den ihrer Macht vertrauten Gewalten und Gnaden, welche bas 
Chriſtenthum jener Zeit beftimmt, ſondern es gehört zu den beberr- 
chenden Mächten eben fo fehr die himmliſche Hierarchie. Von 
ben Heiligen niebrigften Grades erhebt fich dieſe heiligende, helfende, 
vegierende Ordnung hinauf bis zum Höbenpunfte des Himmels, 
bis zum Sternenthrone der feligften Jungfrau, der Himmel®- 
fönigin. Sie fitt erhaben über den Patriarchen unb den Engeln, 
den Ehören der Apoftel und Belenner, Märtyrer und Seiligen. 
Auf fie ſetzt man das höchſte Vertrauen, weil die Mutter von 
dem Sohne Alles erlange, Gewalt im Himmel und auf Erben 
babe. Alles Tann man von Maria erlangen, weil ihr ver Sohn 
nichts abfchlägt. Ihrem Schug und Schirm vertrauen fich bie 
Einzelnen, wie ganze Königreihe und Gemeinwefen an. Der Ritter 
ſelbſt weibt ihr feine Waffen, vertraut ihrem Rufe, ihrer Güte. 
Bon Jugend auf erging an ihn ber Ruf: „Wähle fie zur Mutter, 
zur Amme, zur Braut, zur Freundin.” Für den Dichter ift fie 
bie Mufe und Quelle der Begeifterung. Wie allgemein fie dafür 
galt, das zeigt uns ber Lobgefang auf Maria, von Gottfried von 
Straßburg, einem Manne, der in unferer Literatur wahrlich nicht 
gerabe wegen Frömmigkeit berühmt ift. Wie er denken auch unfere 
anderen großen Dichter, welche „Alles, was bie heilige Gefchichte 
Debeutungsvolles, was die Welt Glänzendes, was die Liebe Süßer, 
was die Einbildungstraft Kühnes darzubieten vermag — Alles in 


— 4 — 


einen Blumenſtrauß zuſammenbinden, um es nieder zu legen vor 
dem Throne der Mutter Gottes.“ 
„Dich lobt der hohen Engel Schaar, 


Doch brachten fie das Lob nie bar, 
Daß es vollendet wurbe gar!” 


So fingt unfer große Walther von der Vogelweide. Selbſt die 
Engel können die Selige nicht nach Würde preifen! Andere 
Dichter gingen noch viel weiter und überließen fich den größten 
Übertreibungen. 

In eigenthümlicher Weife tritt die Himmlifche auch in dem 
Leben ihrer Lieblinge auf. Wie eine Valkhrie, als Schug- und 
Todesengel des Helden, verlobt fie fich, ohne Zeichen ihrer Würde 
und Heiligkeit, dem jungen Krieger mit tödtendem Kuffe. Für ihren 
Liebling, Walther von Birbach, reitet fie glänzend bewaffnet zum 
Nitterfpiel. Sie tritt an die Stelle ihrer lieben Beatrir, lebt viele 
Sahre in ihrer Geftalt und verläßt biefe Hülle erft nach ter 
Rückkehr der wirkliden Beatrir aus dem unterbe geführten 
Sündenleben. In folcher Weife, in ven angebeuteten Lagen führt 
uns ein beveutenver, ſehr frommer und für feine Zeit gelehrter 
Kicchenmann, der Abt Cäfarius von Heiſterbach, die Heilige 
Jungfrau vor. *) Ä 

Nah Maria und ihren Feten gaben die Übrigen Schaaren 
der Heiligen für das ganze Kirchenjahr die Licht- und Gnaden⸗ 
punkte ber. Jeder Tag gehört einem Heiligen. Jedes Neich hat 
fih Einen von ihnen zum befonderen Schirmberrn erforen. Jede 
Landſchaft fteht unter der Aufficht und Pflege eines aus biejer 
heiligen Zunft. Jede Stadt, jedes Alter, jedes Gefchlecht, jebe 
Berufsart Hat fih unter den bimmlifchen Lieblingen Gottes zum 
Hüter und Hort Einen erwählt, um ber befondere Fürſprecher 
zu fein. Das find denn die Batrone, beren Herrlichkeit jedes 


*) Caes. Heisterb. Dial. Mir. Vil. 33. Vli. 89. Bergl. auch — 
Kaufmann's Cäſarius von Heiſterbach. Coin. 18560. 


Jahr durch ein befonderes Feſt gefeiert wird. Das Bild derfelben 
wurde von der betreffenden Genoffenfchaft im Schild und Wappen 
geführt und bei feierlichen Aufzügen und Prozeffionen jedem 
Gewerke, jever Innung vorgetragen. Für jebe einzelne Noth, für 
jedes einzelne Gebrechen gibt es einen guten, bilfreichen Heiligen. 
Bis zu den Zahnſchmerzen, bis zu den Krankheiten bes arınen 
Viehes Hinunter, weiß bie himmlifche Hierarchie Rath zu fchaffen. 
Selbft vie Überbleibfel der heiligen Gebeine oder Gewänder ber 
feligen Himmelsbewohner werben von Hilfebebürftigen nicht vergeblich 
befucht und verehrt. Gar beliebt find die Wallfahrten zu ven 
Gnadenorten ber Heiligen. Befonders reich geftaltet fich dieſes 
Leben ver mittelalterlichen Kirche, nachvem das Morgenland feine 
Schätze an Reliquien durch die Jubuftrie der Mönche zu erfchließen 
begonnen hatte. Schon die Ausficht auf den Gewinn, welcher einer 
Stabt, einer Kirche oder einem Klofter durch die Erwerbung eines 
Splitter8 vom Kreuz, eines wunderthätigen Zahnes, Kuochens ober 
Kopfes lachte, fpornte die Vorfteher der Kirchen an, folche Heilige 
und einträgliche Dinge zu erwerben. Geiftliche Ritter ver Inpuftrie 
brachten aus dem fabelhaften Morgenlande die heiligen brei Könige, 
welche Cöln feit 1163 befigt, fo wie Haare ver Maria, Zähne Ehrifti 
und fonftige Herrlichfeiten in Maſſe mit. Was das für Folgen Hatte, 
und wie dadurch die Gläubigen mißbraucht und verführt wurden, 
Das will ich nicht felbit ausführen. Ich laffe barüber einen Mann 
Sprechen, der, wie Wenige in unjerer Zeit, als ein. Xobrebner 
der römifchen Kirche und beſonders ber Zage Innocenz AM. 
befannt ift. Hurter felbft Tann fich bie große Schattenfeite dieſes 
traurigen Neliquienwefens nicht verbeden. Er fagt darüber das 
Folgende: *) oo 

„aber hierdurch warb nicht allein ver fromme Wahn genährt, 
- fondern die Zahl der abenteuerlichiten Stüde fand anfehnlichen 
Zuwachs. Bon manchen Heiligen wurden mehr Köpfe gezeigt, ale 


*) Innocenz lil. Band 1V. S. 524 — 526. 
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das Ungeheuer Geryon gehabt hatte, oder ſo viele Theilchen, daß 
Derjenige, dem ſie hätten zugehören follen, an Größe den Rieſen 
Anteus müßte übertroffen haben. Daher über bie Echtheit oft 
nicht fewohl Zweifel, als unter ven Kirchen Streit entftand, und 
felbft auf Argerliche Weiſe (Gewinnſucht mifchte ſich in's Spiel) 
ter das Voll gebracht wurde. Gegenftände wurden vorgezeigt 
und ebrerbietig beſchaut, die auch dann feinen Werth gehabt hätten, 
wenn ihre Unechtheit nicht der geringften Überlegung alsbald hätte 
einleuchten müffen. — So freute fih das Klofter Glapften in 
England nicht allein eines Stückes ber Krippe, worin unfer 
Herr gelegen, ver Geifel, womit er von Pilatus gefchlagen, bes 
Schwammes, der ihm am Kreuze bargereicht worben; fondern es 
wied von dem Golde vor, welches die Magier ihm bargebracht, 
von den fünf Gerftenbroben, durch die einft das Volk gefpeift wurde, 
feldft einen der Steine, die der Teufel Ehrifto anbot, um fie in Brod 
zu verwandeln; das Merkwürbigfte aber blieb immer ein Theil 
jenes Loches, in welches auf Golgatha das Kreuz geſteckt worden 
war. An Gegenftänden, die fi auf die Berfon Jeſu Chrifti 
bezogen (Kreuz und Blut, in großer Menge vorhanden, nicht 
gerechnet) fehlte e8 überhaupt nicht. Den Bifhof von Lüttich 
beglückte Innocenz(!) burch die Thräne Chrifti (anderer Überrefte, 
beren er erwähnt, aber Gott anheimftellen will, nicht zu gedenken.) 
Erzbifchof Eberhard von Befancon fchenkte einer Kirche in filberner 
Kapfel Stüde von Chrifti Leichenkleiv; in Trier beglüdwünfchte 
fi) gegenfeitig Iedermann, als Erzbifchof Johann, die alten Altäre 
wegräumend und den Reliquienkaſten öffnend, den ungenähten Rod 
des Heilands fand; ob deſſen Kinderzahn, welcher in Eonftantinopel 
gezeigt wurde, nach dem Abendlande gekommen fei, wiffen wir 
nicht. Der alte Graf Arnold von Andres trug in einem Gefäß 
an feinem Hals ein Barthaar Chriſti. Doch war der Priefter, 
Walther von Elufa, der vie Gefchichte der Grafen, feiner Vettern, 
beſchrieb, aufrichtig genug zu geitehen, daß er es keineswegs für 
echt halte. Uber Bifchof Ademar's von Puy Anſehen fanf bei 
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den Kreusfahrern, weil er gegen bie Echtheit der zu Antiochien 
aufgefundenen Lanze, mit welcher der Erlöſer durchſtochen worden, 
fih Zweifel erlaubte. Erzbiſchof Hariwich von Brenmen war 
weniger unbefangen, als er feine Kirche in dem Schwerte, womit 
Betrus dem Malchus dad Ohr abgehauen, als mit eitteme großen 
geiftlichen Schatze zu beglücken wähnte. In Laon wnrbe Milch ber 
Beiligen Jungfrau in einer kryſtallenen Tanbe aufbewahrt. Biſchof 
Conrad von Halberſtadt Hielt fich fiir beſonders begnadigt, daß er 
fogar Fleiſch von dem Mörper des Mpoftels Panlus heimbringen 
konnte. Am Ende war es noch beifer, Überbleibfel zu haben, von 
denen man gar nicht wußte, wen fie einft gehört hätten, ober folche 
von Salomo, oder feldft wahrhaft ungereimte Dinge, Die Kirche 
zu Aegeri follte im Jahr 1226 fich gerühmt haben, Etwas von dem 
Bufche, den Mofes brennend gefehen, und Yon ber Erde, woraus 
Gott die eriten Menfchen gebifvet, zu beflgen. Dem Schafl aber, 
welcher einer Abtiffin Stüde von dem Koth des Eſels verkaufen 
weilte, auf dem Ehriftns zu Serufalem eingeritten ſei, warb doch 
nach Berpienft die Thüre gewiefen.” So ergeht ſich Hurter Über 
ben fraglichen Gegenſtand. Ich babe ihn abflchtlich fprechen laffen 
über ein fo wichtiges Thema. Aber auch in biefer Zeit fehlte es 
nit an Männern, bie dieſes Unweſen ſcharf tadelten. So hob e# 
Ion Guibert, Abt von Nogent - ons» Eontch, hervor, daß es Unrecht 
fei dergleichen Dinge, wie jene, welche man filr Tberrefte Jeſu 
Ehriſti und feiner Mutter ausgebe, zu Eaufen und in den Kirchen 
zur Verehrung anszuftellen. Er fragt mit Recht, ob mohl Jemand 
während Chrifti Kindheit habe zu Sinne kommen Tönen, Etwas 
von ibm aufzubewahren; ob mar fich die heilige Jungfrau fo ftolz - 
venken dürfe, von fich ober ihrem Sohne ber Nachwelt Etwas 
überliefern zu wollen. 

Das Oberhaupt der Kirche beftätigte die aufgefundenen 
Reliquien ala echte, wie es kenn auch Die himmliſche Hietarchie 
zu Tegalifiren und zu vervolfftändigen das Recht in Anfpruch 
nahm und ausübte Die Nerificatien ber Reliquien und bie 
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Sanonifation der Heiligen wird gewiß Niemand für unmwichtige 
Attribute der päpftlichen Gewalt halten. 

Bon Wundern ſah fich diefe Zeit ringe umgeben. Für den 
firchlich Gläubigen tritt auf jedem Schritte faft das Wunper ein. 
In der heiligen Stabt Eöln z. B. vergeht zur Zeit des Cäſarius 
von Heiſterbach nicht leicht ein Tag, an welchem fich nicht ein 
Wunder ereignete. In Träumen und Geſichten durchſchaute man 
bie Zukunft. Viſionen, Geiftererfcheinungen, Wahrfagereien waren 
an der Tagesorpnung. Beſonders fromme Yungfrauen waren mit 
der Sehergabe ausgeftattet. Die heilige Angela, eine gewiſſe 
Elpide in einem Dorfe des Erzfprengeld von Send, Juliana von 
Dignies, Elifabeth von Schönau, Hildegard, Abtiffin des St. 
Rupertsflofters zu Bingen, werben als folche auserwählte und 
gefeierte Rüſtzeuge in biefer Zeit angeführt. Die Lebtere vor⸗ 
nehmlich, die Abtiffin ihres Klofters, war fo hoch berühmt, daß Päpfte, 
Kaiſer, Fürften, Erzbijchöfe, Bifchöfe und fonftige Gewaltige biefer 
Erde fie in ihren Angelegenheiten zu Rath zogen und Auffchluß von 
ihr verlangten. Ihre Sehergabe benutte man aud, bie Keßer zu 
entveden. In Eöln wies fie die Werkftätten der Belzer und Weber 
ale Schlupfwinfel derfelben nah. Man verbrannte die Unglüdlichen: 
Die Seherin Hildegard hat mauche Schrift verfaßt. Eine Sammlung 
ihrer Gefichte, Dffenbarungen, Ausſprüche befigen wir noch jeßt. 
Außer den Genannten gibt es noch andere Mächte, welche nach 
dem Glauben dieſer Zeit beftimmend auf das Leben ber Menſchen 
einwirken. Jeder Menſch beſitzt zwei Engel, einen guten, welcher 
als ſchöner Vogel erſcheint, und einen böſen. Jener dient 
zum Schutze, der andere zur Übung. *) Das führt und auf bie 
dämonifche Hierarchie und ihren Einfluß. Es trieb nämlich nach 
der Volksmeinung auch der Böſe mit feinen Dämonen Unwefen 
unter den Chriften. Der Priefter Arnold zu Bonn bat feine 
Tochter lange vor den Canonikern gehütet; ba fällt fie zulett doch 


*) Caes. Heist. Vill. 44. VII. 16. 
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dem böfen Geift in die Hände. * Ein Kuß, Umarmung, ja felbft 
Berührung eines Teufels tödtet. Ihrer äußeren Erfcheinung nach 
zeigen fich die Dämonen bald in Thiergeftalt, als Hund, Kate, 
Geier, Affe, Bär, Nabe, Krähe, bald in menfchlicher Geftalt, als 
fein gefleideter Mann, oder als verführerifches Weib, ale Jäger, bald 
al® Engel, oder fonft in der Geitalt eines lebenden Weſens. 
Die Dämonen, welche nach dem Bericht unferes Abtes Cäſarius 
von Heifterbad, auf dem Schleppfleid einer Mainzerin tanzten, 
„waren Mein wie Rellmäufe, ſchwarz wie Athiopier, lachten, 
Hatfchten in die Hände und fprangen gleich den Fifchen.” **) Der 
Farbe nach find die Teufel, nach der Meinung dieſes Zeitalterg, 
dunfel und haben eine raube Stimme. Weibern und Männern ftellt 
er nach, gleicht bald dem nedifchen Hausgeiſte, bald fucht er den 
wandernden Mönch zu verführen, ober fich in den Mantel des 
ausztehenden Ritter zu verfteden. Befreuzung, Befprengung mit 
Weihwafjer, gefegneted Wachs, Ausfpeien befreit von ihm. Noch 
im Tode jedoch fämpft er einen graufamen Kampf mit den Heiligen 
und Engeln um feine Beute. Wer in feiner Hand bleibt, den 
entführt er auf ſchwarzem Roß und fommt an einen gar fchredlichen 
Drt. Als Fegefener kennt Cäfarius mehrere Localitäten, z. B. bie 
bes Heiligen Patrik und einen Ort bei Trier; ver Hella, der 
Atna und andere feuerfpeiende Berge und fonftige libele Gegenden 
find Orte der Verdammten. 

Hererei, Bauberfünfte, Liebestränfe, Gefpenfter und fonftige 
Unwefen beherrfchen die Menfchen. Die Kirche in ihren beijern 
Gliedern bemüht fich dagegen zu wirfen; aber die ganz unglaubliche 
Leichtgläubigfeit, welche unter Hohen und Nieverigen, Gelehrten und 
Ungelebrten verbreitet ift, Täßt wenig Gebeihliches erwarten. Sind 
doch Männer wie Bernhard von Clairvaur und DBonaventura 
Beförderer des traurigiten Mariencultus, nähren doch die Orden 


*) Caes. Heist. il. 8. 
®#) Caes. V. 7. 
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ven kläglichſien Aberglauben im Volle. Selbft das Gebet wird 
wie eine magiſch wirkende Formel betrachtet, in mechanifcher, 
möglichit häufiger Wiederholung befonders wirffam gedacht. Darum 
zählt man denn auch die Gebete. Der von den Dominifanern 
in Aufnahme gebradgte Roſenkranz ift ber volffommene Ausdruck 
dieſer Verkehrtheit. Mußten doch fogar die Steine dazu dienen, 
ganz erftaunliche Wunder zu thun! So befam ein Schüler 
einen Stein, welcher, fo lange er ihn in der Band behielt, 
auch nem Dummſten Weisheit verlieh. Von folhen Weisheits- 
ftetnen left man überhaupt merkwürdige Berichte in biefer Zeit. 
Das Klojter Heiſterbach bei Bonn beſaß auch einen Schlaf 
erregenden Stein. *) In ber Diöcefe Lyon wurbe zu Anfang be$ 
breizehnten Sahrhunderts ein Jagdhund, welcher ein Wiegenkind 
vor einer Schlange rettete und dann irrthümlich vom Bater 
erfchlagen wurbe, als Heiliger Guinefortis und Märtyrer verehrt, 
au viel von Müttern für ſchwächliche Kinder angerufen. **) 

Bon Ben gefchilderten, dunklen Seiten des Fivchlichen Lebens 
werben wir uns zu ben Pichtjeiten deſſelben, an welchen es doch 
auch nicht fehlt, fo wenig wie am Geifte Chrifti, welcher bei ung 
bleibt alle Zage bis an ber Welt Ente. Manche Hiftorifer haben 
dieß im Anblicke der wahrhaft traurigen Erfcheinungen, welche ich 
Ihnen fo eben vorführte, fehr mit Unrecht vergeffen. — Es ift 
nämlich nicht zu verfennen, baß durch das ganze Zeitalter Züge 
jener großen Erwedung zu bemerfen find, welche wir an Franziskus 
son Wilifi bewundern mußten. Liebhaber des Weges des heiligen 
Franziskus fanden fich zu dieſen Zeiten in allen Ständen, unter 
Hohen und Riedrigen, vom Kaifer bis auf den einfachften Taglöhner. 
Großes Verlangen, Gott zu ehren, ihn durch Opfer und Unter 
nebmungen für fein Reich zu verberrlichen, ift eine Lichtfeite bes 


2) Caes. IV. 87. 
*?) Bergi. Stephanus de Borbone bei Echard Scriptt. Praec, I. p. 19. 
Gieſ. U. 
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Zeitalter Imnocenz II. Ein nicht hoch genug zu ſchätzender Siun 
der Wohlthätigkeit und Barmberzigfeit ift weithin verbreitet. Eine 
große Anzahl von milden Anftalten, deren wir uns jetzt noch erfreuen, 
welche mit ihrer Liebenden Pflege alle Noth vom Finde bis zum 
Greis umfaflen, - find in jenen Tagen aus Liebe zu Gott gegründet 
worden. Nührende Theilnahme für die Kraufen, Berlaffenen, 
Ausfägigen geht wie ein chriftlicher Bulsfchlag purch Die Zeit- 
genoſſen. Wohl trieben zu manchem guten Werke Beweggründe, 
bie, auf ber chriftlichen Wagfchale gewogen, theil® nicht für voll- 
giltig, theils für unevangelifch, lohnſüchtig erachtet werden müffen 
Mancher wollte mit feiner Wohlthätigfeit den Himmel verdienen, 
feine Sünden abbüßen. Nichts defto weniger finden wir doch auch 
bei Vielen die Liebe zu dem Gekreuzigten ald Motiv oder doch 
wenigftens als Einfchlag in dem Gewebe ihrer Beweggründe, Gott 
und ben Brübern zu leben. Dagegen bürfen wir uns nicht verfchließen 
wenn wir auch noch fo viele, von Irrthum verftridte Herzen fehen. 
Wenn ſich die Liebe zum Sohne Gotte und zu feinem Kreuze 
findet, weun auch etwas verhüllt und ſchwächlich, da müfjen wir 
den Herrn felbft und feine Gnade fehen und anerkennen. Wir 
bürfen ung aber auch nicht, wenn nicht gegen ben heiligen Geift 
felbft gefündigt werben will, verfchliegen für die Anerkennung bes 
eifrigen Ringens nach Heiligung, welches an vielen edlen Gliedern 
der Kirche dieſer Zeit zu bemerfen ift. 

Ein rechtes Mufter des Guten und Schönen im chriftlichen 
Leben dieſer Zeiten tritt ung in ber befannten und vielgepriefenen 
Fürftin Elifabeth von Thüringen entgegen. 

Seit dem Jahre 1191 regierte in Thüringen und Heſſenland 
der Landgraf Hermann. Als mächtigen und ftaatsflugen Herrn 
kennt ihn die Sefchichte. Uber wie tief er auch verflochten war ‚in 
dieſe Welt, fo rühmen doch feine Zeitgenoffen an ibm eine große 
Frömmigkeit. Er legte fi, fo erzählte man, Abends nie zu Bett, 
obne feinen Abfchnitt aus der Heiligen Schrift gelefen oder angehört 
zu haben. Bon ver berühmten Hochſchule zu Paris war denn auch 
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wohl feine Liebe zur Kunſt und zur Dichtung, wie der Eifer, dieſelben 
zu pflegen und zu ſchützen, entzündet worben. Sein Refivenz- 
ſchloß, die Wartburg, ift der Mittelpunft feines ausgedehnten 
Landes, durch: ihn ward ſie vecht eigentlich zu jener Tieberfrohen 
Burg, als welche fie uns befannt ifl. Dort wurde ja auch jener 
berühmte Sängerkrieg gefeiert, der in das Yahr der Geburt unferer 
Elifabeth fiel (1207). — Kurz, Landgraf Hermann ift der Mäcenas 
der Dichter jener Zeit. Walter von der Vogelweide fingt von ihm: 


„Sein Rob grünet wie der Klee, 
Die Thüringer Blume ſcheinet durch den Schnee; 
Sommer und Winter blüdet fein Lob wie in ben erften Jahren.‘ 


Diefer Mann alfo, Hermann von Thüringen, brachte Elifabeth 
nad Deutfchland und mit ihr viel Ruhm. Er bewarb ſich nämlich 
für feinen elfjährigen Sohn Ludwig bei dem König Antreas II. 
von Ungarn und feiner Gemahlin Gertrudis, einer Xochter des 
Herzogs von Kärnthen, um Clifabeth, welche erft vier Jahre alt 
war. Die Werbung wurde günftig aufgenommen, und die Gefanbten 
brachten die Braut heim nach Thüringen. Sie war in gold- und 
filbergeſtickte Gewande gehüllt, Tag in einer filbernen Wiege 
und wurbe fo ben Brautwerbern übergeben. So kam fie nad 
Thüringen, mit reicher Mitgift, worunter feidene Vorhänge, 
filberne Borten, Ringe, Diabeme und Gefäße aus Gold und 
Silber genannt werden. Doch die befte Mitgift hatte fie im 
einem von Frübe an dem Göttlichen zugewenveten Gemäthe. Schon 
im vierten Jahre zeigte fich die zukünftige Heilige. — Als Gefchwifter 
wuchfen jene Brautleute am Hofe Hermann's auf. Leider mußte 
Elifabeth fchon frühe den gütigen Schwiegervater verlieren. Ale 
fie neun Jahre alt war, ftarb Hermann, und die Regierung ging 
während der Minberjährigkeit ihres Verlobten, Yubwig, an veffen 
Mutter, Sophia, und ihre Tochter über. Schwiegermutter uub 
Schwägerin waren Elifabeth’3 Frömmigkeit nicht hold und fanden 
ihr ganzes Dichten und Trachten nach Gottfeligfeit nicht fürftlich, 
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verfpotteten bie Kleine und bedrückten fie. Die Hofleute jtimmten 
natürlich in foldden Ton des Spotte® ein und halfen traurige 
Intriguen fpielen. So wuchs Elifabeth heran, wie eine Rofe unter 
Dornen. Man gönnte ihr das Leben am Hofe fo wenig, daß man 
fie viel Tieber fort in ein Kloſter geſteckt oder fie in die ferne 
Heimath zu ihren Eltern zuräcgefchict hätte. Aber auch dort war 
ihr ein recht bitterer Kelch der Leiden eingefcherft worden. Auf das 
Tieffte war fie durch den im Jahr 1213 erfolgten Mord ihrer 
Mutter, welchen der ungarifche Ban Benedict verübt hatte, erfchüttert 
worden. Die Spuren biefes fchredlihen Creigniffes Tonnten in 
ifrem Gemüthe nie mehr ausgelöfcht werben. Clifabeth zog alfo, 
wie wir feben, ſchon fehr früh in die Schule der Leiden und ber 
Enttäufchungen dieſes Lebens ein. Aber ihre Gottjeligfeit wuchs 
unter den Anfechtungen und fchaffte ihr auch Freunde mitten unter 
ihren Feinden. Ein füßer Troft war für fie die Treue res Verlobten ; 
denn mitten in ben Berfolgungen fprach ihr Ludwig im Stilfen 
Troft zu, fowie fie durch ihre fromme Liebe zum Erlöfer aufrecht 
erhalten wurbe: Niemals fehrte Ludwig von einem Ausfluge bein, 
ohne ihr Geſchenke, ftille Boten feiner Liebe, mitzubringen. Als 
einft einige Feinde Eliſabeth's am Hofe zum Nachtheile derfelben 
Gerüchte über ihre verfchmähte Liebe verbreiteten, da frug Barila, 
ein Freund der Bebrängten, den jungen Landgrafen geradezu, wie 
er es mit Elifabeth zu halten gevenfe. Da wies Ludwig auf einen 
naben Berg und ſprach: „Siehe diefen Berg! Wenn er vom Fuße 
bis zum Gipfel eitel Gold wäre, fo würbe ich ihn doch verfchmähen 
um meiner Verlobten willen. Mögen Andere venfen, was fie 
wollen: ich liebe Elifabeth. und ziehe fie Allen vor. Eliſabeth ift 
mir wegen ihrer Tugenden liebenswürbiger, als wenn fie alfe 
Güter ver Welt befäße.“ Er gebot dem edlen Varila, feiner 
Braut das zu verfünden, gab ihm auch einen boppelten ZTafchen- 
fpiegel mit metallener Einfafjung und mit dem Bilde des Gekreu⸗ 
zigten gefcehmüdt, damit er ihr denfelben als Zeichen feiner Treue 
überreiche. Von nun an wagten es bie Feinde nicht mehr, ihren 
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böfen Mund aufzuthbun. Im Jahr 1221, ale Ludwig ein uub 
zwanzig und Glifabeth vierzehn Jahre alt waren, feierten fie ihre 
Hochzeit auf der. Wartburg. 1223 wurde fie und Ludwig durch 
die Geburt ihres Erftgeborenen, Hermann, erfreut, welchem noch 
brei Kinder folgten, worunter zwei Mädchen. Mit der größten 
Sorge und Pflege und treuer Hand, mit Liebe zu Gott und 
Gottergebendheit lag fie ihren Diutterpflichten ob, ließ aber babei 
nicht die Werke der Barmberzigfeit und Selbftentäußerung und 
Demuth außer Acht. — Dur Chrifti Gnade wuchs fie barin 
von Tag zu Tag. 

Eine adelige Dame, welche ihr in diefer Zeit beiftand, entwirft 
von Clifabeth ein herrliches Bild, befonvders von ihrer rührenden 
Frömmigkeit. Die Fürftin widmete fich beſonders zur Zeit der 
Paſſion der Abtödtung, ja fogar geißelte fie fih und ftellte ſich 
dennoch vor den Leuten fröhlich. Am Grünbonnerftag und Char- 
freitag ftieg fie von ihrem Throne bernieber und wurde in Kleidung 
und Leben dem armen Chriftus ähnlich, diente den Ärmften und 
wufch ihnen bie Füße. Gebet und Wachen übte fie, wenn Alles 
fchlief, in anbaltendem Eifer. Damit fie ja nicht bie mächtliche 
Gebetsftunde verjchlafe, follte fie die Schloßfrau durch Zupfen an 
ben Zehen wecken. Da aber ver Schlaf auch fein Recht hat, fo 
fand man fie bisweilen Morgens in Inieenber Stellung vor bem 
Bett eingefchlafen. Ihr Gemahl ließ das Alles gehen, nicht, als 
ob er es nicht wüßte und nicht merkte. Doch als er es wußte, 
warum bas gefchehen fei, wurbe er nicht ungebulbig. Nach dem 
Wochenbett war Eliſabeth's erfter Ausgang jebesmal ber in bie 
Kirche; fie hüllte fi dann in ein einfaches, wollenes Gewand, ging 
barfuß, ihr neugeborenes Kind auf den Armen tragend, mit einem 
Licht in der Hand und von einem Lämmchen begleitet, ven rauhen 
Pfad der Wartburg hinab zu der entfernten Kirche und legte Das 
Kind auf ben Altar. Nach ihrer Rückkehr ſchenkte fie die Kleider, 
welche fie getragen, jedesmal einer armen Frau. Durch das ganze 
Land leuchtete die Landgräfin als eine Stadt auf dem Berg; Alle 
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ſehen hinauf zu ihr, als zu dem Muſter chriſtlicher Demuth, 
Gelbftwerleugnung, Abtödtung und Enthaltfamkeit. Chriftus, der 
Gekreuzigte, wurde immer mehr und mehr ber Grund ihres Lebens 
und entflammte fie in ihrem Herzen von Tag zu Tag mehr zu 
jener Liebe zu ben Armen, welche wir bei dem heiligen Franziskus 
non Alfifi Eennen gelernt haben. Wie dieſen überfchwänglichen 
Heiligen, jo zog's auch ihr Herz zur apoftolifchen Nachfolge im 
armen Leben Ehrifti. Doch bas ließ fich für fie und unter ihren 
Berbältniffen nicht fo ganz durchführen; aber dafür lebte fie, fo 
viel fie Tonnte, den Armen, und zwar uicht bloß durch Spenden, 
ſondern durch das viel Höhere, die perjönliche Hingabe und Auf- 
opferung. Denno that fie im Bußeifer, wie er jene Zeit belebte, 
nicht bloß Das Mögliche, fondern Ungewöhnliches. Ihr Beichtvater, 
Konrad von Marburg, ber graufame Keßerverfolger, trieb fie 
fogar auf biefem Wege zu Übertreibungen fort, welche wir nicht 
gefonnen find, zu billigen. Furchtbare Selbjtpeinigungen legte fie 
fih auf, ja fie ließ fih von ihrem finfteren Beichtvater geißeln, 
bis ihr Rüden ganz zerfleifht war. Um wie Franz von Afiffl 
die Tugend des Gehorfams zu üben, entänßerte fie fich ihres 
eigenen Willens der Art, daß fie jenem Conrad fich unbebingt 
unterwarf und oft auf beffen Geheiß Mittags nur trockenes Brod 
und etwas Honig fpeifte. Ste machte für arme Kinder Kleider 
und pflegte fie auch fonft; ſie hob fie aus der Taufe und übernahm 
ihnen gegenüber alle Verpflichtungen ernftefter Art, und bamit 
verband fie eine Pflege ber Kranken, vie fich bis an das Todtenbett 
erftwedte; ja fie machte ihren Armen noch das Todtenhemd und 
Heidete fie darin. Häufig befuchte fie die armen Wöchnerinnen 
und fprach ihnen Troft zu. Überhaupt ift das an ihr zu bemerken, 
baß fie ihre Kranken perfönlich befuchte, nicht bloß ihnen Gaben 
ertheilte, Unterftägung, leibliche Hilfe reichte, fondern ihnen 
auch durch Gebet und Troft zur Seite ftand. Ganz beſondere 
Neigung aber Hatte fie für bie Art von Kranken, welde von 
den Anderen als Gegenftand des Ekels und des Abſcheues 
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verlaffen waren. Überaus reich baute fie das Feld der Armen- 
pflege an. In dem traurigen Hungerjahre (1225) fpeifte fie 
täglich neunhundert Menfchen, und beſonders Bebürftigen unter 
den Armen gab fie felbit von ihrem eigenen Tifche. Diefe 
großartigen Liebesfpenven beftritt fie nicht aus ihrem ÜÜberfluß 
allein, fondern mit zum Theile wefentliher Beeinträchtigung ihres 
Bermögensftandes. Einmal verkaufte fie 3. B. fo viel Land und 
Leute, daß fie daraus 64,000 Goldgulden Töfte, welche fie dann an 
einem einzigen Tag unter bie Armen vertbeilte. An ihrem Munde 
brach fie fich oft ab, was fie den Armen, Alten, Gebrechlichen bei 
ihrem täglichen Befuche in dem Haufe gab. 

Unten am Fuße der Wartburg hatte fie ein Haus errichtet, 
in welchen arme und verwahrlofte Kinder aufgenommen wurden, 
die fie dort als chriftliche Mutter eigenhändig pflegte. Für bie 
Kleinen, welche daſelbſt ein Aſyl gefunden Hatten, forgte fie fo 
zärtlich, daß dieſelben fie ihre Mutter nannten. Sie Tamen zu ihr 
herangefprungen und drängten fich zu dem guten, treuen Mutterfnie 
hin. Auch für ihre Freude und Unterhaltung forgte fie. Gern 
faufte fie ihnen Spielzeug. 

Als jenes Hungerjahr vorüber war, forgte fie für die ans- 
gehungerten und ohne Kleider und Schube einhergehenden Arbeiter 
der Art, daß fie ihrem harten Berufe ohne große Beſchwerden 
wieder obliegen konnten. 

In dieſe glücklichſte Periode im Leben der heiligen Eliſabeth 
fiel nun der Entſchluß Ludwig's, auf das Gebot des Kaiſers in 
das Morgenland gegen die Ungläubigen zu ziehen. Im Jahre 1227 
nahm Ludwig, wie viele andere Fürſten und Edle Deutſchlands, 
mit feinem glorreichen Kaiſer Friedrich II. das Kreuz. Meine 
Sprache hat nicht Worte genug, Ihnen den tiefen Kummer zu 
ſchildern, der damals in Eliſabeth's Herz einkehrte. Sie konnte 
den lieben Ludwig nicht laſſen. Durch das ganze, weite Thüringer 
Land reiſte fie mit ihm, und auch an der Grenze noch konnte ſie 
von ihm nicht ſcheiden. Noch zwei Tagereiſen weiter begleitete ſie 


— A — 


ihn zu Pferde in bie deutſchen Lande hinein. Endlich kam doch 
bie Scheiveftunde. Ludwig tröftete fie, gab ihr einen King mit 
einem prächtigen Edelſtein, auf welchem das Gotteslamm mit 
der Fahne eingegraben war, das follte ihr, fagte er, ein Wahr- 
zeichen fein für feine Liebe im Leben und im Tode. Sie fahen 
fich nie wieder. Ludwig zieht nach Unteritalien und fammelt bort 
als Feldoberfter feines Kaiſers die deutſchen Krieger. Er wollte 
fich eben in Brindiſi einfchiffen, als auch ihn jene bösartige Seuche 
ergriff, welche im beutfchen Kreuzheere fchon jo Manchen bahin- 
gerafft hatte. Auch Ludwig erlag diefer Seife. Damit ift bie 
idealfte Ehe gelöft, welche diefe ganze Zeit und welche vielleicht 
bie Erde gefehen bat. Der Landgraf war erft fieben und zwanzig 
Sahre alt. 

Als diefe Trauerkunde nach der Wartburg fam, wurde Elifa- 
betb vom Schmerze faft niebergefchmettert. Die Hände gen Himmel 
erboben, rief fie: „Ach, nun ift bie Erde und Alles auf ihr tobt 
für mih!” Wie außer fih ftürmte fie durch die Räume des 
Schloffes, bis eine Dauer fie aufbielt. Man führte die Bewußt- 
Iofe in ihre Gemächer. In tiefer Einfamfeit verbarg fie ihren 
unfägliden Kummer. Mit vem Gatten war wirklich auch all ihr 
Lebensglüd begraben. Die nächften Verwandten, wie 3. B. ber 
Bruder ihres Gemahls, Heinrich Raspe, vergingen fih auf das 
Schmählichſte an der Tiefgebeugten. Die verratbene Wittwe mußte 
fogar mit ihren Kindern die Wartburg verlaffen. Jener treulofe 
Bruder Ludwig's trachtete darnach, feinem Neffen die Herrichaft 
zu nehmen und Fünbigte an, daß ihm Niemand einen Gefallen 
thue, wer Eliſabeth im Lande aufnehme. Ihre alten Feinde gefellten 
fich natürlich zu dem ungerechten Befiger der Güter Elifabeth’s, 
und felbft Diejenigen, welchen fie einft Wohlthaten erwiejen hatte, 
waren fchlecht genug, fich ihres Jammers und ihrer Verftoßung zu 
. freuen und ihre Leiden zu erhöhen. Im ftrengen Winter, ihren 
vierjährigen Sohn und ihre dreijährige Tochter an der Hand, das 
jängfte zweijährige Töchterchen auf dem Arme, zog Elifabeth Hilflos 
durch die Straßen von Eifenad. Mit Hohn und Spott belohnte 
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man jebt ihre große Liebe. Doc die Verftoßene murrte nicht, 
fondern dankte vielmehr Gott für feine Prüfungen, welchen immer 
Beilfame Abfichten für unfere Seele zu Grunde liegen. 

Eine Tante vom mütterlicher Seite, vie Äbtiſſin zu Kitzingen, 
nahm fie endlich auf. Darauf ließ ihr Oheim, ver Biſchof von 
Bamberg, fie nah dem Schloſſe Bobenftein holen. Hier fand fie 
auch fpäter ver Leidenzug ihres Gemahls. Bon traurigen Kriegern 
geführt, wurben bie überreſte Ludwig's in's Thüringer Land zurück⸗ 
gebracht. Die treuen Mannen und Begleiter des verſtorbenen 
Fürſten hörten nun von Elifabeth all' das Traurige, was ihr 
widerfahren. Die Ritter gelobten, ihr Recht zu verſchaffen. In 
männlichem Freimuth und chriſtlicher Gewiſſenhaftigleit traten vie 
Beſchützer der verſtoßenen Fürſtin dem Tyrannen Heinrich entgegen 
und zwangen ihn zur Anerkennung der Rechte Eliſabeth's. Beſonders 
zeichnete ſich auch hier wieder ber edle Varila and. „Pfui ber 
Schande!” fagte er ımter Anderem, „daß unfere Ohren über bie 
Verſtoßung Elifabeth's fo viel hören mußten. Ihr habt gar übel 
daran getban. Ihr habt Gott erzärnt, das ganze Land geſchändet, 
und Gottes Nache wirb Über Alle Iommen, wenn Ihr nicht Buße 
thut, Euch mit ver frommen Fürſtin ausfähnt und das wieder gut 
macht, was Ihr eure® Bruderd Kinder zu nahe getban, und wo 
Ihr fie verfürzt Habt.” Heinrich fing lant an zu meinen und 
ſprach einige Zeit Darauf: „Es ift mir Berzlich leiv, was th 
gehen habe, und nie werbe ich Denen wieder hold fein, welche 
mir dazu gerathen. Gerne will ich Alles thun, was meine 
Schweſter Elifabeth verlangt, und Ihr ſollt Vollmacht Haben, fle 
auf jede Weife mit mir zu vwerföhnen.” Heinrich empfing auch 
wirflich vie einft Vertriebene auf's Herzlichfte und bat fie um 
Verzeihbung. Die fromme Fürſtin vergoß darob Bittere Thränen; 
Alle meinten, welche Zeuge biefes rührenden Anftrittes waren. 
Eliſabeth bersohnte nım die Wartburg wieder. Doch fte bleibt nicht 
mehr lange dort. Aus Liebe zur Einfamkeit zieht fie in emen 
anderen Theil des damaligen Thüringer Landes. Sie kommt nach 
Marburg. An dieſem Otte entfaltet fie nun in den letzten Jahren 
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ihres Lebens eine glänzente Reihe jener Herrlichkeiten, welche man 
der Heiligen nachrühmt. Franziskus ift nun in ihrem Wittwenftande 
auf die allerentfchießenfte Weife ihr Vorbild. Sie verlangt von 
ihrem Beichtvater die Erlaubniß, von Thür zu Thür betteln zu 
geben; das aber wird ihr nicht gewährt. Statt veffen tritt fie in 
den dritten Orden bes heiligen Franzisfus mit ihrer treuen Gutta, 
einer jener zwei Edeldamen, welche ſie nicht vwerlaffen wollen. 
Liebeswerfe, ftrenge Züchtigungen des Leibes find es, mit denen fie 
abwechfelt. Mit faft unglaublicher Unterwürfigkeit fügte fie fich in 
die immer härteren Bußübnngen, mit welchen Conrad von Marburg 
fie quälte. Als fie einft wegen eines Befuches des Markgrafen von 
Meißen zu fpät in die Predigt fam, mußte fie fich die härteften 
Borwürfe und Geißelungen ihrer Dienerinnen gefallen laffen. Ja, 
fie befam einmal Chrfeigen von ihm und folche Ruthenftreiche, daß 
fie drei Wochen davon wund blieb. Alle vie Mißhandlungen bes 
finjteren Briefters erduldete fie aus Liebe zu Ehrifto, um Selbft: 
verleugnung, Abtödtung alles Eigenwillens zu üben und felbft in 
erduldeter Ungerechtigkeit ihrem Herrn ähnlich zu werden. Gie 
hatte in biefer Zert manchmal felbft mit Noth und Armuth zu 
kämpfen; aber dennoch war fie lauter Aufopferung für die Armen. 
Mit ven Kranken und Bedürftigen theilte fie, wa® fie beſaß. Was 
fe einnahbm, und was fie nur erwerben und erfehwingen konnte, 
brachte fie auf den Altar der Liebe zu den Brüdern und Schweitern 
in Chrifto der. Beſonders aber corncentrirte fle ihre Wirkfamfeit 
auf ein Spital zu Marburg, das fie gegründet hatte und aus ihren 
ſchwachen Mitteln unterhielt. Sie diente darin den Kranken nicht 
bloß mit Geld und Gaben, fondern mit der Arbeit ihrer eigenen 
Hände, mit Aufopferung ihrer eigenen Perſon. Sie bereitete felbft 
mit ihren Dienerinnen den Kranken Speiſe, fie wuſch ums badete 
fie, trug und hob fie, machte ihnen ihr Bett und verfah Alles, was 
zum Srantendienfte gehört. Dann ging fie ven Haus zu Haus und 
ſpendete, was fie entbehren konnte. Bei allen dem verfäumte fie 
auch ihren eigenen Haushalt nicht. Ta fte die finfiliden Mittel 
ben Armen gegeben, fo verrichtete fie ſelbſt bie mühſeligſten 
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Arbeiten; fie wuſch ſelbſt, ſcheuerte ihre Hausgeräthſchaften felbft 
und that jeden niedrigen Magddienſt mit der größten Freudigkeit. 
Durch Spinnen von Wolle ſuchte ſie den Armen Geld zu verdienen. 
Das Kloſter Altenberg lieferte ihr die Wolle und verſchaffte ihr ſo 
Mittel zu ihren Liebeswerken. Sie ſelbſt begnügte ſich, wie die 
Geſchichte ſicher berichtet, ſehr häufig mit einfachem Gemüſe, das 
in bloßem Waſſer abgelocht war. 

Den 19. November 1231 nahm ſie Gott aus dem Leben, das 
eine fortgeſetzte Aufopferung und Arbeit in Liebeswerken war, weg. 
Sie hatte kaum das vier und zwanzigſte Jahr vollendet. — Das 
iſt das Leben der mit Recht gefeierten heiligen Eliſabeth. Über 
ihrem Grabe erhob ſich ſehr bald als Denkmal der Anerkennung 
ihrer Zeitgenoſſen und Nachkommen jene berühmte Kirche, die eine 
unter ben erjten war, welche die Kunjt gothiſchen Baues in Deutfch- 
land zur Anfchauung brachte. Die Dichtung, bie Kegenbe und Sage 
hatten bald ihr Leben in ihre fagenhaften reife gezogen und in 
das Überfchwänglichfte ausgeſchmückt. Was wir aber ficher von ihr 
wiſſen, das genügt gewiß allein fchon, daß wir Alle, wie Manches 
wir auch fonft im mittelalterliden Chriftentbume nicht billigen 
‚mögen, ihr ein ehrenhaftes Denkmal in unferen Herzen errichten. 

Der Landgraf Philipp der Großmütbige glaubte dem Unmefen, 
was vielfach mit Elifabeth’8 Gebeinen im Dome zu Marburg 
getrieben wurde, ein Ende machen zu mäfjen, nahm den Sarg aus 
der Kirche heraus und bielt fein Verfprechen, ihn nämlich dahin zu 
tbun, wo man ihn nicht finden würde. — 

Ein ſolches Bild, wie das der heiligen Elifabeth, wirft allein 
einen hellen Schein auf das Zeitalter. Wo eine folche Liebesgeſtalt 
zur Erfcheinung kommen fonnte, da muß noch Wirkfanfeit ber 
Gnade Jeſu Ehrifti anerkannt werden. Wo Werke, wie bie der 
Yandgräfin von Thüringen und jener anderen Heiligen biefer Zeit: 
läufte, ver Hedwig von Baden und ver Ifabella von Frank- 
reich, gebeihen, da muß, troß vielen Unfrautes, dennoch der Boden 
anerkannt werden, auf welchem vie Körner feines Wortes Pflanzen 
und Blüthen treiben Können. Übrigens find in allen Ständen, wenn 
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auch nicht ſo große, hehre Muſter göttlicher Zugend, fo doch 
viele, die, wie Elifabeth, einem Franziskus nacheiferten. 

Zum nicht geringen Ruhme dieſer Zeit gehört anch die Blüthe 
der Hochjchulen des DWiittelalters, fowie der gewaltige Anlauf zur 
Begründung und Entwickelung einer höheren Wiſſenſchaft. Die 
Univerfität zu Bologna pflegte ganz befonders die Rechtswifjen- 
Schaft, Baris vor Allem Philofophie und die Königin der Wiſſen⸗ 
schaften, die Theologie. Mit diefer im innigften Zufammenhange 
und von der DOffenbarungswahrbeit miterleuchtet, wurbe jene 
gepflegt. Beide zufammen find bie Factoren jener wunberbaren 
Wiffenfchaft diefer Zeit, welche ven Namen Scholaftif führt. Einige 
ihrer Gründer und Förderer müffen wir uns vorführen. 

Der große Anfelm von Canterbury ift bier zuerit zu 
uennen. Zu Xofta (1033) geboren, jtarb er in England ale Erz⸗ 
bifchof von Eanterbury (1109). Er fuchte vornämlich die Grenzen 
bes Glaubens und Wiffens zu beftimmen, fowie das Ber- 
haͤltniß, welches zwifchen beiden beftehen muß. AS darauf im 
Rampfe Wilhelm's von Champeaur und Bernhard's von Clairvaux 
gegen ben rationaliftifchen Abälard die aufelmifche Grunplage noch 
fefter begründet worden war, ba trat eine Reihe anderer großer 
Männer auf, welche noch gewaltiger und in umfaffenderer Weife 
nach ber Palme der chriftlichen Wiffenfchaft rangen. Die Kenntniß 
per Schriften bes großen griechifchen Philofophen Ariftoteles kommt 
binzu, um ber Scholaſtik befinitiv ihren eigenthümlichen Charakter 
zu geben. 

Der Franziskaner Alerander von Hales, ein in Paris 
lehrender Engländer (F 1245), zeigt zuerft ariftotelifche Einflüffe. 
Der Dominikaner Albertus Magnus ift der Erfte, welchem es 
glüdte, ein umfaſſendes, wohlgegliedertes Syſtem der chriftlichen 
Wiffenfchaft aufzuftellen. Aus dem Gefchlechte ver Grafen von Bollſtädt 
wurde er (1193) zu Lauingen in Schwaben geberen und zu Papua 
für die Theologie und Philoſophie ausgebildet. Er trat in den Orden 
bes heiligen Dominifus und lehrte als Dominikaner die chriftliche 
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Wiſſenſchaft in Eöln und vorübergehend (um 1248) auch in Paris. 
Im Jahre 1260 warb der berühmte Mann von Alexander IV., 
welcher ihn auch nach Rom an feinen Hof hatte kommen laffen, 
zum Bifchofe von Regensburg ernannt. Seine Seele aber zog es mit 
unwiderſtehlichem Trange zu den Wiſſenſchaften, zur Erforſchung 
ber Natur und der übernatürlichen, göttlichen Dinge. Sein Tiebfter 
Beruf war ber eines Lehrers der heiligen Theologie und ber mit 
ihr innigft verbundenen Wiffenfchaft im WUllgemeinen. Er legte 
drum feinen Bifchofsftab nieder, Tehrte in fein Klofter nach 
Cõln zuräcd und lehrte dort bis an fein Ende, verehrt und ange- 
flaunt von der ganzen Welt (+ 1280). — Wlbertus verbient e6 
mit vollem Rechte, ber Große genannt zu werben. Mit verhältniß- 
mäßig bürftigen Mitteln hat er ganz Erftaunliches gelelitet. Sein 
Spftem ftellt die deutfche Wiffenfchaft des Mittelalters in ihrer 
organifchen Vollendung dar. Die Bafls auch feiner wiffenfchaft- 
lichen Überzeugung ift ver Sat: „Der von Gott gewirkte Glaube 
bes zur Liebe Gottes wiebergeborenen Herzens und bie barauf ruhenbe 
Erfahrung ift der Grund aller Erfenntniß der Wahrbeit.” Das ift 
eine Grunbüberzengung, welche alle Vertreter ber chriftlichen 
Wiffenfchaft befeelt und befonders Träftig auch von jenem Anfelm 
von Canterbury vertreten wird. 

Zu Albert’s Füßen fanb die Begeifterung für die Wiffenfchaft 
überhaupt und bejonvers für vie Theologie Thomas von Aquino, 
aus einem gräflichen Gefchlecht im Jahr 1225 in Aquino geboren. 
Im benachbarten Montecaffino, dann in Neapel vorgebildet Hüchtete 
er zu den Dominilanern und warb Albert’8 Schüler in Cöln. 
Auch er lehrte hauptſächlich in Cöln und Paris. Thomas ift der 
beräßintefte Lehrer, ver ſogenannte Engel der Schule geworben. 
Er ftarh (1274) auf der Reife zum Concil von Lyon. Ein Stern 
ber Wiffenfchaft von faft gleihem Glanze, wenn auch anderer 
Art, war jenes Mitglied des Franzisfanerordens, welches unter 
dem weltberühmten Namen Bonaventura befammt if. Wen 
abftractes Denken die Seele Themas mehr feflelte, fo charalteriſtrt 

ihn mehr das befchauliche Verſenken in die Gottestiefen ber geoffen- 
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barten Wahrheit. Er beißt mit Nückficht auf feine Eigenthümlichkeit 
der feraphifche Lehrer. Bonaventura ijt mehr ein Fortſeger 
jener muftifchen Schule des heiligen Bernhard und ber beiben 
großen Mämer ver Schule und bes Klofterd von St, Victor in 
Paris, Hugo mb Richard. — Eine Zeit trauriger Aufflärung und. 
confeſſtoneller Barteilichleit hat die Wiffenfchaft des Mittelalters 
mit ihren Vertretern in Verruf zu bringen getrachtet. Allerdings 
huldigten diefe Männer mehr ald einem Irrtbum. Es ift nicht zu ' 
verfenzen, daß fich da und dort im ihren Shitemen Rüden nach⸗ 
weifen laffen; aber es ift eine fchreiende Ungerechtigkeit, wenn man 
bei Gelegenheit ver Scholaftifer weiter Nichts zu bemerfen weiß, 
als daß fie fpikfindige Leute gewefen feien und ſich mit ragen 
abgegeben hätten, welche ver Fortſchritt der Zeit wirklich als über⸗ 
wunben betrachten müſſe. Die Scholaftifer find und bleiben Helven 
ber wahren Wiffenfchaft. Die Parteilichfeit und der Dünfel einer 
falfchen Wiffenfchaft wird ihnen das nie nehmen fönnen. Sie 
haben fich bie größten Verdienſte um vie Entwickelung ber Ehriften- 
heit und ber Menſchheit erworben. Die Scholaftiter find auch nicht 
bloß große Theologen, ſondern überhaupt die allfeitigften Gelehrten, 
welche mit anhbaltendem, riefenhaftem Fleiß, Alles zu erforjchen 
ftirebten und mit einer unausfprechlichen Begeifterung allen erhabenen 
ragen nachfannen, welche das menjchliche Herz bewegen können. 

Nichts Anderes mag mit ber Herrlichkeit ver fcholaitifchen 
Wiffenfchaft der guten Zeit verglichen werben, als jene herrlichen 
Kirchen und Dome bes Wiittelalters, welche jegt noch die Begeifterung 
aller empfänglichen Herzen entzünden. Das Syſtem unferes berr- 
lichen Ulbertus Magnus kann füglich mit dem wunderbaren Meifter- 
werte des Colner Doms zufammengeftellt werben, deſſen Plan 
man ja auch diefem vom Volke zum Theil als Zauberer angeftaunten 
Dominikaner zufchreibt. Beide, die Scholaftil und vie fo herrlich 
ſich entfaltende Baufunft, find gewiß Lichter am Himmel des 
Mittelalters, welche uns zur Freude, zum Danke, zur Ehrfurcht 
auffordern. Endlich wollen wir nicht vergeffen, daß die Zeit, in 
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welcher wir fteben zugleich eine Glanzperiode unferer beutfchen 
Literatur ift. In dieſen Zeitläuften feiert unfere nationale Muſe 
bie größten Triumphe. Das Erbabene und Herrliche, was fie in 
jenen Tagen gefchaffen Hat, Tonnte zum Xheil noch nicht wieder 
erreicht werben. Männer wie Wolfram von Efchenbach, Gottfrieb 
von Straßburg, Walther von der Vogelweide, Heinrich von Ofter⸗ 
bingen, Reimnar von Zweter gehören mit ihren Werken zu ben 
unvergänglichen Ruhmestiteln unferes großen Volles. Auch fie 
Itegen freilich in den Vorurteilen ihrer Zeit; aber nur ein Wahn⸗ 
wißiger könnte darum ihre Größe und Herrlichkeit verfennen. Troß 
ihres theilweifen Aberglaubens klingt doch aus ihrem Lieb auch 
voll und herzlich der gefunde Ton der Liebe zu Chriſto, dem ewigen 
Sohne Gottes. Sie find Finder der mittelalterlichen Kirche, theilen 
beren Irrthümer und das beflagen wir; aber bie Beften unter 
ihnen find auch Glieder der allgemeinen Kirche, und barum 
können wir uns über fie freuen, während viele Finder unferer Zeit 
obne den Aberglauben, aber auch ohne den Glauben ber Minne⸗ 
fänger uns nur betrüben können. Hören Ste als Belege dafür 
folgende Lieber Walther's von der Vogelweide. 


Deutfhlaude Ehre, 


Heißt mich froh willlommen fein, 
Der euch Neues bringet, das bin ich. 
Eitle Worte finds allein, 
Die ihr noch vernahmt; jetzt fraget mich. 
Wenn ihr Lohn gewähret 
Und den Sold nicht ſcheut, 
Bil ich Manches fagen was bie Herzen freut: 
Seht, wie ihr mich würbig ebret. 


Ich verkünde beutfhen Fraun 
Solche Dinge, daß fie alle Welt 

No begierger wird zu ſchaun: 
Daflir nehm ich weder Gut noch Gelb. 
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Was wollt ich von den Süßen? 
Sie find mir zu hehr: 
Drum beſcheid ich mich und bitte fie nichts mehr 
As daß fie mich freundlich grüßen. 


Lande bab ich viel gefehn, 
Nach den Beften blickt ich allerwärt®. 
Übel möge mir gefchehn, 
Wenn fi je bereden ließ mein Herz, 
Das ihm mohlgefalle 
Fremder Lande Brauch: 
Wenn ich lügen wollte, lohnte mir es auch? 
Dentſche Zucht geht über alle. 


Von der Elbe bie zum Rhein 
Und zurück bis an ber Ungern Land, 
Da mögen wohl die Beften fein, 
Die id) irgend anf ber Erben fand, 
Weiß ich recht zu ſchauen 
Schönheit, Huld und Zier, 
Hilf mir Gott, fo fhwör ich, fie find beffer bier 
Als der andern Länder Frauen. 


Züchtig iſt der dentſche Mann, 
Deutſche Fraun find engelſchön und rein; 
Thoricht, wer fie ſchelten Tann, 
Anders wahrlid mag es nimmer fein: 
Zudt und reine Minne, 
Wer bie ſucht und liebt, 
Komm in unfer Lande, wo es noch beide giebt. 
Lebt’ ich lange nur barinne! 


Morgeugebet. 
Mit Sorgen Taf mich heut erfichn, 
Herr Gott, in deinem Schutze gehn 
Und reiten, wohinaus mein Weg fich Echte, 
Herr Ehrift, an mir gieb an ben Tag 
Was Deiner Güte Kraft vermag, 
Und fleh mir bei zu Deiner Mutter Ehre, 
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Wie ihr der Engel half, ber gute, 
Und Dir, der in ber Krippe ruhte, 
Yung «le Mexnſch, als Gott fo alt, 
Demlthig wor dem Eſel und bem RNinde: 
Und doch mit himmliſch treuem Sorgen 
Hielt Di Gabriel geborgen 
Bor Gefahren mannigfalt: 
So [hg au mich, daß man nicht falſch mich finde, 
Noch gegen Deine Liebe kalt. 


@Gefährdetes Geleite. 


Ich ſaß anf einem Steine, 
Da deckt' ih Bein mit Beine, 
Darauf ber Ellenbogen fand; 
Es fchmiegte AG in meine Hand 
Das Kinn und eine Wange. 
Da dacht ich forglich Tange 
Dem Weltlauf nah und irdſchem Hell; 
Do wurde mir fein Rath zu Theil, 
Wie man drei Ding erwürbe, 
Daß ihrer keins verblirbe. 
Die zwei find Ehr und zeitlich Gut, 
Das oft einander Schaben thut; 
Das dritte Gottes Segen, 
An dem ift mehr gelegen: 
Die hätt ich gern in einen Schrein. 
Ja leider mag es nimmer fein, 
Daß Gottes Gnabe kehre 
Mit Reichthum und mit Ehre 
Se wieder in baffelbe Herz; 
Sie finden Hemmung allerwärts: 
Unteen hält Hof und Lente, 
Gewalt fährt aus auf Beute; 
&o Fried als Recht find todeswund: 
Die dreie haben fein Geleit, die zwei denn werben erſt gefunb. 
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Borwort. 


Dieſem zweiten Bande meiner kirchengeſchichtlichen 
Vorträge habe ich nur den Wunſch auf ſeine Wanderung 
mitzugeben, er möge überall in unſeren Gauen das 
Vertrauen auf die gute Sache der evangeliſchen Kirche 
zur freudigen Begeiſterung und zur ſelbſtverleugnenden, raſt⸗ 
loſen Arbeit in diefen Tagen mannigfachen Ringens beleben 
helfen. Wohl rollt dieſe Geſchichte auch einige traurige 
Seiten alten Haders auf, wie dad Wahrheit und Gerechtig⸗ 
feit fordern. Werben wir indeß durch Betrachtung berfelben 
dazu getrieben, immer fefter zu fchlingen das Band der 
Einigkeit im Geifte, welches alle yangelifhen jeder 
Gonfeifion vereinigt, jo können wir ſelbſt auf fie dankbar 
zurũckblicken. Möchten darum auch aud den Zeiten, welche 
den verberblichen Zwiſt unſeres Haufed varftellen, Friedens⸗ 
Mänge und brüberliche Gefinnung uns anwehen und dazu 
wirfen, daß unfere Feinde und nie wieder in Bruderfehde 
finden. Seitdem *) ed mir vergönnt iſt, ald Diener am 


5 Wie ſchon in der Vorrebe zu meinem „Heften Grund,” nicht um eine 
Titerarifche Autorſchaft geltend zu machen, fondern um gewiffen 
Urtheilern dieß Factum entgegenzubalten, fo berufe ich mich aud bier 
wieder anf meine ber Saarbrücker Eonferenz vom 8. Juni 1852 
vorgelegten und baranf angenommenen ſechs Säte über Union. 
Freilich Habe ich es auch bamit einigen Leuten wicht recht gemacht. 
Auf dergleiden muß man freilich immer gefaßt fein und bat auch bier 
gar wenig zu beſtellen. Daß ich fo ſpät und im einer Note auf die 


Wort der evangelifchen Kirche zu dienen, habe ich ed, bei 
aller Entſchiedenheit für meine eigene confeffionelle Über⸗ 
zeugung, immerdar als eine der heiligften Aufgaben angefehen, 
für die Einheit ver evangelifchen. Brüder trotz ihrer Ver⸗ 
fchiedenheiten zu arbeiten. Das Heil und die YZufunft des 
Proteftantismus liegt freilih nicht in einer Anßerlichen, 


Erklärung biefer Malcontenten im Märzhefte der Mouatefchrift komme, 
zenge für die Wichtigkeit, welche ich biefer Sache beilege Nicht den 
„Erklaͤrern,“ fonbern der Sache gelten dieſe kurzen wirklich aufllärenben 
Bemerkungen. 

1) Es iſt unwahr, daß jene Sätze auch aus den Vorarbeiten der 
Herren Fabarius, König und Schapper entſtanden find. Sie haben 
nach ziemlich langer (nicht „kurzer“) Sitzung fo gut wie gar Nichts 
von „Löſung“ der geftellten Aufgabe aufzumweifen gehabt. 

2) Es ift unwahr, daß der Conferenz fieben Säge vorgelegt 
worden find. Sechs Sätze nur waren es; bie fogenannte fiebente 
Thefe ift gar keine folhe und dazu erfi Nachmittags nach ber Conferenz 
entftanben. 

3) Es iſt unwahr, daß bie ſechs Sätze aus der PBafloralconferenz 
„bervorgegangen’ find, wie das Jebem feſtſtehen muß, ber ſich 
noch) ber Zufammenfegung und der Berbanblungen jener Berfammlung 
Mar zu erinnern vermag. Zwei Mitglieber ber Konferenz, Herr Juſtiz⸗ 
rath Bonnet in Saarbrüden und Pfarrer Heffel in Rorheim fliehen 
das zu bezeugen bereit. Der Letstere erklärt in einem Briefe vom 
30. Mai dieſes Jahres: „Das aber fteht feſt, daß jene Säße 
aus dem Durheinanber ber Meinungen und Anſichten, 
wie fie in ber Berfammlung laut geworden find, nidt 
geboren wurden, nit geboren werden Ffonnten Sie 
find ein angenommene® Kind der Tonferenz.‘ 

4) Wahr aber ift es und bleibt es, daß die von ber Conferenz 
angenommenen Sätze meine find, und baf bie Herren Erklärer 
faſt fo unſchuldig an ihnen find, wie am Beſtehen ber Union felbf. 

5) Wahr ift e8 nnd bleibt es, daß ber Prediger Fabarius felbft 
vor ber ganzen Eonferenz erklärte, man babe mir die Säge zu danken. 

6) Wahr ift es, daß bie Form, in welcher bie Säge in Nitzſch'e 
Urkundenbuch fliehen, von ber durch die Pafloralconfereng geneh⸗ 
migten abweicht. Beſonders am Nahmittage nad ber Con 
ferenz bat ber Pfarrer Zidwolf, außer Einigem, was er ſchon 
am Morgen für die Thefen getban hatte, fih ein Verdienſt um bie 
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ſtaatskirchlichen, indifferenten Gleichmacherei, aber noch viel 
weniger in dem Wiederaufwärmen des alten Haders des 
Bruderpaars der Lutheriſchen und Reformirten. Einheit in 
und trotz der Mannigfaltigfeit, das iſt Die rechte, 
Die dauernde, die ſchöne Union. Sie ift ein Abbild ver 
Schönheit, Eeſundheit und Kraft, welche Gottes Werke 


Sätze erworben. Ihm gehört hauptſächlich auch das Schlußwort, 
welches ſpäter fälſchlich ſtebenter Satz genannt wurde. Wenn über⸗ 
haupt Jemand neben mir ein Recht anf die Sätze im Urkundenbuche 
geltend machen könnte, fo wäre es dieſer Herr ganz allein. Und Er 
gerade bat jene „Erklärung“ nit unterzeichnen wollen, obgleich 
man ihn darum erfucht bat. Um nun beurtheilen zu können, was 
Zickwolf und mir gehört, Iaffe ih die Thefen bier folgen und fchließe 
die Zickwolf'ſchen Zuſätze in Klammern. Dadurch wird zugleich jeder 
Aunfrichtige in den Stand gefett, zu beurtbeilen, ob ich die ber Con⸗ 
ferenz vorgelegten und von ihr gebilligten Säge bie meinigen nennen 
fann ober nicht. Das in Klammern Stehende 2 zum größten Theile 
Nahmittags binzugelommen. 

I. „Die Union will feine neue Partikularlirche bilden, ſie iſt die 
äußere Darſtellung des durch bie Kinder Gottes von Anfang ber 
Reformation erftrebten unb immer dageweſenen Gemeinſchaftslebens im 

Glauben an-ten einen Herrn anf Grund ber ver Intherifchen und 
reformirten Confeffion gemeinfamen evangelifihen Wahrheit, bie ba 
nöthig ift zur Seligfeit. 

It. Die beiderjeitigen "Belenntniffe befteben in unveränderter 
Geltung, nit nur als das theirere Verniächtniß unferer glanbensſtarken 
Väter, fonbern auch als die gefunde Lehre nach dem Worte Gottes, das 
bie einzige Richtſchnur des evangelifchen Glaubens, Lehren® und Lebens ift. 

IN. Wir (verfennen und) verbeden nicht die Lehrverſchiedenheit ber 
beiden Eonfeffionen, verwerfen aber auch ala Irrthum bie Meinung, 
daß bie Einheit der Kirche in ber Einerleiheit der Lehre und Verfaffung 
beſtehe. Wir wandeln baber nah einer Regel, wie St. Paulns 
fpriht, daß wir im Glauben emig find. 

IV. Wir wiffen und bekennen, daß ber Glaube fei bie Belehrung 
des in Sünden tobten Menſchen zu dem menſchgewordenen Sohne 
Gottes, der nm unferer Sünden willen geſtorben uub um unferer 
Gerechtigkeit willen auferwedt und Allen, bie von Herzen allein auf 
ihn tramen, zur Weisheit, Gerechtigkeit, Heifigung und Erlöfung 
gemacht iſt. 
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wiederſtrahlen; fie wahret namentlich auch nach jeder Seite 
Eines der höchſten Güter des Proteſtantismus: die evange⸗ 
liſche Freiheit. 


Frankfurt am Main, am 18. Auguſt 1854. 


Lie Kari Sudhoff. 





V, ir Wiſſen und) verbergen nicht, daß in ſolchem Olauben 
‚viele Stufen der Erkenntniß find, und daß barum unter ben Gliedern 
Chriſti (Mannigfaltigkeit und) Unterſchied fein dürfe, nur baß ein Jeder 
in feiner Meinung gewiß fei, Röm. 14,5. (Aber) wir find unferes 
rechten Weges gewiß und (bei) voll Zuverficht, daß ber Herr biefe 
feine Kirche. führen werde zur Einheit ber völligen Exlenntniß bes 
Sohnes Gottes (und zum volllommenen Mannesalter Jeſu Ehrifti). 

VI. Wie wiffen (aber umd Iengnen nicht), daß biefe nnfere Kirche 
(die Knechts⸗ und Krenzesgeftalt unſeres Herrn Jeſu Chrifti au fidh 
trägt, und) an allerlei Schäden leibet, ‚infonberbeit in gegenmwärtiger 
Zeit rechter chriftliher Zucht entbehrt; beßgleihen daß bie Union 
mancherlei (Mißbrauch und) Übel im Gefolge gehabt bat (wider ihr 
Weſen und ihre Beftimmung, allein durch die Thorheit und Feindſchaft 
ber Welt). Wir verwerfen es jedoch als einen eigeumächtigen Eingriff 
in bie Wege Gottes, diefe Kirche um folder Mängel willen zu verlaffen 
and erlfennen vielmehr als Heilige Pflicht aller wahren Ehriften, im 
Slauben, in ber Wahrheit und in ber Liebe das Werk des Herm in 
ber Kirche zu treiben und iu Zuverficht darauf zu bauen, daß ber Herr 
burdh fein Wort und feinen Geift (in feinen Rüftzeugen) alle Schäben 
feiner Kirche heilen wird, wie ex beun auch zu biefer Kirche von Anfaug 
an (und fonberlich in dieſen unferen letzten Tagen) ſich ſichtbarlich 
befannt bat. 

Nachwort. (Soldes Alles befennen wir zur Ehre des breieinigen 
Gottes und mit bem bränftigen Gebete, daß er uns fern halte von 
bem alten Wege der Zerreißung feiner Kirche und uns treibe, zu balten 
die Einigkeit im Geiſte durch das Band bes Friedens.) 
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Dieiem zweiten Bande meiner firchengefchichtlichen 
Vorträge habe ich nur den Wunſch auf jeine Wanderung 
mitzugeben, er möge überall in unſeren Gauen das 
Vertrauen auf die gute Sache der evangelifchen Kirche 
zur freudigen Begeifterung und zur felbfiverleugnenven, raſt⸗ 
tofen Arbeit in diefen Tagen mannigfachen Ringend beleben 
helfen. Wohl rollt dieſe Gefchichte auch einige traurige 
Seiten alten Haders auf, wie das Wahrheit und Gerechtig- 
feit fordern. Werden wir inbeß durch Betrachtung verfelben 
dazu getrieben, immer fefter zu fchlingen das Band ver 
Einigkeit im Geiſte, welches alle Ewangeliſchen jeder 
Gonfeffion vereinigt, fo Fönnen wir ſelbſt auf fie dankbar 
zurückblicken. Möchten darum auch aus den Zeiten, welche 
den verberblichen Zwift unſeres Haufe darſtellen, Friedens⸗ 
Hänge und brüberlicdde Gefinnung uns anmehen und dazu 
wirken, daß unfere Feinde und nie wieder in Bruderfehde 
finden. Seitdem *) e8 mir vergönnt tft, ald Diener am 
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rn) Wie ſchon in ber Vorrede zu meinem „Feſten Grund,“ nicht um eine 
literariſche Autorſchaft geltend zu machen, fondern um gewiſſen 
Urtheilern dieß Factum entgegenzubalten, fo berufe ich mich auch hier 
wieder auf meine der Saarbrüder Eonferenz vom 8. Juni 1853 
vorgelegten unb darauf angenommenen ſechs Säte über Union. 
Freilich babe ich es auch damit einigen Lenten wicht recht gemacht. 
Auf dergleihen muß man freilich immer gefaßt fein unb bat auch bier 
gar wenig zu beſtellen. Daß ic fo fpät und in eiuer Note auf bie 


Wort der evangelifchen Kirche zu dienen, habe ich ed, bei 
aller Entjchievenheit für meine eigene confeifionelle Über- 
zeugung, immerdar ald eine ver heiligften Aufgaben angejehen, 
für die Einheit ner evangelifchen. Brüder troß ihrer Ver—⸗ 
fchievenheiten zu arbeiten. Das Heil und die Zufunft des 
Proteftantismus liegt freilich nicht in einer Außerlichen, 


Erklärung diefer Malcontenten im Märzhefte ber Monatsfchrift fomme, 
zenge für bie Wichtigkeit, welche ich dieſer Sache beilege Nicht dem 
„Erklärern,“ ſondern der Sache gelten diefe kurzen wirflich aufflärenden 
Bemerkungen. 

1) Es iſt unwahr, daß jene Sätze auch aus ben Borarbeiten ber 
Herren Fabarins, König und Schapper entſtanden ſind. Sie haben 
nach ziemlich lauger «nicht „kurzer“) Sitzung fo gut wie gar Nichts 
von „Löſung“ der geftellten Aufgabe aufzumweifen gehabt. 

2) Es ift unwahr, daß ber Conferenz fieben Sätze vorgelegt 
morben find. Sechs Süße nur waren es; bie fogenannte fiebente 
Thefe ift gar feine foldhe und dazu erft Nachmittags uach ber Konferenz 
entftanben. 

8) Es ift numahr, daß bie ſechs Säbe aus ber Bafloralconferenz 
„hervorgegangen“ find, wie das Jedem feſtſtehen muß, ber ſich 
noch der Zuſammenſetzung und ber Verhandlungen jener Verſammlung 
Mar zn erinnern vermag. Zwei Mitglieder ber Konferenz, Herr Juſtiz⸗ 
rath Bonnet in Saarbrüden und Pfarrer Heffel in Rorheim ſtehen 
das zu bezengen bereit. Der Legtere erklärt in einem Briefe vom 
30. Mai diefes Jahres: „Das aber fteht feft, daß jene Säße 
aus dem Durheinander ber Meinungen und Anfidten, 
wie fie in ber Berfammilung laut geworden find, nidt 
geboren wurden, nit geboren werben lonnten Sie 
find ein angenommenes Kind der Conferenz.” 

4) Wahr aber iſt es und bleibt es, baß die von ber Conferenz 
angenommenen Säge meine find, und baß bie Herren Erflärer 
faft fo unfchulbig an ihnen find, wie am Beſtehen ber Union felbf. 

5) Wahr ift es und bleibt es, baf ber Prebiger Fabarius ſelbſt 
vor ber ganzen Eonferenz ertlärte, man babe mir bie Säge zu banfen. 

6) Wahr ift &8, daß die Form, in welcher bie Säge in Nitzſch's 
Urkundenbuch fliehen, von ber durch die Pafloralconfereng geneh- 
migten abweicht. Beſonders am Nachmittage nah ber Con 
ferenz bat ber Pfarrer Zidwolf, außer Einigem, was er ſchon 
am Morgen für die Theſen gethan hatte, fi) ein Verdienſt um bie 
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ftaatBfirchlichen, indifferenten Gleichmacherei, aber noch viel 
weniger in dem Biederaufmärmen des alten Haders des 
Bruderpaard ner Lutherifchen und Reformirten. Einheit in 
und trotz der Mannigfaltigfeit, das iſt die rechte, 
die dauernde, die jchöne Union. Sie ift ein Abbild der 
Schönheit, Geſundheit und Kraft, welche Gottes Werke 


Sätze erworben. Ihm gehört hauptſächlich auch das Schlußwort, 
welches ſpäter fälſchlich ſtebenter Satz genannt wurde. Wenn über⸗ 

haupt Jemand neben mir ein Recht auf die Sätze im Urkundenbuche 
geltend machen Ednnte, fo wäre es dieſer Herr ganz allein. Und Er 

gerabe bat jene „Erklärung“ nicht unterzeichnen wollen, obgleich 
man ihn darum erfücht hat. Um nun beurtheilen zu lünnen, was 
Zickwolf und mir gehört, laſſe ich die Thefen bier folgen und fchließe 
die Zickwolf'ſchen Infäge in Klammern. Dadurch wirb zugleich jeder 
Anfrigtige in det Stand geſetzt, zu beurtbeilen, ob ih bie ber Con- 

ferenz vorgelegten und von ihr gebilligten Säße die meinigen nennen 
kann oder nicht. Das in Klammern Stehende J zum größten Theile 
Nachmittags hinzugekommen. 

I. „Die Union will feine neıte Partilnlartlirche bilden, ſie iſt die 
äußere Darſtellung des durch bie Kinder Gottes von Anfang ber 
Reformation erfirebten und immer dageweſenen Gemeinſchaftslebens im 

Glauben an den einen Herrn auf Grund ber ter Iutherifchen und 
teformirten Confeffion gemeinfamen evangelifhen Wahrheit, die ba 
nöthig iſt zur Seligleit. 

it. Die beiderfeitigen "Befenntniffe beſtehen in unveränberter 
Geltung, nicht nur als das theirere Vermächtniß unjerer glaubensſtarken 
Bäter, fondern auch als die gefunde Lehre nach dem Worte Gottes, das 
bie einzige Richtſchnur des evangelifchen Glaubens, Lehrens und Lebens ift. 

III. Wir (verfennen und) verbeden nicht die Lehrverſchiedenheit ber 
beiden Konfeffionen, verwerfen aber auch als Irrthum bie Meinung, 
daß bie Einheit der Kirche in der Einerleipeit ber Lehre und Verfaflung 
beftehe. Wir wandeln daher nah einer Regel, wie St. Paulus 
ſpricht, daß wir im Glauben einig find. 

IV. Wir wiffen und befennen, daß ber Glaube fei die Belehrung 
bes in Sünden tobten Menfchen zu dem menfchgeworbenen Sohne 
Gottes, ber um unferer Sünden willen geftorben uub um unferer 
Gerechtigkeit willen auferwedt und Allen, bie von Herzen allein auf 
ihn trauen, zur Weisheit, Gerechtigkeit, Helligung und Erlöſung 
gemacht iſt. 
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wiederſtrahlen; fie wahret namentlich auch nad jeder Seite 
Eines ver höchſten Güter des Proteſtantismus: : Die evange⸗ 
liiche Freiheit. 


Frankfurt am Main, am 18. Auguft 1854. 


Lie Karl Sushoft. 





V. ®ir (miflen und) verbergen nicht, daß im ſolchem Glauben 
viele Stufen der Erkenntniß find, uud daß darum unter deu Gliedern 
Chriſti (Mannigfaltigkeit und) Unterjchieb fein dürfe, nur baß ein Jeder 
in feiner Meinung gewiß jei, Rom. 14,5. (Aber) wir finb unſeres 
rechten Weges gewiß und (bei) voll Zuverficht, daß ber Herr biele 
feine Kirche führen werde zur Einheit der völligen Erkenntniß bes 
Sohnes Gottes (und zum volllommenen Mannesalter Sein Eprifti). 

VI Wir wiffen (aber und leugnen nicht), daß biefe unfere Kirche 
(die Knechto⸗ und Krenzesgeflalt unferes Herrn Jeſu Ehrifi an fi 
trägt, und) an allerlei Schäden leidet, infonberheit in gegenmärtiger 
Zeit vechter chriſtlicher Zucht entbehrt; deßgleichen daß die Union 
mancherlei (Mißbrauch und) bel im Gefolge gehabt hat (wider ihr 
Weſen unb ihre Beftimmung, allein durch bie Thorheit und Feindſchaft 
ber Welt). Wir verwerfen es jedody als einen eigenmächtigen Eingriff 
in die Wege Gottes, diefe Kirche um ſolcher Mängel willen zu verlaffen 
and erfennen vielmehr als heilige Pflicht aller wahren Chriften, im 
Glauben, in ber Wahrheit und in ber Liebe das Wert des Herrn in 
ber Kirche zu treiben und in Zuverſicht darauf zu banen, daß ber Herr 
buch fein Wort und feinen Geiſt (in feinen Rüftzeugen) alle Schäben 
feiner Kirche heilen wird, wie er denn auch zu biefer Kirche von Anfang 
an (und ſonderlich in biefen unferen legten Tagen) fih ſichtbarlich 
befannt bat. 

Nahmort. GSolches Alles bekennen wir zur Ehre des breieinigen 
Gottes und mit dem brünftigen Gebete, daß er uns fern halte von 
bem alten Wege ber Zerreifung feiner Kirche und uns treibe, zu halten 
die Einigkeit im Geifte durch das Band bes Friedens.) ‘ 





Inhaft des zweiten Bandes. 
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22. Der Bapft, ein weltlicher Herr. — Sole Herrichaft vergeht. — en 2 


Die Zeit grimmigen Streiten zwiſchen ven Staaten unb bem 
Papftthum. — Innerer Berfall der xömiichen Kirdhe. — 
Die Manlwürfe. — Europa mit Ketzers erfüllte — Ihre - 
Protefle gegen Rom. — Ihre Befährlichkeit. — Das Wein - 
ihrer Dppofition. — Ihre guofifhen Ansichreitungen. — 
Eatharer. — Eubo de Stelle. — Tanchelm. — Beter von 
Brnis. — Heinrih von Lanſana. — Arnold von Brescia. 
— Die Waldenſer. — Ihr Urſprung. — Nicht gleich⸗ 
beveutenb mit Thalbewohnern. — Smterpolationen in ihren 
Schriften. — Baldes — Erweckung perfelben durch das 
Wort Gottes. — Überfegung, Erforfhung uud Verbreitung 
der Schrift. — Römiſches Urtheil iiber bie Bebeutitig ihrer . 
Wirkſamkeit. — Leo wiberlegt.. — Das Verhältniß ber 
Waldenſer zu den Böhmen und Reformirten. — Zu ben 
Kirchenvätern. — Apoftolifches Leben und Armuth. — Ihr 
apoſtoliſches Amt. — Eheloſigkeit. — Ihre Prediger. — 
Ihre Exrcommunication. — Papft Syinefter gründet ihnen, 
vom Tenfel getrieben, die römifche Kirche, — Ihr Abend⸗ 
mahl, — Ihre Bnfprebigt. — Beichte. — Gegen bie Für- 
bitte der Heiligen. — Ihre Herzensftelfung zu Gott. — Die 
Neibenfolge ihrer Tugenden A .- 1— 16 
238. Die Aibigenfer. — Smnocenz Il. gie von Caſtelnan. 
— Dontatlns. — Krenzzüge gegen bie Ketzer. — Pierre 
ermordet. — Raymund Vi. von Tonlonfe. — Der Legat 
Milo. — Schmählide Mißhanbiung bes Fürſten dur ben 
Papſt. — Der Bicomte von Beziers. - Erflärmmg ber 
Stadt Beziere durch das Krenzheer. — Tödtet allel — 
Simon von Montfort. — Thränen Raymund's. — Das 
Concil won Montpellier und das Lateranconcil. — Norm 
- zu Behandlung ber Ketzer. — Ruin ber Grafen von 
Zonloufe. — Die Ingnifttion, eine päpftlihe &xfinbung — 
Die BDomtinifaner als Glaubensrichter. — Strafen ber 
Inquifitivn. — Der Staat ale Henker ber Kirche. — Blut⸗ 
durſt der Kirche. — Die päpſtliche Inquiſttion, eine Quelle 
bes Berderbens ber Sitten» unb Gerechtigleitapflege für bie 
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4 Zukunft. — Zerftreuung und Ausbreitung der Opponenten. 

— GSegarelli und die apoftolifhen Brüder. — Dolcino. — 
Begharden. — Fratriceili. — P. J. Olivi. — Stebinger. — | 
Brilder und Schweftern bes freien Geiſtes — Meifter Eecarb. 
— Amalrih von Bena. — Zwei Ströme der — 
gegen Rom und feine Kirch. . 17-3 
24. Rom gegen die Freiheit bes Staates und ber airche. — Die 

Herrſchuft eines Knaben und. die eines Mannes. — Fried⸗ 
rich I. und ſein flegreicher Kampf gegen das Papftthum. — 
Heinrich Raſpe von Zhilringen. — Walther won: ber 
Vogelweide gegen bas Papfitbum. — Kirihenfiod. — 
Chriftenbeit im Argen: — Klage über Conftantin. — Chriften- 
thum und Ehriftenheit, ein Gegenſatz. — Fall der Hohen 
ftaufen. — Philipp IV. von Frankreich und Papſt Boni⸗ 
fazgius Vill. — Leivenfchaftlider Kampf derfelben. — 
Nogaret. — Die Bäpfte in Avignon. — Clemens V. — 
Petrarca Über Avignon. — Anmaßungen ber Päpfte im 
Deutichland. — Ludwig ber Bayer. — Der Kurverein zu 
Rhenfe. — Traurige Lage ber avignonenftfhen Päpfte. — 
Ihre Zärtlichkeit für bie Chriftenheit. — Berfall der Kirche. 
— Eine Scene im Straßburger Münfter. — Die Ejelöfefte. 
— Das. Narvenfeft: — Das Oftergelächter. — Betrarca. — 
Dante — Die göttlihe Kombdie. — Zwei Päpfte auf 
einmal. — Reformation an Haupt und Gfiebern. — Bier 
Reformparteien. — Johann Wycliffe. — Sein Stanb- 

- punlt.— Lehre vom - Abendmahl. — Seine Oppofition gegen 
ben Belagianiemms der Kirche. — Überfegung der Bibel. — 

- Reifepredigt. — Lollarden. — Conrad Stiekna. — Johann 
Milicz. — Matthias Jannow and feine Oppofition. — Die 
Univerfität Prag. — Verbindung Bihmens mit England. — 
Huf und Hieronymus von Prag. — Die böhmiſchen 
Wyclifftten kommen auf. — Wpeliffes Lehren von Neuem 
verdammt und feine Bücher in Prag verbrannt. — Heftige 
Auftritte. — Huß ercommmichrt. — Prag im Interbict. — 
Johann XXI. und feine Bulle. — Die römiſche Geiſtlich⸗ 
lichkeit verhöhnt. — Isti sunt sancti! — Huf beim Ritter 
von Chlum. — Überfegung ber Bibel . - 85 — 68 

235. Hußen's reformatorifher Standpunkt. — Die ARE 
von Eonftanz find nichts weniger als conferbativ. — Synode 
zu Pie. — Die verfammelte Kirche ſteht über dem Papft. — 
Drei Bäpfte zu gleider Zeit. — Conſtanzer Eoncit. — Das 
Leben zu Conſtanz. — Huß will ſelbſt dorthin, — Brief 
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an Sigismund. — Sicheres Geleit verſprochen. — Abſchieds 


brief. — Reife. — Huß in Nilmberg. — Ankunft zu Con⸗ 
ſtanz ohne Geleltsbrief: — Der haiſerliche Geleitebrief trifft 
enblih ein. — Johann XXI. Berficherungen. — Michael 
be Cerufis. — Das Mahrchen vom Fluchtverſuch. — Die 
Aecten des Coneils. — Binterliftige Gefangennehmung bes 
Huß. — Der Bapft bethenert feine Unſchuld. — Huf im 
Domintlanerliofter. — Sigismund iſt empirt. — Huß im 
ber Burg Gottlieben. — Alle Beſteinngoverſuche ſcheitern. 
— Leiden des Gefangenen. — Berlauf des Prozefles. — 
Feindſelige Sefinnung der’ Häupter der Reformpartei gegen 
Huß. — Pierre d'Ailly. — Letztes Berhir. — Sigiomund's 


Außerangen. nah dem Schtaffe ver Sitzung. — Haß and 
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bie Böhmen. — Der Laienfelch. + ar. er —— 


keit. — Seine Hinrichtung. 


26. Erhebung der: Böhmen. — Ihre Referimbeftzebaugen. — Calix 
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tiner und Taberiten. — Muthiger und glücklicher Kampf 


ber Huffiten.._— Unterbandlungen mit ben. Calixtinern. — 


Das Concil zu Bafel. — Ankunft der Hufſiten zu Baſel 
uud ihre Berhanblungen dafelbſt. — Die Compactaten. — 
Bedraäͤngniß der Taboriten. — Wiedervereinigung vieler 
Calixrtiner mit ibmen.. — König Georg Podiebrad. — Die 


Brüder. — Ihre erſte Synode. — Was haben die katholiſchen 


Reformleute erreicht? — Johanu XXIII. — Benediet Xi. 
— Das Papſtthum von Peniecola. — Martin V. — Das 


alte Zreiben bes Papſtihums beginnt wieber.. — Koncilien 


"- a Pavia und Siena. — Die Bafeler Reformation an Haupt 
und Gliedern.. — Eigenmächtige Verlegung bes Concils. — 


Der Papſt von biefem fnfpewbirt und zuletzt abgefeht. — 


Felix· V. — Antwpäpſtliche Gefinmung veuticher Wrälaten. — . 


Herzog von Kleve, Papft in feiwen Lanben. — Aeneas Syl⸗ 


bins. — Die zahmen Reformer. — Das alte ——— F 


Unweſen wieder aufgewärmt 


* Die große Frage, wie ein Papft feine Femilie —— keine 


- Kinder verheiratben köönne, ein Moment der Weltbewegung. 


— Sixrtus IV. — Hiewnhmus und Beter Rincie, Söhne 


biefes Papſtes. — Sirtus verlauft die Kirche. — Inno⸗ 


cenz VlII. — Ex beginnt mit Eibbruch. — Sem (händfiches S 


Leben. — Alexander VI. und feine Roſe Vanozza. — Sein 
Bünpnig mit den Türken. — Ihm ift alles feil. — Lucretia 
und Gäfear Borgia. — Arianda Corneto. — Alexander fällt 


in die Grube, welche er dieſem gegraben. — Macchiavelli 
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räth Berbeiratbung des Papftes. — Kaiſer Marimilian I. 

möchte. fidh bie Papfiwürbe zulegen. — Schanerliches Gericht 

über bad Papſtthunt. — Ablaßunweſen. — Naiver Bericht 

einer Roune über die Hevrlichleiten des päpftlichen Ablafiet. 

— Die Kirche, ein Imfitut der Gelbfpecnlation. — Dar . 

deutſche Orden dankt übrigens für des Papftes Himmels-⸗ 

ſchätze. — Reformatoriſche Regugen. — Humaunifiſcher 

Unglaube. — Leo X. nnd bie Fabel von Chriſto. — Der 

römiſche Hof vom Unglauber durchdrungen. — Die päüpft- 

liche Fluchbulle nnd Inquifition. — ‚Beichreibimg einer 

Inquifitionskammer. — SImnocenz VIII. ordnet die Hexen⸗ 

verfolgungen an. — Alexander VI. führt die Cenſur ein. — 

Bußprediger. — Der Erzbiſchof von Kram. — Synode zu 

Piſa. — Ludwig XII. uud feine antipäpfilide Medaille. — 

Die Buchdruckerkunſt und das Wiederaufleben ber Wiſſen⸗ 

ſchaften. — Laurentius Valla. — Rudolph Agricola. — * 

Johannes Reuchlin. — Pfefferkorn. — Ulrich von Hutten. 

— Gene Irrfahrten. — Dis Dunlelmänner. — Erasmus 

von Rotterdam. — Seine Arbeiten. — Geine Bebentung 

für die Reform. — Er flieht das Martyrium. — Outer 

Rath an Biglins von Zuichem — Tauler. — Sun — : 

Johannes Ruysbroech. — Geiler vom Laifersberg. — Thomas 

von Kempen. — „Die Thenlogia dentſch.“ — Jean Lailliex, 

— Nikolaus Rus. — Johann non God. — Zohnma. von 

Oberweiel. — Jas Wellel von Gorjefort. — Johanu Stau⸗ 

pit. — Die Univerfität Wittenberg. — Der Yugufinisimng, 

der Mutterſchooß für die Reformation Ä = ..108—137 
28. Die Kirche if tieffrant. — Leo K. — Wusflattung feines 

Schweſter Magdalena. — Bermenbung ber Sirdgengelber 

für pie Geſchwiſter des Papſtes. — Der nene Ablaß in 

Deutihland. — Das Bankhaus Fugger. — Tetzel. — 

Luther. — Sein Bildungsgang. — Reife nah Rom. — 

Der Gerechte lebt feines. Glaubens. — Seine Theſen. — 

Aufnahme derſelben. — Cajetan. — Miltiz. — Melanchthon. 

Johannes Ed. — Diſputation zu Leipzig.. . 188— 168 
29. Die Kurfürſten zu Frankfurt und die diſputirenden Theolagen 

auf der Bleißenburg. — Luther's Loslbſung von der römifchen 

Kiche. — Ed in Rom. — Un den chriſtlichen Abel ber 

dentihert Nation. — Die babylonifche Gefangenſchaft. — 

Freiheit des Ehriftenmenfchen. — Luther verdammt. — Ed 

und Aleander als Legaten des Papſtes. — Die Gbernburg. 

— Bebrennung ber Bulle — Reichetag zu Worms. — 


— xl — 
Seite 

Luther's Reife dorthin. — Sein Auftreten auf dem Reiche. ® 

tag. — Wartburg. — Albrecht Därer’s Klage um Luther. — 

Überfegung ber heifigen Schrift. — Karlſtadt und bie himm- 

lifchen Propheten. — Habriau VL gefteht das Berberben 

ber römischen Kirche rin. — Clemens VII. wieber fix bie 

alte Wirthſchaft. — Fortſchritte der Reformation ä Fu 179 
30. Hinbernifle für bie Berbreitung ber Reformation. — Salem. 

bungen unb Berbrehungen ber Reform und ikrer Grund- 

füge. — Ambrofins Blauxer. — Laß fie nur. lügen immer⸗ 

bin! — Die Wiedertänſer — Zwei Richtungen berjelben. — 

Ihre gnoſtiſche Schwärmerei. — Ihre Feindſchaft gegen bie . 

evangelifche Kirche. ⸗Ihre politifchen Verkehrtheiten. — 

Der Bauernkrieg, eine Ausführung alter Wünſche. — 

Die Schweiz als Bauernibeal. — Bundſchuh. — Der arme 

Eonrad. — Sidingen. — Die Ebernburg. — Die Geißler 

unter ben Bauern. — Johannes Strauß. — Thomas Münzer. 

— Nicolaus Storch. — Die Bauern erheben fi. — Die 

zwölf Artikel. — Gbh von Berlichingen — Rienerlage. — 

Mäünfter. — Das wiebestäuferiiche Reich. — Ian Matthys . . 

und Jan Bockelſohn. — Knipperbolling. — Bielweibexei. — 

König Davis befommt einen Nachfolger. — Bedrückungen 

ber Evbangeliſchen. — Märtyrer unſeres Blaubene . . 180— 200 
81. Einigung der Evaugeliſchen. — Lambert von Avignon. — Die 

Gyuode von Homberg und: bie von ihr aufgeftellte Berfaf- 

fuug. — Luther Dagegen. — Ordunng ber fächfſtſchen Kirche. 

— Spannung zwiſchen Evangeliſchen und Römiſchen. — 

Reichſtag zu Speyer. — Die Proteſtauten. — Der Kaiſer 

belommt freie Hanb in Italien. — Reihstag zu Aug 

Burg. — Einzug des Kaiſers. — Nit Kop ab! — Die 

Verhandlungen beginnen. — Melanchthon unb bie aug® 

burgifche Confeffion. — Überſicht dieſes Belenniniffes. — 

Die Reformirten überreichen ihr eigenes Bekenntniß. — 

Zwingli. — Sein Leben und feine Entwickelungsgeſchichte. 

— Seit 1610 wirkt er für die Reformation. — Luther und 

Zwingli. — Samſon, der Tetzel für die Schweiz. — Zwingli 

tritt ihm entgegen. — Samfon in Bern und Baden. — 

Zwingli in Zürich. — Zwei fhöne Moͤnchsgeſchichten, welche 

fih in Bern zugetragen haben. — Der Schädel der heiligen 

Anna. — Zwingli’s entfchiebened Borfchreiten. — Sein 

Sieg anf dem Religionsgefpräh vom 29. Januar 1523. — - 

Zwingits „eiflliche Anleitung“ iſt bie erſte enangelijche 

Beleuntnißfehrift.. — Bafel und Bern flgen .  -  . 201—229 
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32. Über Union ber Evangeliſchen. — Die Abendmahlsfrage. — 
Luther's Lehre. — Zwingli's Ausgangepunlt bei ber Behand⸗ 
fung ber Abenbmahlsfrage. — Seine Bolenrit gegen bie 
Meſſe. — Entwidelung. feiner Abendmahlslehre. — Seine 
Sätze gegen Luther. — Kampf diefer beiden Richtungen. — 

ı ° Ein Schwabenſtreich — Deolampadius — Gen 
Triumph Über Ed — Die Straßbmzger anf reformirter 
Seite. — Zwingli's Brief an feine Brüber. — Seine Liebe 
zur Kiche und ihrer Einheit in Chriſto. — Einrladung nad 
Marburg. — Aufnahme berjelben. bei ben Schweizern und 
Sachſen. — Berhandlungen zu Marburg. — Zwingli für 
bie rechte linion. — „Ihr babt einen auberen Geiſt!“ — Eine . 
Binmpheit des Brenz. — Bucer ertviebert ibm. — Enblihe 
Einigung. -- Die Marburger Xrtilel. — Lage ver Schweiz nad 
Zwingii’s Rüdtehr. — Schlacht bei Kappel. — Zwingli's Tod. 380 — 257 
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Bwei und zwanzigſter Wortrag. 
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„Wie ein König feine Staaten, hat Innocenz IH. in Wahrheit 
bie Welt beherrjcht,“ bemerkt rühmend ein moderner römifchkatholifcher 
Gefchichtfchreiber des Papſtthums. *) Damit aber hat er dem 
ganzen römifch-mittelalterlichen Kirchenwefen, mie es fich bis zur 
Höhe des Innocenz ausgebildet hatte, grabezu das Urtheil gefprochen. 
Jeſus Chriftus, der Edftein der Kirche und ihr Haupt, ift nicht 
gefommen, eine weltlich mächtige Sirche zu gründen und auch 
nicht um feine Sünger mit irdiſcher Herrlichkeit anzuthun. Es 
kann alfo ſchon einfach vom biblifchen Standpunkt aus für ganz 
gewiß angenommen werden, daß eine folche Herrfchaft fich kirchlich 
und chriftlich nicht halten fauın. Im Laufe der Zeit werben fich 
bie aufgenommenen weltlichen Elemente als Mächte des Verberbens 
ausbilden, und fo wird, das Bapfttbum, wie es mit ver Zeit 
emporgeftiegen ift, auch mit der Zeit finfen. Andere Menfchen, 
andere Zeiten fommen. Die Staaten entwideln fi, nehmen andere 
Geftalten und andere Stellungen zum Bapftthum an. Die Natio- 
nalitäten entwideln fih und prägen fich immer entjchiebener in 
dem mit ihnen zufammenhängenden Staatöwefen aus. Die volle 
Selbftändigkeit des Staates, die Scheibung feiner Lebensſphäre von 
jener der Kirche einerfeits, und andererſeits das in Folge ver Ent- 
wickelung ber mittelalterlichen Menfchheit eintretende Bedürfniß eines 
perfönlichen Glaubens, welcher in dem frei_fich entfaltenden Drange 


*) Abbé J. B. Chriſtophe, Geſchichte bes Papfithums im vierzehnten 
Jahrhundert. S. 40. 
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des Gewiffens und der Überzeugung wurzelt, erzeugen große Kämpfe. 
Wir fehen darum in dem Abfchnitte der mittelalterlichen Kirchen- 
gefchichte, von Innocenz bis zur Reformation, welchen wir jett 
antreten, immer grimmigeren Streit des Staates gegen des Papftes 
Reich. Heoftig wie noch nie treten auch Die Secten gegen das römifche 
Kirchenthum auf. Das Papſtthum geht dießmal befiegt aus dem 
Streite. Vielerlei lommt zufammen, um e8 nicht nur zu demüthigen, 
fondern auch in Gefangenfchaft zu führen und bis in die Tiefe der 
Beratung vor ganz Europa zu erniebrigen. Im Innern dieſer 
Kirche werben wir dazu die Keime ber Zerftörung, welche die Lehr⸗ 
verberbniß in fie bineingetragen bat, immer mächtiger fich entfalten, 
immer weiter um fi) greifen fehen. Die evelften Theile werben 
augefreffen, jo daß der ganze Kirchenkörper fich in kurzer -Zeit- mit 
Eiterbeulen und Giftwunden bevedt zeigt. Die trenejten Anhänger 
ber römifchen Kirche müfjen denn auch in Wahrheit klagen: „An 
Haupt und Gliedern find wir frank!“ Die Kirche fucht Mittel 
gegen die innere Krankheit anzuwenden, aber das Alles Hilft Nichts, 
ſondern befchleunigt nur ven Schritt des hereinbrechenden Verderbens. 

Wie die Maulwürfe untermühlen die Ketzer den Boden bes 
ftolgen Kirchengebäudes eines Innocenz Il. An allen Eden und 
Enden, im Süden wie im Norden erheben fich ihre. Haufen, 
Hein zuerft, dann aber größer, und zulegt ftehen fie al8 mächtige 
Bollwerke da. Auf fie richten wir zuerft unfer Augenmerf. 

Hören wir im elften Jahrhundert, zu Anfang deſſelben ſchon, 
in Europa herum, fo vernehmen wir in ben firhlihen Kreiſen 
überall Klagen gegen Leute, welche von der Kirchenlehre abweichen, 
fich gegen das römifche Kirchenthum auflehnen. Yon den Ufern ber 
Donau, des fchwarzen Meeres bis zum atlantifchen Ocean, bis an 
bie fernften Küjten Frankreichs, von ver Tiber bis an bie Ufer der 
Nordſee überall die eine Klage: „Es find Keger unter und, deren 
Zahl immer größer und deren Widerfpruch immer umfafjender, 
immer nachbrüdlicher, immer zäher wird.‘ Sie beißen in ben 
verfchiedenen Gegenden verfchieden, und ihre Richtungen find auch 
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verſchieben. An der Donau treten fie als Chazaren und Bulgaren 
auf, in Stalten werden fie Pateriner, in Dentichland Katharer 
geheißen, anderwärts klagt man über „gute Leute“ und gegen 
bie Waldenfer; im füolichen Frankreich eifern Betrobruftaner 
und Henricianer gegen die römiſche Kirche und die Unfittlichfeit 
ihres Clerus. Wie jene Bateriner und Katharer, fo fegen bie 
Bublitaner in Frankreih die manichälſche Geiftesrichtung 
fort, welche wir durch die ganze mittlere Zeit hindurch faft in allen 
Ländern wiederfinden. Diefe Erfcheiming bebeutet und Nichts mehr 
und Nichts weniger, als das Negewerden und Vorfchreiten ber 
Oppofitien gegen bie Richtung ver päpftlichen Kirche, welche fich 
immer mehr in Außerlichfeit verirrt, immer weiter ablommt von 
der Schrift wie von ber Anbetung im Geifte und in der Wahrheit. 
Alle jene Ketzer find, wie fie auch heißen, was fie auch behaupten 
und +rftreben mögen, einig in bem Protefte: „Die Kirche des 
Papſtes ift eine gefallene Kirche, ihr müflen wir uns auf allen 
Wegen und mit allen Mitteln widerfegen; denn dieſe Briefterfchaft 
gibt ſich für vie excluſive Trägerin des heiligen Geiftes, für ben 
alleinigen Kanal der göttlichen Gnaden aus. Das ift falfh! Der 
heilige Geift, ven Chriftus feiner Kirche nicht aber als Privilegium 
einem Stande verheißen, gibt felbft und unmittelbar feinen Kindern 
bie Gnabengaben des Herrn. Wenn von einer Vermittelung ber 
Gnaden in der Kirche die Rede fein foll, jo darf viefelbe mm 
‚gelten als ein Dienft der verorpneten Diener am Wort und Sakra⸗ 
mente.“ Der entfchiedenfte Widerfpruch wird auch gegen die nun zur 
Ausbildung gebrachte Saframentlehre der römifchen Kirche erhoben. 
Die magiſche Wirkfamteit allein, in Folge der priefterlichen Spen⸗ 
bung und Thätigleit, ohne die Bedingung des aufnehmenden Herzend- 
glaubens — das ftößt die Keber ganz beſonders zurüd. Sehr 
wibderwärtig ift ihnen auch die Lehre vom Fegfeuer und ber 
Defreinng aus bemfelben durch das Meßopfer. — Sie fehen, welch’ 
eine weitgreifende, gefährliche DOppofltion fich gegen Rom, fein 
Kiirchenthum und feine Lehre erhebt. In dieſen wenigen Süßen 
1* 
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liegt Nichts weniger angelündigt, als totale Revolution der mittel- 
alterlichen Kirche, als ein grundſtürzender Vernichtungsfrieg gegen 
das Papſtthum und feine Prinzipien. Alle einzelnen Dogmen und 
Anſchauungen, welche im Laufe ber legten Jahrhunderte ausgebildet 
worden find, finden in den vielnamigen Opponenten, welche ſchlecht⸗ 
weg Ketzer genannt werden, ihre Belänpfer. — Wie aber faſt jede 
Dppofition in ihren Anfängen Unklarheit zeigt, auf dem noch nicht 
gebahnten Weg unficher binfchreitet, auch das Ziel noch nicht feit 
im Auge hält uno fich überftürzt — fo finden wir das auch im 
biefen Kämpfen gegen bie vömifche Kirche. Die alte, falfche, 
berühmte Wiffenfchaft und Aufllärung der Gnoftifer, welche une 
fhon m ven eriten Jahrhunderten eine fehr unangenehme Erfchei- 
nung waren, fpuden uoch in dieſen Jahrhunderten, wie man beun 
auch nicht hoffen darf, dieſer dünkelhaften Lichtfreunde loszuwerden. 
Sie werden uns in der Kirche immer wieder begegnen, wenn auch 
metamorphofirt. In dieſen Zeitläuften bat fich die Wiſſenſchaft 
diefer ftarken, fortgefchritteuen Geifter mit manichäifcher Weis— 
beit gewiffermaßen verbündet. Sie find das äußerſte Extrem gegen 
bie grobe, körperliche Hülle, in welche die römifche Kirche das ganze 
Gnadenreich Chrifti gefleivet hatte Die apoftolifche Kirche. 
wollten fie wiederberftellen. Sie beftrebten fich, die bierarchifchen 
Ketten zu fprengen, in welde das Papſtthum Welt und Kirche 
geſchmiedet hatte. Ihre Oppofition war jeboch zum Theil maßlos 
und führte fogar auf antichriftliche Abwege. So wollen Einige 
gar Nichts mehr von der Äußeren Kirche willen, verwerfen bie 
Saframente und deren Wirffamfeit fehlechthin; brauchen gar Teine 
Zanfe; nach altgnoftifcher Weife ſehen fie ven Urfprung des Böſen 
in der Welt nicht in der DVerirrung ber menfchlichen Freiheit, 
fonvern in einem ewigen, böfen Prinzipe. „So können die Dinge 
nicht von Gott gefchaffen worven fein, wie fie fich jet vorfinden,“ 
bemerken fie fehr richtig; aber auf die Frage: „Woher denn das 
Böſe in der Welt?“ antworten fie: 

„Es liegt als ewige Finfternig auf den Dingen, und ewig, wie 
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Gottes Werke, ſind auch die Werke des Böſen.“ Daraus folgt nun 
gleich eine Reihe von Sätzen, welche die chriſtliche Moral zerſtören 
müſſen. Befreiung vom Böſen ſuchten ſie in allerhand Enthaltung 
und Kaftelung, in Flucht vor der Che, im Abtödten des Leiblichen, 
als des böſen Prinzips in uns. - Den Wein zum Beifpiel fliehen 
biefe mantchäifch -guoftifchen Leite wie die Peſt. Auch bei ihrem 
Ehriftus kehrt das Scheinwefen der alten Gnoftifer wieder. Weil 
fie im Leiblichen das Böſe fehen, fo fonnte, nach ihrer Meinung, 
per Erlöfer feine ernftliche, pauernde Gemeinfchaft damit haben; 
feine Menfchwerbung und darum auch fein gefchichtliches Leben 
können nur feheinbare, gleichfam phantaftifche Vorgänge fein. Doch 
ih wilf in der Darftellung dieſer mittelalterlicden Gnoſtiker nicht 
weiter gehen, da die alten bei Ihnen noch in gutem, wenn auch 
wenig freundlidem Gedächtniß leben. 

Der verbältnigmäßig verbreiteiite Name für diefe Art von 
Ketzer war die Collectivbezeichnung Katharer. Einer ziemlich 
reichen Mannigfaltigkeit von fegerifchen Gruppen und Strömungen 
wird dadurch der Stempel ber Vermwerflichkeit aufgedrüdt. In ven 
Kämpfen gegen die rvömifche Kirche, welche bie erjte Hälfte bes 
zwölften Jahrhunderts erfüllen, ragen im nördlichen Frankreich 
Eudo.de Stella, in ven Niederlanden Tanchelm hervor. Ihre 
Oppofition gegen das Unwefen in ber Kirche ift mit Schwärmerei 
und Übertreibungen reichlich vermifcht. Im fünlichen Frankreich 
thun fich die beiden Geiftlihen Beter von Bruis (1104 — 1124) 
und Heinrih von Lauſana (1118 — 1148) durch reforma- 
torifchen Eifer ganz befonders hervor. Peter verwirft bie Kinder: 
taufe, die Heilighaltung der Kirchengebäude, die Verehrung ber 
Heiligen und des Grucifires, die römifche Lehre vom heiligen 
Abenpmahl und Mekopfer, enplich die Opfer und Gebete für pie 
Berftorbenen. Sein Nachfolger ift gewiffermaßen der Mönch 
Heinrich, welder in feiner Lehrentwidelung nicht jo auaführlich 
antirdömifch ift wie Peter, aber ein jehr entfchiedener, äußerſt eifriger 
Bußprediger. 
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Arnold von Brescia, ein Prieſter von ſtrengen Sitten 

durch Abälard's Unterricht gefördert, trat gegen bie Macht 
und den Reichthum ber Hierarchie in feuriger Hingabe an bie 
natiogalen Beftrebungen auf, Die apoftolifchen Verhältniſſe ftelite 
er dem hohen Clerus als Vorbild hin. Das Voll Oberitaliens, 
weiches gerade jett fo eifrig nach freier Verfaffung gegen Kaiſer 
und Hierarchie rang, jauchzte den Grundſätzen Arnold's zu. Die 
Eurie ließ ben gefährlichen Neuerer verdammen und von Ort zu 
Drt, Land zu Land verjagen. Dennoch gelangte er. zum entfcheis 
bendften Einfluß, als die Römer ihren Biſchof zuerft auf Eirchliches 
Regiment, den . Zehnten und freiwillige Gaben beichränft, Dany 
verjagt und Arnold zu fich berufen hatten. Nachdem Lucius II, 
im Kampfe gegen bas Volk getödtet worben war und Eugen III. 
beim Feinde Abälard!s, beim heiligen Bernhard, im Kloſtex 
Zuflucht hatte fuchen müſſen, ſchien dem abſoluten Herricher, 
Friedrich Rothbart, unfer Arnold eben jo gefährlich als dem Bapfte. 
Sie vereinigten fich zum Verderben bes Ketzers; die Kiferjucht 
bes xömifchen Senats Fam ihnen zu Hilfe. Im Jahr 1156. wurde 
Arnold in Rom gehenkt, verbrannt und feine Wfche in bie 
Tiber geworfen. 

Eine andere, auch fegerifch genannte Richtung, welche von jeher 
auf das Zieffte und Nachtheiligfte das Intereffe aller Evangelifchen 
in Anfpruch genommen hat, taucht ebenfalls jeßt auf. Ich meine bie 
Waldenfer. *) Sie gehören auch zur großen, noch ziemlich bunten 
Schaar Derjenigen, welche nan anfangen, dem Papfttbum ven Krieg 
zu machen An Waldus von Lyon ſind fie wie an ihren Lebens 
punft onzulnäpfen. Ans einem angeſehenen reichen Bürger ber 
Stabt- Lyon wurde er durch die Predigt des Evangeliums in einen 
Reformator der Kirche verwandelt, und fo der Vater ber nach — 
benannten Waldenſer. 


2) Herzog, bie romaniſchen Waldenſer. Halle. 1863. Lic. Dieckhoff, bie 
Waldenſer im Mittelalter. Göttingen. 1851. 
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Es wird auch Ihnen wohl nicht unbekannt geblieben fein, daß 
man fich, verleitet durch proteſtantiſche Sympathien, eingerebet 
bat, vie Waldenfer reichten weit hinauf bis in's fiebente und 
achte Jahrhundert mindeſtens, ihr Name bevente eigentlih Thal⸗ 
bewohner und weile auf die ftilleu Thäler hin, in welchen bie 
alte, xeine, apoſtoliſche Lehre fich unverborben erhalten babe. Das 
iſt grundfalſch und läßt fich,. wie Fünftlich auch Die Parteigeſchicht⸗ 
ſchreibung dieſe Theorie hat-bauen und befeſtigen wollen; durchaus 
nicht halten. Wir werden bald, wenn wir nur ein wenig auf bie 
urjprüngliche Seftalt achten,. in welcher vie Walvenfer und ihre Lehre 
auftreten, merken, daß fie eine verhältnißmäßig Ipätere Ericheinung 
find, welche den römischen Katholigismus des zwölften und breir 
zehnten Jahrhunderts zur Vorausſetzung hat. Man berufe.: fich 
koch auch nicht. mehr auf die Schriften der Walvenfer, um ans 
biefen ſonnenklar darzuthun, daß dieſe Ketzer mindeſtens im zwölften. 
Jahrhundert ſchon, wie etwa ‚Calvin -und Luther gelehrt haben. 
Bon tendeuziöfem "Streben befeelt, bat. man nicht bemerkt, daß 
alle dieſe und jene fogenannten uralten, - walbenfifchen Schriften 
ſowohl in der Zeit der Reformation, al8 in der früheren Hnffitenzeit 
interpolirt ‚und überarbeitet worden find. — Wie alle beglaubigter 
und glaubwürdigen Duellen berichten, ift Valdes ober Valdez, 
lateiniſch Valdus, dev fpäter noch den Zunamen Peter erhielt, der 
Gründer der Waldenfer. Dieſer Name Waldus ift kein Über⸗ 
name, heißt auch nicht Wadtländer, fondern ift ein um Mittelalter. 
ehr verbreitete. Wo ferner der Name der nach ihm Benannten 
auftritt, fehlt nie ber. Buchjtabe d, was alfein ſchon barthut, Daß 
bie Ableitung von Wallenfes-(Thalleute) unzuläffig ift. 

Waldus wurde einft in der. Kirche durch einen im Gottesdienfte 
notgelefenen Schriftabſchnitt jo erwedt, dab es ihn trieb, Die ganze 
Schrift kennen zu Iernen, und wo möglich. in der -Miutterfprache. 
Er findet auch zwei Priefter, welche, bereit ſind, fein Verlangen zu 
ſtillen. Der Eine erflärt und überfetzt ihm bis Bibel, der Andere 
will. ihm Beiftehen, daß recht viele Abfchriften der Überfegung 
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gemacht werben, damit biefer Föftliche Gottesfchag weiteren Kreiſen 
zugänglich gemacht werde. Zuerſt freilich denkt Waldus an fich. 
„Er prägte ſich,“ berichtet ein fehr glaubwürdiger Berichterftatter 
aus dem breizehnten Jahrhunderte, Stephanus de Borbone, 
„den Inhalt feinem Herzen tief ein.“ Als dann diefer Gottesfame 
im eigenen Herzen zur göttlichen Kraft geworden war, ba 
trängte e8 ihn, auch Anderen zu helfen. Um Waldus fammelten 
fih bald Schäfer, welche fich gemeinfam und gegenfeitig ans Gottes 
Wort erbauten. Diefe verfammelten wieder Fleine Schaaren, 
laſen aus ver heiligen Schrift und prebigten ißnen das Wort. 
Aus diefem erften Stadium trat die Waldenfergemeine bald 
heraus. Ihre Breviger ſuchen weithin bie armen, nach Ehriito 
verlangenden Seelen auf. Bon Haus zu Haus wanderten fie und 
predigten fo gut und fo oft fie fonnten. Bor Allem aber 
verbreiteten fie die Bibel in Abfchriften und konnten fich nicht 
genug thun mit Vorleſen verfelben und eifriger Ermahnnung ber 
Zeute, fich doch ja diefem himmliſchen Schage zuzuwenden. Schon 
in dieſen erften Urſprüngen regte fich ein Geiſt, welcher ſehr 
verfchieden ift. von dem mönchifchen diefer Zeit. Auch ver Trieb 
perfönlicher Heilserfenntnig regte fich bei ihnen; fie wollen feibft 
feben, fie wollen felbft forfchen, wie es fi mit dem Chriſtenthume 
verhalte. Wie aufrichtig fie auch jetzt noch mit ber alten Kirche im 
Bufammenhange bleiben wollen, fo treten fie doch nach und nad 
in Gegenſatz zu der Priefterfchaft, und endlich fcheiden fie auch aus 
ber Gemeinfchaft, in welcher fie groß gezogen worden find. ‘Die 
römifchen Briefter merkten nämlich bald, daß der walbenfifche 
Geift ihnen wiberfpredhe. Das freie Predigen aus ver heiligen 
Schrift flößte ihnen Beſorgniß ein. Auf der Synode im Lateran, 
welche Alerander IN. veranftaltet hatte (1179), trat ein gewiffer 
Walter Mapes auf und fpottete weiblich über pie Waldenfer. 
Zuletzt aber mußte er ben verachteten Kebern doch das Zeugniß 
geben: „Wenn wir fie zum Predigen zulaffen, dann werben wir,. die 
ordentlichen Geiftlichen, ausgeftoßen werben.” Und er hatte nicht 
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Unrecht. Die überſetzte Bibel mußte der Hierarchie eine unheilbare 
Bunde fchlagen. Die Waldenſer ihrerſeits brangen vor Allem 
auf Vertiefung der Frommen in die Heilige Schrift. Bibelleſen 
ift ihnen eine Haupttugend bes Chriſten. „Das Wort Gottes iſt 
das. Heil der Seelen ber Armen, das Heilmittel der Schmachtenden, 
die Speife der Hungernven, der Troft ver Gefchlagenen, die Aus⸗ 
treibinng ber Lüfte, die Erweckung der Tugend, Die Beſchwörung 
des Teufels, das Licht im Herzen, der Sieg der Wankenden.“ Sie 
kennen Nichts in der Kirche, was für das Heil fo wichtig wäre, 
als diefe heilige Schrift. „Ein anderes Geſetz,“ bemerkt eine Schrift, 
‚tollen wir fortan nicht Haben, als Jeſu Chriſto nachzufolgeit, 
zu than, was ihm gefällt und feftzubalten an dem, was er 
befoßlen hat.“ Es ift darum eine nicht zu verantwortende Verlen- 
nung, um nicht zu fagen Berleumdung der Wnfvenfer, wenn Leo 
bemerkt, file gehörten zu den rationaliftifchen Sectirern des Mittel- 
alters. Bon Nationalismus und Bernunftüberbebung finden wir 
bei ven Walvenfern zu feiner Zeit auch nur die allerleifefte Spur. 
Dran braucht 3. B., um fich ‚gleich ohne Weiteres und ohne viel 
Unterfuchene davon zu Üüberzengen, nur auf die Stelle zu hören, 
bie aus einer waldenfiſchen Auslegung des hohen Liedes gezogen 
iſt. Es heißt nämlich port alfo: „Denn fo wie bie Tünger, bie 
angegriffen worden, zum Thurm fliehen, am daſelbſt ihre Rettung 
zu finden, alfo fliehen die angefochtenen Heiligen von allen Seiten 
zur ‚heiligen Schrift und finden bafelbft die Argumente des Glaubens, 
womit fie fi waffnen, finden die Schugiwehr gegen die Nachftel- 
lungen des Teufels und gegen den Kampf des Fleifches und gegen 
die Herrlichleit der Welt und gegen die Lift der Nachftellungen ber 
Verfolger. Was wir previgen, das bethätigen wir Alles durch 
Ansfprlüche aus der heiligen Schrift, damit wir nicht erfcheinen, als 
redeten wir aus unferem eigenen Herzen, wie es die Bhilofophen 
thun.“ — Das Mingt wahrlich nicht rationaliſtiſch. Die Bibel 
und immer wieder bie Bibel ift es, worauf fle- Steben, und 
woraus fie ihre geiftlicde Nahrung ſchöpfen. Die Bibel ift 
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das Lebenswaſſer, an beim fte-fich tränken, und iſt die Speife, durch 
welche fie fich nähren, wadfen und greß werten. Hierin zeigt. fh 
auch der gemeinfame Urfprung, den alle wahren Chriſten mit den 
Waldenſern theilen. Und weil fie fich fo dem göttlichen Worte unter» 
gedaeten, mit demſelben auszogen auf bie Straßen des Lebens und 
ber. Entwidelung ber Kirche, darum blieben fie auch immer für 
das Evangelium empfänglic, daram ſtiegen fie: ſtufenwäßig non 
einer Rlarheit zum anderen, unb darum nahmen fie bie: weitexe 
Entwidelung ver chriftlicden Lehre auf bibliſchem Grunde zu jeber. 
Zeit in der Kirche freudig auf. . Ws deßwegen fpäter bie erleuch⸗ 
teten Schüler des Huß, die glaubensſtarken Böhmen, ihr Richt vor. 
ber Welt Ieurhten ließen, pa hörten pie Wafnenfer von biefen Brüdern 
in Böhmen, ſetzten fich mit ihnan in. Venkinbutig und feierten dann 
bie zweite große Entfaltung des walbenfifchen Lebens. . Sie ließen 
ſich von den mehr geförderten Böhmen in Gottes Wert unterweifen, 
behielten aber ihren alten Ramen bei. Als endlich im. ſechzehrten 
Iahrhunderte der enaugelifche Gedanke eine neue Gntwidelung 
exlebte, da fchloffen fie.auch wiebex den Gottesmännern dieſer Zeit 
ihr Herz auf, fanbten Boten an Bucer und Ocolampabins und 
wurden fo in bie. noch tiefere und vollkommenere Schrifterfenutniß 
der Reformirten eingefühtt,. fonnten ſich nber immer noch Walbenfer 
nennen; denn ihrem Grunbprinzipe, „bie Schrift, über Alles bie 
Schrift uud ‚die ganze Schrift!“ waren fie nicht untreu geworden. 

Auf dem biblifchen Grund und Boden, - melden fie gefunden, 
ſchauten fie ſchon früh auch rückwärts in die Kirchenvöler und 
ſetzten ſich in Zuſammenhaug mit der durch dieſe dargeſtellte 
Entwickelungsperiode des Chriſtenthums. Sie machten ſich Aus⸗ 
züge aus, alten Vätern einen reineren und beſſeren Zeit ver Kirche, 
Auguftinus, Ambroſius, Hieronymus, dieſe lateiniſch ſchreibenden 
Säulen, find es beſonders, an welchen fie Gefallen finden. Mit 
ihrem Unfeben ftügen fie: auch wohl Die eigene, aus ver :Biheh 
gewonnene- Überzeugung, und dieſe nertheibigen. fie gegen bie 
Irrthümer der römischen Kirche. Zur Empfehlung ‚ihres Lebens⸗ 
iveal®, der Armuth in Chrifto, berufen fie fih auf Auguftin, 
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Ambrofius, Hierenymus. Sie brauchen Den Letzteren auch, um bie 
römifche Lehre: von dem Fegfener und ber Wirkſamleit der Fürbitte 
für die Todten zu befämpfen. Die von den Römiſchen zum Erweiſe 
des Fegfeuers mißbrauchte Stelle 1. Cor. 3, 12 und 13. beziehen 
fie richtig auf das Neuer her Aufechtungen und berufen -fich für biefa 
Auslegung anf eine Stelle aus Gregorius dem Großen. Ebenſo 
ſchließen fie -fich an den Peter Lombarbus an, wenn es ſich um 
ihren Sag handelt, Gott allein vergebe Sünden, ver Priefter fei 
fein Richter über bie Beichtenden, ſondern verfünbe bem Glaubenden 
nur die Günbengergebung.. Überhaupt bemühen. fie ſich, eine 
verhältnigmäßig gefunde Lehre, wie fie die Väter des vierten und 
fünften Jahrhunderts vertreten, feitzubalten und gegen ven gewaltigen 
Strom der vömifch« hieracchifchen Lehrbiloung zu fichern. Dem 
gemäß hielten fie fich mit einer gewiſſen Befriedigung für ein 
Nachbild der apoftolifchen Chriſten und für ein. echte Glied in ber, 
großen Kette ber apoſtoliſchen Zehrentwidelung, er burch bie 
Geſchichte ſich hindurchzieht. PR 

Als Nachfolger der Apoftel mußten fie nun aber auch bie 
Borberung bes apoftolifchen Lebens an ficy richten. Hierin 
zeigt fi nun, was der fittliche Trieb ver Walbenfer und ihre 
Lebensanfgabe iſt. Sie wollten. mit ihrem Stifter Nachfolger des 
armen Lebens Jeſu Ehrifti fein. „Arme von Lyon“ heißen fie. 
darum; fie felbft nennen fich das „arme Bolt Gottes,*) bie 
Kicche der Armen.“ „So wir Chriſtum lieben und. ihm. nachfolgen 
wollen,“ fagen fie „jo mülfen wir geiftliche Armuth von Herzen 
fefthalten.” Daß fie durch dieſe Grundjäge ſchon in den lebhafteften 
Gegenfaß zum verweltlichten Clerus uud feinem Treiben kommen 
mußten, ift Max. Waldus und die Seinigen konnten die nnapoftolifch. 
lebenbe, reiche, unmwiffende, in der Schrift unbewanderte Geiftlichkeit, 
nicht für apoftolifch, daher nicht für vollberechtigt anjehen. Ja fie 
haben eine ganze Reihe von. Kennzeichen aufgejtellt, an benen bex 
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®) Li paures, lo paure poble di Dio, io pokle de li paures, la gleisa 
de li paures. Herzog 142. 
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böfe Geiftlihe in der chriftlichen Kirche erkannt werden fTönne. 
Das Wüthen gegen die Kekereien galt ihnen als Hauptfennzeichen 
des fchlechten Priefters. 

Im Angefichte der Noth des verwahrloften Chriftennolfes hielten 
fie fih denn auch für volllommen befugt, felbft vie geiftlichen 
Dienfte in der chriftlichen Kirche zu tun. „Wir haben,“ fagten fie, 
„apoſtolifches Leben und haben apoftolifchen Geift; darum bürfen 
wir den Auftrag des Herrn, das Evangelium zu verkünden, um 
dem für uns Gefrenzigten Seelen zu gewinnen, al® an und gerichtet, 
anfehen.” Männer ınd Weiber, melde an Ehriftum glaubten und 
fein Wort kannten, fandte Waldus zu den Armen, Berlaffenen, 
Verkommenen, Verirrten. Sie ziehen in Bußkleidern zu Zwei und 
Zwei, baarfuß, ohne Befig, wie ber Herr feine Jünger ausgefandt 
bat, aus und prebigen in den Hänfern, was ihnen der heifige Geift 
aus der Schrift zu reden gibt. Die Gabe beredhtigt allgemein 
zum Prebigen. Die aber, welche dieſes Amt regelmäßig und 
vorzugsweife unter ihnen verwalteten, mußten ebelos fein. ‘Die 
Birginität gehört auch zu dem waldenfifchen Tugendideal. Solche 
freie Prediger mußten bald mit ber vömifchen Gelftlichfeit in 
Eonflict gerathen. Zunächft verbietet man ihnen bie Predigt, 
um ibnen fo das Handwerk zu Tegen. Uber die Walbenjer 
ließen fich Nichts verbieten, wozu fie ſich berufen glaubten. Die 
Hinderniffe, welche man ihnen in den Weg ihres apoftolifchen 
Lebens fegte, achieten fie nicht und fetten diefem ganzen Treiben 
ver Hierarchie da8 Wort Gottes entgegen: „Man muß Gott mehr 
gehorchen al8 den Menfchen; der Gehorfam gegen Gott ift unfere 
alfererfte Tugend.” Trotz des wiederholten Banned, welchen 
Alerander HI., Lucius IN. und die vierte Lateran-Shnode gegen fie 
fchleuberten, wurden fie nicht irre gemacht. Sie prebigten fort und 
blieben bei Dem, was fie in Gottes Anftrag begonnen batten. In 
Bezug auf die ſcharfen Waffen, welche bie römifche Kirche gegen fie 
brauchte, wird von ihrer Seite bemerkt: „Was beffagen fich bie 
Bifchöfe, wenn Ehriftus von uns geprebigt wird? Obfchon wir 
ben Bifchöfen und anderen Prieſtern nicht Gehorſam leiften, fo 
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ſollten ſie uns, da wir Chriſti Namen ——— doch keine 
Hinderniſſe in den Weg legen.“ 

Welch evangeliſcher, bibliſcher, freier Geiſt weht uns bier an! 
Die ganze hierarchiſche Ordnung iſt durchbrochen. Deunoch wollen 
die Waldenſer Anfangs nicht aus der alten Kirche austreten, ſondern 
ſehen in ihr ein weites Ackerfeld für ihre apoſtoliſche Liebesthätigkeit. 
Als ſich aber die Excommunicationen in ſo ſchroffer Weiſe 
wiederholten, wurde ihre Verbindung mit der römifchen Kirche 
immer loderer, bis fie zulegt ganz aufhörte. „Die päpitliche Kirche 
ift gefallen, predigen fie nun; „denn feitvem die Kirche weltlichen 
Beſitz befonmen und weltlide Macht an fich geriffen Hat, ift fie 
verdorben und von den Wpofteln abgefallen.” Sie beflagen ſehr 
ernftlich die, von uns als Fabel erfannte, conitantinifche Schenkung. 
Der Papſt Shylveſter ift ihnen der erjte Unglückſelige, der daß 
traurige Machwerk einer Kirche in die Welt eingeführt bat, welche 
fie nun in der päpftlichen bejammern. „Er bat, vom Teufel 
getrieben,“ bemerken fie, „vie römische Kirche gegründet.” Ihre 
Kirche dagegen ift bie des Volles Gottes, der Armen im Geifte. 
Chriſtus gilt ihnen allein al8 Haupt, als ber einzige, unfichtbare 
König der Kirche. Im ihrer Gemeinfchaft gibt es nur bie Grabe 
bes Bifchofs, der Pfarrer (Älteften) und ver Diakonen. Sie fehren 
alfo wieder zu den alten Ämtern ver erften chriftlichen Kirche 
zurüd. Auch fangen fie in dem Augenblide, wo die Scheidung 
zwifchen ihnen und ber römischen Kivche definitiv wird, an, bie 
Sakramente jelbft in ihrer Mitte zu fpenvden. Freilich hängen. fie 
bier Anfangs noch mit der römischen Anſchauung zufammen. Das 
Abendmahl ift ihnen wenigſtens annähernd das, wofür es in der 
römifchen Kirche diefer Zeit gilt. Doch erinnert ihre Auffaſſung 
mehr an bie alt= Firchliche, obgleich dev Ausprud „Verwandlung bei 
ihnen vorkommt. ebenfalls unterfcheiden fie mit Beziehung auf 
ben bierin veformirt denkenden Anguftin ein Effen des Brobes und 
Weines und ein geiftliches Eſſen. Jenes Üben Gute und Böſe, 
biefes nur die Guten. Sie empfehlen ganz alt= chriftlich bie 
tägliche Kommunion. Tragen wir nach dem eigentlichen Charakter 
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ihrer Predigt, fo tft vor Allen ihre charakteriftifcher Ruf hervorzu⸗ 
heben: „Thut Buße, das Himmelreih ijt nahe! Der Tag des 
Berichtes ift Herbeigefommen! Die Welt war bazumal wieder, 
wie fchon zu wiererhoften Malen, von ver Überzeugung burch- 
drungen, dad Ende der Dinge fei nahe, ver Herr erfcheine jet 
wieder, das Gericht ftehe vor ver Thüre.. Diefe Stimmung 
benusten die Waldenſer nun in ernſter, eifriger Weiſe. Nach⸗ 
drücklich wiefen fie dann bin auf die Vergänglichleit und Unbe⸗ 
ftändigfeit alles Irdiſchen. So bereiteten fie auf mannigfaltige 
Meife ihrer Predigt den Weg in die Gemütber. „Der Thor,“ 
jagt "eine waldenfifche Auslegung der Bergprebigt, „iſt betrogen 
burch die Liebe zum gegenwärtigen Leben; aber der Weife erkennt, 
daß es vole Dual if. Die Schönheit. und die Schäge der Welt 
find gleich der Blume des Feldes, welche fchön gefchmüdt ift; wenn 
fie abgefchnitten -worden, verdorrt fie fchnell, und ihre anfängliche 
Schönheit ift bald verwandelt in Deißgeftalt. In die Außerliche, 
dem weltlichen Wefen verfalfene Kirche des Bapftes riefen fie die 
büfteren Worte einer ftarken Fran aus dem zehnten Jahrhundert 
hinein: „Staub, warum bläh’ft du dich auf? Deine Empfängniß ift 
Schuld, deine Geburt Elend, bein Leben Mühfal, dein Streben 
»Angſt!“ An Betrachtungen, wie diefe, fchließen fie die Darftellung 
per Herrlidjkeit des Lebens in Gott an, und wie bie Kinder Gottes 
‚vor dem Gerichte geborgen feien, während ein fchredlicher Ausgang 
Diejenigen erwarte, welche. fich nicht durch den Ruf zur Buße 
gewinnen laffen wollten. Beſonders forgfältig fihilvern fie bie 
Situation, in welcher ſich die Berworfenen am jüngften Tage 
befinden werben. „Sie können nicht zur Rechten ftehen,'’ beißt es 
einmal, „benn ba werben die anflagenvden Sünden fein; nicht zur 
Linken, denn da werben die Teufel fein, die Alles erzählen, was 
fie gethan haben. Sie werben ſich nicht in fich felbft verbergen 
können; denn ba wird der nagende Wurm des Gewiffens fein, wie 
Jeſaias fpriht: Ihr Wurm ftirbt nicht, ihr Feuer erlifcht nicht. 
Sie werden nicht zu ben Bergen -flieben können; denn da wird Das 
Feuer brennen, welches fie verzehrt. Nur ber Weg in die Hölle 
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bleibt übrig. Es gibt keinen Mittelweg, entweder nach rechts ober 
lints! Nur dieſe eine Alternative iſt euch offen. Verlaßt euch alfo nicht 
aufs Fegfeuer! Verlaßt euch nicht auf irgend eine prieſterliche Ver- 
mittlung und Sühnung, welche euch ttoch im Yenfeit zu Gute fomme.“ 
Die Buße iſt ihnen die göttliche Traurigkeit, welche fich über 

die eigene Sundhaftigkeit anffagt, Gott das: Bekenntniß ver Sünb- 
Haftigfeit zu Füßen legt und fich ftärft im Entjchluffe ver Befferung. 
Das heißen fie Neue, Beichte nnd Genugthuung. Es könnte das 
faft al® Annäherung an bie römifche Kirche erjcheinen, welche 
ähnliche Theile ihres Bußfaframentes aufführt. Wohl zu merfen 
iſt aber, daß unfere Walvenfer ‚mit ihren Worten einen ganz 
anderen Sinn verbinden. Die Beichte ift- nicht eine folche, in 
welcher der Prieſter als Nichter thront. Im den erften Zeiten 
"freilich hielten’ fie die Leute ‚nicht von dem Beichten ab; aber fie 
fagten doch gleich von vornherein : „Alle Püpſte, alle Biſchöfe, alle Abte 
zufammen haben nicht fo viel Macht, daß fie eine einzige Todſünde 
vergeben fönnten. Gott allein vergibt, Fein Anverer kann es thun.‘ 
So äußert ſich die Nobla 'Leyzon, eine ganz unverfälfchte Duelle 
vom 408. bis 413. Vers. „Beichte Gott,” ermahnen fie, „beuge 
bie Kniee, erhebe bein Herz zum wahren Erlöfer; mit Reue, 
Zerknirſchung und Schmerz fchreie um Gnade.“ Auch die Ver- 
mittlung der bimmlifchen Hierarchie, die wir das letzte Mal ale fo 
wichtig in der Darftellung des. Lebens der römiſch-katholiſchen 
Ehriftenheit Haben auftreten fehen, hat feine Bedeutung für bie 
Waldenfer. Sie wollen feine Fürbitte der Heiligen; allein auf 
Chriftum vertrauen fie; er iſt ber einzige Mittler, er bat un 
ganz mit Gott verfähnt. Die Heiligen find nur dazu da, daß fie 
ums Vorbilder. des göttlichen Lebens feien, und und anfenern in 
ihre Fußftapfen zu treten. Monet, ein römiſch⸗-katholiſcher Bericht⸗ 
erftatter, bemerkt, die Walbenſer lehrten, die Heiligen hörten 
nicht, wenn Jemand zu ihnen bete; es fei alfe ein Unfinn, 
fie anzurufen. Die Abfolution des Prieſters verlleit bei ben 
Waldenſern ganz und gar den bierarchifchen Charakter, und es 
war überhaupt die Beichte ihnen frhon früher weiter Nichts, als 
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eine gute Orbnung und feine Zucht. „Im Beichtfiuble könne man 
von dem Priefter,” meinen fie, „einen guten Rath, fowie chriftfiche 
Hilfeleiftung empfangen. Die Genugthuung ift nur ein Zeichen 
ber aufrichtigen Bußftimmung.” 

Sp führen fie alfo Alles auf die innere ——— des 
Glaubens, auf die perſönliche Stellung des Einzelnen zu Gott 
zurück. Das ift jedenfalls ein totaler Abfall von der Auffaſſung 
des ChriftenthHums, welche wir in ben zwei letten Vorlefungen 
fennen gelernt haben. Die Waldenfer prebigten; „Durch ven 
Glauben werben wir zu Söhnen Gottes angenommen, und aus 
dem Glauben heraus muß Alles kemmen, wenn es vor Gott Werth 
haben fol. Der Glaube ift die Wurzel des neuen Lebens und 
bethätigt fich in dem Gehorſame.“ Die Demuth ift die erfte 
unter den Tugenden, nach dem Katalog ber Waldenſer. „Wie die 
Veilchen unter allen Blumen zuerft wachjen, fo erwächſt im Herzen 
des Menfchen unter allen Tugenden zuerjt die Demuth des Sinnes 
nach der Furcht des Herrn.” Darauf folgt die Liebe, eine Frucht 
des Glaubens. Rache verfagt fi der Ehrift; er, darf fein Blut 
vergießen, nicht ſchwören und fich felbft, wenn eine vom Gerichte 
verhängte Todesſtrafe ausgeſprochen wird, auf keinerlei Weife 
dabei betbeiligen. Sehr hoch ftellt der Waldenfer, wie oben ſchon 
bemerkt, bie freiwillige Chbelofigkeit, hält die Ehe aber hoch und 
theilt die Genofjen feiner Gemeinde in drei Ordnungen. Zuerft 
fommen die Leiter der Kirche, dann die Ehelofen und brittens 
die VBerheiratbeten. „Sie Alle aber,” jagt ver Walpenfer, 
„nd Knechte, find Kinder Gottes durch Chriftum.“ 

Wir fohließen mit der trefflichen. Bemerkung Hafe’s: „Nach: 
baltiger al& bie Katharer durch ihre Mäßigung, find die Waldenſer 
zwar weniger verfolgt worden, und Innocenz konnte hoffen, ihre 
evangelifche Armuth zum Mönchsgelübbe umzugeftalten; doch wurben 
fie in das Scidfal der Katharer verflochten, denn man meinte, 
wenn auch bie Angeſichte verfchieven wären, die Schwänze aller 
dieſer Ketzer feien ineinander verjchlungen.‘“ 





Drei und zwanzigſter Yortrag. 


Im ſüdlichen Frankreich lag zu den Zeiten, welche uns. jet 
befchäftigen, eine ziemlich bedeutende Länderſtrecke, welche, obgleich 
von mehreren Fürften beherricht,. ven Geſammtnamen Albigeois, 
lateinifch Albigefium, führte In diefem Landftriche waren vie 
der römifchen Kirche ſo feindlichen Ketzer ber Art mächtig und zabl- 
reich geworben, daß der Name ber Landesbewohner, Albigenfer, 
gebraucht wurde, um al bie Teterifchen Richtungen mit einem 
Namen zu bezeichnen. Schon vor einiger Zeit hatten die Fürften, und 
namentlich die Grafen won Zouloufe, geflagt, daß ihnen. nicht nur 
obne die energifchftien Maßregeln die Unterbrüdung ver Ketzer 
unmöglich fei, fondern daß fie auch vie vornehmften Häufer 
treffen und die Bande der einzelnen Familien auflöfen müßten, 
wenn fie das antirömifche Element ausrotten wollten. Es habe 
fi, halten fie Rom ferner vor, das ketzeriſche Wefen in Alles 
“ eingefchlichen und fei mit allen Lebensverhältniſſen fo verwachlen, 
daß in einem Haufe der Vater 3. B. Keker und bie Mutter ber 
römifchen Partei angebörig ſei. Alexander IN. fandte (1170) mehrere 
hochgeftelite Geiftliche in jenen Lanpftrich und ercommunicirte Alle, 
welche auf ihre Ermahnungen nicht in bie römische Kirche zurüd- 
febrten. Albigefium aber empfing dieſe Abgefandten des heiligen 
Vaters ale Keber, Abgefallene und Heuchler; auch bie Ercommmmi- 
cation der YFürften, wie 3. B. des PVicomte Roger von Beziers, 
fonnte an der Sachlage Nichte ändern. — Man erflärte fich für 
unfäbig, ver fo mächtig gewordenen Keßerei mit weltlichen Waffen 
entgegenzutreten. Ebenſo balfen denn auch die fo graufamen, harten 
Evicte des dritten Tateranenfifchen Concils Nichte. 
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Innocenz IM. nun gedachte endlich blutigen Ernft mit jenem 
albigenfifchen Krebsſchaden am Leibe feiner Kirche zu machen. In 
wieberholten, ernften Schreiben forderte er Bifchöfe, Fürften und 
Völker anf, mit eiferner Strenge gegen die Keger zu verfahren, 
welche er übrigens nicht bloß als Albigenfer, fondern auch ale 
Waldenfer, Katharer ꝛc. bezeichnete. „Welchen Namen fie auch 
führen, ihr follt die Waffen und Alles, was euch zu Gebote fteht, 
anwenden, um biefe verberblihe Hydra zu tödten.“ Er jelbit 
begann mit Bann und Interbict zu operiren, und andererfeits gab er 
Denen, welche ihn folgen würden, die glänzenpften Verfprechungen 
himmliſcher Güter. Um feine Freunde defto opferwilliger, muthiger 
und ausbauernder in dieſem Kampfe zu machen, fanbte er, als 
die Biſchöfe ſich unzulänglich erwiefen, feine Legaten mit ven 
unbefchräntteften Vollmachten dorthin. Unter dieſen zeichneten fich 
befonders Pierre von Caſtelnau und Raoul aus. Bor vdiefen 
fhon waren die möndhifchen Senpboten des Papftes in der gewalt- 
thätigften Weife verfahren. Der Bifhof Diego von Osma mit 
feinem Subprior der Cathedrale, Dominikus, fuchten eine mehr 
apoftolifche Behanplungsweife ver Ketzer in Übung zu bringen. Sie 
zogen darum mit ihren beiden neuen Xegaten, ben Eiftercienfern Pierre 
und Raoul, durch das Land, namentlich von Schloß zu Schloß, und 
fuchten die verfchiedenften Keter, bald Katharer, bald Waldenfer, *) 
ju widerlegen (1206 und 1207). Sehr bald jedoch riß ihnen bie 
Geduld; tie neuen Keberbefehrer verfuhren härter als vie alten. 
Sie begingen bie größten Grauſamkeiten gegen Ulfe, welche fich 
nach ihrer Difputation nicht für überwunden erklären und in 
die römische Kirche zurücktehren wollten. Ziemlich treu ſchildert 
unfer Lenau den Priefter Peter, wenn er in feinen „Albigenſern“ 
fingt: 


*), In Pamiers fteitten fie 3. B. gegen Baldenjer. Die Gemahlin 
und bie Schwefter bed Grafen Bernhard Roger waren beide Walden⸗ 
ferinnen. Sie waren bei der Difputation zugegen und ſchützten ihre 
Glaubensgenoſſen. 
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Bierre zieht fort, das Unglüd weiter tragend, 

Die Ketzer mit dem Banne zu exeilen; 

Sein Aug’ und Ohr ringe nur nach Ketzern fragend, 
Sein Hals ein Köcher voll von Fluchespfeilen. 

Er if ein Mann von den Unwanbelbaren, 

Haftlos, verachtend Freuden und Beſchwerden, 
Raſch, ohne Mitleid, trotig in Gefahren, 

Recht, wie fie das Berhängniß braucht auf Erben. 


As fih nun auch diefe graufamfte Thätigkeit als wirkungslos gegen 
bie Härefie im Großen und Ganzen erwies, da griff Innocenz IE. 
zu Mitteln, welche bisher in der chriftlichen Kirche noch nicht 
angewendet worden waren: ev befahl Kreuzzüge gegen bie 
Ketzer! Er erläßt ein Edict im Jahre 1207, durch welches er alle 
feine Geiftlichen nicht nur und die von ihnen abhängigen Bafalfen 
und Lehnsleute, fondern auch die Fürſten Frankreichs auffordert, 
das Kreuz zu nehmen, um mit den Waffen die Ketzer im Lande 
Aldigeftum auszurotten. Er verheißt den heiligen Sriegeru reiche 
Gnaden und Abläſſe. Dazu werben bie Throne ber Fürften, 
welche die Keber fehonen oder fich nicht dem Kreuzzug anfchließen 
würden, für erledigt, ihre Perſonen für vogelfrei erflärt. Arnold 
von Citeaur predigt in Flammenworten den heiligen Krieg. Diefer 
Teuereifer war befondere auch durch ein trauriged Creigniß 
entflammt worden. Der graufame Peter von Gajtelnau murbe 
nämlih auf feinen Wanderungen durch bie Provence ermordet. 
Innocenz IM. bielt den Grafen Raymund Vi. von Touloufe, welcher 
ihm fchon lange wegen feiner Milde gegen die Ketzer verdächtig 
war, für den Mörder. Raymund wird, doch nicht zum erften 
Male, mit dem Banne belegt. Sein Land tbeilt gleiches Loos. 
Furchtbar erfchlen indeß Beiden wohl ber Kreuzzug, beffen Schreden 
gerade gegen fie heranzogen. Der Fürft fucht fih mit dem Papfte 
zu verföhnen. Er reinigt fich von dem Verdachte des Mordes, fo 
daß fein wahrbeitsliebenner Gefchichtsforfcher behaupten darf, daß 
diefer Fleden auf Raymund geblieben wäre. Zu allem nur einiger- 
2* 
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maßen Billigen will fih der ſchwer bebrängte Fürft nerftehen. Er 
fchict einen fehr angefehenen Dann, einen Bifchof, nah Rom, um 
mit dem Papfte Frieden zu ſchließen. Es wird ihm dann in ber 
Perfon des Legaten Milo ein päpftlicher Unterbändler gefchidt. 
Den demüthigenpften Bedingungen unterwarf fi Raymund. Ya, 
er ließ fich in der Kirche bis auf den Gürtel entblößen, mit Ruthen 
peitihen, und vor allem Volle Teiftete er in dieſer mehr als 
demüthigen Stellung einen Eid auf das Evangelium, baß er alles 
Berfprochene halten werde. Raymund aber hatte mehr verfprocen, 
als er erfüllen konnte. Ganz binterliftig waren die Bedingungen 
bem ſchwer Bedrängten fo gejtellt worden, daß er fie bei’m 
beften Willen nicht Kalten Tonnte. Man wußte das vorher. Über- 
haupt war das Benehmen, welches Innocenz III. mit den Seinen 
gegen Raymund VI. beobachtete, das durch und durch Hinterliftige 
einer ränkevollen, Lügenhaften Politik. Innocenz Mi. vergleicht in 
einem Briefe an feinen Legaten ben Grafen Rahmund mit einem 
zappelnden Tifche, ven man abfaugen müſſe. Zuerft thut man, 
ale wolle man ernftlich den Frieden. Damit das Kreuzheer nicht 
gegen feine Lande losgelaſſen werde, verfteht ſich der Fürft zum 
Unerbörten und Unausführbaren. Dennoch will Rom nur ben 
günftigen Augenblid zur Bernichtung des verbaßten Mannes 
abwarten. Vorher muß nämlich der Vicomte von Beziers befeitigt 
fein, und dann kann man ven Flug angelegten Plan gegen ben 
Grofen von Toulouſe ausführen. 

Demnach brach man zunächft in das Land dieſes Vicomte 
ein. Einer der graufamften Kriege entwidelte fih in einem 
verhältnigmäßig Meinen Territorinm. Ein Bintbad folgte auf das 
andere. Auch biejer unglüdliche Fürſt, welcher für feine Perſon 
ein treues Glied der römischen Kirche war, hoffte noch in ber 
legten Stunde eine Ausföhnung mit dem Führer des Kreuzbeeres 
berbeiführen zu können. Er Tam zu dieſem Zwede felbft nad 
Montpellier. Doch ver Legat war nicht zufrieden zu fiellen; denn 
auch der Untergang des Picomte war ans ben eigennüßigften 
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Gründen ſchon beſchloſſen. Beziers ſelbſt wurde belagert, dann 
erſtürmt. Hierauf erfolgten dann Scenen, welche man zu malen 
und mit Worten zu bezeichnen ſich ſcheut. Alles in der Stadt 
wurde niebergemegelt. Die rohen Horden dieſer Kreuzfahrer fragten 
den päpſtlichen Legaten: „Aber Herr, was ſollen wir machen? — 
Wir können die Guten und die Böſen (die Ketzer und die Katho⸗ 
liken) nicht unterſcheiden.“ Der geiftliche Herr antwortete: „Tödtet 
Alle, ver Herr kennt die Seinen.“ Siebentaufend Menfchen find 
allein in der Sanct Magdalenen- Kirche niebergemacdht worden. 
Zwanzigtaufend follen, nach dem Berichte des Legaten an den Bapft, 
fiberhanpt getödtet worden fein. *) Der römifch - fatholifche Ehronift 
von Sanct Denis berichtet, e8 feien fechzigtaufend Menfchen in 
diefem Blutbad umgelommen. Nachdem auch Karcaffone gefallen 
und mit gleicher Grauſamkeit mißhandelt und das ganze Land 
vermwäftet war, gab der Papft die blutgebüngten Gefilde dein 
römifchen Führer des Kreuzheeres, dem blutigen Simon von 
Montfort, als Belohnung für feine treuen, frommen Dienfte. 
Nun ging's auch gegen Raymund los. Schon das Intereſſe 
trieb bie Kreuzfahrer, ihn auszuranben und zu vernichten. Dagegen 
ſchien ihn Nichts mehr fihern zu fünnen. Die übertriebenften, ja 
ſchmählichen Forderungen ftellte ver Legat. Alle Burgen follten 
dem Boden gleich gemacht, alle Leute, welche der Legat nenne, 
follten zu deſſen willkürlicher Berfügung geftellt werben; jedes 
Familienhaupt follte dem Legaten einen jährlichen Tribut zahlen, 
alle Untertbanen des TFürften follten nach päpftlicher Vorſchrift fich 
Heiden und effen, und enblih, wenn vieß Alles und Anderes 
geleiftet fei, müffe Raymund im Morgenland unter ven Johannitern 
gegen die Türken ziehen und bort bleiben, bis ber Legat feine 
Rückkehr erlaube. Der Unglückliche weinte vor dem Legaten Über 
das tranrige 2008, welches ihn und feine Unterthanen erwartete. 


*) Der füürchterliche Menſch detaillirt vie ————— ſeiner Soldaten und 
freut ſich derſelben. 
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Der Legat aber ſpottete ſeiner Thränen und ſprach: „Wenn die 
Waſſer noch ſo hoch gehen, ſo ſoll er dennoch Nichts erreichen.“ 
Zuletzt mußte Raymund ſich ſelbſt ſagen: „Sie wollen nur meinen 
Untergang.“ Da rüſtete er ſich denn ernſtlich zum Kriege. Die 
benachbarten Großen, empört über dieß Verfahren, ſchloſſen ſich 
an Raymund. 

Sie erlaſſen es mir gewiß, in das Detail eines Krieges 
einzugehen, welcher mehr won Cannibalen, als von einem Kreuz- 
beere geführt zu fein ſchien. Das Verbrennen, Hänbeabhauen, 
Fußabfchneiden, Sengen und Morden folgte bunt aufeinander. 
Beſonders fchredlih waren die Erjtürmungen von Lavaur und 
Zouloufe. 

Der reiche Kranz der Schandtbaten des päpftlichen Kreuzheeres 
muß dem blutvärftigen, habgierigen Simon von Montfort auf das 
Haupt gebrüdt werden. Er Hat fi als treuen Schergen des 
Papftes und feines Legaten bewährt. Als Belohnung warb ihm 
baber auch das eroberte Gebiet des Grafen von Touloufe gefchenft. 
Das Concil von Montpellier (1215) befchloß dieß, und das darauf 
folgende allgemeine Lateranconcil beftätigte dieſen Befchluß und 
fegte überhaupt das Verfahren, welches man in dem lebten Kriege 
. gegen die Keßer beobachtet hatte, als Norm feft, nach welcher in 
Zukunft zu verfahren fei. 1) Die Keker find zu ercommuniciren, 
dem weltlichen Arme zur Beftrafung zu übergeben und ihrer Güter 
verluftig zu erklären. Nach der Strenge des Geſetzes werben fie 
theils zum Lande hinausgejagt, theils durch den Feuertod beftraft. 
2) Auch ver bloße Verdacht ver Kegerei zieht Ercommunication und 
alle Strafen, welche mit derfelben verbunden find, nach fi. Wenn 
der Verdächtige nach einem Jahre fich nicht gereinigt bat, fo wird 
er gerade fo behandelt, wie ein überwiefener Ketzer. 3) Die 
weltlihen Gewalten werben nicht nur ermahnt und veranlaßt, 
fondern auch durch kirchliche Strafen gezwungen, alle Keker 
ihrer Länder durch das Schwert der weltlichen Gewalt auszurotten. 
Thut ein Fürft das nicht, beſchloß das Concil, fo fol er nad 
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dem Befchluffe des unfehlbaren Lateranconcil® ercommanicirt und 
nach einem Jahr alle feine Bafallen und Dienftleute des Eides 
der Treue ledig, das Land frei, und jener Katholiſche berechtigt 
fein, e8 zu erobern und als rechtmäßiger Befiter zu behalten. 
4) Die Kreuzfabrer endlich, welche die Waffen für die Kirche 
gegen die Kegerbrut führen, oder, wie das Concil ſich auszubräden 
beliebt, das Kreuz nehmen wollen, werben gerabe wie bie wirklichen 
Kreuzführer mit den reichften Belohnungen des Himmels bedacht. 
5) Wer enblich, befchließt dad Concil, dem Keger nur glaubt, ihn 
nur aufnimmt, ſchützt oder fchont, ein Solcher ift dadurch der 
Gxrcommunication verfallen, und wenn er bei feiner Geſinnung 
bebarrt, in Sahresfrift jede8 Amtes, fogar bei einem Gerichte 
Zeuge zu fein, unfähig. 

So weit hatte Innocenz feldft mitgeholfen die Keerei zu 
verderben. Uber feine Seele war mit Necht vom tiefften Exnft 
auf dem Lateranconcil erfüllt. Der Anblid manchen Lanpftriches 
flößte ihm noch_immer Beforgniß für den Beitand der römtfchen 
Kirche ein. Daher feine dringende Ermahnungen an die Ehriftenheit. 
Die furchtbaren Megeleien feiner Belreuzten im Albigenſerkriege 
batten noch nicht einmal an dem einen Punkte vie geftellte Aufgabe 
Löfen können. Nicht einmal mit Raymund, welcher in ver Anhäng- 
lichkeit feiner Unterthanen, auch gegen bie päpftlichen Gewaltmaß⸗ 
regeln Hilfe fand, waren fie fertig geworben. Ihr Treiben im filb- 
lihen Frankreich dauerte darum immer fort. Simon von Montfort 
mußte ja auch die noch zu erobernden Länder haben. So waren 
in biefem heiligen Kriege Länderkrieg und fanatifher Ketzerhaß mit- 
einander verbündet. Als aber Simon geftorben war, gelangte Rahmund 
tbeilwelfe wieder in den Beſitz des früher Eroberten; ja fein 
Sohn brachte das väterliche Neich ganz wieder an fi. Diefer, 
Raymund VII. genanut, war wie fein verftorbener Bater ein Glied 
der römifchen Kirche, konnte ſich aber nicht dazu verftehen, ben 
Schergen an feinen andersglaubenden Unterthanen zu machen, und 
war deßhalb ebenfalld der Gegenftand des päpftlichen Haſſes. 
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Simon von Montfort's Sohn, Amalarich, ſogar hatte den vom Vater 
unrechtmäßig erworbenen Befitz aufgegeben, doch der Nachfolger 
des Innocenz wollte die Rolle des römiſchen Rechtes conſequent 
durchführen. Honorius II. wiegelte jetzt Ludwig VIII. von Frank⸗ 
reich gegen den unſchuldigen Grafen von Toulouſe auf. Am 6. Juni 
1226 begann dieſer Krieg, welcher erft 1229 beendigt werben konnte. 
Derfelbe ſchloß mit einem Frieden, durch welchen Rahmund einen 
guten Theil feines Landes verlor. Auch in diefem Kampfe wieder 
Batten die befreuzten Schaaren des Papftes wie Vandalen gebaut. 
Mau mordete, brannte, fchändete und raubte nach Herzensluft. 
Richt einmal die Ernte hatte man gefchont. Die Städte waren 
zerftört, das ganze Land war mit Trümmern überfäet, die Ketzer 
hatten fich zerftreut oder in die Verborgenheit zurüdigezogen, zum 
Theil auch Flüchteten fie ſich in vie Thäler der Alpen und lebten 
bort heimlich fort. Doch warteten ihrer auch dort neue Berfolgungen, 
welche von Zeit zu Zeit immer wieder gegen fie losbrachen. Andere 
zogen noch weiter. In Stalien, felbft im fernen- Calabrien und in 
anderen Ländern fiedelten fie fih an und verbreiteten in weitern 
Kreifen ihren Glauben und ihren Geift der Oppofition gegen bie 
römifche Kirche. 

Aber auch nicht in der Verborgenbeit, felbft nicht in ver Stille des 
Haufes, follten die Ketzer eriftiven und ihres Glaubens leben dürfen. 
Sogar den ketzeriſchen Gedanken wollte man nach Möglichkeit aus- 
totten. Auch in das Helligtfum der Yamilie und bed Herzens 
wollte man einbringen, um bort Alles auszurotten, was fich gegen 
ben römiſchen Stuhl und die päpfiliche Kirche auflehnte. - Dazu 
wandte man jetzt ein bisher unerhörtes Mittel, die Inquifition, 
an. In ihr ift das rafinirtefte Syſtem des Auffpürens, bes 
Ausborchend, der geheimen Denunciation und Verfolgung, der 
graufamften Ausrottung der Keßer unter Anwendung ber Folter 
aufgeftellt und unterſtützt worden. 

Noch zu milde nämlich ſchienen ven Führern der Kirche ihre 
furchtbaren Decrete des vierten lateranenfifchen Eoncils, welche Sie 


Le A 


foeben vernommen haben; denn fe ließen ben Unglädlichen doch 
noch einen Schimmer von Rechtfertigung und Schutz. Bedenlofe 
Ungerechtigkeit und Willkür führt die Imquifition ein. ‘Die latera- 
nenfifchen Canones boten doch noch einige Mittel der Vertheibigung 
für den Unfchuldigen; die Inquiſition aber ftelit die reinften 
Ausnahmsgefeke für die Ketzer auf. Die Härefle follte Teine 
Bertheibigung, feinen Rechtsbeiſtand mehr haben. Heimlich follten 
die Ketzer abgeurtheilt werden. Ihre Ankläger durften ihnen noch 
nicht eimmal genannt, und Diejenigen, welche Zeugniß gegen fie 
abgelegt, durften ihnen nicht einmal vorgeführt werben. Der Geift 
eines Ziberius und Domitian ſcheint diefe Maßregel viel eher 
eingegeben zu haben, als ver Geift chriftlicher Geiftlicden. Die 
Inguifition mit ihren Gefegen und VBorfchriften iſt zugleich das 
Shftem der Feigheit und Zreulofigkeit, ein Shftem leiblicher und 
geiftlicher Zortur. Dazu kam die Anwendung aller möglichen Finten 
und Tiberliftungen, um nur vecht viele Schulpige zur bekommen. 
Innocen; und feine Synode haben den Grund zur Inquiſttion 
gelegt, das Concil von Toulouſe (1228) Hat das Werk vervoll- 
fommmnet, Gregor bat im Yahr 1233 die letzte Hand an daſſelbe 
gelegt. Er nimmt dieſe gewaltige Waffe der Inquiſition zur 
Bertheidigung des Papſtthums gegen die mündig werdende Ehriften- 
heit des Abendlandes aus den Händen ber Bifchöfe, der bisherigen, 
orventlichen Inhaber dieſer richterlichen Gewalt und legte ſie in 
bie Hand zuperläffiger, fremder Mönche. Rom hegte bie Beforgniß, 
die Bifchöfe möchten noch für eine Anwanblung der Milde 
empfänglich fein, da fie doch mehr als die Mönche mit dem fie 
umgebenden Leben der Familie und des Staates verflochten waren. 
Die Dominilaner wurden jebt die beftändigen Verwalter bes 
granfamen Glaubendgerichtes im Namen des Bapftes. Unmittelbar 
unter dem Oberhaupte ber römifchen Kirche ſtehend, verwalteten 
fie ihr ſchreckliches Amt mit aller ervenkbaren Härte. Durch bie 
Procedur ſchon mußte nothwendig mancher Unſchuldige als 
trauriges Opfer der Inquifition fallen. Denn dem Angeklagten 
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wurde, wie ſchon oben bemerkt, nicht nur der Ankläger, ſowie der 
Belaftungszeuge verfchwiegen, ſondern bie Yolter erpreßte das 
Belenntniß der Sünden und des Vergehens. Ein päpftliches Geſetz 
beftimmte ausprädlich, daß auch Verbrecher, Ehrlofe, Mitfchulpige 
als gültig belaftende Zeugen zugelaffen werben follten. Wer fich 
ferner vor Gericht gegen einen feiner Genofjen als Zeugen bergab, 
ber empfing eine fehr leichte Strafe. Dazu konnte jeber nur 
Verdächtige verhaftet werden. Dem Berbafteten wurde nicht der 
Anklagepunft zu feiner Vertheidigung vorgelegt, fonbern bie 
Suguifition verlangte von vornherein Beichte und "wandte im 
Berweigerungsfalle die Folter an, um ein Geftänduiß zu erzielen. 
Die geiftlichen Glaubensrichter hielten am Anfange die Tortur 
felbft ab, damit der ganze Hergang um fo gebeiligter fei. 

Iſt der Angeflagte aber einmal als Ketzer denuncirt, fo hilft 
die Stanphaftigfeit auf der Folter Nichts. Gerade daß ein Solcher, 
durch Zeugen als Ketzer Angezeigter nicht befennt, ift nach dem 
ſechs und zwanzigften Canon des Concils von Narbonne (1235) 
ein unzweifelhaftes Zeichen, daß er wirklich ein Keter ſei. Nun 
befenne man, oder befenne man nicht, in beiden Fällen ift ber 
Feuertod fo ziemlich ficher. . 

Die entehrendften Bußen, Einziehung des Vermögens, ewige 
Sefangenfchaft, Einmauerung find die Strafen, welche die Inquie 
fition verhängte. Selbft Diejenigen, welche veuig fich felbft anklagten 
und zur römischen Kirche zurüdtraten, mußten zwei Kreuze auf ver 
Bruſt tragen, von benen ein jedes zwei Finger breit und zwei 
Hände lang war. Dann mußten fie fich jeden Sonntag während 
der Meffe, zwifchen dem Evangelium und ber Epiftel, vor ihrem 
Priefter mit entblößtem Oberleibe und einer Nuthe in der Hand 
einfinden, um fo im öffentlichen Gottesbienfte die Züchtigung zu 
erhalten. Diefelbe wiederholte fich bei jever feierlichen Prozeffion. 
Zeven erften Sonntag im Monat follten fie unter Ruthenftreichen 
alle die Hänfer befuchen, in welchen fie früher mit ben Ketzern 
zufammengelommen waren. Wenn man nun fo ſchon gegen Reuige, 
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gegen Zurückgekehrte verfuhr, ſo können Sie Sich leicht denken, 
wie man gegen Diejenigen auftrat, welche ſtandhaft in ihrem 
ketzeriſchen Glauben, im Gegenſatze zur römiſchen Kirche, beharrten. 
Sie erlaſſen mir es, die Grauſamkeiten im Einzelnen zu ſchildern, 
welche man gegen dieſe Unglücklichen beging. Haufenweiſe wurden 
ſie verbrannt. Im Jahr 1249 wurden in Narbonne achtzig Ketzer 
lebendig gebraten. Montſegur, eine Stadt nahe an ben Pyrenäen, 
wurde, da bie Einwohner zwei Hundert Keber, auf die man fahnbete, 
nicht benunciren wollten, beinahe ganz in Aſche gelegt. Selbft ven 
Todten gönnte man die Ruhe des Grabes nicht. Wurden fie als 
Ketzer denuncirt, fo grub man fie aus und belub ben Leichnam 
noch mit entehrenden Strafen. Im Jahr 1237 ließen bie Inqui⸗ 
fitoren in Carcaffonne mehrere Perfonen, die angellagt waren als 
Keger geftorben zu fein, wieder ausgraben, ihre Gebeine durch 
die Straßen ziehen unter dem Rufe: „Wer fo thun wird, wirb 
eben fo umkommen.“ Darauf übergab man die Leichen dem 
Scheiterhaufen. Dieſe Predigt verfünbigte man ben Einwohnern 
unter Trompetenfchall. | 

Der Staat mußte nun bei diefem ganzen Verfahren das Amt 
des Henfers übernehmen, ähnlich wie im Kriege gegen die Albigenfer. 
Die Kirche ihrerfeits wollte ſich dadurch einen Schein ber Milde 
erhalten. „Die Kirche dürftet nicht nach Blut!” fo prablte man. 
Welch’ graufame Ironie! D, daß es wahr wäre! Wer bat aber, 
wenn er anders aufrichtig ift, den Muth, Solches der Gefchichte 
gegenüber zu behaupten? Schon die Art, wie die Mönde vie 
graufame Folterqual an ben armen Ketzern ausübten, zeigt von 
dem graufamen Sinne ber Kirche. Und erwägen wir, daß es ber 
Bapft ift, welcher die Schaaren dieſer fonderbaren Kreuzfahrer 
unter dem blutigen Simon von Montfort in’s Feld führte und 
gegen die Albigenfer wie blutgierige Thiere losließ, fo erfcheint es 
mindeftens als Gleißnerei, wenu biefe Kirche behauptet, fie bürfte 
nicht nach Blut. Freilich haben bei dem Inquiſitionsgericht bie 
geiftlichen Inquiſitoren die Keter nicht eigenhändig verbrannt, aber 
bie Grauſamkeiten, welche der Staat an ben Ketzern geübt, hat 
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er nur auf Befehl der römiſchen Kirche vollzogen. Oder war denn 
etwa der Fürſt frei, nicht zu thun, was man von ihm gegen die 
Ketzer verlangte? Rahmund VI. iſt uns ein Beiſpiel, wohin ein 
Fürſt kommt, welcher fich weigert, ver Denker bei dem Inquiſitions⸗ 
gericht zu fein. Die Gefeße, welche gegen die Keker den Feuertod 
ausfprachen, find wohl auch Staatsgefehe; aber bie Obrigkeit 
mußte fie erlaffen, ver Bapft bat fie dazu gezwungen und bat bie 
Grundfäße, auf welchen fie ruben, in feinem unfehlbaren Concil 
fanctionirt. Das Tateranenfifche Eoncil von 1215 ercommunicirte, 
wie Sie wiffen, die Fürften und erflärte ihr Land für erledigt und 
entband alle Vafallen ihrer Treue gegen die Fürften, wenn biefelben 
nicht zur DVertilgung der Steger auftreten wollten. Das Eoneil 
von Touloufe aber ſchärfte den Fürften Folgendes. ein: „Jeder 
Fürſt, Gutsherr, Bifchof oder Richter, der einen Ketzer verfchont, 
foll feines Landes, Gutes oder Amtes veriuftig fein. Jedes Haus, 
in welchem ein Ketzer gefunben wird, foll niedergeriffen werben. 
Zu Ketzern und Verdammten wird auch in tödtlichen Krankheiten 
fein Arzt und Feine Hilfe und Fein Genoſſe ihrer Verbrechen 
zugelaffen.” Die päpftlicde Bulle, Cum ex apostolatus, entjett 
alle Fürften und Gemaltigen dieſer Erbe, melde die Macht 
baben, die Ketzer blutig zu verfolgen, aber nicht wollen, ihrer 
Güter und Würden. Dürften biefe neuen Beftimmungen, frage ich 
Sie, Verehrtejte! nicht nach Blut, und kann man einen Menfchen, 
der feine Bedienten ausfchict, um Semanden zu morben, freifprechen 
vom Blute, das vergoffen worden ift? — Die ganze Reihe von 
Opfern der Inguifition fällt darum dem Papfte und den Seinen 
zur Laft, und vie gleißneriſche Redensart: „Der Staat bat fie 
verbrannt, die Kirche dürſtet nicht nach Blut“ — fie genügt wahrlich 
nicht mehr, das blutbefleckte Kleid dieſer Kirche rein zu waſchen. 
Ta dadurch, daß der PBapft und die Kirche den Staat zwangen, fo 
graufam gegen Andersgläubige zu fein, dadurch haben fie über- 
haupt die Grauſamkeit in die Sitten eingeführt und haben bie 
Menſchen fo Hart gegen Andere und gegen Diejenigen gemacht, 
welche fich nicht zu derſelben veligiöfen Überzeugung bekennen. Die 
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Inquiſition ift endlich auch die Schufpnerin, daß unſere Criminal⸗ 
gejeßgebung jo lange ben Charakter roher Härte und, blutiger 
Grauſamkeit an fih trug Wie wir urtbeilen, fo urtheilte 
man auch ſchon damals öffentlich, unb zwar nicht bloß bie 
Keter, ſondern auch Diejenigen, welche mit den Ketzern Feine 
Semeinfchaft Hatten, und ſich als treue Glieder ber römiſch⸗ 
fatholifchen Kirche bewieſen. Ganze Städte, ganze Landfchaften 
erhoben. fih wie ein Dann gegen bie Iuauifition, und mau 
vereinigte fi ohne Unterfchied des Glaubens dahin, dag man die 
Inguifitton in feiner Mitte nicht dulden und die Oppofition gegen 
fie zuerft damit beginnen wolle, daß man feine Keer nenne. 
Das wollen wir zur Ehre der Menfchheit gefagt haben. 

Was fruchtete nun aber alle dieſe Grauſamkeit und Willfär 
gegen bie Ketzer? Man tödtete, man verbrannte fie; aber ben 
fegerifchen Gedanken konnte man nicht ausrotten. In die Gewiſſen 
hinein reicht die Gewalt der Schergen der Inquifition nicht. “Die 
Wahrheit der heiligen Schrift, die Anhänglichkeit an fie konnte 
man nicht mit Feuer und Schwert ausrotten. Immer tiefer 
wurzelte fih barum die Oppofition gegen Nom in die Gemüther 
binein. Immer energifcher und feindlicher wurbe der Geift des 
Wiperftandes gegen eine Kirche, welche auf enangelifchem Boden 
fo unwärbige, unevangelifche Mittel zur Bekämpfung Anversgläu- 
biger anwandte. — Den Feuerherd ber Albigenfer hatte man 
angegriffen und durch räuberifche. Fürften wollte man vie bort 
glimmende Flamme zertreten; aber man hatte dadurch weiter Nichts 
erreicht, als daß die Kohlen dieſes Ketzerherdes um fo weiter 
umbergeiworfen wurden, um in ber Nacht diefer Zeit bie Geifter 
zu erleuchten. Die Waldenfer blieben dennoch in der Welt, und 
bie Katharer wurden energifcher in ihrer Feinpfeligfeit, ja fie 
wurben geläutert von Manchem, was Verfehrtes an ihnen Bing. 
Dazu fam nun noch, daß felbft bie der römifchen Kirche Zugethanen 
aufmerkfam wurben auf ben neuen Geift, der im Abendland eifrig 
bemüht war, ſich zur Geltung emporzuringen. Dean fagte fich: 
„Es muß doch ein gewaltiger Geiſt fein, ber in dieſen Ketzern fein 
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Weſen bat, daß bie Kirche fo ſchreckliche Mittel gegen fie aufbietet.“ 
Sa ber Glaube an bie römifche Kirche felbft wurbe erſchüttert; 
denn jeder benfende Katholit mußte fich fagen: „Wenn man folche 
weltliche, fleifchliche, gewaltige Drittel anwendet gegen die Härefie; 
fo fann man ben Gelft, fo kann man den chriftlichen Mitteln ber 
Wahrheit nicht trauen.“ Defwegen fehen wir denn auch nach ben 
Albigenferfriegen und während bie Inquiſition in immer weiteren 
Kreifen mwäüthete, von einem Ende zum anderen den Geift ber 
Dppofition fih erheben und finden überall, troß Inguifition, ein 
Gewimmel von kegerifchen Richtungen und Auflehnungen gegen bie 
römische Kirche. Gerharbino Segarelli ftiftete die Secte der 
apoftolifhen Brüder zu Parma und gefellte fi mit ben 
Seinen zu berfeldben Richtung, welcher die Waldenſer huldigten. 
Ale Prediger fuchten die apojtolifchen Brüder das Leben des Volkes 
und die Kirche durch die apoftolifche Lebensquelle zu reformiren. 
Sie fanden bald nicht bloß in Stalien, ſondern auch in Deutfchlann 
und England thätigen Anhang. „Das Himmelreich ift nahe!‘ Mit 
biefem Rufe durchzogen fie die Welt. Da fie aber die Gebrechen 
ber verweltlichten Kirche, die von ihnen bie fleifchliche genannt 
ward, im Gegenſatze zur geiftlichen, welcher fie angehörten, da fie 
das Treiben der Hierarchie branpmarktep, bie Ingquifition verwarfen, 
fo wurden fie Bald ein Opfer ver legteren. Segarelli wurbe 1300 
verbrannt. Ihn erfeßte als Haupt der apoftolifchen Brüder 
Dolcino, ein Mailänder. Er fteigerte die Begeifterung der Brüder 
zu einem an's Unglaubliche grenzenden Fanatismus durch feine 
Predigt und feine Weiffagungen über die legten Dinge. Alle Päpfte 
feit Sylveſter ſind auch ihm und den Seinigen Verführer. Gegen 
diefe apoftolifhen Brüder ward ebenfall® ein Kreuzzug eröffnet. 
Der Biſchof Reinerius von Vercelli betrieb denſelben bejenders 
eifrig auf päpftlicher Seite, und der Papſt ftattete dieſen Priefter 
mit: veichen Abläffen aus, um ihm defto wilfigere Hände zur 
Dertilgung der Keber zu gewinnen. Dolcino ftarb 1307 im 
Gefängniß, ohne daß er die Erfüllung feiner begeifterten Viſionen 
über das Abendland bereinbrechen gefehen hätte. In dieſer glüd- 
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lichen Zeit follte nach ihm nicht mehr der Geiſt der Hierarchie 
mit ihrem weltlichen Zreiben, fonvern bie Liebe der Brüder in 
ihrer böchften Kraft erfcheinen, und ver Geift Gottes follte Alle 
leiten und fich neue Priefter fchaffen. Das gefegliche Wefen und 
bie Gelübde verwarfen fie. Sie verwarfen auch die Verfolgung 
ber Keber, welche fie al8 eite der größten Sünden anfahen. Die 
heilige Schrift war ihnen die Duelle aller Wahrheit. Sonft aber 
ließen fie fich, wie Schwärmerifche und verhetzte Leute zu thun pflegen, 
mancherlet Übertreibungen zu Schulden kommen. Selbft in römifch- 
firchliche Genofienfchaften, in fromme Vereine, wie die Beghar- 
den (von begen — beten), welche fi ohne Höfterlihe Orbnung 
zur Übung eines mehr als gewöhnlichen tugendhaften Lebens 
zufammengethan hatten, und fogar von dem PBapfte unterftügt und 
begünftigt wurden, drang ver Gelft der Ippofition gegen bie 
ververbte Kirche ein. Auch ein Theil des Franziskaner— 
ordens wurde vom Gelfte des Miktrauend gegen bie römiſche 
Kirche eingenommen. Die Unzufriedenheit Vieler, nach einem 
höheren Ziele, als es die römiſche Larheit hinftelite, ftrebenden 
Franziskaner ſchuf eine mönchiſche Oppoſitionspartei, welche als 
ſolche ven Namen Fratricellen führte. 

Der heiligernſte Geiſt ſtrengſter Aſceſe und ſtrenge klöſter⸗ 
liche Meinung, wie es den Franziskanern eigen war, lebte in 
dieſen Kreiſen. Rom war ihnen entgegen, und ſie waren von der 
Überzeugung durchdrungen, die päpſtliche Kirche ſei verworfen, 
weil fie das Leben Jeſu Chrifti in den evangeliſchen 
Männern verfolge. So urtheilten alfo felbft Franziskaner über 
Noms Krenzzüge gegen die Keger und über die Inquifition. An 
bie Stelle diefer römifchen, fleiſchlichen Kirche, fagten biefe 
Männer, und der Priefterfaframente müffe eine geiftliche Kirche 
treten; denn die römtfche Kirche jet, wie das apocalyptifche Weib, 
trunfen von dem Blute der Märtyrer und müffe von der Erde 
ausgerottet werden. Es komme, fo weilfagen fie, eine neue Aus— 
gießung des heiligen Geiftes; dann würden fich alle Völker zu dem 
Heren Jeſus Ehriftns befehren, und die Kirche würde fein eine 
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Brubdergemeinde der Liebe. Freilich ftehe noch, bi8 man zu biefem 
Ziele gelange, ein heftiger Kampf mit Babylon felbft bevor; denn 
bort herrſche der antichriftliche Geift Johann's XXII., welcher ein 
Vorläufer des Antichriften ſei. Beſonders verehrt wurde unter 
ihnen der Bruder Peter Johannes Dlivi und feine apoca= 
Inptifhe Schrift. — Bielfah und Hart wurben ebenfalls pie 
Bratricellen verfolgt. Die Inquifition war ihnen auf den Ferſen 
da und dort, Über es gelang nimmermehr, fie und ihren Geift 
auszurotten. Am Anfange des vierzehnten Jahrhunderts findet 
man fie in Frankreich, Deutfchland, ja fogar in Spanien. 

In den fumpfigen Gegenden des fernen Oldenburgs ift endlich 
eine Ketergenofjenfchaft unter dem Namen Stedinger anzuführen. 
Dort lebte nämlich ein freies Bauernvolk, das ſich gegen bie 
römifche Kirche und ihre Priefter, fowie gegen den Adel erhob und 
feine Glaubensfreiheit lange und muthig vertheidigte. Auch gegen 
fie wurde ein Kreuzzug geprebigt. Gregor IX. fandte ihnen folch’ 
blutige Schaaren in's Land. Im herrlichen Todeskampf einer 
Schlacht unterlagen fie zum größten Theile (1239). 

. Noch andere Keter mit verfchievenen Namen könnten genannt 
werden; doch an den angeführten Beifpielen mögen Sie Sich klar 
machen, wie es bazumal in ber Chriftenheit befchaffen war. 

In der zweiten Hälfte des breizehnten Jahrhunderts traten zu 
Eöln und auch fonft am Rheine Ketzer von ganz anderer Richtung 
auf, als die bisherigen, und breiteten fi nach Schwaben unb 
auderwärts hin aus. Sie trugen den Namen Brüber und 
Schweftern des freien Geiftes. Sehr zahlreich zeigten fie 
fih im vierzehnten Jahrhunderte und beſonders verbreitet wieder 
in unferen Rbeinlanden. Cöln ift der Hauptfig dieſer Oppofition, 
welche eine fehr weit- und tiefgehende iſt. Sie wiberfprachen wicht 
nur auf das Energifchfte der römifchen. Kirche, ſondern hegten auch 
Grundfäße, mit welchen das Chriftentbum überhaupt nicht mehr 
beftehen konnte. Sehr bemerfenswerth unter den Vertretern dieſer 
Secte ift ein ehemals berühmter Lehrer an ber Hochichule zu 
Paris, Meifter Eccard genannt. Sein Bifchof verbammte ihn 
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und ſeine Lehre. Eccard wähnte, der Papſt laſſe ſich mit ſeinen 
Grunbfägen ausſöhnen, und wandte ſich nach Rom. Er wurde 
abgewieſen und das Urtheil feines Biſchofs beſtätigt. Im Jahr 
1329 wurden ſechs und zwanzig Süße dieſes berühmten pantheiſti⸗ 
fchen Philoſophen und Theologen verdammt. hnliches, wie 
Eccard hatte ſchon ein früherer Lehrer der, Theologie zu Paris, 
Amalrich von Bena, vorgetragen, war aber auch von feinem 
Biſchof (1217) verdammt worden. 

So tritt denn nun in dem ausgebildeten Shiteme ber Brüder 
des freien Geiſtes bie Oppofition gegen Rom in ein Stadium, in 
welchem fie nicht mehr als dem Chriftentbume angehörig betrachtet 
werden darf; denn was Meifter Eccard und die Seinen ber 
römifchen Kirche gegenüber vertreten, ift pantbeiftifche Philofopbie, 
und Fein Chriſtenthum. 

Taffen wir nun noch einmal kurz das Bisherige zufammen, fo 
Yaun uns nicht entgehen, daß alle Sraufamleit, mit welcher man 
gegen bie Ketzer gewüthet hat, nicht einmal vermochte, auch nur 
ben Strom der Oppofition aufzuhalten, gefchweige biefelbe aus ber 
Welt zu ſchaffen. Manche der Unzufriedenen werben durch die 
fleifchliche Verfolgung fogar in ein ganz unchriftliches Extrem 
hineingetrieben. Was fich fchon bei den Manichäern und einem 
Theil der unter dem Gemeinnamen ber Albigenfer zufammen- 
gefaßten Keker, 3. B. bei den Katharern, zeigte, das wird jet 
ſyſtematiſch ausgebildet. Darum ſehen wir, daß fich jekt. bie 
DOppofition entfchieden in zwei weſentlich von einander 
geſchiedenen Ströme theilt. Beide befümpfen das Bapfithum, 
aber in jehr verfchiedener Weije. Beide find wohl Proteftanten ; 
bie Einen aber proteftiren im Namen bes freien Geiftes, über- 
haupt im Namen ihrer Vernunft, ihres Dafürhaltens. Die 
Underen opponiven im Namen ver Vernunft Gottes, des 
heiligen Geiftes, ver göttlich geoffenbarten Wahrheit bes 
Chriſtenthums. Die Lekteren werben immer befonnener, Jene 
immer beibnifcher, geben immer weiter über das Chriftenthum 
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hinaus. Während dieſe Geiftler oder Gnoſtiker oder Lichtfreunde 
mit dem Unterſchiede, der zwiſchen Gott und der Welt beſteht, anch 
den Unterſchied zwifchen Gut und Bös aufgeben und in maßlofe 
Schwärmerei verfallen, läutern ſich vie chriftlichen Proteftanten 
durch die Erforſchung des Wortes Gottes, im Feuer der Trübſal 
und bes Kampfes, jowie der BVerfolgungen, welche fie zu erdulden 
haben, immer mehr. Sie werden freilich immer feindlicher gefinnt 
gegen die Gemeinfchaft, welche fie fo graufam gegen fi) wüthen 
feben ; aber auf der anderen Seite laffen fie auch immer mehr das 
Erxcentrifche fallen, welches ſich mit der Bibel nicht verträgt. Dem 
gemeinfamen Feinde gegenüber fühlen fie fich, wenn auch unter 
verfchiebenem Namen zerftreut, als eine gemelnfame Oppofitions- 
partei und ftehen immer mehr zufammen wie ein Mann. Die 
erbittertften Kämpfe, die nun zwifchen dem Bapfte und ver weltlichen 
Gewalt von Neuem ausbrechen, der Verfall Roms und feiner Kirche 
“ geben ihnen enblich Zeit zur Entwidelung und zugleich die Männer, 
welche in befonnenem, rein biblifchem Geifte die Ideen biefer 
Reformpartei zu einem in fid) zuſammenhängenden Lehrgange 
ausbilden. Der erfte bedeutende Reformator vor der Reformation, 
das erfte bedeutende Haupt der chriftlich ‚proteftantifchen Richtung 
ft Wycliffe. Er tritt uns darum erft in der Zeit entgegen, in 
welcher das Papftthum fehon von der Höhe feiner Macht herab- 
fteigt und in feiner weltliden Gewalt ganz entjchieden beflegt tft. 
Ihm, dem großen Engländer, fowie dem Böhmen Huf und anderen 
Führern der veformatorifchen Bewegung müſſen wir demnächſt einige 
Augenblide Zeit winmen. Hierauf möge dann die Betrachtung bes 
Sturzes des Papſtthums folgen, welche ſich uns als Erfüllung der 
bekannten Weiffagungen bes großen Dante ergibt: 
Roms Kirche fällt, weil fie die Doppelwürde, 


Die Doppelherrſchaft jet in ſich vermengt, 
In Roth befudelnd ſich und ihre Bürbe. *) 





#) Fegefeuer XVI. 97 fi. 





Hier und Zwanzigfier Vortrag. 


. Wi: ftehen alfo wieder vor dem Kampfe, welchen bas 
Papſtthum des Mittelalters nicht bloß mit dem Kaifertbume, 
fondern mit der Staatsgewalt überhaupt zu führen hat. Das in 
bie Form einer Weltherrfchaft Übergegangene päpftliche Kirchenthum 
fette fich nicht pie Freiheit ver Kirche, die volle Selbft- 
ftändigfeit ihres Lebens und ihrer Entwidelung zum 
Ziel ihres Strebens, fondern die Oberherrfchaft über alle Gewalten 
biefer Erde. Hätte das Papftthum die Kirche lediglich vor ven 
Eingriffen des Staats in das Firchliche Gebiet ficher geitellt und 
die fürftlihe Gewalt auf ihr weltliche Territorium zurüds 
gewiefen, fo würde man feinem Sampfe mit einem ganz 
anderen und fogar ungetheilten Sntereffe folgen können. Da 
aber die Suprematie über das Fürſtenthum, bie Feffelung und 
Ausbeutung des Staats und damit auch die Knechtung der Gewiſſen 
fchon früh der Preis war, um welchen Rom, in Folge feiner 
weltlichen Anffaffung der Kirche, in ben Kampf zog, fo bereitet 
und der Alt dieſes Drama’s, zu beffen Betrachtung wir heute 
geladen find, ein Gefühl wahrer Genugtbuung. Wir werden das 
Papftthum von feinem Throne Höchfter irdiſcher Herrlichkeit und 
Allgewalt wieder berabfteigen fehen. | 

„Im Schatten des Heiligtäums,” fagen die römifchen Kirchen» 
fchriftfteller, ‚‚ift der große Hohenftanfe, Friedrich II., auferzogen 
worben.” Ja diefer Sproffe des hoben Herrfchergefchlechts iſt groß 
getvorden unter dem allgewaltigen, vwormundfchaftlichen Negiment 
Innocenz des Dritten. Als aber aus biefem Knaben ein Mann 
geworben war, blieb er nicht mehr gefonnen, ven Glanz feiner Kronen 
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durch den Schatten römiſchen Heiligthums verdunkeln zu laſſen. Ein 
heftiger Kampf entbrannte zwiſchen ihm und den Nachfolgern ſeines 
Vormundes. So gewaltig war zwiſchen den beiden Mächten des 
Mittelalters noch nicht gerungen worden, wie jetzt. Auch hatte 
das Kaiſerthum ſeit Karl dem Großen keinen würdigeren Vertreter 
gefunden, als in Friedrich II. Selten war ein deutſcher König, 
ein römiſcher Kaiſer mit ſo hohen Gaben, mit ſolcher Fülle des 
Geiſtes, mit ſolcher Kraft des Willens ausgerüſtet, wie er. Und 
welch' ſtrahlende Herrlichkeit iſt über unſer Volk unter der Regierung 
dieſes Größten aller Hohenſtaufen ergoſſen worden! Die Bemühungen 
dieſes großen Fürſten, ſeine Macht zu erhöhen und ganz beſonders 
in Italien ſicher zu ſtellen, waren der Grund, warum der Papft ihm 
bald ſehr feindlich gefinnt war. Daß Friedrich im Süden Italiens 
einen ſo feſten Anhaltspunkt für alle ſeine Operationen und damit 
eine dem Fürſten von Rom ſo gefährliche Stellung eingenommen 
hatte, das mußte dem Nachfolger Petri ein triftiger Grund ſein, 
in dieſe feſte Burg eine weit geöffnete Breſche zu ſchießen. Die 
Kreuzzüge gaben ihm einen Vorwand, den mächtigen Hohenſtaufen 
zu excommuniciren. Als Friedrich II. ſchou im heiligen Lande war 
und fiegreich im Begriffe ſtand, ſich als das gewaltige Haupt der 
abendländiſchen Chriſtenheit durch das Glück der Waffen zu 
erweiſen, auch da noch verfolgte ihn des Papſtes Bann und 
Fluch. Friedrich II. vermochte die Türken durch fein Waffenglück 
zu einem zehnjährigen Waffenſtillſtande und ſetzte ſich ſelbſt die 
Krone Jeruſalems auf das Haupt. Darauf kehrte er nach Italien 
zurück und nöthigte durch feine tapferen Schaaren ben Papft, bie 
Oberherrſchaft des Kaiſers anzuerkennen, welche nun durch das 
neue, von Peter de Vineis redigirte Geſetzbuch überall anerkannt 
werden mußte. Die weltliche Seite der Kirche wurde dem Staat 
auf's Entſchiedenſte untergeordnet. Da ſuchte der Papſt den wieder 
ausbrechenden Kampf des Hohenituufen mit den alten Feinden, ben 
Lombarden, fein unb weislich zu benugen, um ben verhaßten Gegner 
zu bemüthigen. Er fchlägt ſich auf die Seite der Lombarden, thut 
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(1239) den Kaifer von Neuen in den Bann und erflärt alle 
Unterthanen ihres Eides der Treue ledig. Sogar ben Leib des 
Kaifers übergab der fogenannte Statthalter Gottes bei biefer 
Gelegenheit dem Teufel. 

Während des Geklirres der Waffen, während des Streites, 
welcher bald eine kirchliche, bald eine weltliche Seite darbietet, 
wird auch mit den Waffen des Geiſtes burch Heftige Schriften 
gefochten. Der Papft wirft dem Kaifer wegen feines Verhäftniffes 
zu einer Anzahl von Saracenen, Unterthanen bes Kaifers, Ketzerei 
vor. Er verdächtigt ihn im Angeſichte der ganzen Kirche auf das 
Schwerfte. Namentlich wirft er dem Kaiſer vor, er habe die 
ſchmähliche Rede von den drei großen Betrügern der Welt unter 
die Leute gebracht und ſei der große Drache der Apocalypſe. Der 
Kaiſer ſeinerſeits gab dem Papfte bie Anklage wieder zurück und 
bezeichnet ihn als einen Pateriner, einen Ketzer, wegen ſeiner 
Verbindung mit den, wie wir wiffen, zum Theile ketzeriſch gefinnten 
Lombarden. 

Friedrich indeß eroberte den Kirchenftaat bie a bie. Mauern 
der ewigen Stadt. Der Papft wollte nun zu vem letzten Mittel 
greifen. Er berief eine allgemeine Kirchenverſammlung. Aber ver 
Kaifer nahm bie auf einer genuefifchen Flotte nach Mom ellenden 
Brälaten gefangen; damit war die Gelegenheit zur Rache genommen. 
Auf diefen unglädlichen Kämpfer gegen das Kaiſerthum, Gregor IK., 
folgte Innocenz IV. Er war früher des Kaifers Freund, aber ala 
Inhaber des päpftlichen Stuhles wurde er fein gefchiworener Feind. 
Sobald er ſah, daß mit dem Hohenftaufen, weldyer ebeft eine 
ungefbeilte Fürftenmacht behalten wollte, nicht zu banbeln war, 
floh er mittelft genuefiicher Schiffe aus Italien und erneuerte 
auf dem allgemeinen Concile zu Thon (1245) alle. Flüche feiner 
Vorgänger in fchauerlicher Weife und mit einem fürchterlichen, 
theatralifchen Gepränge. 

Als die Kunde feiner Abfegung und Berbammung durch den 
Papft zu Friedrich II., welcher gerade in Palermo feinen glänzenden 
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Hof hielt, gelangte, da entbrannte er vor Zorn. In einer großen, 
prächtigen Berfanmlung rief er aus: „Man bringe mir meine 
Kronen ber, daß ich fie ſehe!“ Und als er fie vor fich Hatte, 
ergreift er eine berjelben, fett fie fih aufs Haupt umb fpridt: 
„Roh habe ih meine Kronen; kein Bapft und feine Kirchen⸗ 
verfammlung foll fie mir ohne blutigen Kampf rauben! Welch’ 
jämmerliher Stolz, welch’ frede Anmaßung, mich, ben Kaiſer, 
dem fein Fürft auf Erden gleicht, von dem Gipfel Taiferlicher 
Hoheit mit leeren Worten der Willkür berabftirzen zu wollen! 
Wer will mich ftinzen? Iſt es beffer geivorben, als es war? 
Denn Derjenige, dem ich wohl nicht Gehorfam, doch Ehrfurcht 
ſchuldig bin, ver bat alles dieſes verfcherzt. Er bat fich als folch’ 
ungerechter Richter und graufamer Feind gezeigt, daß ich nicht nur 
bie Liebe und Ehrfurcht gegen ihn aufgebe, fondern auch, daß ich 
zu Fehde und Haß gegen ihn beredhtigt bin!’ 

Ein Kampf auf Leben und Tod ward jekt geführt, das fehen ie 
deutlich, felbft an den Mitteln, womit er burchgefochten wird. Der 
Papft nahm jelbft ven Aufruhr zu Hilfe. Er wiegelte Italien auf, 
doch ohne dadurch befonberen Erfolg erzielen zu können. Friedrich IE 
ftarb unbeflegt, nachdem auch der Pfaffenkönig, Heinrih Rafpe 
von Thüringen (f 1242), auf des Papftes Drängen vergeblich 
verjuchte, ſich als Gegenkaiſer zu halten. Als entjchiedener Sieger 
and in der Meinung feines Volks ift er durch bie Hand des 
Zobes vom Kampfplat, auf dem er fih fo ruhmreich gehalten 
hatte, abgetreten. Noch lange lebte im Munde der Deutſchen bie 
Sage, Frieprich II. werbe eimft wieberfehren, over aus feinem 
Blute werde ein ler anffteigen, um bie römifche Kirche zu 
zerftören. — Wie der gebilbete Theil unferer Nation über - den 
ſchwebenden Streit urtheilte, dns mögen wir aus bem ſchon 
angeführten und oft angezogenen großen Dichter Walter von ber 
Vogelweide kennen lernen. In feinem Gedichte: „der Zinsgrofchen,“ 
läßt er fich alfo vernehmen: 
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Als Gottes Sohn der Welt erſchien, 
Berſuchten oft die Juden ihn, 

Das thaten ſie mit dieſer Frage wieder. 

Sie fragten: ob Wer frank und frei, 

Dem König Steuer ſchuldig fei? 

Da fchlug er ihre Fit und Tücke nieder. 

Er ließ fih Munze weiſen 

Und ſprach: „Web Bildniß feht ihr bier?‘ 
Des Kaiſers Bild, ſprach der Verſucher Rotte. 
Da rieth er den Unweiſen: 

So gebt denn auch dem Kaiſer ihr 

Sein Königsrecht, was Gottes iſt, gebt Gotte. 


„Bott gibt zum König, wen er will!‘ 

Das glaub’ id, gern und ſchweige fill: 

Uns Laien wundert nur der Pfaffen Lehre: 
Was fie vor Kurzem uns gelehrt, 

Wird nun in's Wibderſpiel. 

Nun thut's um Gott und eurer eignen Ehre, 
Und fagt, bei eurer Treue, 

Mit welchem Wort ihr uns betrogt. 

Beweiſet uns das Eine recht von Grunde, 
Das Alte oder Neue; 

Gewiß ift, daß ihr eines logt. 

Zwei Zungen ftehen fehlecht in einem Munde. 


Sagt an, Herr Stod; bat Euch der Papſt hiehergejenbet, 
Daß Ihr ihn bereichert; und uns arme Dentfchen pfänbet? 
‚Benn ihn die Hüll' und Fülle fließt nad) Lateran, 

So übt er eine arge Lift, wie er ſchon oft gethan: 

Er jagt ung wieber, wie das Reich verworren ftänbe, 

Daß neuen Zins ihm jebe Pfarre fende, 

Des Silbers fürcht' ich, kommt micht viel in Bottes Land. 
Großen Hort vertheilt nicht gern der Pfaffen Hand. B 
Herr Stod, Er ift zum Schaben hergefandt, 

Ob Er in deutſchen Landen Thörinnen und Narren fänbe. 
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Wie hier den „Kirchenſtock“ ſo geißelt er in einem andern 
Gedichte den wälſchen Schrein des Papſtes und weißt nicht 
unbeutlih auf das Verderben Hin, welches der päpftliche Einfluß 
im beutfchen Reiche verurfachte. Auch die Sitten des Kirchen- 
fürſten und feiner Geiftlichfeit werben in üblem Lichte vargeftelft. — 
Ernfter noch redet er vom Verfall der Kirche. in folgenden zwei 
Gedichten: 

So fehr im Argen lag die Chriftenheit wohl nimmer; 

Die fie belehren follten, bie find felber noch viel fchlimmer. 

Es mär’ zu viel gejagt von dummen Laien, daß 

Sie fünd’gen ohne Furt und Scheu, drum trifft fie Gottes Haß. 
Site weifen uns zum Herrn und find in Satans Schlingen. 
Sie fagen uns, die ihren Worten gingen, 

Nicht ihren Werfen nad, die würden ficher bort gebeiben. — 
Die Pfaffen follten keuſcher als Die Laien fein: 

Wo ſteht e8 wohl gefchrieben zu Latein, 

Daß fi jo Mancher müht, ein ſchönes Weib zum Fall zu bringen? 


Wir klagen All' und wiſſen doch nicht, was uns irret, 

Seit uns der heilige Vater immer mehr verwirret. 

Mit väterlichem Beiſpiel geht er uns voran; 

Wir folgen ihm und weichen keinen Schritt von ſeiner Bahn. 
Nun merke Welt, was mir daran nicht wohlgefalle: 

Geizet er, ſie geizen mit ihm Alle, 

Lüget er, ſie lügen Alle mit ihm ſeinen Lug, 

Und trüget er, ſie trügen mit ihm ſeinen Trug; 

Dieß Wort verübelt Niemand mir mit Fug. 

So kommt der neue Judas, gleich dem alten, dort zum Falle. 


Wie Dante und andere ernſte Naturen, ſieht er in der 
Verbindung der Kirche mit dem Staat und dem weltlichen Beſitze 
die Mutter des Verderbens. 

Es hat der König Conftantin, 

Dem Stuhl zu Rom fo viel verlieh'n, — 

Speer, Kreuz und Krone, daß er Macht erlangte. 
Da rief der Engel laut: „O weh! J 

Und aberweh, zum dritten Weh!“ 

Die Chriſtenheit, die jetzt ſo herrlich prangte, 
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Der iſt ein Gift herabgefallen, 
Ihr Honig wandelt fih zu Gallen, 
Einf fteht die Welt bareb verzagt. 


Seine fromme Sehnſucht endlich wünſcht fich die Zeit herbei, 
wo Chriftenthum und Chriſtenheit wieder eins ſind. Er klagt in 
rührenden Tönen. Wir ſehen die Unchriſtlichkeit, die fich überall 
darſtellt, ſpricht er, beginnt in ſeinem herrlichen Gedichte 
folgendermaßen: 

O Chriſtenthum! im Siechhaus liegſt, ſtehſt nimmer wie es ſoll. 
Seht! wie es ſchmachtet, nach Lehre trachtet— 
Die ihm von Rom einſt ward ertheilt: 
Wer die ihm ſchenkt, 
Sie wieder tränkt, 
Wie einſt, es würde bald geheilt. 
Chriſtenthum und Chriſtenheit 
Wer dieſe ſchnitt zu eiuem Kleid 
In gleichem Maaß lang und breit 
Wie Luſt und Leid 
Der will auch, daß wir trachten, 
Wie wir in Chriſto chriſtlich leben: 
Das er zuſammen ausgegeben 
So ſollte nichts uns ſcheiden. 
Denn wer fi einen Chriſten beißt 
Und das nicht mit ber That erweiſt, 
Der gleicht wohl halb den Heiden. 
Das ift unſere größte Noth, 
Das Wort ift ohne Werke tobt; 
Nun hilft und Gott zu beiden 
Und fet uns mild, 
Ein Hort mad. Schlip, 
Die fein Gebild 
Bir heigen im Berein. ur 


Unferes Walther’d von der Vogelweide Zeugniß ift aber das 
eine® gut Fatholifchen Mannes und hat gewiß gerade darum für 
unferen Gall um fo viel mehr Werth. ' 
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Reine feiner Kronen bet Friedrich H. verloren, aber die Macht 
feines Haufes ift dennoch in dem großen Kampfe mit bem Papfte 
gebrochen worden. Der frühe Tob feines Sohnes, des unglüdlichen 
Konrad, im Jahr 1254, alfo vier Fahre ſchon nach dem Tode feines 
großen Vaters, läßt das Reich und alle Kronen der Hohenftaufen 
in Knabenhänden zurüd. Wie vermochten fie das ſchwere, ange 
fechtene Scepter gegen fo grauſame Feinde zu halten und zu 
bewahren! In diefem Kampfe fiegte dad Papſtthum wieder. Es 
gelang ihm ſogar, das hehre Geſchlecht feiner gewaltigften Feinde, 
ber Hobenftaufen, auszurotten. Am 29. Dctober 1268 fiel der 
legte Sprofje diefes großen Hauſes, Conrabino, auf italienifchem 
YBlutgerüfte. Doch der Sieg des Papftes war mit der Zerrüttung 
Deutfchlande, mit der Zerftüdelung Italiens und dem Über- 
gewicht Frankreichs im europäifchen Staatenfyften jener Zeit 
“ bezahlt. Dadurch indeß, daß die Päpfte Frankreichs Könige, dieſe 
alten Feinde deutſcher Hoheit und Macht, groß werben ließen, bat 
fih der Nachfolger Petri zugleich fein eigene® Grab gegraben. 
Gerade der König von Frankreich, Philipp IV., oder der Schöne, 
hat das durch die Hobenftaufen im Zaum gehaltene und gedemü⸗ 
tbigte Papftthum zu ftürzen begonnen. Bonifazius Vill. nahm ben 
päpftlichen Stuhl während dieſes Kampfes ein, welcher fich jolgenber« 
maßen entjpann. 

König Philipp IV. hatte bie heiftlichen Güter feines Landes 
ber allgemeinen Steuerpflicht unterworfen und wollte die Schieds⸗ 
richterftelfe, welche der Bapft, gleich einem Innocenz III., in feinem 
Streit mit Eduard I., beanfpruchte, nicht anerfennen. Der deßwegen 
erzürnte Bonifazius VIII. erließ eine Bulle, wodurch er bie Beftene- 
rung der Kirche verbot. Philipp rächte fich dadurch, daß er gleich 
darauf unterfagte, edles Metall, Waffen und fonftige Dinge ohne 
feine Erlaubniß aus dem Lande auszuführen. Der König von 
Frankreich meinte, die fürſtliche Hoheit ſei vor dem Clerus in der 
Welt geweſen und habe zu herrſchen und ſich zu ſchützen gewußt, 
ehe es Päpſte gegeben habe. Er trat ſo kräftig und nachdrücklich 
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gegen ven Papft auf, daß derſelbe, wie alle ſeine Vorgänger, wenn 
fie fib am eigenen Herb bebrängt ſahen, ſich zur Milde umb 
Nachgiebigkeit berbeiließ. Ja, Bonifazius erzeigte ſich ſogar in 
feiner Noth galant gegen Philipp IV.; benn ex erwies dieſem bie 
Gefältiglelt, einen feiner Borfahren, Ludwig IX., melcher noch 
1248 und 1270 Krenzzäge unternommen hatte, unter die Hetligen 
zu verſetzen. Nun ließ fih Philipp den fchiepsrichterlichen Spruch 
des Bonifazius aus Höflichkeit gefallen. Indeß ver Friebe währte 
doch nicht lange zwifchen Beiden. Die Entſcheidung des Papftes, 
welche am 30. Suni 1298 erfchien, Konnte den Beifall des Königs 
nicht finden, alle Verhandlungen zerfchlugen fich und bie alte feint- 
liche Stimmung ver beiden Parteien Lehrte wieder. Mit Worten 
begann bie Fehde, in feinbfelige Thaten ging fie Über. Der päpft- 
liche Legat in Frankreich wurde zulegt als Hochverräther gefangen 
genommen. Bonifazins feinerfeits erlieg am 5. December 1301 
ein Schreiben gegen den König Philipp an das Voll und bie 
Geiftlispleit Frankreichss, worin in maßloſer Weife gegen bie 
ftaatlide Hoheit zu Felde gezogen ward. Er erklärte ganz einfach, 
es fei göttlihes Recht, daß der Fürſt dem Papft unter- 
than fei. Ein Ketzer wird Jeder genannt, welcher nicht glaubt, 
daß der. König in geiftlihen und weltlichen Dingen dem Papft 

unterworfen fei: Er ermahnte auch wie ein Vater Philipp IV., 
ja gehorfam zu fein. Sein Schreiben beginnt mit den Worten: 
„Hoöre doch, mein lieber Sohn‘ (ausculta fili). Aber Philipp EV. 
ließ fi) weder durch fanfte Neben, nad durch Ermahnungen ober 
Drobungen, noch durch bie wahrhaft übeririebenen Aumaßungen 
Bonifazius VI, anf andere Wege bringen. Enplich riffen dem 
auch dem Papfte alle Stränge ber Geduld. Derfelbe erflärte in 
einem Tonfftoritun, ſchon dreimal habe er den König von Frankreich 
abgefett und er werde auch. biefen noch wie einen Bedienten 
von. feinem Thron und aus feinsm Hauſe jagen. Philipp IV. war 
nicht der Mann, füh dergleichen gefallen zu laſſen. ‘Dem -VBerfuche 
bes Papftes, zn einer zömifchen Synode die Geiftlichen und Stänbe 
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Frankreichs zu verfammeln, um ven König zu verderben, ftellte 
Philipp die Ständeverfammilung feines Reiches (10. April 
1302) entgegen. Hier traten bie Vertreter bes franzöflichen Volkes 
mutbig gegen den Papft auf. Alle drei Stände, der geiftliche Stand 
ebenfo wie die beiden anderen, erhoben fich für die Unabhängigkeit 
der fürftlihen Gewalt. Philipp ſelbft erflärt in emem Schreiben 
even für einen Narren, ver nicht glaube, ver König von Frank⸗ 
veih fei in weltlichen Dingen Nemand untertfan. Dagegen 
veröffentlicht Bonifazins vie berüchtigte Bulle, betitelt: Unam 
sanctam. Durch bie ungemeffenften Anfpräche wähnt Bonifazins 
ben Sieg über feinen Gegner zu erringen. Er proclamist darum 
im Angeſichte ver ganzen Chriſtenheit und in ber feierlichften Weife 
folgende Grundſätze als heilig, chriftlich, unumftößlid: „Es gibt 
zwei Schwerter auf Erben, das geiftliche und has weltliche. Jenes 
befigt der Papft aus göttlichem Recht; dieſes bat er auszutheilen, 
muß ihm untertworfen fein und barf nur gebraucht werben, wie ber 
Nachfolger Petri will.” Zuletzt fchloß er damit, daß er erflärte: 
„Wer biefe feine Theorie von den Gewalten auf Erven wicht 
annehme, der fei einfach ein Menſch, welcher zwei Prinzipe annähme, 
mithin ein Gnoftiter, Manichäer, ein abſcheulicher Ketzer.“ So 
erwieberte Bonifazius den „Narren“ des Könige von Frankreich. 
Seiner Proclamation, alle Ereatur müffe bei Verluft ihrer Seltgkeit 
dem Papft unterthan fein, fügte er die Ercommunication des Könige, 
die Sufpenfion des Clerus, die Aufhebung ver Univerfitätsprivi- 
legien Hinzu. Es war alfo an eine VBermittelumg durchans nicht mehr 
zu denken. Philipp berief von Neuem die Reicheftännde und fuchte 
vor ihnen durch die fchwerften, ehrenrührigſten Anklagen des PBapftes 
die Nothwendigkeit ber Zufammenberufung einer alfgemeinen Synode 
darzuthun. An diefe appellirte ex von dem gegenwärtigen böfen und 
ungerechten Bapfte. Fefter und freubiger, denn je, trat das fran- 
zoſiſche Voll auf die Seite feines Könige. Bonifazius fchleuderte 
aber von Anagni aus neue Bannftrahlen gegen Frankreich. Wilhelm 
Nogaret, des Könige Siegelbetvahrer, war unterbeß nah Rom 
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gegangen und brachte den Streit dadurch zu Ende, daß er durch 
eine Schaar von Waffenknechten unter feiner und bes Carbinal 
Sciarra Colonna Anführung den Papft in Anagni überfallen und 
gefangen nehmen ließ. Diefen rettete ein Söldnerhaufe dev Orfini 
nah Rom. Aber dort ſah ſich Bonifazius auch von Feinden 
umgeben und ftarb gebrochenen Herzens am 11. Dectober 1303. Es 
wird behauptet, ver Papſt fei im Wahnſinn geitorben, er habe fich 
den Kopf an der Wand zerfihmettert und bie Nägel abgebiffen. 
Don Anderen wird das entfchieven in Abrede geftelt. Diele 
Meinungsverfchievenheit reicht big in das Todesjahr des Bonifazius 
hinauf. Wir wollen annehmen, er fei in Folge der Aufregung 
und Sranfheit geftorben, in welche ihn ver Überfall von Auagni 
ftürzte. 

Rah dem Tode bed Bonifazius, ward Benebilt XI. PBapft; 
doch nur für furze Zeit. Er ftarb 1306 und nun wurbe durch 
franzöfifche Intrigue ein Papft von ver franzöſiſchen Partei auf 
den Stuhl Betri erhoben. Der Erzbifchof von Borbeaur, Bertrand 
D’Agoujt, ſchon vor feiner Wahl durch geheimen Vertrag gewiljer- 
maßen Bafall des Königs Philipp von Frankreich, obgleich eine 
Creatur des Bonifazius, war der Erforene und befam den Namen 
Clemens V. Diefer nun blieb gleich in Frankreich und nahm 
(1309) feinen Sig in Avignon. Seit biefer Zeit ift bie Gewalt bes 
Papſtes gebroden. Die Päpfte in Avignon find meiter Nichts als 
franzöfifhe Bifchöfe, welche nur dem Auslande gegenäber den 
Schein der alten Hoheit und bie gewohnte Anmaßung zeigen. So 
tief aber find fie in die Gewalt des franzöfifchen Königs verftridt, 
bag Clemens V. 3. B. fich faum der Verdammung Bonifazius VIII. 
erwehren Eonnte. Philipp ver IV. muthete nämlich dieſem feinem 
Papite nicht Geringeres zu, als jenen Vorgänger als Keker zu 
berdbammen, ausgraben zu laffen und gar üble Dinge mit ihm 
anzufangen. Nur durch Politik gelang es Elemens dieſem Außerften 
zu entgeben. Dafür war er anbererfeit® nachgiebig genug, bie 
Benetianer für recht- und ehrlos bis in's vierte Glied zu erklären. 
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Nah dem Tode Clemens V. wurde nach einer langen unb 
gewalthätigen Wahl Johann XXI. Papſt. Bor feiner Wahl hatte 
er gefchworen, nie ein Thier zu beſteigen, es ſei denn zur Seife 
nach Rom. Natürlich wollte eine nicht kleine Partei den Papſt 
burchaus wieder nach Rom baden. Als jedoch Johann XXII. 
gewählt war, beftieg er zwar kein Thier, aber ein Schiff und floh 
nach Avignon! 

Fern von der Stadt alfo, welche für die abendländiſche Welt 
eine fo große Bedeutung Hatte, einen wahren Zauber bemahrte 
unb durch ihre Lage und Gefchichte fo unendlich viel Dazu bei- 
getragen hatte, daß aus ven römischen Bischöfen Päpfte geworben, 
in einer Meinen Stabt im füplichen Frankreich refidtren nun bie 
Päpfte, welche doch gerade von ihrem Aufenthalt in Rom bie hoben 
Zitel ihrer Macht ableiteten. - Welch’ ein Fall! Als Hofbifchöfe 
des franzöfifchen Königs haufen fle an einem Drte, welcher obenbrein 
zu den unanfehnlichften und ſchmutzigſten gehörte. Ende April bes 
Jahres 1313 war Betrarca, ber ‚große ttalienifche Dichter, in 
Woignen. Aber er fühlt ſich fo enttäuſcht und unglüdlich in dieſem 
teaurigen Nefte, daß er ſchreibt: „Avignon ift eine Meine und 
ekelhafte Stadt. Ich kenne Teine, vie übelriechender wäre.. Sie 
foüte nur den legten Rang einnehmen.” Nom liegt ohnmächtig 
genug am Boden; aber e8 kommen andere Umftände Hinzu, welche 
es noch tiefer berabbringen. — Endlich machen fich auch unfere 
Landsleute wieder auf. Ihre Fürſten Hatten fich dem Bapfte 
gegenüber viel vergeben. Das Interregnum (1256 — 1273). hatte 
ben römischen Intriguen großen Spielraum gewährt. Smnocenz IV. 
ſchrieb (1246) 3. B. an die deutſchen Kurfürften: „Wir befeblen 
euch, da unfer gelichter Sohn, ber Landgraf Heinrich Raspe von 
Thüringen, bereit iſt, bie Kaiferwärbe zu übernehmen, daß ihr 
benfelben ohne allen Berzug einmäthig wählt.” Der Bapft wählt 
ben Kaifer geradezu, und dabei fam es ihm nicht darauf an, ob 
ed Dentſche ober Fremde feien. Nicharb von Gornwallis und 
Wilhelm von Holland find ſolche Pfaffenkönige. Johann XXU. 
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geberdete ſich jedoch am allerüppigſten der deutſchen Kaiſer⸗Herr⸗ 
lichkeit gegenüber. Dieſem Treiben wollte nun Ludwig ber 
Bayer (1314— 1347), ein Name, der noch immer in unſerem 
Bolf einen guten Klang bat, ein Ende machen. Lange und heftig 
war anch viefer Kampf wieder. Schon wollte Ludwig der Bayer 
wanken; denn das Interdict begann auch feinen Muth faft zu 
brechen, und er zeigte fich zu Unterhandlungen bereit — da traten 
die Knrfürften für das Haupt des Neiches in die Schranken. 
Sie bejchloffen (15. Juli 1338) auf deu Kurverein zu Rhenſe, 
daß dem Unweſen päpftlicher Einmifchung in deutſche Neichsfachen 
einmal und für immer gründlich ein Ende gemacht werben 
müſſe. Sie ftellten ven Grundſatz als Sag auf, daß Derjenige, 
welcher durch die Majorität der Kurfürften zum deutſchen Kaiſer 
gewählt jei, ohne Rückſicht auf den Papſt und ohne Weiteres bie 
faiferliche Macht und Herrlichkeit inne habe. Der Papft verfuchte 
wohl noch, aber vergeblich, in dem Böhmenkönig Karl einen Gegen- 
kaifer aufzuftellen. Der kräftige Ludwig jagte auch biefen Paffen- 
fönig aus dem beutfchen Lande hinaus. Noms Einfluß auf 
unfere politifchen Reich8verhältniffe ift offenbar gänzlich gebrochen. 
Und was nun noch von Anfehen des Papftes aus alter Zeit übrig 
war, das zerftörten die Bäpfte felbft durch ihr üppiges und zügel- 
Iofes Leben und enplich durch ihre fchmählichen Gelderprefjungen. 
Natürlich war in Avignon manche Duelle der früheren Zeit, aus 
der man Gelb fchöpfte, verſiecht. Die Einkünfte aus dem Kirchen⸗ 
ftaate hatten natürlich fehr abgenommen. Aber immer noch bezogen 
die Päpfte aus den Firchlichen Gebieten ftattlichen Tribut. Ganz 
herrliche Einkünfte floffen nah Rom. Die Summen für Ballien, für 
Beitätigungen, für. Abfolutionen, für Difpenfationen und Privilegien, 
bie Vetruspfeunige und Tribute aus den Ländern Dänemarl, 
Norwegen, Schweden, England, Portugal, Arragenien und Sar- 
binten, die Zehnten und fchweren Abgaben der niederen GeiftlichFeit 
und der Klöfter bildeten wahrlich eine erftaunlich große Einnahme. 
Aber für Roms Habfucht und Üppigfeit mußten fich noch andere 
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Geldquellen eröffnen. Bonifazius VIII. fand hierfür eine herrliche 
Gelegenheit im ſogenannten Jubeljahr. Alle hundert Zahre namlich 
follte in Rom ein Jubeljahr gefeiert werden, um bei vbiefer 
Gelegenheit die Ehriften mit reichen Abläffen zu erfreuen. Dazumal 
eilten große Schaaren nach ‘ver ewigen Stadt. Zweihundert Tauſend 
Pilger follen in einem Monate zu Roms Thoren Kineingegangen 
fein. Es läßt fich denken, wie viele reiche Gaben fie zurüdgelaffen, 
und wie fie bie. Schatlammer des Papftes gefällt haben mögen. 
Um nun fo reichlide Einnahmen öfter zu haben, ſetzten feine 
Nachfolger feit, daß alle fünfzig Jahre ein Jubeljahr ftattfinben 
folle. Die anignonenfifchen Päpfte wurden in ihren Verlangen nad 
Geld fo zärtlich und mütterlich um bie arme Chriftenheit beforgt, 
baß fie zuerft alle drei und breißig und zulegt alle fünf und zwanzig 
Jahre das Yubiläum zu feiern und ihre Kirchenglieder mit ben 
Gnadenſchätzen Petri zu beglücen befchloffen, wenn fie entweder nach 
Rom pilgern, oder auch daheim ihr Gelb für die bimmlifchen 
Güter geben wollten! Auch dieſe Speculationen auf die Gelpbentel 
fetten ben Papſt im Anfehen der Kirche fehr herab. Daß dieſe 
Gelder endlich zur Bereicherung ber oft zahlreichen Angehörigen und 
Greaturen des Papſtes treulich verwanibt wurben, fonnte die aus⸗ 
gebeutete Chriftenheit nicht als Entſchuldigung für die vielmaligen 
geiftlichen Erpreffungen gelten laffen, unter welchen fie zugleich mit 
ber niederen Geiftlichkeit feufzte. 

Diele geiftfichen Ämter und Pfründen aller Länder waren eine 
Domaine bes Papſtes, mit welchen er nach Belieben im eigenen 
mtereffe, aber nicht in dem ber Kirche verfuhr. Schon Clemens V. 
handelte mit ben vefervirten Stellen; Johann XXI. aber trieb dieß 
Unwefen in großartig fehamlofer Weife. Er bat fih durch feinen 
Handel mit den einträglichiten Stellen in ber Chriftenbeit bie 
Summe von fünf und zwanzig Millionen Golpgulden zuſammen⸗ 
geſchachert. 

Und nun das arme Volk unter ſolchen Hirten! Um Gängel- 
bande priefterlicher Heilswirfungen, bes änßerlichſten Kirchenthums 
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und bes Ablaffes,- welcher leicht an vielen Orten, zu aller Zeit, 
unter aller Bedingung, befonders für Gelb zu haben war, wanberte 
ed dahin. Die Indulgenztare fagte ihm, wie viel an Ablaßgeld 
für dieſe und wie viel für jene Sünte zu bezahlen fei. Wie auf 
einem Breiscourant folgen in gehöriger Ahftufung bie Sünden, 
wie Blutfchande, Ehebruch, Meineid, Brubermord, einfacher 
Mord u. f. w. aufeinander, und bei jeder dieſer Unthaten ift das 
nöthige Ablaßgeld vermerft. Auch von anderen, oft fehr willkür⸗ 
lichen Bedingungen machten die Päpfte die Erlangung bes Ablaffes 
abhängig, daß man in allem Ernfte die Trage erivog, warum benn 
ber Papft, da er ja doch der unumfchränkte Herr ver Gnaben fei, 
nicht gleich alle Seelen aus dem Fegefeuer erlöfe? ES bedarf nicht 
erſt eines Nachweifes, daß dieſe Verhältuiffe der chrifilichen Sitt- 
lichkeit ſehr nachtheilig fein mußten. Ya, der Papſt verwilligte 
wohl ſelbſt in Gnaden Dinge, welche offenbar und geradezu unfitt- 
ih waren. Clemens V. ift jo gnäbig, dem franzöfifchen Hofe bie 
Bergäünftigung zufommen zu laſſen, alle Gelübde und Schwäüre, 
welche der König jest gethan oder in Zukunft thun würde, nicht zu 
balten, fondern in eine andere Leiftung au verwanbeln. Paulus IE 
bifpenfirt Ulfe, welche ihm gegen Georg Podiebrad helfen, „über 
bie Früchte, Nüge und Genüffe, heimlich genommen und in 
den Gütern böslich erworben.“ 


Der Gottespienft Fonnte unter einer fo äußerlichen und 
zum Theile fo unwiffenden und verkommenen Priefterfchaft haupt⸗ 
fächlih nur eine Sache der Form fein. Die meiften Pfarrer 
tonnten nicht einmal prebigen. Das Meßopfer diente fehr zum 
Gelderwerb. Das Fegefener wurde in wahrhaft gräulicher Art 
dargeftellt, damit Das Herz auch der härteften Menfchen erweicht 
und zu Gelofpenden beftimmt würde, um: baburd) die armen 
Seelen aus der fchredlichen Pein zu erlöfen. 


Werfen wir einen Blid in die Kirchen! Wir führen uns eine 
Scene im Straßburger Münfter na der Schilderung von Zeit- 
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genoſſen vor. *) Eben wird das feierliche Hochamt gehalten. 
Die Adeligen erſcheinen in prunkenden Kleidern, mit klappernden 
Schnabelſchuhen, mit Jagdhunden und Falken, die fie bisweilen 
zum Zeitvertreib während des Gottesdienſtes auffteigen laffen. Dort 
machen Kaufleute ihre Gefchäfte ab; hier fpricht ein Ammeifter 
öffentlich Recht in der Kirche. YUIm den Weg abzufürzen, werden vom 
naben Markte die Spanferfel durch das Heiligthum getragen, fo daß 
das Geſchrei und der Lärm den Briefter nötbigen, inne zu halten. 
Und wie ging es gar an gewiffen Feften zu! Über der Münfterorgel 
war eine grotesfe Figur angebracht, welche man den Rohraffen 
nannte; binter berfelben pflegte fich während ber Pfingfttage ein 
muthwilliger Geſelle zn verfteden, der durch Geheul, Luftige Lieder 
und derbe Späſſe die Menge ergößte. Bon Sanct Nicolaitage an 
bis zum Tage der unfchuldigen Kiublein (alfo in ber Zeit gegen 
Weihnachten) pflegte ein in einen Biſchof verfleideter Knabe bie 
Meſſe zu lefen; auch die übrigen erfchienen verfleidet in der Kirche. 
Brozeffionen wurden gehalten und weltliche Lieder gefungen. Noch 
toller aber ging es am Kirchweihfeſte des Münftere auf Sanct 
Adolphitag, den 29. Anguft, an welchem zugleich Jahrmarkt war. 
Im der Katharinenfapelle waren Fäſſer voll Wein aufgeftellt; 
ber Hochaltar diente zum Schenktiſch, und ver Üübermäßigfte Genuß 
des Weines vollendete diefe, felbft die heidniſchen an Wildheit 
übertreffenden Orgien. Seit dem zwölften Jahrhundert befonders 
wurden auch an verjchiedenen Orten fogenaunte Narren- und 
Efelsfefte gefeiert. Das Efelöfeit, welches übrigens ſchon im 
neunten Jahrhundert da und dort vorkommt, follte eine Erinnerung 
an die Flucht des Jeſuskindleins nach Aegypten barftellen. Ein Eſel 
ward phantaſtiſch ausgefhmüdt und in bie Kirche geführt, wo ibm 
vor dem Altar ein Bündel Heu vorgefeßt ward. Dabei wurde ein 
fomifches Lieb gefungen, das immer mit dem Refrain fehloß: „He, 
Sir Ane, He!” — Am Tage nach Ehrijti Befchneidung wurde an 


*) Brandt, Wenker und Scott bei Röbrig, Heformationsgefchichte bes 
Eifaffes 1. 51. 
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manchen Orten, unter anderen auch zu Paris und in vielen Städten 
Frankreichs, das fogenannte Narrenfeft, in Erinnerung an ein 
heibnifches Belt, an die Calenden bes Januar, gehalten. Die 
untergeorbneten Prieſter, Geiftlichen und Kirchendiener äfften, wie 
einft die römischen Sclaven ihren Herru, bie höheren Geiftlichen 
nach unter allerlei Spott gegen bie heiligen Geheimniſſe. Se 
wurbe ein großer Narrenbifchof gewählt, ver mit allen Iufignien 
bifchöflicher Würde in zahlreichen Gefolge die Feierlichkeit des 
Tages, welche in einem Gemifch (äppifcher Zolfheiten und Ironifi» 
rung bifchöflichee Gebräuche beftand, leitete. Da waren unſinnige 
Verſe und alberne Litaneien in falſcher Tonweiſe zu ſingen, und 
die Ausgelaſſenheit wurde dann bis zur Unanſtändigkeit getrieben. 
Der Sanct Stephanstag wurde nicht anſtändiger gefeiert. Erft 
im fiebzehnten Jahrhundert verſchwindet die letzte Spur dieſes 
Unweſens. Für Oſtern hatte man das Oſtergelächter erſonnen. 
Man wollte dadurch das Feſt, welches vor Allem ein freudenreiches 
und fröhliches iſt, feiern und verherrlichen. Die Fröhlichkeit, mit 
welcher man dieß verſuchte, zengte für den Geiſt dieſer Zeit. Der 
Briefter bemühte fi von der Kanzel aus, das Volk in jeber 
Weife zum Lachen zu bringen. Der Eine jchrie wie eine Elſter, 
ein Anderer ahmıte den Kuknf nach, ein Dritter erzählte Gefchichtchen 
vom beiligen Petrus, wie er in einem Gaſthauſe ven Wirth betrogen 
Babe u. f. w. Ä 

Solcher Verfall empörte felhft einen mehr weltlichen Mann 
wie Betrarca. Derfelbe rief voll beiliger Entrüftung aus: „Die. 
Kirche muß wieverbergeftellt werden, wie fie war in ber guten Zeit 
und zu den Zeiten ber Apoſtel!“ — Was mußte nım erft ber ältere, 
fo ernfte Dante über eine folche Kirche denken! Vielfach tft biefer 
Manm für einen Proteftanten des Mittelalters ausgegeben worden. 
Darin thut man unrecht. Dante ift in feinem ganzen Leben unb 
Denken und Dichten ein Kind feiner Zeit, ein Glied der römijch- 
tatholifchen Kirche. Dafür zengt auch feine unfterbliche Dichtung: 
„bie göttliche Comödie.“ Uber bennoch bat er die Mängel und 
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Sebrechen der Kirche mit fo Heiliger Entrüftung gezeichnet wie 
Keiner vor ihm. Der Bapft ift ihm eine fehr wibermwärtige 
Erfcheinung. Auf's Entſchiedenſte verwirft er feine Anmaßungen 
und namentlich auch feine Unfehlbarkeit. Ja, er verfegt den Papſt 
Anajtafins geradezu als Ketzer in. die Hölle. Die heilige Schrift 
ift ihm die erfte und höchſte Duelle chriftlicher Lehre und Sitte; 
die Trabition in. ihren verfchienenen Wbftufungen und bie Aus⸗ 
ſprüche allgemeiner Kircheiverfammlungen ftehen ver Bibel nach und 
unter ihr. De Mon. 1. 3.: „Est advertendum, quod quaedamı 
scriptura est ante ecclesiam, quaedam cum ecclesia quaedam post 
ecclesiam. — Ante quidem ecclesiam sunt vetus et novum 
testamentum quod in aetermım mandatum est, ut ait propheta 
hoc enim est quod dicit ecclesia loquens ad sponsum: trahe 
me post te. Cum ecclesia vero sunt veneranda illa concilia 
principalia, quibus Christum interfuisse nemo fidelis dubitat: 
cum habeamus ipsum dixisse diseipulis ascensurum in coelum: 
ecce ego vobiscaum sum in ommibus diebus usque ad consu- 
mationem saeculi, ut Matth. testatur. -- Sunt et scripturae 
doctorum, Augustini et aliorum quos a spiritu sancto adjutos 
quis dubitat, fructus eorum vel omnino non vidit, vel si vidit, 
minime degustavit. — Post ecclesiam vero sunt traditiones, 
quos decretales dicunt, quae quidem etsi auctoritate apostolica 
sint venerandae fundamentali tamen scripturae postponendas 
esse dubitandum non est.” — Das ift der einzige Punkt, in dem 
er ſich entſchieden unferer enangelifchen Überzeugung nähert. — Die 
gefammte Entwidelung. des Papſtthums, wie fie gefchichtlich vorliegt, 
verwirft er. Seit ber conftantinifchen Schenkung bis zur Verlegung 
bes apoftolifhen Stuhle nach Avignon iſt ihm dad Ganze in 
zunehmender Entartung begriffen. Darım weiß er von faft feinem 
Bapfte Gutes zu fagen. Die größten Päpfte von Gregor VII. bis 
Innocenz IV. übergeht er mit abſolutem Stilffchweigen. Keinen 
Bapft trifft er im Himmel. Dafür begegitet er aber Nicolaus III., 
Bonifazius VIII., Slemens V. in der Hölle. Bei diefer Gelegenheit 
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bemerkt er dann ſehr beveutungvell, es befänden fich noch andere 
dort. Er hat wohl gute. Gründe, fie nicht zu nennen. *) Als 
Grund der Entartung gelten ihm, dem großen Ghibellinen, die 
weltlichen Befitzungen der Päpfte und ihre Gier nach weltlicher 
Macht. Mit trauerndem Herzen klagt er barüber, daß fie ba® 
Kaiſerthum untergraben und dadurch auch zugleich vie Hand an 
bie fittliche Weltorpnung auf Erben gelegt haben. Nur im Lichte 
ber zwei großen Sonnen, bes Papftthums im rechten Sinne: nes 
Wortes und des Kaifertbums, kann nach ihm bie Welt ‚geveiben. 
Schonungslos wirft er den Päpften und Kirchenfürſten alle ihre 
Gebrechen und Verbrechen vor. „Der Geiz,“ ruft er ans, „trift 
das Gute mit Füßen und erhöht das Schlechte. Ihr fchafft euch 
Silber und Gold zum Gott, unterfcheidet euch von den Gößenbienern 
nur baburch, daß fie Einem opfern und ihr Hunderten.” Dem 
Apoftel Petrus legt er die gemichtigften Strafreven gegen das 
Papftthum überhaupt und infonverheit gegen Bonifazius VIE. in 
ben Mund, den er als ungerechten, bochmüthigen Wenfehen und 
gleichfam ale bie DVerkörperung der Verderbniß in ber Kirche 
darftelt. Da Petrus dieſe Rede anhebt, verfärbt fich bex 
Himmel, der hellſchimmernde Firfternhimmel erröthet **) und 
ſchämt fich Aber dieſe fogenannten Stellvertreter Jeſu Ehrifti auf 
Erden. „Dazu bin ich nicht,“ fagt Petrus, „für bie Kirche, bie 
Braut Chrifti, ven Märtyrertob geftorben, daß fie zu ſchnödem 
Gelderwerb mißbraucht werde!“ Und dann züchtigt er das. Parteis 
treiben ber Bäpfte für die Welfen, ihren Mißbraud bes 
Bannes, ihre Difpenfation und Freifprehung von Gelübden. Cr 
beflagt die Befeititgung des Evangeliums durch päpftliche Erlaffe, 
und ernftlich fcheint ihm bie Zeit gefommen zu fein, in welcher 
Chriftus wieder die Verkäufer und Käufer aus dem Tempel werfen 
müffe. ***) 


*) Hölle, Gefang 19, 78 — 75. 
”®, Parad. 27. 
®**) Parad. 9, 133 und 18, 118. 
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Wie über den Papſt, fo urtheilt er auch über bie Cardinäle. 
„Keiner tangt noch Etwas,” fagt er; „fe fehlemmen und mäften 
fih, fo daß, wenn einmal Einer gehen will, er rechts und links 
geftiigt und geführt und gehoben werben muß; wenn aber Einer 
von ihnen reitet, jo bevedt er mit feinem Mantel den ganzen 
Zelter, fo daß fich zwei Beftien unter einem elle befinden. *) — 
Mönche und Weltgeiftliche zeigt uns dieſer treue Katholik in tiefjtem 
Berfall, was Sitten und Amtsverwaltung betrifft. Befonders hart 
zitchtigt er die leichtfinnige und unwürdige Art zu prebigen, durch 
welche bie heilige Schrift berabgefegt und verdreht ober durch 
Scherze und die Sucht, das Lachen der Zuhörerfchaft zu erregen, 
geopfert werde. **) „Dann, wenn er ein rechtes Gelächter hervor⸗ 
gerufen bat, ***) bläht ſich der Kapuziner auf und ift befriebigt, 
aber in feinem Zipfel niftet der Teufel; jähe biefen ver Pöbel, 
fo würde er erfahren, auf welche Vergebung er vertraue.‘ 
Welcher Lefer Dante's erinnert fich nicht auch biefer Stelle: T) 
„So aber ift Thorheit auf Erben bergeftalt gewachfen, baß man 
jebes Verſprechen bes Ablaſſes, wäre es auch noch fo unficher, 
theuer bezahlt. Damit mäftet dann Sanct Anton fein Schwein 
und Anderes, was fchlimmer ift als Schweine, und ftellt dafür 
Wechſel aus, die im Himmel nicht acceptirt werben.” So benft 
Dante, ber beilig-ernfte Dann, ber größte Geift. feiner Zeit. 
Sein Zeugniß kann fein Aufrichtiger ablehnen, es fällt mit 
gewaltiger Schwere in die Wapfchale ber Gerechtigkeit, welche 
Rom verurtheift. 

Als nun die Chriftenheit durch die Intriguen der Cardinäle 
ftatt eines apignonifchen Bapftes zwei befommen hatte, und 
bie. Welt eigentlich nicht mehr recht wußte, wer denn jebt ber 


*) Parad. 21, 124 — 180. 

**) Parad. 29, 88. 34, 77 — 108. 
»r*, Parad. 29, 115 und 118. 

7) Parad. 29, 121. 
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rechte Nachfolger Petri und wo die rechte Succeffion, auf die 
man ſo laut pochte, zu finden ſei, da brach das ganze Abendland 
nicht bloß in Jammergeſchrei, ſondern in bie lauteſten Strafreden 
über den Papft und den Zuftand ber Kirche aus. „Reformation 
an Haupt und Gliedern!“ das wird von nım an das Feldgeſchrei 
ber mit dem päpftlichen Kirchenwefen Unzufriebenen. Wir müffen 
aber noch unterfcheiden, in wie vielfachen Sinne dieſer Ruf 
erklang. „Reformation!‘ fo riefen auch Jene, bie ihren Proteft 
auf die Freiheit des Geiſtes oder vielmehr auf bie Freigeifterel 
gründeten. Auch die Spötter, die mit Allem hatten brechen lernen, 
die auch Ehriftum unter die Zahl jener drei Betrüger rvechneten — 
auch fie verlangten nach Reformation an Haupt und Gliedern. 
Mit ihnen befchäftigen wir uns billig gar nicht, da wir bie 
Geſchichte der Kirche Chriſti, nicht der Freigeifter, behandeln. 
Eine andere Bartei machte auch jenes Felngefchrei zu dem 
ihrigen; denn auch fie klagte Über ven traurigen Verfall der Kirche. 
Aber fie will nur Wiederherftellung der päpftlichen Macht, wie fle 
etwa in ben Zeiten eines Innocenz III. ausgeübt worden war. 
Eine dritte Partei bildeten Diejenigen, melche frank und frei 
alle Lafter der Bäpfte, alle Ververbniß der Geiſtlichen und alle 
Auflöfung der chriftlichen Ordnung eingeflanden, aber weber zu 
ben Spöttern, noch zu den eben Genannten, zu ven Päpſtlichen, 
gehörten, fondern die Reformation darin fahen, daß bie Sitten 
gebeifert, die Mißbräuche abgejchafft, die Anmaßungen und bie 
Gewalt des Bapftes beſchränkt werben. Eine allgemeine Kirchen- 
verfammlung follte die Ordnung wieder berftellen. Ste weichen 
nicht von der Lehre der römischen Kirche, wie wir fie im Laufe 
ber Zeit Buben entitehen fehen; fie wollen das ganze orthobore 
Spftem der römifch - päpftlichen Kirche beibehalten. Diefe Reform- 
partei zählt zu ihren Zührern Männer wie Beter b’Allly, 
Gerfon, Nicolaus Elemangis. Sie waren edle, würbige Gelehrte 
und Geiſtliche. Sie hatten ein Herz für bie traurige Lage und 
das Elend der Kirche. Sie waren aufs Außerite entrüftet über 
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bie Berunftaltimgen, welche ſie an der Braut des Herrn fehen mußten. 
Sie beflagten namentlih die Wunden, welde vie Entartung des 
Papſtthums der Kirche gefchlagen hatte; nirgendwo ift ein fo reiches 
Regifter über die Schande der Päpfte zu finden, als in ibren 
Schriften. Daß Gottes Wort möglichft wieder zu Ehren käme — 
barum bemühten fie fih; aber bet alledem jollte das vömifche 
Lehrſyſtem beftehen bleiben. Sie bebachten nicht, daß gerade aus 
ber Doctrin alle Mißbräuche und Auswüchſe hervorgegangen find 
und immer wieder hervorgehen können. Eine Reformation ber 
Einrichtungen und des Lebens, ohne deren Grundlage vorher zu 
reformiren, beißt jo viel, ala aus fchlechter Wurzel eine gute 
Pflanze erwarten. 

Eine vierte Partei ift diejenige, welche die Reformation auf 
dem Wege des Proteftes nicht bloß gegen die Sitten, den Verfall 
und den Mißbrauch in Firchlichen Einrichtungen, ſondern auch gegen 
die eingefchlichenen falfchen Grunpfäge durchzuführen ſuchte. — 
Hier find wir ganz entjchieven bei unferen Leuten angekommen. 
Was die Waldenfer, wenn auch zum Theil unklar, gewollt, und 
was die vielnamigen Secten in ercentrifcher Weife angeftrebt, das 
wird jeßt durch die großen Vertreter ber reformatorifchen Ideen 
im letteren Sinne des Wortes nach und nach der Verwirklichung 
entgegengeführt. Der Erfte, welcher nun dieß Banner mutbig, 
confequent und durchaus entſchieden aufrolit, ift ver große Engländer 
Wycliffe. 

Johann Wycliffe wurde im Jahre 1324 geboren. Er erſcheint 
zuerft auf dem Kampfplatz in dem Streite, welchen die Univerfität 
Drford gegen die Bettelmönche vurchzufechten hatte (1360). Nicht 
in ber Sprache der gelehrten Welt, fondern in der Sprache feines 
Volle erhebt er feine Stimme gegen das verwerfliche Treiben 
biefer Orbensleute. *) Er fohreitet feitbvem unermüdlich in ſeiner 


*) Of the Poverty of Christ; Against able Beggary: Of Idleness 
in Beggary. 


FREE, 


Oppoſition gegen bie Unterbrüdung der Kirche durch das Papftthum 
fort. Er ſchildert in Flugſchriften und gelehrten Werken bie 
Anmaßungen und Mißbräuche, welche fich pie Nachfolger Petri zu 
Schulden fommen ließen. Er war wie bisher Niemand ber 
entſchiedenſte Feind der falfchen Mönchsmoral, wie des Mönchs⸗ 
thums überhaupt. Er weiſt ferner nach, welche neue und verderb⸗ 
liche Lehre die vom Fegefeuer ſei, verwirft auf's Entſchiedenſte 
die römiſche Ohrenbeichte, den Ablaß, die römiſche Verehrung 
der Heiligen und Bilder als vurchaus ſchriftwidrig. Schon 
(1376) wurden darum neunzehn Sätze Wpcliffe's beim Papſte 
Gregor XI. als ketzeriſch eingeflagt. Doch die Regierung und 
der Adel jchiigten ihn. Der muthige Kämpfer drang an der Hand 
der heiligen Schrift, welche er (1380) in’® Engliſche zu über- 
fegen begann, immer welter in der Erforfchung der wahren apofto- 
lifchen Lehre vor. Das feit 1378 ansgebrochene päpftliche Schisma 
fonnte ihn auf dem betretenen Wege nur weiter treiben. Die 
Lefung und Erforſchung der Schrift ift für jeden Einzelnen Recht 
und Pflicht. Er wies nach, wie bie Gewalt des Papſtes eigentlich 
ganz weltlichen Urfprungs, unter günftigen Umftänven entftanven 
und eigentlih vom Kaiſer felbft gefchaffen ſei. Er erörterte fehr 
fcharffinnig, wie verkehrt es fei, den Geiftlichen die Appellation 
von geiftlichen Gerichten an weltliche zu verbieten. Der ganzen 
Ehriftenheit, wie feinen Schülern legt er an's Herz, wie vie Kirche 
mit der Schrift zufammengehen müffe und gegen die Schrift Nichts 
beftimmen dürfe. Dann führt er in einem gelehrten und fcharf- 
finnigen Werke an, wie die Abendmahlslehre in der Kirche verdorben 
fi. Man ſei ganz abgelommen von ihrem urfprünglichen Sinne. 
Das behauptet er ganz entfchieden. Sehr intereffant ift es, ben 
dießfallſigen fcharffinnigen Entwidelungen nachzugehen, durch welche 
er zeigt, wie bie falfche römifche Lehre von- der Gegenwart 
Jeſu Ehrifti im Abendmahl durch die Verwandlung des Brodes 
der Schrift wiperfprehe und in fich ſelbſt ein unbaltbarer und 
unvernünftiger Gedanke ſei Überhaupt will Wycliffe das heilige 
Abendmahl aus der dreifachen Gefangenfchaft befreien, in welcher 


— 538 —. 


er daſſelbe findet. Die Wandlung, die Kelchentziehung und das 
Meßopfer — dieſe drei Irrlehren ſind dem engliſchen Reformator 
gleich widerwärtig Die Wandlung führt, nach ſeiner Meinung, 
eine ganze Kette won Entſtellungen des chriftlichen Gottesdienftes, 
ja des ganzen Chriſtenthums mit fich und verleitet zur Abgötterei. 
In feiner größeren Schrift, „Trialogus,“ gefteht er, daß ihm feine 
Lehre fo verberblich erfcheine, als diefe. Er ſucht fie darum mit 
Aufbietung al’ feines Scharffinnes, aller Gelehrſamkeit und Schrift- 
kenntniß als chriftlih unbaltbar nachzuweifen. Er ftellt ihr ven 
Doppelfag entgegen: „Im heiligen Abenpmahl ift 1) wahres Brod 
und wahrer Wein, 2) Chrifti Leib und Blut.“ — Die erfte viefer 
beiden Behauptungen hat er tüchtig begründet und mit al’ feinen 
Anhängern feftgehalten. “Die zweite, für uns wichtigere, mußte ihn 
von dem Sake, „daß Ehrifti Leib und Blut in vem Abenpmahle 
ſei,“ fehr bald zu der Frage führen, wie fich Leib.und Blut 
Ehrifti zum Brod und Wein verbalte, in welder Weife dieſe 
bimmlifchen Güter gegenwärtig feien. Vorab ift Har, daß er 
weder das Brod für den Leib felbft, noch diefen im Brode 
gegenwärtig denkt. Der Leib Ehrifti fommt ihm nicht vom Himmel 
berab in das Brod, fondern bleibt bis zur Wiederkunft zur Rechten 
bes Baterd. Gleichwohl bildet einmal das Brod den Leib Chriſti 
ab, führt den Gläubigen zu bemfelben; baun ift das gefegnete 
Brod in eigenfchaftliher Weife *) ber Leib Chrifti. Mit 
ber letzteren Bezeichnung will er und ohne Zweifel fagen, durch 
Bermittelung ber beiligen Zeichen werbe uns in geiftlicher Weife 
bie Kraft, die Nahrung des verklärten Leibes Chriſti mitgetbeilt. 
In derfelben Handlung der Abendmahlsfeier, während welcher wir 
Brod effen und Wein trinten, werben wir auch ber geiftlichen 
Nahrung vom Leibe Ehrifti theilhaftig. Es iſt endlich eine einfache 
Confequenz feines ganzen Standpunktes zu der Abenbmahlslchre, 
wenn er den Genuß bes Leibes duch den Gläubigen allein 
annimmt. 


*) Habitudinaliter. 
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Daß Wycliffe bei ſolchen Überzeugungen bie Anbetung ber 
Hoftie verwerfen mußte, ift fehr natürlich. Wir übergeben feine 
deßfallſigen Äußerungen fowohl, wie das, was er gegen die Meffe 
bemerkt; denn alles Tieß folgt aus der Verwerfung der Verwand⸗ 
lungslehre von felbft. Den triftigften Grund feiner Oppofition 
gegen die römljchen Lehrverirrungen findet er in dem fchroffen 
Widerfpruche verfelben gegen die allein, nach feiner Überzeugung, 
entjcheidende Auctorität in Glaubensſachen — die heilige 
Schrift. Eine Mißachtung diefer Glaubensregel aber ift ihm 
gleichbebeutend ınit dem Mangel aufrichtigen Glaubens an bem 
Herrn Jeſum Ehriftum felbit. 

Aus der Schrift muß ihm auch Jeder, um Chriſti willen, 
feine® perfönliden Glaubens und Heiles gewiß fein. „Alle 
Chriften,” fagt er, „müſſen vor dem Wichterftuhle Jeſu Ehrifti 
fiehen, we fein Brälat oder Anwalt für fie wird eintveten 
und die Vertheidigung führen innen; wo vielmehr Jeder für fi 
felbdft antworten und von dem ihm anvertrauten Gute Rechenfchaft 
ablegen muß. Somit thut e8 Noth, daß fie diefe Güter und bie 
rechte Anwendung derfelben gehörig kennen lernen.‘ 

Auch von den Säten aus: „Gott allein fei in Allem die 
Ehre zu geben, und Chriſtus fei vermöge feiner Genugthuung, 
welche er als Gottmenſch geleiftet, unfer einiger Mittler,‘ tritt er 
gegen bie römifchen Glaubenslehren auf. Die Verehrung ber 
Heiligen und der Mönchsorden, fowie die Anrufung ber Heiligen 
um ihre Vermittelung mußte er confequenter Weife verwerfen. 
Selbft die Feier des Andenkens eines Heiligen konnte ihm nur 
infofern nüßlich erfcheinen, als dadurch der Gläubige zu größerer 
Liebe gegen Chriſtum entflammt werde. Gegen die Unrufung ber 
Menge von Heiligen aber macht er mit Recht geltend, daß dadurch 
die Liebe zu Chriſto, dem alleinigen Fürſprecher, nur geſchwächt, 
bie Seele zerftrent und von dem Mittelpunkte des Helles, Chriftus, 
abgelentt werde. 

Mit befonderem Ernfte drang er ber fo ftarf veleglanifirenden 
Zeitrichtung gegenüber, auf die Grunpmwahrheit des Chriftenthume, 
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daß der Menſch aus Gnaden felig werde durch den Glauben 
an Chriſtum, nicht aber aus den Werken. Und im genaueſten 
Zuſammenhange hiemit wieder lehrt er ſehr eindringlich, wie der 
wahre Glaube mit der Wiedergeburt durch den heiligen Geiſt, 
der Heiligung und dem Wandel in ber Nachfolge Jeſu ganz 
ungertrennlich verbunden fei. Alle von Herzen Gläubigen aber, 
und deßwegen durch ven heiligen Geift geheiligte Mtenfchen, 
find vie heilige Kirche Chrifti. Wie weit war er ba nidt 
entfernt von ber fo weit verbreiteten Meinung, als fei bie 
Kirche recht eigentlich die Geiftlichleit. Dem Whcliffe galt vielmehr 
mancher Geiftliche für einen Feind ber Kirche und für einen ver 
vielen Heuchler, welche nur äußerlich und fcheinbar, nicht aber 
innerlihd und wahrhaftig zur Kirche Chrifti gehören. Diefe ift 
nach ihm ein geiftliches Reich, welches erft dann fihtbar und alles 
Unfrants ledig erjcheint, wenn bei der Wiederkunft des Herrn bie 
fümpfende Kirche zur triumphirenden wird. 

Bon der äußerften Wichtigkeit für feine Überzeugung von ber 
Heilölehre ift wie natürlich die Frage, wie der Einzelne zum 
Glauben, damit zu Chrifto und endlich zur Kirche fomme? Er 
antwortet im Cinflange mit der heiligen Schrift, daß der Menſch 
Gottes Wohlgefallen in Keiner Weife verdienen könne, fonbern 
ihm daſſelbe um Ghrifti willen aus freier Gnade gefchenft werde. 
Bor aller Weltgründung bat der Vater ung in dem erlöfenden 
Sohne geliebt. Diefer ewige Rathſchluß der Barmherzigkeit Gottes, 
bie freie Gnadenwahl, tft der Grund unferer Belehrung und 
Beieligung. In feiner Theorie von der Bräpeftination weicht er 
übrigens in fo fern von Augnftin, den er fo hoch verehrt, ab, als 
er, nicht wie biefer große Kirchennater von der Sünde, von dem 
geiftlihen Unvermögen des Menfchen, fondern von der Unbepingtheit 
ber Macht und Regierung Gottes ausgeht, um feinen Sag zu 
begrünven. Wie er alle Momente im Leben des Gläubigen, von ber 
Erwedung und dem Glauben an durch alle einzelnen Alte der Rene 
für Schwachheitsfünten und Übertretungen hindurch bis zum vollen 
Beharren im heiligen Wandel, Sterben im Glauben und Eingehen 
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in die Wohnungen der Seligen, als Wirkungen des ewigen Gnaden⸗ 
rathes betrachtet, fo gehen auch die Gottlojen, Heuchler und alle 
ohne Buße und nachhaltige Belehrung Dahinlebenden wohl durch 
ihre Schuld, aber nicht zufällig, fondern nach göttlicher Berorbnung 
zu Grunbe. 

Nah allen diefen Erdrterungen über Wycliffe's fo tiefgehende 
Dppofition gegen Lehre, Sitte und Verfaſſung der zu feiner Zeit 
alleinberrfchenden Kirche, können wir ermeſſen, in wie weit 
wir berechtigt find, Wycliffe zum gewichtigften Bannerträger ber 
proteftirenden Reform in biefer Zeit zu machen. Niemand wird das 
bem großen Engländer in ver Entwidelungsgefchichte ber chriftlichen 
Kirche beftreiten bürfen. Wir können darum der neuften Schrift 
über Sohn Wycliffe's veformatorifche Bedeutung nur beiftimmen, 
wenn fie bemerkt: „In Wücliffe haben alle Grundſätze und Prinzipien 
der Reformation ihren erften, fcharfen und allfeitigen Ausorud 
gefunden, und es gebührt ihm unter ben Dorläufern unferer 
Reformation der Name bed Borläufers im hervorragenden 
Sinne.“ *) | 

Die römifhe Bartei in England brachte es endlich boch 
bahin, daß Wycliffe von der Uninerfität Oxford entfernt warb. 
Allein fo mächtig war die antipapiftifche Meinung in England, 
daß der Reformator ſich ruhig auf's Land in feine Pfarrei Lutter⸗ 
worth zurüdgiehen konnte. Hier vollendete er das große Werk 
Trialogus, wodurch er fich in die Neibe jener großen Theologen 
ftelite, welche feit Uuguftin gewaltige Wächter der ortboboren Lehre 
in der Kirche find. Wycliffe vergaß jedoch Über der Theologie das 
arme Volk nit. Er überfegte ihm vor Allen, wie wir wiſſen, 
mit treuem Fleiße das Bibelwort in feine Mutterfprache. Mit 
wahrer Begeifterung wibmete er fich ferner dem Predigtamte, 


2) John Wycliffe und feine Bedeutung für die Reformation von Oskar 
Zäger. Halle. 1854. Bergl. Übrigens and bie werthvollen Artikel, 
welche Lechler über Wycliffe und die Lollharben in Niedner's Zeitfchrift 
Jahrgang 1853 und 1864 veräffentiicht Hat. 
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welches in wahrhaft himmelſchreiender Weiſe vernachläſſigt war. 
In einer Schrift gegen die Bettelmönche, in welchen er ben Anti- 
chriſt lebt, jagt er: „Das Leben eines Priefters follte befteben im 
Prebigen, Beten, Spenden der Sacramente, tm Lernen des Wortes 
Gottes und mufterhaften Lebenswandel.“ Nicht ohne Abficht fteht 
bier das Prebigen unter den Amtsverrichtungen des Geiftlichen 
oben an. Nicht nur faßt Wycliffe Das geiftliche Amt vorzugs⸗ 
weite als Predigtamt auf, fondern zu feiner Zeit war auch Richts 
mehr verfäumt, als dieſe Seite bes priefterlichen Berufeg. Gegen 
bas Ende des bieizehnten Jahrhunderts klagte Erzbifhof Beckham 
von Canterbury, es werbe fo felten geprebigt, .vaß ein großer Theil 
des Volkes elend in ber Wüfte verfchmachte. Er forderte darum 
wenigſtens vier Predigten des Jahres von den Geiftlihen feiner 
Didcefe. Wycliffe fuchte tiefem fchreienden Nothſtande felbft und 
durch die Reiſepredigt abzubelfen. Eine beträchtliche Schaar 
in der Kirche nicht angeftellter Prediger fandte er hinaus in das 
Land. In Stadt und ‘Dorf predigen fie von Haus zu Haus; fie 
gehen und erflären in ber Art der heutigen Leſer in Irland am 
Herde des arnıen Randmanned das göttlihe Wort. Die armen 
Priefter Wycliffe's erlangen großen Einfluß und wirken fehr fegens- 
veih. Dieß Werk ging mit Wycliffe's Tode (1384) nicht unter. 
Treu wurde feine Lehre von feinen Prebigern und ihrem Wolfe 
bewahrt und gepflegt, troß der Derfolgungen, welde fie als 
Lollarden öfter zu erpulden hatten. Das ausgeftrente Samenkorn 
fiel übrigens nicht bloß in England auf fruchtbaren Boden, fondern 
e8 ward auch anderwärts, befonderd aber in Böhmen freupig 
aufgenommen. Dort waren fchon früher waldenfifche Lehren umd 
Grundſätze verbreitet worden. Bereits im breizehnten Jahrhundert 
finden wir Walvdenfer in Böhmen, fowie in den angrenzenden 
Ländern, in Öfterreih und an der Donau. Ia ed waren um 
biefe Zeit die Waldenfer fo gefährlich geworden, daß der König 
Dttofar fih an den Papſt wandte, um dort Hilfe gegen fie zu 
belen. Der Bapft veröffentlichte eine Bannbulle und fette feine 
Ingquifition in Zhätigkeit. In Böhmen traten nun Männer wie 
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Conrad Stielna, Johann Milicz und Matthias Jannow 
für die Reinheit des Glaubens gegen ben Bapft auf. Die Schäden 
der Kirche deckten dieſe Männer mit großer Beredſamkeit und 
Freimüthigkeit auf. Ganz befonvers heftig traten fie, ähnlich 
wie Wpcliffe, den verfommenen Bettelorden entgegen. Matthias 
Sannow wirkte nicht fowohl als Kanzelredner, wie als begabter 
Schriftiteller. Er ftraft fehonungslos die Verderbniß, woran bie 
Kirche Trank darniederliegt. Die alte, reine apoftolifche Zeit ift 
das Ideal, welches er feinen Zeitgenoffen vorhält, ift das Wufter- 
bild, nach dem man die Kirche meſſen und reformiren fol. Bei 
al’ feinen Erörterungen und Auseinanderſetzungen hält er fich, 
nach feiner eigenen Erflärung, vein an bie heilige Schrift. Er 
befennt felbft, vie Väter babe er wenig benutzt, weil das nicht 
nötbhig fei; denn Die Heilige Schrift fei ja volllommen aus 
reihend und binlänglih Far in ihrer Entfcheibung ver 
tirchlichen Lebensfragen. „Die Schrift,” fagt Jannow mit 
Begeifterung, „babe ich von Yugend an geliebt, ich Habe fie meine 
Freundin und Braut genanıt, die Deutter ber Liebe, der Erlenntniß 
und heiligen Offenbarung.” Das Wefentliche des Chriftentbume 
bebt er dem Unwejentlichen gegenüber hervor und ftellt auch 
Regeln auf, nach welchen die ganze Kirche in Sitte und Lebre 
reformirt werben müſſe. Arge Wipdermwärtigfeiten bereitete ihm 
fein Kampf gegen bie Verehrung der Heiligen und der Reliquien, 
fowie die alt= chriftlichde Forberung, daß die Gläubigen häufig 
communiciren, womöglich jeden Tag das heilige Abendmahl 
empfangen möchten, und zwar nicht in einer Geſtalt, nad 
dem Mißbrauche, welcher ſich in die Kirche eingefchlichen babe, 
fonbern fo wie der Herr das heilige Abenpmahl eingefegt, nämlich 
unter zweit Gestalten. In gleichem Geifte mit ben Genannten, 
wirkten noch eine Reihe tüchtiger Männer. Albert Engelſchalk, 
Matthias von Krakow, Johann von Wor, Wenzel von Noble, 
Fobann von Stefna, — fie alle wirkten frei und entfchieven in 
berfelben Überzeugung, wie bie vorigen. Die Univerfität Prag 
felbft warb der Sig der reformatorifchen Partei. Bon welcher 
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Bedeutung aber dieſer Umſtand für die reformatoriſche Bewegung 
im Abendlande werden mußte, können wir daraus abnehmen, daß 
3. B. i. J. 1408 an biefer Univerſität zwanzig Doctores und Magiſtri, 
fünfzig Baccalaurei und fünf Tauſend Studenten waren. Das 
böhmiſche Volk war dazu für den großen rveformatorifchen Beruf, 
welcher ihm in der Entwidelung ber Kirche zugefallen war, befunders 
befähigt. Zür bie Vorträge an der Univerfität berrfchte zu Prag 
möglichft viel Freiheit. Und da ein Baccalaureus ſelbſt Vorträge 
berühmter Lehrer anderer Univerfitäten halten fonnte, jo finden 
wir, baß ſchon jehr frühe die Vorlefungen des berühmten Refor⸗ 
mators Wocliffe und feiner Anhänger auh in Prag gehalten 
wurden. Die Verbindung ferner, welche etwas fpäter durch bie 
Verheirathung einer böhmiſchen Prinzeffin nach England zwifchen 
beiden Ländern immer inniger wurbe, begünftigte die Verbreitung 
ber Wycliffe'ſchen Grunpfäge in Böhmen ebenfalls. In ver zweiten 
Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts fanden dieſe daſelbſt immer 
mehr Anflang. Junge Leute, welche in Oxrford ftubirt Hatten, 
brachten fie nach Deutfchland und nad Böhmen. Unter ven älteren 
Gelehrten war ſchon am Enbe bes vierzehnten Jahrhunderts eine 
ganze Reihe treffliher Männer aufzuzählen, welche ſich auf's 
Entſchiedenſte zu Wycliffe's Grunpfägen befannten. Unter den 
jüngeren Doctoren dieſer Richtung zeichnete fich vor allen Johannes 
Huß aus. 

Hug wurde (1373) im Dorfe Huffinecz geboren. Mit 
Hieronymus von Prag, einem böhmifchen Edelmanne, wurde 
er ſchon früh burh das Band ber innigften Freundſchaft 
verbunden. Darauf maht Huß auf der Lniverfität zu Prag 
feine Studien. Die akademiſche Laufbahn vollendete er bafelbft 
und wurde dann (1398) als öffentlicher Lehrer an dieſer Hochfchule 
angeftellt. Schon im Sabre 1399 finden wir ihn bier als Verthei⸗ 
biger Wycliffe'ſcher Säge in einer öffentlichen Difpntation. Darauf 
wurde er (1402) Prediger an der Bethlehemkirche zu Prag und 
(1403) Rector der Univerfttät. Sein Jugendfreund war gefinnt 
wie er. In Orford nämlich war. Hieronymus ein Anhänger 
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Wycliffe's geworden und hatte die Schriften feines großen Lehrers 
mitgebracht und verbreitet. Die Ausbreitung Wycliffe'ſcher Grund⸗ 
ſätze ſah diefer Dann feitvem als feine Lebendaufgabe an. Er 
reifte recht eigentlich in Europa umber, um bie Leute von ber 
Wahrheit dieſer Lehre zu Überzeugen. Im Böhmen, Mähren, 
Ofterreich, Ungarn, Polen, ja in Paläftina finden wir ihn als 
Wyeliffe'ſchen Miffionar befchäftigt. Im Böhmen war fehr viel 
Stoff zur Unzufriedenheit, fehr viel Material zu einem großen 
antirdmifchen Feuer angehäuft. Die beiden jungen Männer, Huß 
und Hieronymus, find e8 ganz befonders, welche die Flamme zum 
Weltbrand anblafen. Wohl gelang es einer Majorität der Univer- 
fitätSmitglievder unter einem beutfchen Rector (1403) eine Anzahl 
Wycliffe'ſcher Säte zu verwerfen; aber eine fefte, begeifterte, 
entfchiebene Minorität für Wycliffe hatte fich fchon in dieſem erjten 
Kampfe geltend gemacht. Befonders Stanislaus von Sienna Hatte 
bie Vertheidigung aller Wycliffe'ſchen Site übernommen. Durch 
feine Kühnheit rief er auf der einen Seite Staunen, auf ber 
anderen Entrüftung hervor. Selbft die Verwerfung ber Verwand⸗ 
Iungslehre im heiligen Abendmahle forberte und vertheidigte 
Stanislaus vor dem erjtaunten Zuhdrerkreiſe. So weit ging Huß 
noch nicht einmal. 

Im Sahr 1408 conferirte ver bößmifche Theil der Univerfltät auch 
über die Wycliffe'ſchen Artikel. Hier fegten pie böhmischen Wycliffiten 
ven Beſchluß durch, daß jene Säge, vichtig verſtanden, ganz chriftlich 
feien. Damtt war ein beveutender Schritt zur Durchführung der 
Reformationsidee vorwärts gemacht. Huß aber wurde nun, als 
eifriger Prebiger gegen bie Berberbniß in Reben und Lehre ber Geift- 
lichen, mehr und mehr die Zielfeheibe der Angriffe feiner Feinde. 
Man warf ihm eine Reihe von Ketzereien vor, Hagte ihn an, daß er 
bie GeiftlichFeit in den Augen des Volles berabfege, daß er Rom als 
ven Sit des Antichriften ausgebe, daß er bie kirchliche Strafgetwalt, 
die Verehrung der Reliquien und der Helligen verwerfe, Wycliffe 
öffentlich Inbe und behaupte, der Briefter erlaffe die Sünven 

5 


— 6 — 


nicht felbft in Folge feiner vichterlichen Stellung zum gläubigen 
Belenner, fondern die Sündenvergebung fei nur von Jeſu Chrifto 
zu erlangen. 

Die kirchlichen Wirren, die Kämpfe ver Päpfte gegeneinander, 
die Oppofition des böhmischen Volles gegen ihren König, — das 
Alles begünftigte die Verbreitung der Lehre Huſſen's und feinee 
Anhange. Als darum Wlerander V. (1409) die Wycliffe'ſchen 
Rebren von Nenem verdammte, alle feine Schriften in Böhmen zu 
fanımeln und zu verbrennen gebot, und ber Erzbifchof von Prag 
biefem Befehle Folge Ieiften wollte, da wur Huffen’d Partei in 
Prag und an der Univerfität fchon fo ftarl, daß fie gegen dieſen 
päpftlichen Gewaltfchritt proteftirte und den König aufforderte, dem 
Unternehmen des Bifchof8 entgegenzutreten. Das geſchah auch 
wirklich; doch ohne Erfolg. Am 16. Juli deſſelben Jahres wurden 
im Hofe des erzbiſchöflichen Palaftes die geſammelten Schriften 
Wycliffe's vor vielen Prälaten und angeſehenen Würdenträgern ber 
Kirche verbrannt. Zwei Tage barnad ward Huß mit feinen 
Anhange feierlich verbammt. 

Nun entftand in Prag eine heftige Bewegung. Die Huffiten 
verlangten Wiebererftattung ber verbrannten Schriften und wandten 
fi mit dieſer Bitte an den König, welcher auch die Wiebererftat- 
tung gebot. WIE feinem Befehle Teine folge geleiftet wurde, ba 
ließ er den Geiſtlichen ihren Gehalt nicht anszahlen. Das Boll 
felöft war in zwei Parteien gefpalten. Dod Huß und bie Seinen 
gingen auf dem betretenen Wege muthig weiter. Ste kündigten 
an ber Univerfität eigene Vorträge über ihre Grundſätze und 
fpezieft über bie Lehre Wycliffe’s an. Nacheinanper vertheibigten fie 
piefelbe perfönlich in alten mwefentfichen Punkten. Huß wurde nun 
am 28. Auguſt 1410 nah Rom zur Verantwortung gerufen. Er 
folgte nicht und wurbe deßwegen am 15. März 1411 excommunicirt. 
Doch auch diefe Verdammung Hatte für ihn keine Wirkung. Zwei 
Pfarrer in Prag fahen ſich fogar veranlaßt, bie Excommunications⸗ 
bulle nicht einmal zu verlefen. Darauf ftrafte ter Erzbiſchof 
von Prag mit dem Interdict. Aber auch das half Nichte. Die 
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Hufſiten und ihre Geiſtlichen kehrten ſich nicht daran und verrich⸗ 
teten bie geiſtlichen Amtshandlungen nach wie vor. Der Erzbiſchof 
mußte nachgeben und lehrte nah Prag zurück. Kaum erfchien 
biefer Streit fo gut wie beendet, da erhoben ſich noch heftigere 
Kämpfe. Johamm ANIH,, ſchmählichen Andenkens, war unterdeſſen 
anf ben. päpſtlichen Stuhl geftiegen ‚und hatte gegen ben König 
Ladislans von. Neapel einen Kreuzzug prebigen laffen. In feiner 
darauf bin erinfjenen Bulle verfpvach er allen Denen, die gegen 
Ladislaus zu Felde ziehen würden, ſei es, daß fie.perfönlich kämen, 
ober Waffen ſtellten, oder in anderer Weiſe zum Kriege heitrügen, 
reihe Schätze himmliſcher Gnaden. Dieſe Bulle kam auch nad) 
Prog: Unter Trommelſchall wurde fie. dem Volke werkündigt. 
Daran forderte zur: Theilnahme auf unter Anpreiſung der vielen 
himmlischen: Schäße, . welche zu geminnen feien. Für die Eincaffi- 
rung der Gelder fergten des Papſtes Geiltliche xecht zweckmäßig. 
Sie ftellten an verfchiedenen Orten Drei große Kiften.auf, Ja, matt 
. Tonnte zur größeren Bequemlichkeit auch mit Waaren: bezahlen. 

Huß trat aufs Entfchiebenfte „gegen biefen neuen Unfug auf: 
Er ließ fogar Blacate an die Mauern ſchlagen und enthüllte des 
- Bapited Trug und Tänſchung. Den Ablaß verwarf er gan, und 
gar. Er kündigte über piefen Punkt auch eine öffentliche Difputation 
für pen 5: Suli 1412 ch. Dort handelte er -befonders vom Miß⸗ 
brauch, welcher mit dem Ablaß Hetrieben wurde, und von. ber 
Berwerflichkeit, folde Kreuzzüge zu veranlaffen. Huß errang unter 
Beihilfe. feines Freundes. Hieronymus, ter fich an dieſem beißen 
Tag fehr beredt zeigte, den Sieg. Man zog. durch. pie Stadt in 
fatifchen:: Aufzug, :wohstch bie vömifche Geiftlichleit nerhöhnt 
werben ſollte. Unter dem Pranger wawwbe .. bet dieſer Gelegenheit 
die päpſtliche Bulle verbrannt. 5 

Bisnin bie Kirchen hinein verpflanzte PR ber Rampf. Mau 
widerſprach dem Prediger Taut, wenn er für den Ablaß auftrat. Drei 
Junge Leute, welche fich ‚bei ſolchem Anlaſſe unterfingen, ven Ablaß 
zu — wurden nn geriommen und, trok ber Aufregung 
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des Volles, hingerichtet. Das Voll bemächtigte ſich der drei 
Leichen und zog unter ber feierlichen Abfingung bed Kirchenliebes: 
„Isti sunt sanctil” („Diefe find Heilige!) in bie Bethlehems- 
firche, wo ihnen Huß bie Leichenrebe hielt. 

Unverfennbar ift es, daß Huß aus der rönifchen Kirche that- 
fächlich ausgetreten iſt. Auch in feiner Lehre läßt ſich das nicht 
mehr in Abrede ftellen. Während feine Gegner die Kirche Sefu 
Ehrifti nur in der äußeren, römifchen Kirche unter dem Papft 
feben, verfteht er unter der wahren Kirche die Gemeinfchaft 
ber Erwählten und Gläubigen unter dem einen Haupte, 
Jeſus Ehriftus. Die Schrift ift Ihm vie Glaubensregel. Ent: 
ſchieden verwirft er alle mit ihr im Wiverfpruche ftehenben Punkte. 
Nah ihr will er die Erneuerung und Reinigung ber Kirche 
vornehmen. Einige von Jenen, welche bisher mit ihm gegangen, 
wenden fich wegen feiner fo entfchiedenen Oppofitionsgefinnung von 
ihn ab unb werben feine erbitterten Feinde. Huß muß jekt anf 
Alles gefaßt fein. Johaun XXIII. verdammte ihn aufs Neue und 
in fchredlichen Ausdrücken. Cr Tann fich nicht mehr in Prag 
Balten. Den Fliehenden nimmt ein Edelmann, Ritter Chlum, auf 
and verbirgt ihn. Uber fein propbetifher Mund fchweigt auch 
bier nicht. Er laͤßt nicht ab, auf das Volt zu wirken und gibt 
ihm bie Bibel in feiner Mutterſprache. Huß ift für Böhmen, wie 
Wycliffe für England, ber erfte Bibelüberſetzer. Schon dadurch 
allein bat ſich Huß um Böhmen das größte Verdienſt erworben, 
was auch In neuerer Zeit von gt Männern jeder Eonfeffion 
anerkannt worden tft. 

Die Verwirrung ber abenblänbifchen Chriſteuheit ſchien ihren 
Gipfelpunkt erreicht zu Haben. Da gevachte Kaiſer Sigismund 
endlich, dieſem fchredlichen Zreiben ein Ende zu maden. Er 
vereinbarte mit dem Papfte Johaun XXIII. die Zufammenberufung 
eines allgemeinen Concils. In Conftanz follte daſſelbe tagen. Hier 
nun trafen beibe Parteien ber Kircheureſorm, bie römifche und 
bie proteftanttfche, Hart aufeinanber. 





Fünf und zwanzigſter Vortrag. 


a Ten 


„Beformation an Daupt und Gliedern!“ das ift das Lofunge- 
wort für die ganze Kirche des fünfzehnten Jahrhunderts. Alle 
Parteien, weldhe wir uns das lekte Mal nach ihrem hiftorifchen 
Beftand vorführen mußten, gingen auf bieß große Ziel los. Auch 
Huß ift für daſſelbe begeiftert. Chgleich ein Gelehrter und Doctor 
on der Hochſchule'von Prag, war er doch vorzugsweife eine prak⸗ 
tiſche Natur. Reinigung der Kirche, das Wiederaufleben ver 
hriftlichen Frömmigkeit, das innigfte Wiederanſchließen an Ehriftus, 
den einzigen Hort des Heild, — das ift ed, was vor Allem feine 
Seele mit beiliger Sehufucht füllt und ihn auf den Kampfplag 
führt. Hätte ex fih denn nun nicht fehr wohl .mit jener römiſch⸗ 
katholischen Partei, welche ebenfali® laut nach Reformation an 
Haupt und Glievern rief, vereinigen fönnen? Doch nicht! War 
Huß auch nicht der feharfe und bis in alle Prinzipienfragen hinein 
Har und entfchieven ausgeprägte Gegner des ganzen römischen 
Lehrſyſtems, wie Whcliffe, fo war er boch feinem ganzen Streben 
und feiner Grundrichtumg nach dem gefammten römifchen Kirchen⸗ 
wejen ebenſo feindlich, wie biefer große Engländer, fein Lehrer 
und Führer. Die Grundlage, auf welcher die Neformation ber 
Kirche zu erftreben und zu erreichen fei, war aljo auf beiven 
Seiten eine durchaus verjchiedene. Das Ziel ferner, auf welches 
man losging, für welches man kämpfte, wer für bie beiben 
Reformparteien ein fehr verfchiebenes. 

Man hält Hierarchifcherfeits heutzutage noch die Partei der 
Huffiten für eine renolutionäre, während bie Liberalen in jenem 
Lager wohl geneigt find, Träger ver Reformideen, wie Gerfon, 
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Nicolaus von Clemangis, als confervative Reformatoren hinzu⸗ 
ſtellen. Es iſt das ganz verkehrt. Man ſoll ſich überhaupt hüten, 
politiſche Anſchauungen auf den Boden der Kirche überzutragen, 
wie wir uns fen in ben erfien Borlefungen überzengfen, als es 
fih nur um den Grundcharakter der Kriftlichen Kirchenverfaffung 
handelte. Doppelt behutfam aber foll man jein, wenn es fich 
darum handelt, einer Richtung in der Kirche einen politifcyen 
Barteinamen zu geben und ihre Beftrebnngen m ein politifches 
Stichwort zu faſſen. Niemand Tann weniger revolutionär fein als 
Huf und die Seinen. Sie wollten vielmehr den in ber Kirche 
Gottes permanent gewordenen Auftand der Revolution aufheben. 
Er dachte nicht einmal daran, ſich von ber ververbten Kirche zu 
trennen, oder Andere aus berfelben berauszuführen. Sein vom 
Worte Gottes erleuchtetes und getriebenes Gewiſſen konnte dem 
Berberben ver Leute nicht ftilifchweigend zufehen. Die einzelnen 
Sünden und Gebrechen, wie fie ihm nach einander aufftießen, griff 
er an. Vom Nächftliegenden ging er aus, um zu einer gereinigten 
Kirche zu gelangen. Natürlich wollte er der Bibel wieder zur vollen 
Geltung im Leben ver Kirche verhelfen. Der ververbten Priefter- 
fchaft trat er entgegen, um eine traurige Duelle des Tirchlichen Elends 
zu verftopfen. Nichts war ihm aber fo fremd als ver Gebanle, 
nah feiner Meinung, nach feinen Anfichten die Kirche reformiren 
zu wollen... Für feine Reformation nahm er bie allerpofitivite 
Grundlage, das von Gott gegebene Wort, "welches auf alle Fragen 
bes Heild Mar und vollftändig antwortet. Die andere Partei 
bagegen ftellte fich vor Allem auf ihre Majoritätsbefchlüffe und 
hierarchifchen Satungen, unter denen dann wieder einige ihren 
Beifall nicht Hatten und folglich befeitigt werben mußten. Wenn 
man nun einmal fragen will, auf welcher diefer beiden Seiten bie 
wahrhaft Confervativen feien, fo Tann das unter Chriften nicht 
lange fraglich fein. 

Auf politifhem Grund und Boden kann man wohl fireiten 
über das, was iu bewahren fei, und was nicht; auf dem Firchlichen 
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aber ſtellt ſich das Wort Gottes in der heiligen Schrift menſchlichen 
Meinungen ſo gebieteriſch gegenüber, daß wir als Chriſten gar nicht 
einmal fragen dürfen, ob wir beſſern wollen, was der Schrift wider⸗ 
ſpricht. Wer irgend Etwas in der Kirche Gottes mit der bibliſchen 
Offenbarung im Widerſpruche Stehendes conſerviren wollte, der würde 
ſich gerade durch ſolchen Conſervatismus zum Revolutionär machen. 
Und find nicht gerade die katholiſchen Reformer in diefſem Falle? Sie 
batten fich eine neue Kirchenverfaffung zurechigelegt; Hatten neue 
Säbe darüber aufgeftellt, wie viel der Papft gelten folle und wie 
viel nicht, wie weit der Papft gehen dürfe und wie weit nicht. Als 
Lehrer der Theologie und des canonifchen Rechts hatten fie mit 
ihren Barteigenofjen ausgemacht: „Es muß bie Kirche gebefjert 
werben.‘ Wie aber zu verfahren fei, das fagte ihnen ihr Ideal 
einer durch die kirchlichen Stände beſchränkten Papftmonarchie. 
Die ewige, urberechtigte Gotteswahrheit ver heiligen Schrift, das 
Ideal der apoftolifchen Kirche, fam dagegen bei dieſem Conſtitutions⸗ 
treiben gar nicht entjcheidend in Betracht. Ich frage: „Haben 
ſolche Leute das Recht, fich für Firchlich- confervativ auszugeben ? 
Ihre Gegner auf ftreng päpftlicher Seite waren deßwegen ganz in 
ihrem Rechte, wenn fie die Reformvorſchläge biefer Partei feterlich 
zurädwiejen. „Soll die römische Kirche reformirt werben,’ meinten 
bie ftreng päpftlich Gefinnten, „fo entferne man von dem Hiftorifch- 
gewordenen einfach die Mängel, man begnüge fich, den Unrath zn 
entfernen und verjeße die Kirche wieder in ben päpftlich = claffischen 
Zuftand, in welchem fie fich zur Zeit Innocenz Ill. befand. Wie 
Fönnt ihr euch denn über den Stellvertreter Jeſu Chrifti erheben? 
Wie könnt ihr feine Nechte und Befugniffe ſchmälern wollen? Ihr 
wollt ven PBapft und ihr confpirirt gegen ihn!“ 

Die Tatholifche Neformpartei ftrebte allerdings eifrig nach 
einer Art von Kirchenrepräfentation, nach einer Berfammlung ber 
firchlich notabeln Leute, welche bem Unwejen des Papftthums in 
ihrer Weife ein Ende machen follte. Es gelang ihnen auch wirklich, 
im Jahre 1409 den 25. März eine Synode zu Pifa zu eröffnen. 


— 72 — 


Sogleich ſchritt man, von dem in der kirchlichen Praxis ganz neuen 
Grundſatz ausgehend, daß die Kirche in ihren Gliedern 
verſammelt über dem Papſte ftehe, zur Abſetzung ber beiten 
Päpſte. Nachdem die Carbinäle gefchworen, das reformirende 
Concil nicht hindern zu wollen, wern &iner aus ihrer Mitte Papft 
würde, ließ man fie Alerander V. erwählen. Jetzt follten nun die 
Ideen der Reformleute in's Leben eingeführt werden. Doc das 
bebeutete für den Papft ebenjo viel, als Selbftzerftörung, Vernich- 
tung der eigenen Herrlichkeit. Wlerander trat ganz fo auf, wie 
alle bisherigen Päpfte und entlebigte fich des unbequemen Concils 
ſehr bald (7. Auguft). Gregor XIII. aber erkannte die Abfetzung 
nicht an, ebenfo wenig Benedikt XIII. — So fah fich die Ehriflen- 
heit ganz erftaunt mit drei Nachfolgern Petri und Statthaltern 
Chriſti auf einmal beglüdt. Obendrein mar die erfehnte Reform 
mißlungen. Die römifche FortfchrittSpartei verfuchte daher, nachtem 
ihr letztes Unternehmen ein fo übles Reſultat geliefert hatte, eine 
neue Synode zu Stande zu bringen. Kaiſer Sigismund unterftühte 
ihre Bemühungen, va auch er dem Schisma in ber Chriſtenheit 
eine Ende zu machen wünfchte. Wieder follte durch eine conftitu- 
ttonelle Kirchenverfammlung gebolfen werden. Der von Ladislaus, 
König von Neapel, bebrängte, an die Stelle des unterbeß verftor- 
benen Alexander V. getretene Johann XXIII. bedurfte des Kaiſers 
fehe und ging leichter auf die Berufung des Coucils ein. Am 
1. November 1414 fam baffelbe zu Conftanz zufammen und muß 
jedenfalls unter allen Kirchenverfammlungen eine der größten und 
feierlichften gewefen fein. Aus ven verfchierenen Theilen ber 
chriftlichen Kirche waren ungemein viele Biſchöfe und Prälaten zu 
Conftanz zufammengelommen. Man fab dort nicht weniger al& 
breißig Cardinäle, vierzig Patriarchen, drei und breißig Erzbifchöfe, 
einhundert und fünfzig Bifchöfe, viele andere Brälaten, Doctoren 
u. f. w. beieinander. Zu ihnen gefellte fich ein glänzenber Kreis 
von hoben weltlichen Herren, unter denen man vier Kurfürjten, 
vier und zwanzig Herzöge und Fürften, fiehzig Grafen und gegen 
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ſiebenhundert Barone und Edle ans allen Landen zählen konnte. 
Auch die freien Städte hatten ihre Abgeordneten in Conſtanz. 
Alle, Geiftliche wie Weltliche, traten bier in großem Slanz auf; 
fie wetteiferten miteinanber, ein recht weltliche, üppiges Treiben 
vor der auf Reformation der Kirche harrenden Chriftenbeit zu 
entfalten. Dort fehlte Nichte, was Genufßfucht und Lafter für 
einen längeren Aufenthalt fordert. Conftanz fchien in eines jener 
Viertel umgewandelt, in welchen fich die Luft der großen Städte 
austobt. Selbſt Gaufler, Spieler, Gauner und fonftiges Volk, 
deſſen am allerwenigften ein reformirendes Concil bedürfen follte, 
fanden ihre Rechnung und waren in ganz erftaunlich großer Zahl 
zugegen. — Dem geiftlich - weltlichen Gerichte zu Conftanz lagen 
hauptfächlich drei Angelegenheiten zur Beurtheilung und Schlichtung 
vor. Zuerſt wollte man das Schisma zu befeitigen fuchen. Darauf 
follte zur beißerfehnten Reformation an Haupt und Gliebern 
gefchritten werden. Drittens endlich mußte die Angelegenheit 
unſeres Huf dort zum Austrage kommen. Wir beginnen mit 
biefem dritten Punkte. 

Als Huß den Zufammentritt des Concils vernommen hatte, 
war er felbft voll Verlangen, vor bemfelben zu erfcheinen, um fo 
feine vielfach verbächtigte Überzeugung vor den Vertretern ber 
allgemeinen Kirche Fund zu thun und prüfen zu laffen. Nur das 
Wohl der Kirche Gottes, nur die Wieberherftellung des gottfeligen 
Lebens in ihr, nicht die Geltenpmachung feiner fubjectiven Meinung 
hatten ihn bisher, wie wir fchon wiffen, in allem feinem Thun 
geleitet. Darum trieb es Ihn, ven Mann eines reinen Gewiffens, 
troß der Ihm vorgeftellten drohenden Gefahr, nach Conſtanz. Am 
1. September theilte ev dem Könige Sigismund von Prag aus 
biefen feinen Entfchluß mit. „Er wiffe wohl, fehreibt er an feinen 
hoben Herrn, „daß ibm von feinen bitteren- Feinden fchiwere 
Prüfungen bevorftänden ; doch fet er bereit, Ehriftum, feinen Herrn, 
zu befennen und für feine Wahrheit, wo nötbig, felbft ven Tob zu 
erleiden.” Um ven Föniglihen Schuß durch ficheres Geleit bat er 
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dann, wie um Eicerung der Rechte eines Angeklagten. Seinen 
Glauben wollte er alfo öffentlich befennen und unter dem Beiftaube 
des heiligen Geiſtes gegen alle feine Gegner vertbeibigen, die er 
als Feinde der Kirche Gottes anfah und für Verwüſter feines 
Weinberges hielt. In der feften Überzeugung, mit Allen, was er 
wollte und glaubte, in Chriſto und ber göttlichen Offenbarung zu 
fteben, war ihm Nichts widerwärtiger, al heimliche Verhöre uud 
Gerichte. Damit mußte die ganze Reife zum Coucile nach Conftanz 
ihren Zwed und ihre Bedeutung verlieren. Er wollte dort por ber 
ganzen chriftlihen Welt von Jeſus Chriftus zeugen und für bie 
MWieverberftellung der Kirche im Geifte Chriſti und feines Wortes 
wirken. 

Zum Schutze ſeiner Perſon übergaben Wenzel, König von 
Böhmen, und Sigismund, Kaiſer von Deutſchland, den Huß drei 
böhmiſchen Baronen, Johann von Chlum, Wenzel von Duba und 
Heinrich von Chlum auf Latzenbock. Zum Unterſchiede von Johanu 
von Ehlum wurde der Letztere gewöhnlich nur Latzenbock genannt. 
Der Reformator unternahm indeß die Reife nicht auf Tönigliche, 
fondern auf eigene Koften. Seine Freunde hatten außerordentlich 
reichlich) für diefe Unternehmung beigefteuert. Huſſen's Gegner in 
Böhmen waren untervefjen fehr thätig gewelen. Sie fammelten von 
allen Seiten Zeugnifje gegen ihren Feind und legten jo den Grund 
zu ber Anklageakte, welche Huß zu Conſtanz in's Ververben ftürzte. 

Im Begriffe von feinem Vaterlande zu ſcheiden, fchrieb Huß 
feinen lieben Böhmen einen Abfchiensbrief, ganz durchhaucht von 
feinem bimmlifchen Geifte der Aufopferung unb feiner freudigen 
Begeifterung für die Sache des Evangeliums. Durch jebes Wort 
klingt das fefte Bewußtfein hindurch, daß fein Glaube, feine Sache 
und fein Streben vor Gott gerecht fei. Es durchzuckte ihn inbeß 
doch eine dunkle Ahnung, als fähe er feine Landsleute nie iwieber. 
Dennoch begab er fich, obgleich noch immer ohne Geleitäbrief, *) 


*) Bergl. Balady, Geſchichte von Böhmen, Il. Seite 316. 
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in das Lager ſeiner Conſtauzer Feinde, unter denen ſeine Landsleute 
die ſchlimmſten waren. Er empahl Arlschem Gebete ſeiner 
Freunde, damit Gott ihn ſtärke, und wenn er zurückkomme, ſolches 
mit Ehren geſchehe und ohne Verrath an der chriſtlichen Wahrheit. 

Am 11. October trat er in Geſellſchaft einer Anzahl von 
Landsleuten, geiſtlichen wie weltlichen Standes, feine Reiſe unter 
dem Schutze der drei Barone an. Auf dieſem Gange erwies man 
ibm überall die größte Aufmerkſamkeit und fehr viel Liebe. Das 
Volk ftrömte son allen Seiten herbei um ihn zu fehen. Selbſt 
Geiftlihe nahmen ihn freundlich auf: Am 13. October bielt er 
feinen feierlichen Einzug in ‚Nürnberg. Seine Ankunft war von 
Kaufleuten voraus angefagt worden. Mehrere Geiftliche und 
Bürger der freien Statt wollten auch mit ihm über die Religione- 
frage reden. Huß geftattete das nur unter der Bebingung, daß 
bieß Gefpräch ein öffentliches wäre. Auf geheime Gefpräce bagegen 
ging er nicht ein. Don Nürnberg reifte einer ber ſchützenden 
Barone, Wenzel von Duba, zum König. an ben Nhein. Den 
veriprochenen Geleitsbrief Huffen’8 wollte er felbft abholen. Huß 
mit feinen Begleitern zog unterbeffen am 3. November in Eonftanz 
ein. Als er fih der Stabt näherte, famen ihm große Schaaren 
entgegen und geleiteten ihn und bie Seinen unter ſtarkem Gebränge 
in feine Herberge, bei der Wittwe Fida in ber Paulsftraße. Zwei 
Tage fpäter brachte auch Herr von Duba ben Geleitsbrief, worin 
der König von Deutjchland den Huß in feinen hohen Schug nahm 
und benfelben ungehindert von Conftanz zurüd in feine Heimath 
paffiren zu laffen befahl. Aller Obrigkeit ließ er baburch bie 
Weifung zulommen, auf diefen feinen Willen in Bezug auf Huf 
ſtrengſtens zu achten. 

Gewöhnlid nimmt man an, ber Geleitöbrief fei zu Nürnberg 
am 20. October eingetroffen. Da aber das kaiſerliche Schreiben 
„Speier, den 18. October” batirt ift, fo muß jene Behauptung 
als in fich felbft unmöglich verworfen werben; denn zu jener Zeit 
fonnte man vom 18. bis 20. October nicht von Speier nad 
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Nürnberg reifen. Übervem ift ber Sachverhalt auch gefchichtlich 
eonftatirt, wie wir ihmparſtellten. Am 4. November fchrieb Huß 
noch, er fei in Conftanz angelangt, aber noch immer fehle ihm ber 
Geleitshrief. Wir lernen hieraus zunächſt, daß Huſſen's Erfcheinen 
in Conftanz, eine Glaubensthat ift; dann auch, daß die Auffaffung, 
der kaiferliche Geleitsbrief habe gar Nichts für die Rückkehr Huffen’s 
nah Böhmen verfpredhen wollen, ſondern fei einfach ein Paß nach 
Eonftanz geweſen, volllommen unbaltbar ift und höchſtens in eine 
Parteigefchichte paßt. Diefer Berfuch, die Ehre Sigmund's zu retten, 
widerfpricht dem Geleitsbriefe felbft und macht diefen ganz über⸗ 
flüſſig. Huß in Conſtanz beburfte ein folches Schreiben nicht mehr. 
Auch von proteftantifcher Seite beginnt man, fih Sigmund's anzu- 
nehmen. „Von Eidbruch fei nicht zu reden,“ To fpricht man, „da 
im Geleitöhriefe durchaus Nichts von den Bebingungen ftehe, welche 
Huß in Conjtanz zu erfüllen babe, wenn ber zugefagte Schuß 
gehalten werben follte.“ Uber Huß bat nicht das Mindeſte gethan, 
um fich des kaiſerlichen Schutzes unwürdig zu machen. — Von jeiner 
Ankunft in Conftanz bis zu feiner Einkerferung hat er auch nicht 
einen Fuß über die Schwelle geſetzt, niemals öffentlich geprebigt, 
um etiva die Menge für feine Überzeugung zu gewinnen. Anderes 
ferner, was ihm die römische Parteigefchichtfchreibung verwirft, ift 
ſchon längft widerlegt. 

Die Herren Johann von Chlum und Heinrich von Latzenbock 
begaben fi am 4. November zum Bapft und machten ibm bie 
Unzeige, daß fie mit dem Magifter Huß angelommen feien. Bei 
biefeer Gelegenheit fragten fie auch ven Bapft, welches feine 
Gefinnungen gegen Huß feien. Johann XXI. verficherte, er werde 
ihrem Reformator fein Leid zufügen, felbft in dem Falle nicht, 
wenn er ihm feinen eigenen Bruder getöbtet babe. Der Elende 
überftürzte fich in Verficherungen ber Freundfchaft für Huf. Auch 
entfchloß er fich, den Prozeß aufzufchieben, da er hörte, daß ber 
Kaifer den Magiſter Huß in Schu genommen babe. Die 
Beinde aber waren fehr thätig, befonders die böhmischen. Michael 
de Eerufis, ein ehemaliger Pfarrer von Prag, fchlug fchon am 
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Zage nach der Ankunft Huffen’s Placate an die Kirchthären, worin 
er ibn als hartnädigen Keker benuncirte. Auch murbe eine 
Anklagakte aufgeftellt und non den Mitgliebern des Concils 
angenommen. So wurde das ganze Getriebe ber feinblichen 
böhmischen Partei gegen Huß in Bewegung geſetzt. Hierauf 
drangen biefelben auch auf die Verhaftung bes Reformatore. Sie 
waren wohl auch thätig, falfche Gerlichte auszufprengen, welche 
bie Erreichung ihres Zieles erleichtern follten. Bald erzählten fie 
nämlich, Huß habe einen Fluchtverſuch in einem Heuwagen gemacht, 
bald, es feien von ihm öffentliche Predigten angekündigt. Beides 
war bie reinfte, handgreiflichite Werleumbung. Dennoch findet man 
beſonders jene erfte Unwahrheit noch beute als hiſtoriſche Thatjache 
erzählt. Warum? Weit: fie geeignet tft, Huß in ein übles Licht 
zu ſtellen, um die dem Geleitsbriefe fo fehr wiberfprechenne Eiu- 
terferung deſſelben zu rechtfertigen. Doch zu beftimmt widerfprechen 
diefen Fabeln der Bericht des Augenzeugen Peter von Mladenowie 
und vie Ülten des Gonftanzer Concils felbft, welche ansdrücklich 
hervorheben, daß Huß vom Tage feiner Ankunft bis zu feiner 
Gefangennehmung feinen Fuß vor die Thüre geſetzt habe. *) 
Daraus erweist fich bie Ungereimtbeit biefer Gerüchte. Unb wenn 
noch gar ein Gefchichtsforjcher, wie Dr. Aſchbach in feiner Lebens⸗ 
bejchreibung des Kaifers Sigismund, die Behandlung, welche Huß 
zu. Conftanz erfuhr, mit jo vieler Mühe zu rechtfertigen fucht, fo 
muß das als eine jehr überfläffige Arbeit fchon deßwegen erfannt 
werben, weil die Alten bes Gonftanzer Concils felbft für das 
Gegentheil zeugen Wer num nachlefen will, was von der Harbt burch 
eine Reihe von Beſchlüſſen des Conftanzer Concils S. 213 nachweiſt 
*) Vergl. v. d. Hardt, IV. Seite 213 Palacky, Seite 3232. Ulrich von 
Reichenthal, der zwanzig Jahre ſpäter aus dem Gedächtniß ungenau 
ſchrieb, und erwieſener Maaßen Huß und Hieronymus von Prag 
verwechſelt und eine Menge unrichtiger Angaben macht — nur dieſer 
unzuverläſſige Erzähler hat das von den Feinden ausgeſprengte 
Gerücht zur Thatſache zu erheben geſucht. 
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findet, daß Huß keinen Fuß vor die Thüre ſetzte. Die Bäter 
würden fich gewiß auch nicht fo viele Mühe gegeben, Befchul- 
bigungen gegen Huß zufammenzubringen, und nicht verfäumt haben, 
eine fo treffliche Begründung der Einkerkerung Huffen’s, wie jo ein 
Sluchtverfuch fein würde, zu gebrauchen. 

Um 28. November erfchienen zur Mittagszeit zwei Bifchöfe 
mit dem Bürgermeifter von Conftanz und Herrn Hans von Baben in 
ber Herberge des Huf. Sie luden, anfcheinend in fehr frieblicher 
Abficht, den Reformator vor den Bapft. „Er habe ja ſchon wieder: 
bolt Gehör vor. Seiner Heiligkeit verlangt,” wurde bemerlt, „jet fei 
berfelbe beveit, e8 ihm zu gewähren.“ In ber Stille waren jedoch 
affe benachbarten Häufer mit Kriegsvolk beſetzt worben, um jeben 
etwaigen Widerſtand zu drehen. Huß und die Seinigen wußten 
Nichts von dieſen Vorgängen. Aber Johannes von Chlum, welcher 
fich gerave bei Huß befand, witterte Tüde und verwies den Schergen 
enträftet das hHinterliftige Vorhaben, welches vor Allem mit dem 
gelobten Schuge des Könige, welcher vor feiner Ankunft Huffen’s 
Uingelegenheit nicht verhanvelt wiſſen wollte, im Wiverfpruche ftehe. 
Der Bifchof von Trient erwiederte ihm: „Man habe nichts Arges 
im Sinne, fondern die friedlichfte Abſicht führe fie. ber." Huß 
folgte bereitwillig, um auch vor den Garpinälen Zeuguiß für 
Ehriftus abzulegen. Das mar fein Gang in's Gefängniß. 

Seine Gegner jubelten, al8 ihnen dieſer Streich gelungen war. 
Johann v. Chlum aber eilte fogleich zum Papfte, machte ihn in einer 
Verfommlung die heftigften Vorwürfe wegen Wortbruches und 
wies drohend .auf die’ Strafe hin, die Derer, warte, welche vie 
Beleitsbriefe der Faiferlichen Majeftät jo verhöhnen amd brechen. 
Der Papſt hieß die Unmefenden betbeuern, daß er nicht für 
Sefangennehmung geftimmt babe tınd ffilfterte dann dem Ritter 
gu: „Ihr wißt ja, wie ich mit den Cardinälen ftehe. Sie haben 
mir den Gefangnen übergeben, ih mußfe ihn übernehmen.” Huß 
wurde zuerft in bem Haufe eines Canonicus bewacht, dann am 
6. December 1414 und nicht am 3. Januar 1415, wie gewöhnlich 
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berichtet wird, in einen finſtern, an eine Cloake ſtoßenden Kerker 
des Dominikanerkloſters geworfen. — Seine Freunde, unter ihnen 
obenan Heinrich von Chlum, gaben fich alle Mühe, ihn zu befreien. 
Sogleich wurde dieſer Vorgang an den Kaifer gemeldet. Sigismund 
wurde unwillig über dieſe Vorgänge, und drohte mit Gewalt, 
wenn fie Huß nicht in Freiheit ſetzten. Aber nicht einmal die nach 
Ankunft des Kaiſers in Conſtanz geführten Verhandlungen mit 
dem Papfte und den Cardinälen fruchteten Etwas. Selbſt dem 
Sigismund war die Gefangennehmung des Reformators doch zu 
arg. Er erklärte, wenn man ſo ſein Anſehen mit Füßen trete, ſo 
könne er nicht länger mit dem Concil in Verbindung bleiben. Er 
verließ ſogar in den. letzten Tagen bes Jahres 1414 im Zorn auf 
einige Tage die Stadt und erklärte, er wolle fih vom Concil 
trennen. Aber darauf eröffnete ihm eine nadhgefandte Deputation? 
„Die Kirchenverfammlung müſſe auseinandergehen, wenn er fie m 
ihrer geſetzlichen Wirkfamkeit hemmen wolle.” Nach einer Woche 
bes Streites gab fih Sigismund zufrieden, um ein Werf, das er 
mit fo viel Eifer betrieben und zu Stande gebracht hatte, beim 
Beginne nicht zu zerftören, und Tehrte zurüd. 
-..Huß erkrankte jedoch in feinem fehredlichen Kerker. Er verfiel 
in ein ſchweres Fieber, welches ihn an ben Rand des Grabes 
brachte. Da mußte man, un nicht Schmach auf fick zu laden, 
alle Mühe anwenden, ihn am Leben zu erhalten. Der Papft fekbft 
gab feine Ärzte her. Als er wieder beifer war, begann fein 
Prozef. FR . u 
Gleich wurde beftimmt,; Huß bürfe feinen Anwalt Haben; daS 
fomme einem Ketzer nicht zu. Auch feine äußere Lage, bie füch 
burch feine Krankheit etwas gebeffert hatte, wurbe bald wieder 
schlimmer. Darauf dem Bifchof von Eonftanz von Sigismund über⸗ 
Ioffen, wurbe er in die Burg Gottlieben am Bodenſee geführt. Dort 
auf das Strengfte in einem Thurme ‚bewacht, wurbe er bei Tag 
mit den Füßen, bei Nacht mit Hänben und Füßen an die Wand 
gelettet. Keiner feiner Freunde Hatte von nun an mehr Zutritt 
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zu ihm. Auch Hieronymus von Prag wurde am 20. Mai gefangen 
mit Ketten belaſtet nach Conſtanz gebracht und dem Concil über⸗ 
geben. — Alle Mittel wandten die Böhmen und Mähren, welche 
fi) größtentheil$ zu der Huffitiichen Lehre befannten und wegen 
der Borgänge in Conftanz fehr aufgeregt waren, in unb außer 
Eonftanz an, um ihren theueren Lehrer zu befreien. Auch viele 
angefehbene Polen ftanden auf dieſer Seite. Jedoch war Alles 
nergebeng ; denn alle Bemühungen fcheiterten an ber Herzenshärtigfeit 
ber Mitglieber des Concils und Derer, welche Huß in ihren Hänben 
hatten. Wuch der Kaifer war jetzt härter geworden. Die beftigften 
Erörterungen fanden zwifchen ven Prälaten und Baronen Statt, 
welche Huß al8 Schuß beigegeben waren; Alles führte zu Nichte. 
Selbft als die letzteren anboten, fie würden jede Bürgfchaft für 
Huf leiften, wenn berfelbe in freiheit gefegt werde, bamit er 
wieder Kraft fchöpfen un fich geiftig erholen ‚könne, gab man 
eine abfchlägige Antwort. Die mannigfachen Leiden des armen 
Gefangenen rührten biefe Seelen nicht. Am 30. Mai Tief von 
Seiten des Concils die Antwort ein: „Tauſend Bürgfchaften 
könnten bafjelbe nicht zur Wilffabrung jener Bitte bewegen; boch 
werde Hug am 5. Juni Öffentlich verhört werden.” An dieſem 
Tage num verfammelten fich im Speifefaale des Franziskanerkloſters 
zu Sonftanz bie Väter des Concils. Huß wurde von Gottlieben her 
vor fie gebracht. Faft alle beim Concilium anmwefenden geiftlichen 
Notabilitäten vom Carbinal bis zum Magiſter hinab und mit ihnen 
viele andere Leute waren zugegen. Zuerſt ließ es fich fo an; als 
fei: man nur zufammengefommen, um bad vor Huffen’s Verhör 
fihon gefällte Urtbeil einfach zu veröffentlichen. Allerdings war 
das Urtheil ſchon gejchrieben und fertig. Einige Böhmen, welche 
fich hinter bie Prälaten geftellt Hatten, haben e8 mit eigenen Augen 
nefehen und eilten ihre allerbings merkwürdige Entdeckung ben 
Kittern Chlum und Duba mitzutheilen, damit dem Kaifer 
Borftellungen über folches Treiben gemacht würden, zumal das 
Urtheil auf falfcher Anklage berubte. Allein von Sigismund war 


— 81 — 


feine Hilfe mehr gegen bie Willfürlichleiten ber — 
zu erwarten. 

Huß wurde in die Verſammlung eingeführt und gefragt, ob 
er bie vorliegenden Werke als die feinigen anerfenne. Der Refor- 
mator bejabte bie. Dann erflärte er fich auch bereit zu wiber- - 
rufen, wenn man ihn aus der Schrift und den alten Lehrern der 
Kirche eines Beſſeren belehre und des Irrthums überführe. Doch 
die Heiligen Väter meinten, Huß müſſe ihre Sprüche und bie 
Synodalbeſchlüſſe ver letzten Jahrhunderte für eben. fo entſcheidend 
und unfehlbar anfehen, als das Wort Gottes ſelbſt. Sie traten 
darum fehr bitter auf, und es zeigten namentlich die Vertreter 
ber römifch-Fatholifhen Neformpartei, wie Peter d'Ailly, eine 
bem böhmifchen Reformator feindliche und außerorbentlich gereizte 
Stimmung. Nicht einmal die Ablegung feines Glaubensbekennt⸗ 
niffes im Zuſammenhange geftattete man ibm. Er jollte nur 
beantworten, was er gefragt werde, meinten fie. Und als er im 
Einzelnen feine Säge zu vertheibigen begann, fo fehrien fie auf 
ihn ein und riefen ftürmifch von allen Seiten, er möge boch feine 
Sophiftereien laffen und bloß mit Ja oder Nein antworten. Als 
Huß enbli wieder zum Worte gelommen war, bemerkte er fehr 
rubig, er babe mehr Ruhe, Anftand und Orbnung. in folcher 
Derfammlung zu finden gehofft. 

Was war nun wohl von folchen Richtern zu crwarten? 
Sie wollten Nichts als das Verderben des unbequemen, 
wiberwärtigen Gegners. Der theologifche Parteihaß wollte und 
‚bedurfte ein Opfer: Gebt ſchon Tieß fich der ganze Ausgang des 
Prozeſſes leicht vorausſagen, obgleich Huß aus dem Umſtande, 
Daß er die Väter gezwungen, zwei ihrer Anklagen gegen ihn als 
falſch anzuerkennen, Hoffnung ſchöpfte, daß es ihm noch gelingen 
werbe, fich zu- rechtfertigen. 

Am 7. Iuni fand das zweite Verbör Statt. Sigismund 
bielt diesmal die Leidenfchaften der Väter im Zaume Doch 
konnte jener Führer ber römifch- Tatholifchen Reformpartei, Peter 
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dAilly, Biſchof von Cambray, feinen Groll gegen den Vorkämpfer 
einer ihm entgegengeſetzten Richtung der Reform auch hier nicht 
verbergen. Es handelte ſich heute beſonders um die Verwand⸗ 
lungslehre. Man hielt Huß vor, er lehre gerade wie Wycliffe. 
Der Angeklagte entgegnete, man thne ihm mit dieſer Anlage 
Unrecht; er theile Wycliffes Überzeugung nom Heiligen Abend- 
mahle nicht. Doch Peter d'Ailly mußte dennoch gegen ben Ketzer 
Hecht behalten. Er gab fich alle erdenklihe Mühe, Huß philoſophiſch 
nachzuweifen, daß er Tegerifch glauben müſſe, obgleich er nicht 
alle glaubte. Das war denn doch auch den anwefenden Synodalen 
zu arg. Blieben fie au bei ber Meinung, Huß lehre in jedem 
Stüde wie Wycliffe, fo verbargen fie ihre Meinung doch nicht, daß 
28 verkehrt fei, Jemanden nach diefer Methode des Tatholifchen 
Reformers ketzeriſche Sätze aufzubürben. 

Das dritte und letzte Verhör fand am 8. Juni Statt. Im 
biefer Sigung wurden fech® und zwanzig Artikel aus den Werken 
Huſſen's vorgenommen, und ganz befonbers feine antihierardyifchen 
Grundſätze befprochen. Es wurde Huß vorgehalten, er lehre, baß 
das Anſehen und die Macht ded Bapftes weltlichen Urfprungs fei, 
ein Geſchenk des Kaiſers, ein Produkt der Hiftorifchen Entwidelung 
unter günftigen Umftänden, daß nah ihm Papſt und Sarbinäle 
nicht nothwendig wären. Auch wurbe, als Huffitifcher Say, bie 
Behauptung erörtert, daß ein Geiftlicher, ver in Todſünden jei, wohl 
bem Amte, nicht aber dem Verdienſte nach im heiligen Dienfte fich 
befinde. Jedenfalls hielt Huß dafür, daß ein Geiſtlicher in Tod⸗ 
finden auf unwürdige Weife (indigne) confecrire und taufe. 
Mit Unrecht indeß drehte man biefen Sag fo, als verwerfe derſelbe 
bie Gültigkeit und Wirkſamkeit ver Eonfecration und Taufe bes 
findigen Prieftere. Auch Anderes, was man Huß worwarf, lehrte 
er nidt. Zum Schluß ermahnte man ihn, zur Gnade bed Concils 
feine Zuflucht zu nehmen. Huß aber bat, man möge ihm erlauben, 
fich über feinen Glauben zu erflären; bann wolle er fi gerne 
»belehren und Überzeugen laſſen. Aber dieſe billige Forderung 
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fanden bie Bäter höchſt- anſtößig. Sie wollten ſich nicht zur 
Belehrung bequemen, ſondern nur unfehlhare Decrete erinfien, 
„Welch' verfängliche Rede,“ riefen Mehrere von ihnen, „er will 
Belehrung, feine Zurechtweiſung, keinen Urtheilsſpruch““ Eg 
kam darum auch zu nichts Weiterem, als zur Mittheilung an 
Huß, das Concil babe entſchieden, er müſſe 1) feine Irrthümer 
einfach und demüthig anerkemen; 2) ſchwören, ihnen zu entſagen; 
3) fe zu widerrufen; 4) bie entgegengefegte Lehre anzunehmen, zu 
hehaupten uno zu verkündigen. — Huß bat nor einmal, feine 
Überzeugung umftänblieh vorlegen zu dürfen, da er jg nicht gegen 
feine Überzeugung und gegen jein Gewiffen. handeln könne, 
Vergeben! Man hatte nur Veruzstheilung. und Ermahnungen füy 
tn. An die Lebteren hielt fi auch Sigismund. Diefer war 
Huß immer feinblicher geworden, fg dak er nach Abführung bes 
Reformators die zurüdgebliebenen Bäter felbft gegen den unglüdr 
lichen Gefangenen aufftacpelte. Gr mahnte, man möge diefem Huß 
doch ja nicht tramen unp ihn, ven Rädelsführer, verbrennen; nit 
ben Üprigen würde man auch ſchon fertig werben. Einige Böhmen, 
auf welche der Raifer nicht gegshtet ‚hatte, hörten diefe Faiferliche 
Girmabnung., Ber: Prälaten. Nichts hgt Das böhmiſche Volk fo 

erypört, als bieje, IeeumIeUOR Geknnung, Sigismund's. Sie ns 
ihm ein Königreich: . 

Huß erwartete ale ſolchen Vorgängen feige Hinrichtuug jeden 
Tag. Die ihm vergönnte Friſt benutzte er dazu, feine Glaubens⸗ 
brüder in Böhmen zu -ftärlen. uch bie in ver letzten Zeit 
vurch ſeinen Ecüler. Jacob von Mies eingeführte Feier beg 
heiligen. Abenomahle in: der von Ghrifto eingefegten, Form, mit 
. Drop und Wein, war Gegenſtand feiner Schreiben. Er war 
entſchieden für bie Reichung auch des Kelches an alle Abendmahls⸗ 
geneffen. Als am 13. Zuni 1415 das Koneil pie Kelchentziehung 
für vecht und chriſtlich ausgab und bie Behauptung, das heilige 
Abendmahl fei unter. den zwei Geftalten von Brod und. Wein, tvie 
e8 der Herr eingefeßt, gefeiert .worben, qls ketzeriſche Meinung 
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verwarf, da ermahnte Huf die Seimen, doch ja ſich an dem Worte 
Ehrifti zu Halten: „Nicht nach fleifchlicher Gewohnheit, ſondern nach 
Ehriftt Beifpiel müſſen wir uns richten.“ — „Keine Schriftftelfe,”- 
ſchreibt er, „bloß eine ſchlechte Gewohnheit ftehe dem Laienkelch 
im Wege. Man folle Chriſto und feiner Wahrheit folgen, bem 
Jacob von Mies nicht wehren; fo weit fei jett ſchon bie Bosheit, 
daß fie eine Einrichtung Ehrifti als Irrthum verdamme.“ *) 

An dieſer Stelle haben wir wieder Gelegenheit, die Stand⸗ 
punkte, welche fih in Conftanz gegenüberftehen, zu beurtheilen. 
Auf der einen Seite fteht die Autorität und zwar bie Autorität 
Ehrifti, auf der anderen macht fi gegen Chrifti Wort bie 
bierarchifche Lehrwillfür geltend. 

Am 13. Juli, auf einen Sonnabend, erſchien ver NReformator 
zum Testen Male vor dem Eoncil. Er war nur gerufen worben, um 
feine Berurtheilung zu hören. Die Vertheidigung batte man ihm bie 
zur fetten Stunde verweigert. Man verlangte nur immer wieder 
einfachen Widerruf und Unterwerfung unter bie Lehren des Concils, 
ohne Belehrung. Huß müßte feine heilige, aufs Wort Chrifti 
gegrfindete Überzeugung gehabt haben, wenn er fo einfach ohne 
Belehrung aus ber göttlichen Offenbarung die Bande, durch die 
er im Gewiffen gebunden war, hätte abiwerfen können. Römifcher- 
feit8 eiferte man feither immer wieder gegen Huffen’8 Hartnädigfeit, 
ohne zu bedenken, daß man vom chriftlichen Stanppunft aus dem 
wirklich Irrenden zurecht Helfen und ihn nicht gleich verbammen 
fol. Aber vie Hierarchie meinte allein ben heiligen Geift zu 
haben. Huß konnte nicht anders, er mußte bie wiederholte Auf: 
fordernng, ftch zu unterwerfen, als unfittlic) ablehnen. Auch als 
Sigismund dem Ritter von Ehlum befahl, den Reformator zur 
Umfehr aufzuforbern, blieb er ſtandhaft. Der alte Freund bat 
ihn, fich ja nicht Durch falſche Scham von einem Heilfamen Schritt 
abhalten zu laffen, jedenfalls aber feinem Gewiſſen zu folgen. 


— 


*) Brief an Hawlik vom 21. Inni. 
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Huß antwortete weinend: „Lieber Herr Johannes! Wiſſet, wenn 
ich wüßte, daß ich irgend Etwas gegen das Wort Gottes oder die 
heilige Kirche geſprochen oder gepredigt hätte, ſo würde ich demüthig 
widerrufen; deß iſt Gott mein Zeuge! Aber das wünjche ich 
immer, daß man mir beſſere und triftigere Schriftſtellen zeige, 
als diejenigen, welche ich in Schrift und Predigt vorgeführt habe. 
Geſchieht das, fo bin ich ſehr bereit und willig zu widerrufen,” — 
„Dun willſt alfo weifer fein, als das ganze Concil?“ bemerkte 
darauf ein anweſender Bifchof. Huß erwiederte: „Ich will nicht 
weifer fein, al® daß ganze Concil; fondern ich begehre nur, gebt 
mir den Geringften des Concils, daß er mich mit. befferen und 
gewaltigeren Schriftftellen belehre, und ich bin fofort bereit, zu 
widerrufen.” Doch die heiligen Väter wollten Huß nur verurtheilen, 
vernichten, während Chriſtus auch ven glimmenden Docht nicht 
anslöjchen will. Sie riefen ihn: darum noch einmal vor das 
Concil, um ihn mit aller Teierlichleit zu degradiren und der 
Verdammniß zu übergeben. Im Münfter zu Conitanz in höchſt 
feierliher. Sigung der geiltlichen und weltlichen Fürften ging dieß 
Schaufpiel vor fich, welches mit einem Hochamt und einer Predigt 
begann, die der Biſchof von Lodi über Röm. 6, 6. „Dieweil wir 
wiffen, daß unfer alter Menſch fammt ihm gefreuzigt ift, auf 
daß der fünpliche Leib aufhöre, daß wir binfort der Sünpe nicht 
dienen,’ bielt. Es fehlte natürlich nicht an. energifchen Ermahnungen 
in der Predigt, die Keker aus ver Kirche auszurotten. Huß ftand 
zuerft an der Kirchenthüre mitten unter Bewaffneten, und während 
der Predigt lag er auf ven Knieen vor einem Kleinen Gerüft in ver 
Mitte der Kirche, woran Briefterfleiver an einem Holzſtock hingen. 
Dreißig Sätze lad dann der päpftliche Aupiteur vor als Hujfitifche 
Kegerei, welche zum Theil ganz falſche und unerhörte Beſchuldi⸗ 
gungen enthielten. Huß wollte Einfprache thun; aber die Solvaten 
erhielten Befehl, ihn zum Schweigen zu bringen. Als man aber 
Sätze vorbrachte, wie den, daß er fich für die vierte Perfon iu ber 
heiligen Dreieinigfeit ausgegeben Habe, da ließ ex fich nicht abhalten, 
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auf das Bitterſte folcher Verleumbung und Unbill zu widerſprechen. 
Und dennoch findet man es heute noch bequem, durch dieſe Gottes⸗ 
laͤſterung das Andenken biefes Märthrers zu ſchmähen. Huß berief 
fh wieder im Angefichte biefer großen Verſammlung auf das 
freie Geleit, was ihm der Kaiſer gegeben und nicht gehalten habe. 
Im Vertrauen auf daffelbe fei er freiwillig zum Concil gelommen, 
um ſich zu-vertheibigen und feine Unfchuld zu beweiſen Huß fa 
babe Sigismund an; dieſer aber konnte den Blick des Märtyrer 
nicht ertragen und erröthete vor Scham. Noch Karl V. dachte 
an dieſe traurige Scene, als man ihn zu Worms aufforberte, 
ber Luther im Widerfpruche mit dem Geleitöbriefe zu fangen und 
einzwterfern, und antwortete: „Ich will nicht, wie Sigismund, 
ersbthen.” Das Toncil aber lebte des Glaubens, welchen es auch 
am 23: September 1415 audgefprochen, e8 fei dem Ketzer weber 
nad) natürlichem ober göttlihem, noch nach menjchlihem Recht 
irgend ein Verfpreihen oder Treue und Glauben zu halten. Huß 
Burbe dann unter harten Verwünſchungen feiner. priefterlichen 
Wihrde und Autorität entjeßt. Schließlich fchmüdte man ihn mit 
einer ellenhohen Papiermüße, worauf Teufel abgebildet waren, die 
an einer Sünperjeele zerren und worunter die lateinifche Inſchrift 
ſtand: „Diefer ift ein Erzfeger. Darauf wurde er dem Nichter 
mit den Worten Übergeben: „Die Kirche hat nun Nichts mehr mit 
bie zu ‘schaffen; fie übergibt beinen Leib dem weltlichen Arme, 
beine Seele dem: Teufel!" So weihte die milde, blutfcheue Kirche 
ben Ketzer dem graufanıften Gerichte, welches fie in die Welt 
eingeführt und von den Fürſten erzwungen hatte und immerwährend 
darch ihre Autorität aufrecht erhielt. Sigismund wurde der Henker 
feines Schützlings. 

Während der ganzen traurigen Prozedur, welche man im 
Münster mit Hm vornahm, zeigte fih Huß erfüllt von himmliſchem 
Troſt uns unüberwindlicher Glaubenstraft. Die legte Mufforderung 
zum Wiverruf lehnte er ab mit ver Erflärung: „Er ftehe vor 
Gottes Angeficht und könne nicht. Ich müßte fonft,“ fette er 
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hinzu, „mein eigenes Gewiſſen verlegen uns ven. Bern im 
Himmel ſchmähen und läſtern.“ ‚Der fchauerliden Berfluhung ber 
römiſchen Briefter, die ihn begradirten, feßte er immer wieber den 
Ausſpruch feiner himmliſchen Zuverficht der Seligfeit, bie ihm 
keine Prieſterſchaft randen. könne, entgegen. So erwiederte er anf 
bie Worte, nnter ‚welchen man ibm als Einem, der an Chrifto 
keinen Theil babe, den Kelch aus der Hand nahm: „Ich ober 
glaube gewiß und beftändig, daß mein Herr Yelus, um: beifen 
Namens willen ich dieſe Schmach leide, bieſen Kelch des Heike 
nimmermehr von mir nehmen werde, fonbern daß ich benfelben 
mit feiner Hilfe noch heute trinken werde in feinem feligen Reiche.” 
So bekennt er wie jebes Gottesfind: „Denn ich bin gewiß, daß 
weder Tod noch Leben, weder Engel noch Fürftentbum, noch Gewalt, 
weder Gegenwart noch Zukünftiges, weder Hohes nach Tiefes, noch 
irgend eine Sreatur uns fcheiden mag von der Liebe Gottes, Die 
in Chrifto Jeſu ift, unferem Herrn.” Ron. 8, 38 und 39. 

Aus der Kirche und der Stadt führten ihn die Senfer, 
Zanfende von Bewaffneten und eine ungebeuere Bollsmenge 
geleiteten ihn. Er lächelte, als er beim Unstritt aus der Riyche 
auf deren Hof feine Bücher in Flammen aufgehen fah: Feſten 
Schrittes, freudigen Glaubens, bald Pfolmen fingend, bald betend, 
ging er dem Tode entgegen. Langſam nur konnte fi ber Zug 
bewegen und ftodte einige Augenblide. Huß benugte biefe, um das 
umſtehende Volk über feine Lehre aufzuflären. Um NRichtplage 
angelangt, wurbe er noch heitereru Geiſtes. Er warf fih vor 
feinem Martyrerpfahl nieder und betete laut. Dann erhob et fich, 
um das Bolt anzureden, was ihm jedoch gewehrt wurde. Als er 
noch zuvor gefragt wurbe, ob er die priefterliche Abfolution nehmen 
wolle, fo fchlug er viefelbe aus, weil man daran feinen Widerruf 
Inüpfte. Endlich wurde er entfleidet, mit Striden und Fetten an 
ven Pfahl gebunden. Zwei Fuhren Holz, mit Stroh untermifcht, 
wurden um ihn ber aufgefchichtet, fo daß fie ihn bis an den Hals 
bevedten. Da fandte noch einmal Sigismund den Reichsmarfchall 
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Bappenbeim, um Huß zum Wiberruf zu bewegen, unb taburd), 
wie er bemerkte, feinen Leib und feine Seele zu retten. Huß 
proteftirte laut aus dem Scheiterhaufen heraus und unter Wider⸗ 
fpruch gegen die Süße, welche man ihm fälſchlich aufgebürbet 
hatte, fchloß er mit den Worten: „Die Wahrheit, die ich geprebigt 
und gefchrieben Habe, will ich halten und mit meinem Tode 
befiegeln.” Der Pfalzgraf Ludwig und ber Reichsmarſchall fchlugen 
die Hände zufammen unb titten bavon. Gleich darauf zünveten 
bie Henker den Holzftoß an. Huß fang das Glaubensbelerint- 
niß, und als die Feuerlohe gegen ihn hberaufichlug, da betete 
er: „Ehriftus, Lamm Gottes, erbarme dich meiner!” Als er das 
Gebet zum dritten Male wiederholen wollte, da ſchlug ibm ber 
Wind die auflodernden Flammen in's Geficht und erftidten ihn im 
Gebete zu Dem, ver fein einziger Troft im Sterben war, für 
befien Ruhm er Kreuz und Schmach getragen, und dem er treu 
geblieben tft bi8 in den Tod. Aus Fluger Berechnung befahl man, 
auch feine Kleider zu verbrennen, bie fonft dem Henker gehörten. 
Seldft von feiner Afche durfte Nichts Abrig bleiben; forgfältig 
wurde fie anf der Richtſtätte aufgelefen und in den nahen Rhein 
gejchättet, damit auch jede Spur von ihm ausgetilgt werde. Seine 
Lehre und fein Beifpiel aber konnte man nicht vernichten; fie 
zündeten weithin in Böhmen und anbermärte. 


Sechs und Zwanzigfter Wortrag. 


Au bie Nachricht von der Verbrennung bed Huß in das 
Baterland gelangte, da entbrannten alle böhmifchen Herzen in 
fürchterlicher Entrüſtung. Zuerſt fielen Mönche als Opfer eines 
sacheburftigen, aufs Tieffte empörten Volles; man plänberte auch 
Klöfter. Bald indeß befänftigten fich die Geifter wieber und 
befannen ſich. Die enangelifche Geiftesftrömung in Böhmen führte 
fie auf beffere Wege. Man vereinigte fich, die Großen und Edlen 
des Volkes an der Spite, zum gemeinfamen Widerftande gegen bie 
Pläne der xömifhen Hierarchie und ihres GConftanzer Eoncile. 
Hug wurde- im ganzen Land als Märtyrer gefeiert. Am 6. Juli 
fand diefe Gedächtnißfeier jährlich Statt. Die heilige Schrift, auf 
die ihr feliger Lehrer fie fo nachdrücklich hingewieſen, follte vor 
Allen und in Allem gehört und geehrt werden. - Die lautere 
Predigt des göttlihen Wortes follte in den böhmischen Kirchen 
erfchallen. Mas heilige Abenpmahl, da8 Band der Brüder in 
Chriſto, feieiten Huſſen's Anhänger nur in ver Weife, wie es ber 
Herr eingsfegt hat, und der Kelch wurde das Symbol ihrer 
antirömifchen Bewegung. Indeß ließen fich fehr bald in Böhmen 
unter ben gegen die römifche Dierardhie und ihre Maßnahmen 
Proteftirenden zwei. von einander verſchiedene Richtungen : nicht 
verfennen. Die Einen widerſetzten fich zunächft nur mancherlei 
Verdrehung und Verdeckung des göttlichen Wortes durch bie 
römifche Kirche; auch war ihnen das Unweſen ber Hierarchie 
wibderwärtig, fie wollten demſelben einen Damm entgegen fegen. 
Das heilige Abendmahl befonders ſchien ihuen verunftaltet und 
verftämmelt, wenn man es nicht unter beiden Geftalten feiere. 
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Ihre Forderungen gingen daher zunächſt darauf, daß man in den 
genannten Stücken der Wahrheit des Evangeliums bie Ehre geben 
müffe. 

Bier Artikel umfaßten demnach ihre Reformbeſtrebungen. Freie 
Predigt des göttlichen Wortes; Das Abendmahl unter beiberlei 
Geftalt; gründliche Reform der Geiftlichkeit, enplich Beſtrafung der 
Todſünden als Gemeindereht — das war es, woburd fie eine 
Kengeftaltung der Kirche zu bewirken gedachten. Weiter . jedoch 
drangen fie in ihren Forderungen nicht vor. PBrofefforen ber huſſiti⸗ 
fhen Schule ſtehen an der Spite dieſer Fraction der romfeindlichen 
Böhmen. Auch.die Univerfität Prag erflärte fich für das Heilige 
Abenpmahl unter beiderlei Geſtalten. Von ganz anderer Tragweite 
waren dagegen die Grundſätze Derjenigen, welche der anderen Partei 
unter den Huffiten angehörten. Jene wollten mehr eine nach den 
angegebenen Gefichtspunften verbefjerte Auflage der alten. Kirche. 
Diefe ftrebten mit aller Energie ihres Glaubens, mit Aufbietung 
alter Kraft und DBegeifterung für Jeſu Chrifto, nach einer allum- 
fafſenden Neugeftaltung der Kirche. Noms Kirche Hatte ihr 
Vertrauen durch Huſſen's Verbrennung ganz verloren. Darum 
gedachten fie denn auch nicht ihre Keformbemühung auf eine theile 
weife Ausbefferung dieſes hierarchiſchen Baues zu richten, in deſſen 
Innerem fie gewiß auch nicht einmal auf dag Krfte, die freie 
Predigt ‚des göttlichen Wortes, hoffen durften. ‚Die ganze Wahr 
beit ver göttlichen Offenbarung .nıit allen ihren Folgerungen wollten 
fie anerkannt, ind Leben eingeführt und geſchützt willen... Ihre 
Gemeinschaft ſollte eine nach jeder. Beziehung apoftolifche fein. 
Sie befannten fich feierlich zu dem Grundjage: „Die Schrift allein 
und bie ganze Schrift foll die Grundlage unſeres Glaubeyg, 
Lebens und Kirchenthums fein, und was nicht mit ber Schrift 
übereinftimmt, muß fofort abgefchafft werden.’ Davon ausgehend, 
verwerfen fie nun alle Menſchenſatzungen ver römiſchen Kirche mit 
ihrem ganzen Fundamente, dein bierarchifchen Spiteme. Die Meſfe 
zum Beifpiel darf in keiner Weife mehr bei ihnen gefeiert werden, 
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ach dann nicht, wenn dem Volke ver Kelch verftattet wird. Sie 
Wollen nur ftiftungsmäßige eier des heiligen Abenpmahls in ver 
Gemeinde Gottes. Die Bilder warfen fie, eingedenk des Herren- 
worked: „Du follit dir fein Bildniß noch Gleichniß machen,“ ale 
Götzen aus den Kirchen. Alle in ber Bibel nicht gegründeten 
Gebräuche fhafften fie mit Rückſicht auf die Stelle Apof. 22, 18. 
ab. Als Gotteskinder, welche durch Jeſum Chriftum den Zugang 
zum Vater gefunden, dulden fie nicht, daß fich eine Prieſter⸗ 
Schaft ziifchen fie und ihren Gott Bebormundend und wie ein 
unentbehrlicher Gnadencanal eindränge. Im FJenſeits find die im 
Glauben an Chriſtus Geftorbenen frei von jever Strafe; die römifch- 
katholiſche Lehre, als ob fie noch durch eigene Büßung und 
Beſſerung die Seligfeit in dem Herrn theilweife verdienen müßten, 
wird als fchriftwidrig verworfen. Jeſus Chriftus Kat ein für 
allemal volllommen genng gethan, und dieſe Vollkommenheit 
feines Opfers kommt den Heiligen im Jenſeits zu Gut. Es gibt 
fein Fegefeuer, fagen fie, und noch viel weniger haben die Priefter 
Macht, durch Seelenmeffen den Berftorbenen im Jenſeits zu helfen. 
Ebenfo wenden fte ſich mit aller Energie ihrer Überzeugung gegen 
die Lehre von der Beichte und der Priefter NRichteramt über ven 
Sünder. Jeſus Ehriftug vergibt ihnen die Sünden, und wer fich 
in bußfertigem Glauben zu ihm wendet, der bat Sündenvergebung. 
Die Diener am Wort und Sakrament können immer nur Gehülfen 
der heiligen Freude der Gläubigen fein und Verkünder der frohen 
Botſchaft, daß für die Gläubigen in Iefu Chriſto Sünvenvergebung 
if. Mit großem Abſcheu verwerfen fie die Siebenzahl der römi⸗ 
fhen Sakramente. Ihr Widerfpruch gegen Rom war übrigen 
nicht bloß auf die Lehre gerichtet. Es war Ihnen eine eben fo 
heilige Angelegenheit, daß die Kirche Gottes fich darftelle als 
angethan mit dem heiligen Schmud eines Wandels in der Furcht bes 
Herren und in dem beifigen Ernſt ver Weltüberwindung. Sie gehen 
bierin fehr weit. Alle weltlichen Vergnügungen verabſcheuten fig, 
felbft die weltliden Wiffenfchaften. Auch auf die Zucht und 
fortwährende Reinerhaltung der Kirche von etwa anftauchenben 
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Elementen des Lafterbaften Wandels oder des Unglaubens richteten 
fie ernftlich und unuusgefegt ihr Augenmerk. Die in diefen Zeiten 
der Wirren nach Böhmen gelommenen Begharden (Pilarven) 
und Waldenfer hielten fich beſonders zu dieſer entfchieben 
vorſchreitenden Partei der Huffiten, welche zum Unterſchiede von 
den zuerftgenannten, ven fogenannten Calirtinern (Utraquiſten) 
Zaboriten hießen. Sie haben diefen Namen von einem Hügel, 
ber von allen Seiten durch das Waffer der Lusmich umfloſſen ift, 
mit Ausnahme einer fehmalen Erdzunge. Dortbin batten fie fich 
bei der jtelgenden Verfolgung, welche gegen fie losbrach, zurüd- 
gezogen. und nannten ben Ort Tabor, in Erinnerung an jenen 
Berg ver Verklärung, und bauten dort eine Stabt Tabor. 

Zuerft gingen bie beiden Parteien Hand in Hand; denn fie 
batten einen gemeinfamen Feind, die römifche Kirche und bie 
römifch - figismunbifche Partei in Böhmen gegen fid. Das Eoncil 
verdammte fie und gab gemeſſene Weiſung für ihre Vernichtung. 
Der Papſt und Sigismund forgten für Kreuzzüge gegen vie 
böhmischen Keger. Die Huffiten hielten zufammen und vertheipigten 
fih fiegreih. Weithin im Abendlande fchlugen auch begeifterte 
Herzen für die Sache der böhmiſchen Erhebung. Im flavifchen 
Theile von Ungarn hatte die Lehre des Huß und feiner Schüler 
fruchtbaren Boden gefunden. Huch in manchem beutfchen Landſtrich 
zeigte es fich, daß Huffitifche Überzeugung verbreitet war. Die 
Scheiterhaufen, welche in manchen Orten für Huffiten angezündet 
wurben, zeugen davon, fo wie die Gefängniffe, in welchen damals 
mancher Unbänger des hHuffitifchen Glaubens fehmachten mußte. 
In Magdeburg und Regensburg waren es fogar Vriefter, welche 
wegen huffitifcher Ketzerei verbrannt wurden. 

Noch Haftiger erhoben fich die gewaltigen Waffer der hnffitifchen 
Bewegung, als ſich auch die Nachricht von der Verbrennung des 
Freundes des entichlafenen Huß, des Hieronymus von Prag, durd 
Böhmen verbreitete. Und als gar ber verhaßte, wortbrüdige 
Sigismund nach dem Tode feines Bruders Wenzel an der Spike 
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der Kreuzheere das Böhmenland, welches ihn als Verräther ſeines 
Huß verabſcheute, in Befl nehmen wollte, da wurde der Huſſiten⸗ 
krieg ein gar erbitterter, grauſamer, wilder. Die Huſſiten wider⸗ 
ſtanden ihren Drängern mit einem ſeltenen Muthe. Beſondars 
zeichneten ſich die Taboriten durch eine faft unerhörte Tapferkeit aus. 

Unter Ziska, Später unter ven beiden Procopen, welche nach dem 
Tode jenes großen Anführers die böhmischen Schaaren befehligten, 
wurben bie Huffiten von einem Siege zum anderen geführt. Ziska'e 
Haut war feinem Befehle gemäß auf die Schlachttrommel gefpanıt 
worden. Vor diefem graufamen Schlachtruf erbebten bie Feinde. 
MWiederholt warfen fle die Kreuzfahrer, und wiederholt ernteten fie 
vor ten Augen der Welt glänzenden Kriegsruhm. Als nun drei 
Kreuzzüge Hinter einander zum Nachtheil der vömifchen Partei 
außgefchlagen waren, verzweifelte man daran, auf dem Wege ber 
Gewalt bei den Böhmen durchzubringen, welche auch in bie 
angrenzenden Länder die verderbliche Tadel des Krieges geworfen 
Batten. Man verlegte fih darum auf's Unterhandlen und wandte 
fih damit natürlich an die Calixtiner. Man boffte bet ihnen eber 
willige Ohren und Herzen für vermittelnde Borfchläge zu finden, 
dba fie der römifchen Kirche näher ftanden, ale bie jo ſehr 
conſequent und prinzipiell opponirenden Taboriten. 

Unterbeg war die Eoftniger Kirchenverſammlung längft aus 
einander gegangen und das Reformationsconcil zu Bafel (1431 bie 
1443) zufammengetreten. Die Bafeler Väter übernehmen viefes 
Werl der Frievdensvermittelung mit den Calirtinern. Sie brachten 
dieſe, nad wiederholter Einladung und nachdem fie ein ehrlich 
zu Haltendes, ficheres Geleit verſprochen hatten, enblich nad) 
Bafel. | 

Es berrfchte ſehr große Unruhe und ganz ungemeines-Leben in 
der Stadt Bafel, als es hieß: „Heute fommen bie Huffiten herein |“ 
Tauſende von Neugierigen drängten fi) heran, um viefe feltfame 
Deputation der Ketzer zu ſchauen. Aeneas Sylvius Piccolomin, 
ber Geheimfchreiber der Synode, ein gar fchlaner, witiger und 
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gelehrter Geiſtlicher, von ſehr leichten Sitten, hat uns einen Bericht 
über dieſen merkwürdigen Tag hinterlaſſen. „Die Menge ſtrönite,“ 
erzählt er, „vor die Thore, unter ihnen ſelbſt mehrere Väter nes 
Kovrile, und erwartete die Ankunft des tapferen Volkes. Die 
Straßen und Pläße, durch welche man glaubte, daß fie Tümen 
wimmelten von Aufchauern: Frauen, Knaben, Mädchen füllten 
Heniter und. Dächer; die Einen zeigten auf Diefen, bie Underen 
anf Jenen mit Fingern; man wunderte fich über ihre ſonderbare, 
zuvor noch nie geſehene Tracht, Über ihre furchtbaren Gefichter, 
ihren trogigen Blick und fand, daß bie Sage von ihnen nicht 
‚übertrieben fei. Aller Augen waren aber vorzüglich gerichtet anf 
Procopius; der ift 28, der fo oft bie Deere der Gläubigen in die 
Flucht geichlagen,. melcher fo viele Stäpte verheert,. fo viele 
tauſend Menſchen gewürgt Bat, ven feine eigenen Leute wie bie 
Feinde fürchten, der unbefiegte, Tühne, unerfchrodene Führer, 
welchen weber Beſchwerde, noch Furcht übermanp! Neben tem 
Procop zog an bdiefem 6. Sonuar bed Jahres 1433 auch her 
bebeutenbite Theologe der Calirtiuer, der beredte Johaun Rokylzana, 
ein Schüler des Jacob von Mies, in Balel ein. 

Den gefpaunten Erwartungen entſprach jedoch das Nefultat 
ber Verhandlungen zu Baſel keineswegs. Kigentlich lief Alles, 
was zwiſchen ben Calixtinern und ben Vätern zu Baſel worging, auf 
unendliche Hin = und Herbifpntiren hinaus. Beide Theile ſchieden 
endlich (im Monat April) ziemlich erregt von einander und ohne zu 
einem Vergleiche gekommen zu fein. Da mm jedoch einen: ſolchen 
Ausgang noch in ber letzten Stunde vermeiden wollte, entſchloß inan 
fi römifcyerfeits, noch ein Letztes za verfuchen. Das: Coneil 
fanbte den abgereiften Huffiten eine Gefanbtfchaft nach, welcher «8 
banu endlich gelang, in Prag ein verhältnißmäßig gläckliches 
Meſultat zur erzielen. Um 20. Rovenber 1433 wurde ein Bergleich 
zwiſchen ben Biömifchen und ben Loliwiinern, bie fogenannten 
Kompactaten, abgefchloffen. Im Folge derſelben wurden jene 
vier calirtinifchen Punkte zugeſtanden; doch unter ſolchen Beſchräu⸗ 
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kungen und Claufeln, daß tie Calixtiner im Ganzen eigentlich 
Nichts erreichten, als einen etwas gemilberten und gereinigteren 
Romanismus. Prinzipiell hatte man ber huſſitiſchen Lehre Nichte, 
auch nicht einmal die Forderungen des Abendmahls unter beiden 
Geſtalten bewilligt. Allerdings ſollte in Böhmen und Mähren das 
Sakrament unter beiden Geftalten frei ausgetheilt werben können, 
aber nur an bie, welche e8 fo verlangten und unter Refthaltung, 
Daß ber ganze Chriftuß auch unter jeder einzelnen ber beiden 
Geftaften gegeben werde, alfe ber bisherige römiſche Gebrauch 
ganz gut, fa eigentlich einfacher, daher beifer fei und feine 
Enmulirung der himmliſchen Gaben mit fich führe. Ebenfo wurde 
sie freie Predigt zugeftannen, jedoch unter ber Meinen Bebingung, 
weihe man in die Worte faßte: „unbeſchadet ver päpſtlichen 
Antorität: Wir dürfen uns darum nicht wundern, Diejenigen 
unter ben Galirtinern, welche mit biefer nenen und verbefferten 
Ausgabe ber vier Artikel Herzlich. einverftanden waren, bald wieber 
iu deu Reiben ver römifchen Kirche zu fehen. Ein guter Theil 
ernfter Hufftten aber, beſonders die Taboriten, veradfcheuten viefe 
Bermittelung aufs Tiefſte. Rom hatte indeß ein Huges Spiel 
gefpielt und gewonnen. Es hatte bie Huffiten gefpalten. Die 
Übriggebliebenen kounten nun, verlaffen von vielen ihrer ehemaligen 
Rompfgenefien, das Feld ällein nicht mehe gegen ihre mächtigen 
Feinde behaupten. Sie wurben zu böhmiſch Brod am 80. Mai 
1484 von ber Überzahl erdrückt; Täbor fiel bald darauf in bie 
Hände der Sieger; die Prooopen mit vielen‘ Tapferen. fanden 
ihren Tod in ber Schlacht. Tauſende von: Taboriten ftarben 
in wen: Flammen. Ben nun :an bielten -fie fih in ter Stille. 
Bon Ihren Grundſätzen wichen fie fein Haar breit af, obgleich ihre 
materielle Gewalt gebrochen war. Das Feuer der Trübfal, durch 
welches fie hindurchwandeln mußten, läuterte fie in diefer Zeit von 
einigen Übertreibungen, welche auch fie ſich, mie ſchon fräßere 
Bertreter des evangeliſchen Gedankens, in der Hige des Kampfes 
und in deu Ungenbliden ver leivenfchaftliden Befehdung und 
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Unterdrückung zu Schulden kommen ließen. So waren ſie auch 
Anhänger einer: allerdings evangelifch gefaßten Gütergemeinſchaft, 
und auch ihre ftrenge Zucht überſchritt wohl dann und wann die 
Grenzen ber Mäßigung und Thunlichkeit. Manche unter ben 
Salirtinern fahen auch fehr bald ein, wohin überhaupt Compactaten 
mit der römifchen Kieche führen müſſen. Allgemach entbediten fie, 
daß ber Weg zu den alten römifchen Zuftänden immer breiter und 
immer ebener wurde, und daß fich die Schüler des Huf nach vielen 
Kämpfen ımb Opfern für die Reforination der Kirche wieder ganz 
in bie unreinen Wege ber alten päpftlichen Gemeinfchaft verlieren 
würden. Sigismund vergaß wieder feine, den Ealirtinern gemachten 
Berfprechungen und verfolgte ven milden Johannes Rokykzana. 
Zuletzt wollten die Kalholiken die Compactaten nicht einmal mehr 
gelten laſſen. Da hielten die Calixtiner bedenklich inne. Ste fagten 
fih: „Die Taboriten und die Strengen Überhaupt haben Hecht, daß fie 
mit Rom nicht pactiren wollen. Sie haben das evangelifche Prinzip, 
und auf dieſem muß man entfchieben und vor Allem fteben bleiben.“ 
Wie nım auch bie Taboriten ihrerfeitd mäßiger wurben, da fiel 
bie letzte Schranke zwifchen ben bisher getrennten Bartelen ber 
Hnffiten. Sie vereinigten fich miteinander und bildeten fortan 
nur eine evangelifche Gemeinde auf ben weſentlichen Grundlagen, 
welche die Taboriten zuerft, der römifchen Kirche gegenüber, auf- 
geftellt hatten. Um 1450 beginnt biefe neue Parteibildung immer 
weiter um fich zu greifen. Die Treulofigleit ihrer liftigen Bundes⸗ 
genofjen der legten Zeit konnte diefelbe nur fördern. Erflärte doch 
am Ende ber wetterwendiſche Aeneas Sylvins, jener und 
befannte verſchmitzte Secretär des Baſeler Concils, als Bapft 
Bius IL. (1462), die Compactaten für ungiltig. Panlus II. bannte 
fogar den König Georg Podiebrad unb fekte ihn ab, weil 
berfelbe bie befchworenen Compactaten halten wollte. Ja, biefer 
heilige Bater forderte zu einem Kreuzzuge gegen ben eidestreuen 
Fürften auf. Doch bie . Zeiten hatten fich geänbert! Der Bapft 
offenbarte nur feine verächtliche Gefinnung, fanb aber bei ben 
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eigenen Leuten keinen Anklang mehr für feine Pläne gegen bie 
Keger in Böhmen. Sie find feitbem in dem ganzen fünfzehnten 
Sahrhunberte, iwenigftens in dem heile, welchen wir noch zu 
burchwandern haben, als vie „Brüber des Geſetzes Chriſti,“ 
oder fchlechtweg al8 „Brüder“ befannt. Diefe Bruderunität 
lebte ein ftreng evangelifches Leben, erbulvdete um ihres Glaubens 
willen unfägliche Beeinträchtigungen, VBerfolgungen und Schmac. 
In Heinen Gemeinden find fie weithin in Böhmen zerftreut. 
Mähren, felbft Ungarn und Polen zählt warme, begeifterte 
Anhänger ihrer Sache. Mit den Waldenfern, wie ſchon früher 
bemerft wurde, ftehen fie in innigfter Verbindung; ebenfo mit 
Begharden. So einigen fih mehr und mehr in dem gemeinfamen 
Glauben des Evangeliums bie bisher zerftreuten &lemente ber 
großen biblifchen Neformpartei ber evangelifhen Broteftanten 
vor der Reformation. 

Mitten in ver heftigften Verfolgung halten die böhmischen 
und mähriſchen Brüder ihre erjte Synode (1467) in Lhota und 
erwählen für ihre Gemeinden Bifchöfe, Pfarrer und Ältefte; an 
bie Stelle der Hierarchie tritt für fie bie alte, biblifche, apoftolifche 
Gemeindeorbnung. Über jeder Gemeinde ſtanden Pfarrer und 
Ültefte; Über größere Eomplere ftellten fie Einen, ven fie Bifchof 
nannten und von ben waldenfifchen Bifchöfen weihen ließen. Wir 
finden befanntlich gerade diefe Berfaffung in den älteften Zeiten ber 
Kirche. Hierarchiſch war diefe bifchöflide Ordnung der Huffiten 
nicht. Auch das Gemeindeleben Hüteten die Brüder burch eine 
apoſtoliſche Kirchenzucht. Teftgegründet in ver biblifchen Lehre, 
überftanden fie alle Stürme ber Zeit und ihrer rachgierigen, blut- 
bürftigen Gegner, bi8 der Herr in ber Reformation des fechzehnten 
Jahrhunderts auch ihnen den Sieg verfchaffte. Luther und bie 
Anderen finden fie als Brüder in Chrifto vor, wie Ocolampab und 
Bucer die Waldenfer als Glaubensgenoffen umarmen. Später 
wurben biefe böhmifchen und mähriſchen Chriſten ein fehr ſchätzbarer 
Beitandtheil ver vom Grafen Zinzendorf gegründeten Brüdergemeinbe. 
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Ich habe die hufſitiſche Angelegenheit im Zuſammenhang 
darſtellen wollen und ruhte daher nicht, bis ich ihnen den ganzen 
Verlauf der ſo äußerſt wichtigen und intereſſanten huſſitiſchen 
Bewegung vorgeführt hätte. Darum ließ ich denn auch die Frage 
nach dem Reſultate der Reformbeſtrebungen des Conſtanzer und 
dann des Baſeler Concils bisher unerledigt. Jetzt müſſen wir 
uns dieſem ernſten Gegenſtande zuwenden. Das Schisma ſteht 
noch ungehoben vor uns, und „Reformation an Haupt und Glieder!“ 
rufen immer noch die liberalen Katholiken, und namentlich die 
am päpftlichen Kirchenbau herumexperimentirenden conſtitutionellen 
Berfafjungskünftler, wie Gerfon, v’Ailly und Andere, namentlich 
Nikolaus Eufanus, welcher zu Bafel die der päpftliden Macht 
ververblichften Srunbfäge aufftellte und vertheidigte. Wir fragen 
alfo jegt mit erneuertem Nachdruck: „Was hat die römifch- 
katholiſche Reformpartei erreicht?" — 

Drei Päpfte alfo gab e8 in ber Kirche. Alle drei hatten nach 
romiſchen Begriffen einen rechtmäßigen Urfprung aufzuweifen. Das 
Concil wurde dahin einig, daß man alle drei Bäpfte abjegen müſſe 
und Fönne. Hierin fprach fih das bekanute Prinzip der katholiſchen 
Neformpartei aus, „das Koncil fteht Über dem Papſt.“ Zur 
Durchführung biefes Planes fegte man alle Hebel in Bewegung. 
Gregor XII. dankte auch wirklich ab (4. Juli 1415). Johann XXIII., 
ber Zweite dieſer brei Päpfte, machte ſich dagegen fehr ftarfe 
Rechnung darauf, bag ihn das ganze Erbe der Kirche als ein 
ergiebiger Weinberg für fich und die Seinigen zufallen werde. Er 
gab fih auch redlich Mühe, dieß hohe, fo reizente Ziel zu 
erreichen. Indeß biefer Johann war boch zu fehr wieder eine 
jener Iohannesfeelen, *) deren Symbol wir in ber Päpftin 
Johanna erkannt haben, als daß Solches ihm zu einer Zeit, wie 
bie gegenwärtige, hätte gelingen können. Beladen mit allen 
möglichen Todſünden und Schanden, wie bie treneften, zuver⸗ 


*) Siehe Band I. Seite 389. 
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läſſigſten Quellenſchriftſteller der damaligen Zeit berichten, mochten 
Männer wie Gerſon anf ihn gewiß am wenigften Rückficht 
nehmen. Einer Reihe von Scheuflichleiten ſchuldig, die man bilfig 
nicht einmal ambeutet, gebacdhten vie Väter des Concils dieſen 
Fohann XXIN. ganz fireng in Gericht zu nehmen. Mit ber 
Detaillirung und Beröffentlichung feines ftattlichen Regifters von 
Verbrechen wollten fie Ernft machen unb ebenfo mit feiner 
Beſtrafung. Daburch wurde dieſer wieder fehr heilige Vater zur 
Nieverlegung feines Umtes bewogen. Er verftanb filh dazu, um 
jenen fcandalöfen Prozeß abzufchneiden. Er wußte, daß er barin 
auf eine ganz traurige, ſchmachvolle Weiſe zu Schanden gehen 
müfſe. Im feiner Herzensangft verſprach er darum wirklich am 
2. März, er wolle wiverlegen. Als die Väter das glücklich erreicht 
Batten, ſann indeß Johann XXIII. auf Bereitlung beffen, was man 
gegen ihn im Schilde führte Am 21. März erfcholl auf einmal 
bie Kunde in Couftanz, Johann XXI. ift entfloben! Er hatte 
fih wirklich nah Schaffhanfen geflüchtet, um fich in ver Werne als 
Bapft Halten zu Finnen. Indeß das Concil hatte zu wenig Achtung 
mehr vor dem päpftlichen Wäftling und Verbrecher, und war auch 
zu fehr von den Neformideen durchdrungen, als daß es fich burch 
bes PBapftes Flucht hätte ängftigen ober abbringen laffen von dem, 
was befchloffen war. Das Concil erklärte deßwegen in feierlicher 
Sigung, daß e8 feine Gewalt unmittelbar von Ehrifto Habe und 
alle Tirchliche Gewalt, auch die des Papftes, dem im heiligen 
Geiſte verfammelten Concil der chriftlichen Kirche untergeorbnet 
fei. Jeden, welcher fih ihm nicht unterwerfe, erllärte es, 
auch ven Bapft felbft, für verdammt. Auf Grund biefer 
Beſchlüſſe ward Johann XXI. am 29. Mat 1415 vom Concil 
abgejekt. 

Nun blieb noch Benedict XIII., Petrus de Luna, ein geborner 
Spanier, übrig. Der Hatte fchon einmal mit einem Concil 
gelämpft und war ſchon einmal abgefegt worden. Dennoch ftand 
er noch als Bapft im Feld gegen die conftitmtionellen Neformleute. 
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Einem fo abgebärteten, feuerfeften Geguer gegenüber mußte denn 
auch wohl, nach menfchlidher Rechnung, der Kampf, ver längft 
dauernde, der hartnädigite fein. Diefer Benedict hatte pas Eoncil 
von Bifa verachtet und ſich dennoch in der Chriftenbeit Anerkennung 
erworben und erhalten. Daffelbe burfte er auch wohl mit dem 
Eonftanzerconcil wagen. — Er ließ fich auch wirflic auf gar nichts 
ein, gejchweige, daß er feine Würde niedergelegt hätte. Man ver: 
dammte ihn von Paris aus als Keker, aber auch das erfchütterte ihn 
nicht. Das Eoncil fette ihn am 26. Juli 1414 ab. Benedict blieb 
dennoch in feinem Sinne ber allein rechtmäßige Bapft der Chriftenbeit. 
Selbft al8 Spanien und Schottland, Xänber,. vie ihm als Papft 
am längiten treu geblieben waren, abftelen, auch da noch wich er 
nicht von der Stelle. Er zog fich zurüd nach Peniscola in Valencia 
und refidirte bort mit feinen Cardinälen als Papft. Bon feiner 
Burg that er die ganze Welt in den Bann und verbammte fie. 
Er ftarb (1424) als Benebict XIII. Nach feinem Tode fchritten 
feine Carbinäle zu einer neuen Wahl; leider aber fpalteten fie fich, 
und ba ihre Zahl bis auf vier zufanımengefchmolzen war, fo wählten 
Drei Clemens VIII, welcher vom Könige Arragoniens anerlannt 
wurbe, und Giner Benebict XIV. Mit diefem einftimmig 
Gewählten ftirbt das Papſtthum von Peniscola aus. 

In Eonjtanz war endlich auch ein Papſt am 11. November 1417 
fertig geworden: Martin V. Setzt follten die Reformen kommen. 
Seit dem Tage feiner Thronbefteigung jedoch war das Concil von 
feinem Glanze befchattet und zurücdgebrängt. Das alte Weien 
des Popfttbums begann in ihm von Neuem fein Zreiben. Er 
widerſetzte fich fogar ven Beſchlüſſen des Concils, welches ihm doch 
zu feiner hohen Würde verholfen hatte. Im Angefichte ver heiligen 
Väter von Conitanz verbot er bie Appellation an das Concil, 
widerfprach alfo geradezu der feierlichen Erklärung, welche das Concil 
unlängft über feine Oberberrlichleit und Unfehlbarkeit gegeben. 
Reine wejentliche Reform Tonnte von nun an mehr vorgenommen 
werben; ja als man von einer Seite her wieder damit Ernſt zu 
machen fchien, ba wußte man bie Nationen, welche auf dem Concil 
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vertreten waren und ftimmten, zu fpalten und mit ben Fürften 
Separatverträge zu jchliegen. Die Chriftenheit Hatte nun allerdings 
wieder einen Papft; aber bamit gerade war alle ihre Hoffnung 
auf Reformation zerronnen. Kein einziger Schaden wurde ernftlich 
gebeffertt. Martin V. beftieg dann fehr bald feinen Zelter und 
zog fih nach Italien zurüd. Die Kirche blieb wie fle war; bie 
reformluftigen Väter gingen unverrichteter Sache auseinander. 

Als aber der Papft einmal gemerkt Hatte, wie Doch eigentlich 
eine Synode ein vecht unſchädlich Ding, fogar eine ganz unfchulpige 
Comddie, bazu eine ganz vortrefflicde Befchäftigung für eine 
unrubige Reformpartei in der Kirche fei, da Tonnte man dieß 
Stüdchen öfters probiren. Darum verfammelte der Papft (1423) 
ein allgemeines Concil zu Pavia und im Yahr 1424 zu Siena. 
Es kam freilich weiter Nichts dabei heraus, als weitere päpft- 
lihe Machtvergrößerung. — Da man da6 nicht für fo übel 
halten Tonnte, fo verftand man ſich auch bazu, um dem huffl- 
tifchen Unmefen ein Ende zu machen, im Jahre 1431 nochmals ein 
allgemeines Concil in Bafel zu verfammeln. — Die ganze Kirche 
mit ihrer Unfeblbarkeit und Heiligkeit follte aufräumen, aber nur 
im päpftliden Sinne des Wortes. Das Concil fam dazu in Bafel 
zufanmen. Als aber vie Väter daſelbſt Miene machten, mit ber 
alten Selbftftändigfeit von Conſtanz aufzutreten und dem päpftlichen 
Unweſen zu Leibe zu geben, da follte das Concil wieder aufgehoben 
werben. Leider gelang das biefes Mal ver Curie nicht fo fchnell 
und leicht. Es war zu fpät! Diejenigen, welche in Bafel eingetsoffen 
waren, wollten fi das nicht gefallen laffen. Mit einem Eifer, 
ber bisher unerhört war, mit einer ungemeinen Lebbaftigfeit wurde 
ble Frage von der „Reformation an Haupt und Gliedern“ hier von ' 
Neuem aufgefaßt und debattirt. Man gab fich zulekt das Wort, 
daß man nicht wieder auseinander gehen wolle, wie zu Gonftanz 
gefchehen, ohne bie fchreienden Kirchenſchäden gebeffert zu haben. 
Sa man war feft entfchloffen, nöthigenfall® ohne den Bapit zu 
reformiren und unter allen Umftänden auf dem Wege ber funobalen 
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Reform vorwärts zu geben. Als Papft Eugen IV. das merkte, 
ba lenkte er ein und ſandte feine Legaten nad Baſel. ‘Diefe 
wurden inbeß von ben Vätern nicht eber zugelafjen, als bis fie die 
entſchiedenſte Bürgfchaft für Die wolle Unabhängigkeit des Concils 
gegeben Hatten. Nun ging man an's Werf und zwar ebenfo 
energisch als raſch. Die päpftlichen Einkünfte wurden befchnitten; 
Duellen ſchnöden Gelderwerbs wurben verftopft; die tiefe Unfltt- 
lichleit des &lerus befam in den Vätern zu Bafel ernite Gegner. 
&8 trat indeß grade darum bald wieder ein Außerft geſpanntes 
Derhältuig zwifchen Papft und Synode ein. Der Bapft Tonute 
jeboch die Aufhebung bes Täftigen Concils nicht fo ohne Weiteres 
verfuchen. Er legte barum andere Minen an, um die Verfammlung 
zu Bafel in die Luft zu fprengen. Zuerſt verfuchte er fie nad) 
Italien zu verlegen; denn bort würbe er bie Leute wie in feinem 
Vorzimmer gehabt Haben und umgeben von ben Neben feiner 
Macht und feines Einfluſſes. Das merkten aber die Bafeler aud) 
und gingen nicht auf feine Vorfchläge ein. Nun war der Bruch 
swifchen ben Vätern und dem Bapfte da. Am 31. Juli 1437 wurde 
Papft Eugen in Anklagezuftand verſetzt. Eugen IV. antwortete 
auf den Befchluß des Eoncild damit, daß er die heilige Berfammlung 
nach eigenem Ermeſſen zuerft nach der italienifchen Stabt Ferrara, 
dann nach Florenz verlegte. Die Peſt wüthete eben. zu Baſel. 
Der Bapft nahm nım bie Krankheit und mit den Griechen einzuleitente 
Verhandlungen zum Vorwande feines politifchen Gewaltſtreiches 
gegen die Kirchenverfammlung. Doch die meiften Väter verfchmähten 
die väterliche und vorforgliche Maßregel des Papftes und blieben, 
Cardinal Ludwig von Alemaunt, Erzbifchof von Arles, an ber 
Spite. Nicht der drohende Tod, nicht die Bannftrahlen von Rom 
und Ferrara Ionnten diefe Männer auf dem betretenen Reformwege 
irre machen. „Gleich wie Kriegsleute, wenn fie ihren Feldoberſten 
bei fich fehen, alle Gefahren befto waghafter auszuftehen pflegen, 
fo wollten auch des Eonciliums Herren nicht weichen, weil fie ben 
Bräfiventen in folchen Gefahren unverzagt fahen, Fonnten es auch 
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Schanden halber nicht thun.“ *) Nur fehr wenige Väter folgten dem 
Rufe des Papftes nach Ferrara. Das gefchah im Septenber des 
Jahres 1437. Anfang 1438 ſah ſich die Chriftenheit auch mit 
zwei allgemeinen Concilien auf einmal beglüdt. Freilich fagen bie 
Anhänger des römifchen Stuhls: „Es gab doch nur eins; denn das 
zu Ferrara war das allein berechtigte, und das Bafeler Concil kann 
feit feiner Verlegung nur die Bedeutung eines Clubs beanfpruchen. 
Alle Sigungen find daher nach Broclamirung der Verlegung keine 
deumenischen mehr.“ Diefe Betrachtungsweife tft aber einfach bie 
ber Partei und nicht eine ruhig gefchichtliche. Das Basler Concil 
war, obgleich es nicht durch den Papſt eröffnet wurde, ja im 
Gegenfage zum päpftlichen Willen ſich bielt und Beſchlüſſe faßte 
bennoch vom Papite als allgemeine Synode auch in feinen erften 
Sigungen in welchen nicht einmal päpftliche Legaten den Vorſitz 
führten, anerkannt. Der Bapft hatte auch nicht das Recht, das 
Concil zu verlegen. Einmal hatte er verfprochen, das Eoncil folle 
frei und unabhängig in feinem Wirfen fein; dann hatte er durch feine 
Legaten und für fich beſchwören laffen, bie allgemeine Synode habe ihre 
Gewalt unmittelbar von Chriſto, und daß Jeder, auch ber Papft, 
welcher fih den Maßnahmen des Conciliums wiberfeße, gebührend 
beftraft werben müſſe. Eine folche fouveräne Verfammlung batte 
der Papft gewiß nicht das Recht hinzufchidlen, wohin es ihm beliebte. 
Sie hatte ſich ohne ihn als rechtmäßige Synode conftituirt und 
bie wichtigften Befchlüffe gefaßt, wie der Bapft felbft anerkannte, 
und konnte auch außer Gemeinfchaft mit ihm fortfahren, für bie 
Reformation der Kirche zu wirfen. Die Berlegung des Eoncils 
rach Ferrara muß felbft von einem gemäßigten römifchen Stand» 
punkt aus al8 ein unbefugter Alt, ohne rechtliche Folgen, angefehen 
werben. 

Uns intereffirt indeß nur die Gefchichte. Der weitere Verlauf 
bes Streites ift, daß das Eoncil (1438) den Papft fufpenbirte. 
Unterdeß fuchten nun die einzelnen Länder und ihre Fürften ſich 


*) Wurſtiſen, Basler Chronik I. Seite 378. 
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die bisher gefaßten, wichtigen reforımatorifchen Befchlüffe des Eoncils 
zu fihern und nußbar zu machen. Die Landeskirchen von Franl- 
reich (1438) und Deutfchland (1439) errangen fich die Vortheile 
dieſer Reformbefchlüffe durch Separatverträge. Die Reform ber 
Kirche felbjt aber war damit völlig in's Stoden gerathen. Die 
Bafeler Väter hatten nur mit dem Bapfte zu kämpfen. Sie gingen 
zulekt dazu über, daß fie ihn wegen feiner Auflehnung gegen bie 
Anordnungen ber allgemeinen Kirche einfach abſetzten. An feine 
Stelle wählten fie ven Herzog Amadeus von Savohen. Unter dem 
Namen Felix V. ftand diefer Eugen IV. als Gegenpapft gegenüber. 
Die ganze funodale Bemühung der Kirche war damit wieder zu 
dem alten Refultate gelangt: Zwei Conctlien, welche fich ale 
allgemeine gegenüberjtanden, und zwei Päpſte, welche fich gegenfeitig 
verwarfen! Natürlich Fam unter ſolchen Verhältniffen gar nichts 
Heilfames mehr zu Stande. Auch das Eoncil von Bafel vegitirte 
nur noch fort. Seit feiner 45. Sitzung, weldhe am 16. Mai 1443 
gehalten wurde, befteht e& bloß dem Namen nach fort. Eugen IV. 
ſteckte fich feinerfeits hinter die Fürften und fuchte ſich durch 
politifche Manöver immer mehr Terrain zu verfchaffen. In Frank⸗ 
reih errang feine Politik keine fonderlichen Vortheile. Mit ber 
perfönlichen Ergebenheit des Könige mußte man zufrieven fein; 
bie durch die pragmatifche Sanction von Bourges (1438) errungenen 
Sreiheiten hielt man ftreng feft. In Deutfchlann war die höhere 
Geiftlichleit dem Basler Concil und feinen Beftrebungen ganz ergeben. 
Die mächtigen Erzbifchöfe von Trier und Cöoln z. B. waren dem 
Eugenius durchaus nicht hold. Der ſchwache Kaifer Friedrich II. 
dagegen war febr bald durch ben ſchlauen Aeneas Sylvius 
gewonnen. Der Herr des römischen Neiches legte den Baslern 
auf polizeilichem Wege das Handwerk. Er ließ die heiligen Väter 
dur den Stabtmagiftrat von Bafel (1448) ausweifen. Darauf 
tagten fie noch als eine Art Rumpfconcil, ohne Unfehen, zu Yaufanne 
fort. Felix V. legte feine päpftliche Würde nieber, und ba bie 
Väter zu Laufanne ſahen, daß fie gegen das Papftthum mit ihren 
Mitteln Nichts auszurichten vermochten, und auch die Fürften ihnen 


— 105 — 


nicht zur Seite ftanben, fo gingen fie enblich unverrichteter Sache, 
wie die Conſtanzer Shnobalen, auseinander, gebrüdt von dem 
traurigen Bewußtfein, daß es eigentlich, trog ihren Bemühungen, 
in der Chriftenheit nur fchlimmer geworben ſei. Freilich rührte 
fich der Basler Geift noch lange gegen bie römifchen Mißbräuche. 
Auf die hohen geiftlihden Würbenträger Tonnte ber Bapft fi 
namentlich nicht ftügen. Dafür fuchte er tie weltlichen Fürften 
fih durch allerlei einträgliche Vergünftigungen geneigt zu machen. 
Er räumte ihnen bisher unerhörte Privilegien ein. Ein groß- 
artiges Beifpiel in biefer Art gab Eugen IV. durch Einräumung 
einer Reihe von geiftlichen Rechten an ven Herzog von Cleve. 
In ganz Deutfchland ging darum das Sprüdwort, der Herzog 
von Cleve fei Papſt in feinen Landen Nur um 
biefen Herzog ben antipäpftlichen, mächtigen Kirchenfürften von 
Mänfter und Cöln entgegenzuftellen, deren Einfluß, Macht und 
Einkünfte zu verfümmern, machte Rom diefem Fürften fo ſplendide 
Augeftändniffe. Der Kurfürft von Brandenburg erhielt aus einem 
ebenfo eigennügigen Motive (1447) die Berechtigung, die Bifchöfe 
von Brandenburg, Lebus und Havelberg zu ernennen. Zähen 
Widerſtand aber leifteten die geiftlichen Kurfürſten Deutſchlands. 
In Gemeinſchaft mit ihren weltlichen Collegen faßten fie Befchlüffe 
zu Frankfurt (1446), welche dem Bapfte gar übel gefallen mußten. 
Zuerft folle Eugen die Dberherrlichleit des allgemeinen Concils 
über Kirche und Papft, wie das zu Conftanz und Bafel befchloffen 
fei, anerfennen. Dann müſſe der Papſt gehalten fein, auf ben 
1. Mat 1447 eine allgemeine SKirchenverfammlung zufammen zu 
berufen. Zwifchen den Städten Worms, Conftanz, Straßburg, 
Mainz oder Trier ließ man ihm dazı die Wahl. Hier folle dan 
der zwifchen Kirche und Papſtthum beitehbende Streit beigelegt 
werden. Dieß und Anderes verlangte man ziemlich Fategorifch und 
mit dem Bemerken, daß man dem Eugenius nur dann als Papft 
Gehorfam leiſten wolle, wenn er ſolche Schuldigkeiten erfüllt Hätte. 
Über ber Kaifer und der Diplomat Aeneas Sylvius binter- 
trieben Alfes wieder. Durch eingeräumte Bortheile erreichte man 
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fehr bald, daß die Forderungen ermäßigt und Gefandte nach Rom 
geſchickt wurden, welche fi) mit dem Papfte vertrugen. So haben 
die Intriguen Roms, weltliche Vortheile, einträgliche Stellen, 
Geld und Gut, befonvders bie reichen Bisthümer und Erzbisthümer, 
bie Ietten Bemühungen für Befreiung der Kirche aus ven Feſſeln 
bes verberbten Papſtthums unterbrüdt und auch tie wenigen 
Reimlein der Reform erftidt. Selbft Führer der Reformpartei 
und Lichter der Shnode von Baſel, fonnte man durch Geld und 
gute Worte gewinnen und auf die Selte bes Bapftes bringen. 
Nicht ohne Kummer muß man bemerfen, daß fogar Männer wie 
Nicolaus Eufanus, jener fo berühmte veutfche Gelehrte und Denter, 
jener einft fo muthige und eutſchiedene Vertreter der Reformideen 
zu Bafel, fich durch den Cardinalshut und dergleichen zahm machen 
und den Mund zufchließen Tiefen. Ebenſo ging e8 mit dem ſchon 
fo oft genannten Aeneas Sylvius. Er wurbe burch recht fette 
Pfründen in das päpftliche Intereffe gezogen. Diejenigen Vertreter 
ber Reform aber, welche fich fehwierig zeigten und burch Gelb 
und Gut nicht abfinden Laffen wollten, wurden von ben Fürften 
verlaffen und von der Curie graufam verfolgt. Die Zeit war 
vorüber, in welcher ein Peter d'Aillh und Nicolaus von Elemangis 
e8 wagen durften, fidy mit ernfter, ftrafender Rebe und vom anti- 
römischen Standpunkt aus, an bie Kirche zu wenden und den Bapft 
brobend zur Reformation aufzufordern. Ja diefe lahme Sorte von 
Proteftanten war es, welche fett in der Kirche herrſchte und mit 
den Kirchenzuſtänden ganz zufrieden waren. Ihr Conftitutionalis⸗ 
mus hatte fich zulett auch in ben nichtreformirten Papft, in bie 
jämmerliche denn je darnieber liegende Kirche gefunden. 

Wir fragen darum jet von Neuem: Was hat denn dieſe 
KReformpartei, welche mit fo viel Verachtung und Bitterfeit das 
beurtbeilt und verworfen batte, was Huß und die Seinen erftrebten, 
was haben viefe Leute, welche fo laut und wohl auch aufrichtig nad 
„Reform an Haupt und Gliedern fehrien, dabei dennoch Huß 
verbrannten, was haben fie erreicht? — Sie haben die Kirche 
in große Aufregung verjegt, kühne Wänfche angeregt, wader nad 
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ihren eigenen Ideen erperinentirt, recht viele Borfchläge und Befchläffe 
in äußern Berfaffungsfragen gemacht und gefaßt — aber vie Kirche 
blieb wie fie war, doch nein! bie Zuftände wurden ſchlimmer. Das 
Papftthum wurde wieder, mas es vorher war, und fie felbit, die, 
nach Ausweis des ganzen Streites, den ewangelifchen Standpunkt 
für die Reformation nicht hatten und nicht anerkannten, wurben in 
trauriger Weife zu Schanden. Beſſer wären fie nie aufgetreten 
mit ihren großartig Iautenden Plänen; denn ihr Treiben bat ber 
wahren Neformbeftrebung geſchadet. Vielleicht hätten es fogar 
Diejenigen unter ben eigentlichen Päpftlern, welche ebenfalls bie 
traurigen Notbftände der Kirche zum Theil erfannten, weiter in ber 
Kirchenbeſſerung gebracht. Fragte man fie, was zu thun fei, jo gaben 
fie einfach zur Antwort: „Heilung ber Kirche ift möglich burch 
Wieberberftellung bes alten Papſtthums.“ Die beiben rvömifchen 
Parteien trafen, wie wir gejeben haben, hart aufeinander, und 
feine fchaffte Hilfe. Die Bäpftlev aber hatten bie Confequenz bes 
römiſch⸗-katholiſchen Kirchenſyſtems, jo wie die Gewohnheit und den 
Rechtszuſtand der legten Jahrhunderte für fich, während die Reformer 
von Bafel und Eonftanz eine neue Theorie aufftellten und in ihrer 
Profeſſorenweisheit weder die biblifchen Prinzipien einer fundamen- 
talen Reform, uoch die nötbige Teftigkeit des Strebens und ber 
ausdanernden, opferfreudigen Geflunung bewiefen. Das alte Bapit- 
thum mußte folchen Leuten gegenüber wieder zur Geltung fommen. 
Ja, man ging zulegt fogar auf päpftlicher Seite jo weit, die erlangten 
Eoncordate, Tractate u. ſ. w. nur als Gnadenerlaſſe der päpftlichen 
Autorität auszugeben, welche nur im dem guten Willen des PBapftes 
ihre Giltigleit, ihren Beftand hätten. Seine Macht der Erbe, 
fagte man, könne den apoftolifchen Stuhl binden. So dachten eim 
Calix II. (1455 — 1458), und ein Pius Il. (1458 — 1464.) Ale 
biefer Letztere Papft geworden war, fuchte er, obgleich anch einft 
Bafeler Reformer, mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln die 
päpftlide Allgewalt wieder zur alten Geltung zu bringen. So 
weit man mit Schlaubeit und Bolitif kommen konnte, brachte er 
e8 auch. Erfüllt von dem Bewußtſein feiner päpftlichen Macht- 
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vollfommenheit, verdammte dieſer ehemalige Anführer ver Liberalen 
von Bafel, tiefer einft fo eifrige Reformfreund (Aeneas Sylvius), die 
Appellationen vom Papfte an ein allgemeines Concil und fette ganz 
willkürlich Bifchdfe und Erzbifchäfe ein und ab. Um dem Stuhl Betri 
wieder feinen alten Glanz wie zur Zeit Innocenz II. zu verleiben, 
ftiftete er neue geiftliche Ritterorden. Auch von einer glänzenden 
Berfammlung der Fürften der Chriftenheit hätte fich dieſer Statt- 
halter Chrifti gern umgeben gefeben, und fchrieb deßhalb eine 
folde Zuſammenkunft nad) Mantua aus (1459). Selbft mit einem 
Kreuzzuge, fowie auch mit Bann und Imterbict verfuchte er es wie 
weiland Innocenz II. Gegen den Erzbiſchof Dietber von Mainz 
fprach er ganz willfürlich pie Abſetzung aus. Uber bei alle Dem 
ſah man deutlich, daß die Welt ven Glauben an das Papftthum 
verloren hatte. Es mißlang auch das päpftlice Unternehmen 
gegen bie Türken. Conftantinopel war feit 1453 in ihren Händen; 
immer brohender, immer gefährlicher wurde diefe Nachbarfchaft — 
und dennoch konnte ber PBapit feinen Kreuzzug gegen fie zu Stanbe 
bringen. Auch feine Nitterorden hatten fein Leben und barum 
feinen Halt. Die Fürften waren ſehr jchwierig und nur in Feiner 
Zahl nach Diantua zu bringen. Der getäufchte Bapft klagte in 
feiner Eröffnungsrede über die geringe Theilnahme, welche feine 
Einladung gefunden babe. Mit Bann und SImterbict, welche er 
gegen ben Erzherzog Sigmund von Öftveich ſchleuderte, Hat er 
fich eigentlich nur blamirt. Nicht einmal gegen Diether von Mainz 
kann der arme Pius II. durchdringen. Wir feben, auch das 
Papfttbum tft Feine Lebensmacht der Kirche mehr und vermag 
ebenfo wenig noch Etwas burchzufegen, als bie Fatholifchen Reform⸗ 
Iente. Da kommt denn gewiffermaßen als Ironifirung der Reform⸗ 
bewegung eine Zeit, in welcher- die große Frage, wie ein Papſt 
fen Haus zu Ehren bringen, feine Familie bereichern, feine 
Kinder verheiratben und ausftatten könne, ein Moment ber Welt 
bewegung wirb. 





Sieben und zwanzigfier Vortrag. 


Di. Zeiten bes ausgehenden fünfzehnten und des beginnenden 
fechzehnten Jahrhunderts, welche wir heute mit einander zu durch⸗ 
fohreiten haben, zeigen uns das Bild des tiefiten Verfalls der 
chriftlihen Kirche. Die drei Päpfte vorab, welche von 1471-1503 
ben fogenannten Stuhl Petri inne haben, legen vor unfern Augen 
alle Zucht, alle Scham nieder und enthüllen ein Bild tranriger 
Berlommenheit und Schlechtigkeit. 

Den Bayft Sixtus IV. verwidelte fein weltliches Treiben, 
feine Sucht, der eigenen Familie ftatt der Kirche aufzuhelfen, in 
Verſchwörung und Krieg nad) rechts und line. Wo bie weltlichen 
Waffen zu feinen Zwecken nicht mehr ausreichten, da rüdte er mit 
den geiftlichen zur Vernichtung der in weltlichen Dingen ihn Wider⸗ 
ſtehenden in's Feld. Trug einer feiner Nepoten Luft nach einem 
fremden Land und Gut, fo war der heilige Vater bereit, feine 
Stellung und Macht an der Spite ber Kirche für folche, auch noch 
fo ehrlofe Plane einzufegen oder vielmehr zu compromittiren. 

Hören wir hierüber nur Zolgendes! Hieronymus Riarto, 
Graf von Imola, wie feinen Bruder, der Cardinal Peter Riario, 
Söhne *) des Heiligen Vaters, jtürzten den Stellvertreter Chrifti in 
bie fchändlichften Machinationen gegen die Medici Diefen feinen 
Kindern zulieb befehdet Strtus Florenz in jener Weiſe. Weil Lorenz 
von Medici die vom Papſte angezettelte Verſchwörung entdeckte und 
beitrafte, wurde gegen Florenz, feine Bürger und Obrigkeit Bann und 
Interbict in den leidenfchaftlichiten Ausdrücken gefchleubert. Die 





*, Machiavelli historia Flor. lib. VII. 
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Blorentiner appellirten von dem ſchlechten Papft an ein allgemeines 
Concil und deckten das Verbrechen, welches Sirtus und die Seinen 
gegen ihr Staatsweſen begangen hatten, vor aller Welt auf. Jene 
Berufung an die höhere Inſtanz einer Kirchenverſanmlung biek 
freilich von den griechifchen Calenden das Heil erwarten; gleichwohl 
offenbart fie den entjchloffenen, Noms Lug und Trug durchſchauenden 
Geift des italienifchen Freiftantes. 

ALS die Ungunſt der Verhältniffe ben Papft zur Nachgiebigfeit 
gegen Florenz gezwungen hatte, da war bie Lüfternheit veffelben 
Hieronymus Riario nah den, dem erlauchten Haufe ber Efte von 
Ferrara gehörigen Beftgungen bie Urfache eines neuen päpftlichen 
Krieges. Ya, ale e8 dem Schooffinde Riario plöglich geftel, 
mit der entgegengejegten Partei zu balten, da folgte ihm Sirtus 
auch in dieß Lager und fing friſch an, mit feinen geiftlichen Waffen 
um fich zu hauen, al® babe er es mit alten Feinden gu thun. Bei 
biefer Gelegenheit fchleuderte er den Bann gegen Venedig. Ein fo 
durch und durch elendes Benehmen Fonnte freilich nur Verachtung 
vertienen. Ohne auf Donner und Blitz des Batikans bie geringfte 
Rücficht zu nehmen, ging Venedig ruhig die Wege, welche es für 
erfprießlih bielt. Ya felbit die Feinde Venedigs waren zuleßt 
frob, ohne irgend von ber GErcommunication Notiz zu nehmen, 
Frieden fchließen zu Fönnen. 

Kurz, Sirtus verfauft bie Kirche und erfüllt Italien mit Blut⸗ 
vergießen, um feine Berwanbten oder feine Söhne zu Neichthum 
und Fürſtengewalt zu bringen. Den fchänblichften Lüften und den 
unzüichtigiten Sünden war er, wie Yebermann wußte, ergeben. 
Geizig bis zum Exzeß hatte er doch Alles übrig für jene fchänplichen 
jungen Männer, welche wie der Gegenitand fo auch die Werkzenge 
feiner ſchmachvollen Lüfte waren. Ste burften thım, was fie wollten 
in Lafterhaftigleit und Verſchwendung. Das Außerfte leiſtete darin 
fein Peter, welchen er zuleßt zur Cardinalswürde erhob. Doch diefer 
Wüftling brachte fein ſchmachvolles Leben nicht hoch. Schon im acht und 
zwanzigiten Sabre itarb ex, durch ſchändliche Lüfte und Ausfchweifungen 
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verzehrt. Sixtus felbit Argerte fich zu Tode über den Wiberftand, 
welchen die Stadt Venedig ihm fo glüdlich entgegenfegte. Den 
12. Auguft des Jahres 1484 wurbe die Welt biefes Elenden los. 
Der fromme Tatholifche Gefchichtsfchreiber Jacobus Volaterranus 
meint, „Sott habe feine Macht und feine Hilfe recht augenfcheinlich 
durch den Tod dieſes Papſtes gezeigt, ba er das unglüdliche 
Chriftenvolf von einem fo ungerechten, gottlofen Mann befreite.‘ ®) 
Durch Beftechung gelangte Innocenz VIII. auf den päpftlichen 
Stuhl. Die erfte Handlung, womit er feine Erhebung bezeichnete, 
war ein Eidbruch; benn er brach die Wahlcapitulation, welche er 
mit den Karbinälen vor feiner Wahl eingegangen war. Die ganze 
Bedeutung feines Pontificats faßten feine Zeitgenofjen in das für 
einen Papft Feinesivegs fchmeichelhafte Epigramm : 
Octo Nocens pueros genuit totidemque puellas 
Hunc merito poterit dicere Roma patrem: 


„Acht Söhne und eben fo viele Töchter hat Innocenz gezeugt, 
und ihn Tann Rom mit Necht Vater des VBaterlandes nennen.‘ 
Die Kirche beugte, roth vor Scham, ihr Haupt vor einem folchen 
Stellvertreter Chriſti. Bezeichnend ift es für Innocenz VIII., daß 
er, während bie ganze Ehriftenheit gegen ben Türken zu Feld ziehen 
wollte, der fo brohend an den Pforten bes Abendlandes ſtand, fich 
von dem Sultan mit ſchwerem Gelde dafür bezahlen ließ, daß er 
feinen Bruder und Nebenbuhler Diem in der Gefangenfchaft 
zurüdbehalten möchte, in welche ihn die Rhodiſerritter gebracht 
hatten. Der Bapft ift in der Chriftenbeit des ausgehenden fünfzehnten 
Jahrhunderts der Serfermeifter des Hauptes aller Ungläubigen. 
Und wohin bringt ihn nicht noch außerdem bie zärtlihe Serge für 
bie ftarfe Familie! Hat auch das Epigramm dieſelbe vergrößert, 
fo bleibt doch eine ftattlihe Anzahl Söhne und Töchter von 
verfchiebenen Frauen übrig. Für fie plündert er bie Kirche in der 


*, Siehe Jacobi Volaterrani Diarium Rom. XII. d. Aug. 
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ſchändlichſten Weiſe. ‘Der 25. Julius des Jahres 1492 fette feinem 
perworfenen Leben ein Ente. Auch fein Nachfolger Alexander VI. 
Roderige Borgia, Tannte nichts Höheres, als feine fünf mit ver 
ſchönen Rofa Vanozza, ber Zrau eines Andern, erzeugten Kinder 
zu bereichern. Seine großen Zalente, feine hohe Stellung, Alles 
follte dazu dienen, ein unabhängiges Neich feines Haufes zu gründen. 
Für diefen Zwed war ihm jedes Mittel recht, Teines zu fchlecht, 
nicht einmal die ärgſten Schaubthaten, ver gräßlichfte Mord, bie 
binterliftigfte' Vergiftung. Auch er verbündete fich mit dem Sultan, 
um chriftliche Fürften, welche ihm miderwärtig waren, zu ftürzen. 
Früher war es in ber Chriſtenheit als verbammungswärbiges 
Verbrechen bezeichnet worben, wenn ein einfacher Privatmann, ein 
Kaufmann in den Seepläben den Zürfen nur Waffen verfaufte. 
Heute aber fehen wir den Stellvertreter Chrifti (!), Alexander VI. 
im berzlichften Einverjtänbnig mit den Türken gegen die Ehriften. 
Er ließ fich herbei, ven Bruder des türfifchen Sultans, den ſchon 
genannten Dſchem, für Geld aus der Welt zu ſchaffen. Sirtus 
und Innocenz waren allerdings fchlechte, falfche, fcheinheilige und 
lafterhafte Leute; aber welch eine Stätte der Gräuel ift nun erft 
der Vatikan geworden! Alexander bat für Banczza und ihre Kinder 
Alles feil; in ihm erreicht die menjchliche Verworfenheit ihren 
Höhepunkt. Das über ihn curfirende Epigramm Tann darum nur 
fchonend genannt werben, wenn es fagt: 


Vendit Alexander claves, altaria, Christum 
Emerat ista prius, vendere jure potest: 


„Alles hat Alerander verfchachert, pie Schlüffel, Altäre und Ehriftum ; 
er hatte e8 ja vorher gekauft; er konnte es alſo mit Recht wieder 
verkaufen.” Handel mit geiftlichen Stellen, Ablaßverkauf, alle jene 
fchon fo oft erwähnten Speculationen, Geld zu befommen, Türfen- 
fteuer, Ermordung reicher und frieblicher Berfonen — das find bie 
Mittel, ven Aufwand, die Ausfchweifungen eines bis zum fchänd- 
lichften Übermaaß liederlichen Hofes herbeizufchaffen, das find bie 
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Duellen, welche er fich eröffnete, um bie Ausgaben für feinen. 
fhänblichen Lebenswandel, wie fär den feiner Kinder berbeisufchaffen, 
und feine Kinder auszuftatten. — Seine Lieblinge unter dieſen 
fünf Kindern waren Bucretia und Cäſar Borgia. Gene war 
nicht mehr als viermal verheirathet umb wurbe, wenn fich ber 
Gatte nicht ermorden ließ, burch kirchlichen Ausfpruch von ihm 
getrennt. Einige find glüdtich durch Mord aus der Welt gefchafft 
worden. Der Heilige Vater war bei allen biefen ſchändlichſten 
Frevelthaten thätig. Zuletzt verband ihn fogar das Gerücht mit 
der eigenen Tochter. Doch wir müſſen uns ver Darfiellung bes 
unfäglichen Schandlebens Alexander VI. entziehen. Die Schilde⸗ 
rung dieſer Greuel kann man böchftens für ſich allein lefen, nicht 
aber anhören. So bleibe denn auch der andere Liebling Alexander's, 
der Brudermörder Cäſar Borgia, für und im Dunkel des Laſters 
und jeglicher Verworfenheit ſtehen. Wir gehen ſehr gern au ihm 
vorüber. Es macht uns keine Frende, die Schandthaten dieſes 
römiſchen Cardinals auszugraben, ſo reichliche Arbeit er uns auch 
in ſolchem Falle gäbe. Merkwürdiger Weiſe beugte fich bie Welt 
noch immer vor fol einem fogenannten Stellvertreter Chriſti. 
Die neue Welt wurde entvedit, und Portugal und Spanien, jene 
damals fo mächtigen Reiche, ließen es fich gefallen, einen Alerander 
als Theiler ver großen Errungenfchaften einzufetzen oder doch 
anzuertennen. Ja, e8 gelang ihm, einen fo herrlichen, reforma⸗ 
toriſchen Dann, wie ven Dominikaner. Savonarola zu verberben 
md durch -graufame Todesqualen feinen propbetifchen Mund zu 
Schließen. ' ; | 

Das Ende dieſes Papftes war feines Lebens ganz würbig. 
Artanda Eorneto, einer feiner Carbinäle, war ein reicher 
Mann, und befwegen fchien e8 dem Papfte wünfcherswerth, ihn 
auf einem beliebten Wege aus der Welt zu fchaffen.. Er verab- 
redete mit feinem ‚Roche, der Earbinal folle durch Eonfect bei 
einer Mahlzeit, zu welcher ihn Alexander laden wärbe, umge: 
bracht werben. Arianda Corneto aber erfuhr die Sache, beitach 
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ben Rod, und bie giftige Speife gelangte in bie Haud nud ben 
Mund des Papfies. Alexander fiel in bie Grube, die er Andern 
gegraben hatte. Nach allen dieſen Borgäugen bürfen wir ım$ 
gewiß nicht wunbern, wenn wir das Boll, wie bie Geißfichkeit, in 
einem Zuftaube traurigfter Verfuntenheit finden. Machiavelli meint 
fogar, es ſei jet das Befte, wenn der Papft wirklich ein Weib 
näfme und fo eine Dynaftie im Abendlande gründete. Der Kaiſer 
Marimilian I. (1492 — 1519) kam fagar auf die Idee, fich zum 
Bapfte machen zu laffen. Er fand, daß dieſe Wirde recht eigentlich 
zur dentſchen Kaiferwürbe paffe und eine mächtige Gtäße feiner 
Macht und feines Einfluffes abgeben müſſe. Er fanbie barım 
allen Ernftes einen feiner Bifchöfe nah Rom, mm bert deu Bapii 
zu bewegen, baß er ihn als Eoabjutor annehme. Der Biſchof war 
reichlich ausgerüftet mit Summen Geldes, um bie Cardinäle für 
biefen Plan durch Hingende Gränve zu gewinnen. Weiche Jronie! 

. Welch fchanerliches Bericht iſt doch über dieß Papftthum 
ergangen, bas feine weltüberwindende Macht auf das heilige,— 
hochgerühmte Colibat gründete! Und wie das Haupt, fo waren bie 
Glieder. Wie der Bapft, fo die Bifchöfe und Priefter in dieſer 
Zeit. Überall wicht bloß Rohheit und Uuwiffenheit in biefem 
‚Stande, ſondern anch tiefe. Unſittlichkeit. Das Eoncubinat ver 
Geiſtlichen war wicht nur allgemein gebulnet, fondern war fogar 
zur Geldquelle für vie höhere Gieiftlichleit geworden. Gegen eine 
gewiffe Abgabe nämlich wurbe bie Unzucht gefeklich contrelict und 
gevulvet. *) Die bovenlofe Unfittlichleit des Clerus riß auch bie 
Laienwelt in die Cloaken des Lafters und ber in u damit 
jetzt auftauchenven neuen Sranfheiten. 

Die widhtigften und .beften geiftlichen Stellen wurben regel⸗ 
"mäßig verkauft. Söhne aus angefehenen Familien, nachgeborene 
Sbhne fürftlider Famillen kamen auf bie eintwäglichften Stellen 
und Biſchofofitze. Die eigentlichen Dienfte des Geiftlichen in ber 


*) Siefe.die Belege bei Giefeler Il. d. Seite 268. Note hi 
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Kirche verrichtete ein untergeordneter Troß, der eben zu ber 
äußerlichen Haudthierung bes Priefterftandes abgerichtet war. Die 
ganze Heerbe der Kirche glich aber, wie ebenfalls die gleichzeitigen 
Wigworte fagen, nicht einer geweibeten, fondern einer gejchorenen 
Heerde. Natürlich, daß unter ſolchen Umſtänden bie Religiofität 
des großen Haufens eine rein äußerlihe war. Noch mehr ale 
früher waren priefterlihe Werke, Ablaß, auch die Wallfahrtsorte mit 
ihren Heiligthümern, der äußere Cult, der Troft des Volles im Leben 
und Sterben. Pan fette nicht auf Jeſum Chriftum, den Gefreu- 
zigten, fein Vertrauen, fondern auf bie Heiligen und den Nachfolger 
bes heiligen Petrus, welcher bie Schlüſſel des Himmels in ben 
Händen Hat. Wenn man nur dem Papfte, der Kirchenorbnung 
fich fügte, Geld bergab, fo konnte man fchon ficher fein über ven 
Zuftand feiner Seele und fein zufünftiges Heil. Julius IL, welcher 
auf Ulerander VI. folgte, verkündigte feierlich, daß Alle, welche an 
bem Feldzug bes Könige Emanuel von Portugal perfönlih Theil 
nähmen,. volle Vergebung ihrer Sünden und Ablaß haben follten. 
Er ſchließt feinen Erlaß mit den Fühnen Worten: „Wir verorbnen, 
baß bie Seelen Alfer, welche in den Heiligen Krieg (d. h. in den Krieg 
bes Königs von Portugal) ziehen, in die Gemeinfchaft der heiligen 
Engel im Himmelreich und der ewigen Seligfeit aufgenommen werben 
und immerbar bleiben ſollen.“ *) Wahrlich, fo Tann nur ver Herr 
des Himmels reden! Sogar bis in die Hölle hinein griff für 
2) Wörtlih Jantet die kühne Berfprehung. ber Himmelöglüter in feiner 
Bulle vom Jahre 1505 auf: Plenariam omnium peccatorum suorum 
remissionem et indulgentiam und fett dann hinzu: a6 eorundem 
omnium, quos in hac sancta expeditione proficisci contigerit, 

animas in sanctorum Angelorum consortio in coelestibus regnis 

et aeterna felicitate permansuras perpetuo decernimus collocandas; 

its ut, si forsan designato temporg non excepto ipsorum aliquo, 
postquamı iter pro prosecutione fam sancti operis arripiunt, ex 


bac luce migrare contigat, indulgentiam hujusmodi omnino 
consequantur. 
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diefe Zeit die Macht des Ablaſſes. Im dieſem Tone prebigten 
viele Geiftliche nach der Mitte bes fünfzehnten Jahrhunderts mit 
viel Beifall und reiher Einnahme. Sie hatten eine päpftliche 
Bulle, welche vollkommenen Jubelablaß ertheilte und bie Gewalt 
in Anfpruh nahm, „für eine gewiffe Summe Geldes bie 
Seelen der Derwandten und Freunde aus dem Feg— 
feuer unb aus ver Gölle zu erretten.” *) Nicolaus V. that 
biefem Treiben Einhalt. Nach Bernardino Eorio **) brauchte 
man fih in Mailand nur zehn Tage nach einander aufzuhalten, 
und täglich fünf Kirchen befuchen, um Losfprechung von allen feinen 
Sünden, auch ohne Rene und Beichte, zu erlangen. Die Ableſung 
einer Gebetformel an bie heilige Jungfrau brachte fhon nach bem 
gnädigen Willen bes Heiligen Vaters Sirtus IV. 11,000 Jahre Ablaß, 
andere Gebete waren noch reichlicher mit Himmelsſegen bedacht. 
Ich weiß Eins, welches 100,000 Jahr und zwanzig Duabragenen 
Ablaß einbrachte. **H) Und was bie Bullen und Ablaßprebigten 
nicht fertig brachten, das richteten bie Wallfahrtsorte, privilegirte 
Altäre und Kirchen, bie wunderbaren Ereigniffe, wie blutende, bie 
Augen verprehende Bilder und dergleichen, aus. — AU Dergleichen 
wurde dem Volle mit ber allerabfcheulichften Marftfchreierei 
empfohlen. — An ven Ablaßkreuzen fieht ber Ablaßprepiger das 
Blut Ehrifti wirklich herabfließen. Freilich ift e8 allein der Mönch, 
welcher ſolches entvedt; aber das ganze Volk glaubt ihm und 
ift in Erſtaunen über fol herrliche Gnadenerweiſung Gottes. 
Natürlich ift das ein ſehr gutes Mittel, wenn auch ein fehr grobes 
und verächtliches, um bem Volle Vertrauen zu dem Ablaß und zu 
dent Papite einzuflößen. Es ift gar nichts Ungewöhnliches, daß 


®) Raynald. 1453. Nr. 19. 

”*#) Se ancho non fosse contrito, ne confesso, fosse assoluto di ogni 
peccato, in questa citta dimorando dieci di continui; ma ogni 
giorno dovesse visitare cinque Chiese. Histor. di Mil. 1565 pag. 629. 

**#) Hist. Archief. J. Gieſ. II. 
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Hoftien bintenb gefehen werden. Wie man bem chriftlichen Volke 
bie Wallfahrtsorte intereffant zu machen beftrebt war, das ſieht 
man an dem berühmten Orte Loretto. „Da ift,“ fagte man, „das 
Hans der Beiligen Jungfrau Maria leibhaftig; bie Engel haben e6 
burch die Luft aus Nazareth nach Loretto gebracht.” — 

Die Zahl der Kirchen, Klöfter, Wallfahrtsorte u. ſ. w., welche 
in dieſer traurigen Zeit bemüht waren, fi) auf mancherlei Art und 
Weife Geldquellen durch wunderfame Reliquien, herrliche Abläffe 
u. ſ. w. zu eröffnen, war ſehr groß geworben. Wir nennen unter 
ihnen, als bie vornehmften, Rom, Loretto, Sanct Jago di Eompoflella, 
Einfiedeln, Hachen, Trier. Die gar merkwürdigen, reichen Himmels- 
fegen fpendenben Heiligthümer diefer Orte, wie die Hemden Mariä, 
bie Windeln unb der Rod Chriftt, mußten Leute und Gelb dorthin 
ziehen. Gar lockend waren aber ganz beſonders auch bie an foldhe 
Drte gelnüpften Abläffe zur Erlöfung der armen Seelen aus dem 
Tegfeuer mindeſtens. Sehr naiv erzählt davon eine Nonne bes 
Klofters Kirchheim in Schwaben. Ihre Erzählung läßt uns einen 
tiefen Blick in die Zeitanfchauungen und den Zuftand ber Kirche 
thun; darum wollen wir fie hören: 

„Es kam ehn Legat von Rom in biß Land (i. 9. 1489) mit fo 
greoffer Gnad und Applos (Ablaß), der glych vor nye gehört wart. 
Da lößt unfer Muter Priorin ben Applos ouch uns allen in der 
Gemeyn. Und des Applos wurdent uns V. Brieff geben, bie 
behalten fint, die Kofteten me dann X. 1. aber wir gobent es gern 
zu Loub, und das wir den Selen im Fegfür zu Hylff möchten 
fummen. Dann ber Applos weret von unfer lieben Frowen Tag 
nat. byß Saut Mychalis Tag: alfo lang hetten wir das Jubeljahr 
binn, und möcht ein yeclich Sweſter dieſelbe Zit als vil Selen 
erldjen, als ſy wolt ober vermocht, und yeder Houpt rhgeln zu 
Rom erlöfet fy ein Sel, alfo wenn ſy die VII. Kirchen uf gieng 
unb in heclicher Kirchen ein gantze Vighl geſprach, fo bett ſy dann 
von yeclicher Vighl ein Sel erlößt in Heclicher Kirchen, das mod 
eyn thun als dyck (oft) ſy wolt, und für wöle Sele fy wolt, und wenn 
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ſy die Geng und das Gebett gebett, fo was fh ficher uß kriſticlichem 
Globen, das dieſelbe Sel des Vegfürs ledig wer, fh wer venn nit 
in den Gnaden Gottes verſcheyden geweſen. Darumm wiß uns 
ber Vatter Leßmeyſter, unfer Bychtvatter, alfo an, baz ehn Swefter, 
bie ir felber VIE Selen welt fürnemien, fo ſy anvieng zu gan im 
bie VII. Rechen, vie folft allemol me darzu nemen in folicher 
Meynung, ob es die nit bebörfften, ober es nit empfenglich werent, 
das fh dann bie andren in der Meynung hetten. Alfo folten fy 
ymer ußin thun, und möcht ein Swefter nemen wöle Selen fh 
wolten, doch ftunvent Vatter und Muter zum erften in ver Bull 
benempt, und barnadı fine nehiten Fründe, und ben wird bon 
Ordens wegen ſchuldig warent als Styffteren und Gutdetern des 
Ordens, der wurdent ouch fyl genumen. Dann ein Teyl bes 
Geltes, das wir von ber gemein gaben, was allermehft umm ben 
Applos für die Selen, das jnen geholffen würd. Es holet etlich 
Smweftren CC Selen, etlih C, etlih L und darnach hechliche . 
vermöcht, ouch hetten wir groffe Gebett für uns ſelber umm bie 
gang Abfolucio, als uns unfer Bychtvatter uffjagt, für unfer Sünde 
und Verfümpnis, fh wer wie ſy wolt, möcht er uns uff das mal 
abnemen ꝛc.“ | 
Die ganze Kirche Gottes war fo gewiffermaßen zu einem 
großen Snftitut der Geldfpeculation geworben. 

Das Nächfte freilich, was aus ſolchem Unmefen folgte, : war 
bei verjtänbigen Leuten bie Mißachtung ber Strafen und bie 
Geringfehägung der Himmelsfchäte des Papftes. Man kam fogar 
bahin, daß die Obrigkeit da und dort Walffahrten verbot und 
Gewinnung der Abläffe hinderte. Selbft Geiftliche wirkten biebei 
mit. Der Gefandte des deutſchen Ordens ſchrieb über ben im 
Subeljahr 1450 zu erwerbenden Ablaß an - ben Großmeifter: 
„Gnädiger Herr! folches Alles zuſammengenommen verriehmet ihr, 
daß folcher Ablaß gar zu theuer würde und zu viel Foftet, 
fhon allhie zu Rom, und noch weit viel mehr daheim; und weni 
es an mir wäre, daß ich rathen follte, fo wollte ich folchen Ablaß 
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lieber aud dem Lande bitten, dis ihn Hiieiubringen; denn 
meist wärde. nar Geld und Gut aus dem Lande gezogen. Alfo 
taffe: ich es anftiehen und befümmere mid barum nidjt 
mehr.“ Der Orden folgte biefem weiſen Natbgeber and feiner 
Miöte. Manch’ eraftes Wort erhob ſich fehon im dieſer Zeit gegen 
den ſchrecklichen Unfug in Gottes Heiligtum. „Chriſtus allein ift 
unfer Ablaß,“ „Buße und. Glauben ijt ner Ablaß.“ foiche Brevigt 
erſchallt ſchon da und dort theils: öffentlich, theils im Stillen. 
Sch nenne unter den Männern biefer Richtung einen Petrus von 
Osma, seinen Dietrid Morung, einen Michael Menot. 
— Nicht fo erfreulich iſt aber eine andere Folge ber päpft- 
lichen Verderbniß chriſtlicher ieligien. Helle Köpfe, beionberd 
unter Denen, welche ben ans dem griechischen Meiche. zu uns 
gelommenen Wilfenfchaften fi Hingaben un Dumaniften 
genannt werden, faben den Unfinn und die vollendete Verkehrtheit 
des päpftlichen Chriſtenthums ein; aber -fbott zu dem Urquell 
unferer Religion zu geben und ftatt des papiftifchen Unweſens 
Chriſti Wort und Werk. in ein tremes Herz zu ſchließen, verwarfen 
fle ven chriſtlichen Slauben. Sie fchütteten das. Kind mit bem Bad 
aus: Alles Geoffenbarte wurde in Abrede geitellt, Chriftus nermorfen, 
ia ſelbſt vie Uufterblichlett ner Seele und Gott geleugnet: Bon mehreren 
Päpften ſelbſt erzählt die Gefchickte,. daß fie volllammen Unglänbige 
gewefen feien, womit. freilich ihr Schandleben auch allein harmoniri. 
Zu feinem Geheimſchreiber Bembo fall Leo X. gefagt haben: „Es 
ift ja befannt, wie viel uns und ben Unfrigen jene 
Zabel von Chriſtongenutzt hat.” Dex vorſichtige Erasımıa 
läßt drucken, daß zu Rem felbft von ven Orbensleuten ber chrijt- 
liche Glaube verlacht werde. Schändliche Gettesläfterungen gegen 
Chriftus hat derſelbe gelehrte, hochanſehnliche Mann von Geiſtlichen 
des päpftlihen Hofes mit eigenen Ohren ausftoßen hören. Das 
Heidenthum erhebt frech fein Haupt. in der Kirche, weil das Papft⸗ 
thum die bimmlifche Geftalt unferer Religion entfteltt hat. Wohl 
bleibt diefr Abfall den Maffen verborgen. Schon ber Eigennutz 


1 — 
fpornt zu forgfältiger Verdeckung des priefterlichen Unglaubens an. 
Die Neligionsverächter unter: pen Laien aber haben noch triftigere 
Gründe, ihr umchriftliches Denken in äußerliche Kirchlichkeit zu 
hüllen. Noch ſind die Blitze des Bannes verberblich. *) 

Wehe Dem, welcher ver alleinfeligmachenden, im Glauben 
unfehlbaren Gemeinfchaft des Papſtes, den Verorbnungen biejer 
Rirchenfürften und Gelftlichen, welche felbft Nichts glaubten, wiber- 
ftand! Jene theneren Männer, Petrns von Dsma und “Dietrich 
Morung, mußten ihren Muth ſchwer büßen. Wir wiffen auch, wie 
man mit anderen Ketzern verfuhr. Zur Aufrechthaltung ber 
einträglichen Orthoborie ließen dieſe Stellvertreter Chriſti jeden 
SGründonnerftag unter fürchterlichen Flüchen eine Bulle ablefen, 
worin Alle dem ewigen Ververben übergeben wurben und werben, 
welche bald unter viefem, bald unter jenem Namen ihrer Kirche 
widerſprachen. Dadurch pflanzt der Papft den Haß und den Abfcheu 
gegen die Kekerei immer tiefer ein umd deckt fit) und bie Seinen. 
Fürchterlich handhabte er dann auch feine andere Schußwaffe, bie 
Inguifition, ein ganz beſonders trauriges, ſchreckliches Drittel 
ber Verfolgung Anversgläubiger. Spanien tft das Land, in welchem 
fte vecht ausgebildet ward. Dort hatte man fie fehon im Jahr 1391 
auch gegen die Iuden angewendet. Dem fchändlichen Sirtus EV. 
aber war e8 vorbehalten, bie Ingquifition in das Stadium einzuführen, 
welches man ihre Blüthe nennen Tann. Er übertrug nämlich dem 
Fürftenpaar Ferdinand und Sfabelle, die Befugniß, bie Inquifitoren 
felbft ein- und abzufegen, fowte auch die Güter der Angeflagten, 
welche dem Gerichte verfallen waren, einzuziehen. So befam das 
ganze Inftitut neben dem kirchlichen noch einen politiſchen Eharalter. 
Wie auf dieſer Grundlage das päpftliche Ungeheuer der Ingquifition in 
Spanien nur gewüthet bat, das mögen Sie daraus fchon abnehmen, 
Daß vom Jahre 1498 — 1517 die Anzahl von 12,800 Menfchen 
lebendig verbrannt worben waren, bie Hunderttauſende, welche bald 


*) Bergl. Giefeler H. ‘ 
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in gelinderer, bald in ſtärkerer Weife von Dem Schwerte. ver 
Inquiſition Bis 1517 getroffen worben, find Hiebet nicht "einmal 
gerechnet. Spanien bat Millionen Menſchen biefem Moloch zum 
Dpfer bringen müſſen. Von ver raffinirten Granfamkeit und, 
Bosheit, mit welcher man gegen bie armen Ketzer verfuhr, können 
Sie Sich wohl ſchwerlich einen Begriff machen. 

Was die Inquiſitionskammern Schredliches bargen, bas kann 
man Ihnen eigentlich nicht mit Worten fchildern. Einen Verſuch 
jedoch will ich. deßfalls machen. Treten wir in bie Folterkammer, 
weiche fich jegt noch in dem Schloffe zu Ebillon, dem ehemaligen 
Inquiſitionspalaſte der Herzöge von Savohen, befindet. In ber 
Mitte befindet fich ein Bis zur Dede reichender Baum, mit einer 
ftarfen Rolle an der Spike, über welche vie Cordo, die Königin 
der Marterwerkzeuge, wie fle genannt wurbe, hinlief. Dem filr 
diefe Dual Unserlefenen wurden bie Hände auf den Nüden 
zufanmengebunden und ein Gewicht an die Füße gehängt, worauf 
mit einem plößlichen Nude der ganze Körper an “der Cordo von 
ben Henfern in bie Höhe geriffen wurde. Die uuter den fürdhter- 
lichften, durch das Gewicht des Körpers noch vermehrten Schmerzen 
rücwärts gerenkten Arme, wurden häufig fchon pas erfte Mal aus 
ihren Gelenken geriffen. Während ver Gefangene fo hing, wurbe 
er bin und her gefchwenft, oder mit einem glühenden Eifen an 
verfchievenen Theilen feines Körpers geftoßen, unter der Ermahnung, 
nun die Wahrheit zu fagen. Blieb er ftumm, fo wurde er mit 
einem noch beftigeren Rude herabgelaffen, wodurch die Verrenkung, 
wenn ihy noch Etwas fehlte, vollftändig wurde. — Rollen, bie an 
allen vier Enden ver Halle angebracht waren, beweifen, daß fie 
auch für bie Veglie eingerichtet gewefen. Diefe fah einem Schmiebe- 
ambos ähnlich, mit einem in einem eifernen Stempel ausgehenden 
Nagel am oberen Ende. Durch bie Rollen in ben vier Eden Tiefen 
Stride; dieſe wurben feit an Arme und Beine des Dulders gebunden, 
daß fie His auf Die Knochen fchnitten. Dann wurbe der Gemartete 
wieder in die Höhe gehoben und mit feinem Kreuzbein genau auf ven 
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Stempel niedergelaffen, der «fih nun, ba das ganze Gewicht des 
Körpers den Druck verftärkte, in daſſelbe einbohrte. Das finb nu 
zivei Dualen unter den vielen, welche die Inquffition erfunden Kat; von 
den Übrigen wollen wir ſchweigen. Die ganze Dede dieſer Hölfifchen 
Werkſtatt war mit Kreuzen bejät. Im einem engen Raume daneben 
fab man eine Dertiefung In der Mauer, mit einem Marienbild, 
worunter eine oubliette ober Fallthüre fi befand. Der ber 
Ketzerei Beichuldigte wurbe hieher gebracht, um, auf der Fallthär 
vor ber Jungfrau Inieend, feine Härefle abzuſchwören. Um den 
Abfall zu verhlten, ward dann der Riegel fortgegogen, und ber 
Bekehrte Tag als zerjchellte Leiche anf dem Felſen. Mit folder 
Zärtlichleit forgte bie ne, wen: für ihre — 
Glieder! 

Innocenz VIIl. fuhrte baſſelbe Unmwefen auch bei uns ein, 
wenn gleich in anderer Form. Im Jahr 1484 verfündigte er dem 
ganzen deutfchen Volk, es fei von allen Seiten .won Heren umgeben, 
unb bagegen müſſe er, ver zärtlihe Vater der Chriftenheit, Hilfe 
Schaffen. Den BVollöglauben des Mittelalters, welcher einen 
Zauberer Birgilius, die Fauftfage, den berüchtigten Don Juan 
und alle jene befannten Zaubereien und Teufeleien erfchaffen bat, 
ftempelte jener fo heilige Vater gewilfermaßen zum Glauben ber 
hriftlichen Kirche. Als Ketzerei brandmarkte er eutjchiebenen 
Winerfpruch gegen die Möglichkeit von Herzen. An ein Bundniß und 
eine Buhlſchaft zwifhen Menſchen und Teufel muß glauben, 
wer noch als Chrift gelten will. Er fehte im bentfchen Lande 
darum Inquiſitoren ein,- die daflir forgen follten, daß die böfen 
Menfchen, welche fo Schredliches in Verbindung mit dem Teufel 
gegen ihre Mitmenfchen im Schilde führten und operirten, aus 
der Welt gefchafft würden. Die ebeln Mönche brachten nun bed 
Bapftes Lehre in ein Syſtem. Ihr berühmteftes Buch über viele 
Weisheit führt den ſchrecklichen Namen Herenhammer Rad 
den Grunbfägen der graufamen Inquifitoren, gewöhnlich Domini⸗ 
faner, ift e8 aber Außerft fchwierig, dem verberblichen, jermalmenden 
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Hexenhammer zu entgehen. Als dieſe heiligen Spürnafen einmal 
in Deutſchland anfingen herumzuſchnuppern, da zeigten ſich richtig 
Tauſende von Hexen. Zum Nutzen und Frommen unſerer armen 
Landsleute räumten ſie auch gründlich mit ihnen auf. Die Folter 
ſchuf die Deren, das euer vertilgte fie wieder. 

Herengerichte wurben aber, und zwar fehr bald, fcharfe Ketzer⸗ 
gerichte. Wenn man Jemanden nicht als wirklichen Herenmeifter 
oder als wirkliche Hexe befeitigen Fonnte, fo that man es wenigftens 
unter der Firma der Hererei. Man wurde fo auch bequemer 
Weife der Ketzer los. Zu Arras z. B. wurde eine ganze Schaar 
von Waldenfern darum- verbrennt, weil fie Hereumeifter 
feien und mit dem Teufel im Bunde ftänden. 

Gerade vie fchlechteften Päpfte finden wir in ver zärtlichiten 
Beſorgniß für die Glaubensreinheit ber Chriftenheit und eifrig 
bemüht, fie in ver bezeichneten Weife vor dem Verderben zu 
bewahren. Auch gegen ververbliche Schriften hat der heilige Vater 
feine Kinder zu ſchützen gefucht. Der verworfenfte aller Päpfte, 
Alexander VI, hat die Cenfur eingeführt! — So fehen wir denn 
endlich eine jede der Blüthen, welche der mittelalterlichen Kirche 
noch eine chriftliche Färbung gibt, abfallen. Alle Keime ves 
Berberbens, welche das päpftliche Kirchenthum von Anfang in 
feinem Schooße trug, find zu Giftpflanzen anfgefchloffen und 
verbreiten aus ihrem Kelche die Zerftörung ber gefunden Lebens⸗ 
kräfte nach vielen Seiten bin. Mitternacht ift diefe Stunde — fo 
darf man mohl fagen, und mit Recht klagt der Tatholifche Mönch 
Facobus, „es fei fo viel Verunftaltung in der Chriftenheit feiner 
Zeit, ein fo ſchändliches Leben zeige fich in ber Kirche, daß faft Die 
ganze chriftliche Neligion vom Unkraute der Berfehrtheit verbedt 
erfcheine.“ Ä u | 

Wir Alle find gewiß wohl manchmal ungeduldig geworben 
über das traurige Bild der Verkommenheit, das ich Ihnen aufrolfen 
mußte. Sie fragten gewiß ſchon wiberboft: Iſt denn die Nacht 
nicht bald bin? Zunächſt zeigt uns die Erfcheinung Derjenigen, 
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welche mit uns folchen Summer fühlten, mit uns ungebulbig nach 
Errettung der Kirche fragten, ein Bild ver Hoffnung. Es tritt 
in ber Kirche und unter ‘Denjenigen, welche mit der römtfchen 
Kirche im Glauben ganz einig find, eine Reihe non Männern auf, 
um das firchliche Leben zu veformiren. Es find feurige, eifrige 
Sittenpreviger. Sie wähnen, durch Ermahnung, durch Vorbaltung 
des Bildes eines chriftlichen Lebens, durch Strafprebigten bie 
Kirche beffern zu Finnen. Wir bliden zunächft mit Ehrfurcht auf 
dieſe Herolde Hin. Unter ihnen nennen wir jenen uns bereits 
befannten Savonarola, dann den Thomas von Conecte, ferner ben 
Erzbifhof von Crahn, Andreas. Aber al’ ihre Anftrengungen 
fruchteten Nichts und konnten Nichts fruchten. Ein Baum, ver eine 
verborbene Wurzel bat, kann nur fchlechte Früchte tragen, und ber 
Giftpflanze Tann man nicht gebieten: Trage jetzt gute Früchte! man 
muß fie mit der Wurzel ausreißen. Neuer Lebensftoff, ein neuer 
Boden mußte für bie Kirche gewonnen werben, wenn fie wieder 
gebeihen ſollte. Es leiden darum jene wadern Männer traurigen 
Schiffbruch mit ihrem wahrhaft ebeln Beginnen. Ein bem 
Savonarola ähnliches Schidfal Hatte fchon früher ver Earmeliter 
Thomas von Eonecte, und Anbreas, Erzbiſchof von Crayn, zu 
erpulden gehabt. Der Lektere, gutmüthig genug, noch in feiner 
Zeit an die Sittenreinheit des Papftes und an bie Hoheit ber 
Nachfolger Petri zu glauben, kam in biefer Überzeugung als 
faiferliher Geſandter nah Rom, um bort zum apoftolifchen Leben 
aufzufordbern und für Reformation zu wirken. Auf feine Bor- 
ftelungen und reformatorifchen Reben antwortete man aber lediglich 
mit Verhöhnung und Verfolgung. Ein allgemeines Concil fchien 
auch ihm Anker und Rettung. Endlich ftarb auch er für feinen 
frommen Eifer (1511) im ©efängniß. 

In der Noth der Zeit, in dem Verlangen nach Rettung griff 
man wieder nad) den alten abgenutten Hilfsmitteln, deren Ohnmacht 
und Yruchtlofigkeit une ſchon das letzte Mal fjehr überzeugend 
entgegengetreten if. Man verfammelte (1511) eine Synode zu 
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Bifa, um die Kirche zu reformiren, um das Papſtthum auf andere 
Wege zu bringen. Julius I, welcher mehr Soldat als Prieſter 
war, warb auch befanntlich dort fuspenbirt und zwar weil er der 
„neue Goliath“ fei. Der Bapft feinerfeits verfehlte aber wiederum 
nicht, auch eine allgemeine Synode zufammen zu vufen und 
auf biefer feinen Gegnern ebenfalls Abel mitznfpielen. Aus ber 
ganzen Reformbewegung, welche von Neuem dieſen traurigen Weg 
eingefchlagen hatte, wurde alfo wieber gar Nichts. Der König von 
Frankreich, Ludwig XII., war barüber fo erboft, daß er beichloß, 
bie Kirche mit den Waffen in ber Hand zu reformiren. Er Tieß 
eine Medaille fchlagen mit ver Inſchrift: „Perdam Babylonis 
Nomen,“ d. 5. „Ich werde den Ramen Babyhlons ausrotten.”“ Er 
meinte Rom. Natürlich konnte bie Kirche Gottes nicht mit Gewalt 
der Waffen gebeffert werden. Gott wußte die Errettung auf anderen 
Wegen und ben Sieg ber hriftlichen Wahrheit burch andere Waffen 
zu erringen. Mitten in ver Chriftenheit bereitete er den Aufgang 
bes Lichts aus der Höhe vor. 

Wir müffen Zweierlei ſchon jett als Zeichen der Errettung 
begrüßen. Ich meine nämlich bie Erfindung der Buchbruder- 
kunſt und das Wieveranfleben ver Wiffenfchaft. Durch jene Kunft 
waren die Mittel gegeben, ſchnell und in vielen Tauſenden von 
Exemplaren das gefprochene Wort oder bie gedachte Wahrheit 
unter das Boll zu verbreiten. Das Wieberaufleben ver Wilfenfchaft, 
welches mit der Flucht der Griechen aus Konftantinopel und ben 
von den Türken eroberten Landen nad Italien zufammenbing, 
reichte Geifteswaffen und kämpfte felbft gegen das papiftifche 
Unmwefen. Hören wir hierüber ein Weiteres, und Ternen wir 
namentlich die beventenden Männer Tennen, welche in viefer 
Richtung der Reformation die Wege bereitet haben. — Lauren⸗ 
tius Balla, Lehrer in Neapel und Rom *) (F 1456), ein 
ausgezeichneter Gelehrter der humaniftiſchen Richtung, wurbe der 
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Entdecker einer großartigen päpftlichen Betrügerei, und daneben 
zeigte er bie Unechtheit der Hiſtorie vom Briefwechſel zwiſchen 
Abgarıs und Chrifius. Er fagte in Bezug auf den erften Punkt 
Hor und deutlich, daß die conftautinifhe Schenkung Nichte 
weiter. fei, als eine zur Verherrlihung des Papſtthums erfundene 
Babel. Er verwendete ferner viel Fleiß auf bie Erforſchung ber 
Schrift und fchrieb Über die Entftehung des apoftolifchen Belennt- 
niſſes. Daß der treffliche Laurentius Valla von den Römiſchen 
verlegert wurbe, haben Sie Sich wohl fchon gedacht. In feinem 
Geifte wirkten in Deutfehland Rudolph Agricola und etwas 
ſpäter Johannes NReuchlin. 

Agricola, ein gefeierter Lehrer ber altberühmten Hochſchule 
zu Heidelberg (7—41485), war ein Freund bes herrlichen Johannes 
Weſſel. Seine tiefe Kenntniß des in der Kirche herrſchenden 
Berverbens und feine claffifche Gelehrſamkeit verleiteten ihn nicht 
zur. Öleichgiltigkeit in religiöfen Dingen, ſondern, ganz nach ect 
beutfcher Art, zum tieferen Erforfchen des chriftlichen Glaubens. 
Mit feinem theueren Wefjel war er ein entfshievener Gegner ber 
Möncde, des Cölibats, ber Werkgerechtigfeit und ber römifchen 
Dienichenfagungen überhaupt. Dafür aber ruhte feine Seele in 
der Schriftuahrheit und beſonders in der Gerechtigkeit aus bem 
Glauben an Chriftus. 

Auch Reuchlin war ein Freund des Theologen Johannes 
Weſſel. Am 28. December des Jahres 1455 zu Pforzheim 
geboren, erhielt er, obgleich der Sohn einfacher und keineswegs 
reicher DBürgersleute,. nicht nur eine fromme, ſondern auch eine 
zum gelehrten Stande vorbereitende Erziehung. Mit. dem jungen 
Markgrafen Friedrich von Baden wurde er auf die Hochjchule nach 
Paris geſchickt. Hier winmete er fi) dem Stubium ver alten 
Spraden und lernte feinen Weffel kennen, welcher ihn in's 
Hebräiſche einführte und im Laufe der Zeit feinem Herzen immer 
theuerer wurde. Zu Bafel, wo er (1474) wieder mit Weffel 
zufammentraf, lernte er das Griechifche noch genauer von dem 
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griedgfhen Gelehrten Andronicus Contoblacas. Jehiel Coans, ein 
Sude und laiſerlicher Leibarzt, weihte ihn fpäter vollends in bie 
hebräiſche Sprache ein. Vier Jahre, reich geſegnet für die Wiſſen⸗ 
that und namentlich für die Förderung bes Studiums der griechi- 
fchen. Sprache, verlehte Reuchlin in Bafel. Darauf widmete er 
fh in Orleans und Poitiers den Rechtswiſſenſchaften, ohne auf- 
zuhören ein begeiftexrter Lehrer der alten Sprachen zu fein. Huch 
die hohen Stantsämtey, welche er in fpäteren Jahren, befonpers 
unter ber Regierung des Grafen Eberhard im Barte in würtem- 
bergiſchen Landen bekleidete, entzogen ihn der liebevollen Pflege 
feiner Rieblingswiifenfchoften nicht. Nachdem er noch in. hohem 
Alter einer Lehrſtelle zu Ingolftabt feine Kräfte gewidmet ' hatte, 
zog er fich in die Stille feiner Stupirftnbe zuräd. Tübingen und 
Stuttgart waren bie Orte, an welchen er ven Abend feines Lebens 
verbrachte. Am legtern Orte ftarb er im Jahr 1522. 

‚Eine ganz vorzägliche Bereutung für die Reformation haben 
die Leiftungen Reuchlin's für das Studium ber hebräifchen Sprache. 
Sm Jahr 1506 trat feine hebräiſche Grammatik an's Licht, ein 
Werk, das ein Schlüffel für bad Studium ber heiligen Schrift 
wurde, wie wir ihn bis dahin nicht befeffen Hatten. Ohne Über- 
ſchuͤgung durfte ver große Maun auf. fein mit reichem Gegen 
gelröntes Buch die Worte des vömifchen Dichters Horatius 
fehreiben: „Ich babe mir ein Denkmal geſetzt dauernder, als 
8”) Melanchthon und Oecolampadius find durch 
Reuchlin zur Stenntniß der heiligen Sprache geführt worden. 

Die römische Partei war indeß dem verdienſtvollen, für bie 
Reforssation der Kirche begeifterten Mann ebenfo gram, als Die 
ſtrebenden Geifter ihn verehrten. Reuchlin kam bald mit ven 
Mönchen in ‚großen, argen Streit. Kin vom Judenthume zum 
Chriſtenthum übergegangener Mann Namens Pfefferforn richtete 
nämlich vie Wuth eines Vandalen gegen alle bebräifchen Schriften 
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und fand in feinen ketzerriecheriſchen Dominikanern eifrige Unter⸗ 
ftügung. Johannes Reuchlin trat dieſem reiben entgegen und 
meinte, es fet dieſer ganze blinde Eifer und die Verbrennung von 
Schriften, die man nicht einmal verftehe, vollkommen unchriftlich. 
Biel gerathener fcheine es ihm, nicht den vandaliſchen Mönchen zu 
folgen, fondern an den deutſchen Hochſchulen Lehrer des Hebrätfchen 
anzuftelfen, um dadurch in Stand gefeht zu werben, die JIuden zu 
belehren, ftatt zu verfolgen. An der Spige der heftigen Juden⸗ 
feinde ftand der Mönch Hochftraten. Diefe Obfcurantenpartei ging 
im Laufe des Kampfes fo weit, das Stubtum bes Griechifchen und 
Hebräifchen für eine teuflifche Kunft zu erflären, und die Kämpfer 
für Reuchlin’8 Sache zur Zielfcheibe des Wiges und Spottes zu 
machen. Nichts deſto weniger aber ſchaarten fih um bie alten 
erprobten Lehrer eine Anzahl jüngerer Gelehrten. Unter diefen 
glänzte befonders Ulrich von Hutten hervor. 

Hutten, geboren am 12. April 1488 zu Stadelberg am Main, 
ftammt aus einem angefehenen abeligen Gefchlecht im Buchwalde. 
Er warb frühe in das Klofter zu Fulda gethan und gegen feinen 
Willen zum geiftlichen Stande beftimmt. Hutten entfloh dem ihm 
widerwärtigen reife und ftürzte fich daburch in große Noth. Von 
den Seinen verlafien, führte er bald ein wanderndes Literaten- 
leben und verwilderte gewiffermaßen. Bald hatte er Freunde, 
bald litt er unter barten Feinden, heute ging es ihm gut, morgen 
fhlecht; jeßt Hatte er bitter zu kämpfen, und dann wieder feierte 
er literarifche Stege. In den verfchievenften Gegenden Deutfchlanbs 
finden wir ihn, bis auf Italiens Hochfchulen vagirt er herum. 
Er fpielt nicht überall die befte Rolle; wir treffen ihn wohl auch) 
als Bettler und Schmaroker. Ein hartes Mißgeſchick verfolgt ihn 
feit der Flucht aus dem Kloſter; auch der Vater hätte ihm mehr 
Liebe beweifen können. Immerhin gewährt Hutten einen traurigen 
Anblid, und recht beflageuswertb tritt uns in mancher feiner 
Thaten und Verhältniffe eine Zuchtlofigfeit hervor, welche mit 
einem chriftlichen Leben und Wirken in hartem Gegenfate fteht. 
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Wie ſehr wir auch anerkennen, was Hutten gegen mönchiſche 
Verdummung gethan, wie hoch wir auch feinen vaterländiſchen 
Sinn rühmen; fo dürfen wir und doch nicht dazu verſteigen, den 
wirklich widerwärtigen Götzendienſt fortzuſetzen, den man von 
gewiſſer Seite mit dieſem Mann getrieben hat. Hutten hat ſeine 
großen Schattenſeiten und führte ein Leben, welches Keiner von 
uns, wenn er es kennt, vertreten mag. Sein Groll gegen die 
Mönche machte ihn noch nicht zu einem Reformator der Kirche 
Ehriftt, und feine fcharfen Witzworte gegen dte kirchlichen Gebrechen 
feiner Zeit find nicht immer geiftliche Schwertfchläge für das Reich 
Gottes. Aus Hutten pürfen wir nicht mehr machen, als er ift. 
Er gehört zu ven Humaniftifchen Aufräumern. Die Mönche unter» 
lagen feinen und Anderer Streihen. Sie wurben zuletzt und 
zumeift durch den berühmten „Briefwechſel der Duntel- 
männer,” in welchem ihr vorlautes Wefen, ihre Bornirtheit und 
grobe Unfittlichleit gefchildert wurbe, aus dem Felde gefchlagen 
und der öffentlichen Verachtung preisgegeben. 

Auf der Seite der Bumaniftifchen Vorbereiter der Reform finden 
wir den großen Gelehrten Erasmus, zu Rotterdam im October 
des Jahres 1467 geboren. Er ift der Heros ber humaniitifchen 
Richtung, ein Mann von reichftem Wiffen und ausgebreitetfter 
Gelehrſamkeit. Glänzender Wit und Scharffinn waren bazu bei 
ihm gepaart mit ausbauerndem Fleiß. So ausgeräftet, machte er 
fich als herrlicher Arbeiter verbient durch Ausbreitung des Reiches 
der Wiffenfchaft, des Geſchmacks und auch der chriftlichen Wahr- 
beit. Erasmus gab bald claffifche Werke berans, bald ebirte er 
Kicchenväter, bald verwandte er feine Mühe auf Herftellung eines 
reinen Textes des Neuen Teftaments, oder auf Erflärung feines 
Inhalte. Er Hat in weiten SKreifen fehr fegensreich für bie 
Vorbereitung der Reformation gewirkt und Manches aufgeräumt. 
So geiftreich, wie Wenige, bat er die Lafter und Gebrechen aller 
Stände, befenders aber ver verfommenen GeiftlichFeit in feinem 
weltberühmten „Lob der Narrheit“ gegeißelt. Dennoch aber iſt 
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er weit davon entfernt, ein eigentlicher Reformator der Kite zu 
fein. Mit veihem Wite deckt er die Gebrechen ver Kirche feiner 
Zeit auf, er ftraft durch die Produkte feiner fatyrifhen Ader, er 
fördert die Erkenntniß der chriftlichen Wahrheit; aber er ift Fein 
Mann, der fich für die Sache des Evangeliums in das Feld ftellen 
mag. Ihm fehlt es, wie am weltüberwindenden Glauben, fo aud 
an chriftlicher Charakterftärke. Er ift Einer von Denjenigen, bie 
wafchen wollen, oßne ven Pelz naß zu machen, und für ihre Tiber- 
zeugung feinen Nachtheil leiden mögen. Das bat ihm Herzog 
Georg von Sachſen geradezu in's Angeficht gefagt. Luther meinte: 
„Erasmus kann die Irrthäümer angeben, aber die Wahrheit zu 
lehren vermag er nicht.” Er wollte vor Allen mit der Welt und 
ihren verfchievenen Parteien in gutem Frieden bleiben. ‚Ein unvor⸗ 
theilhafter Friede,‘ äußerte er fich, „ift beffer als ver gerechtefte 
Krieg.” Hand in Hand ging er mit manchem Reber unb war 
dabei ein Freund von Cardinälen. Er liebte über Alles das dulce 
otium, die füße Ruhe feiner Studierftube, welche er in fo reichem 
Maße zu Bafel bis an fein Ende (1536) gefunden. Das ift aber 
wahrlich nicht der Weg, auf dem man die Kirche veformiren Tann: 
viel fauerer und ftreituoller ift diefer Pfad! Als darım fpäter bie 
enangelifche Lehre der Proteftanten fo vielen Anklang fand, als ihre 
Anhänger jo mächtig und äußerft entfchieven auftraten, da zog er fich 
von der ganzen Bewegung bei Zeiten zurüd. Er wußte wohl, daß vie 
Reformation Recht hatte; aber um des reformatorifchen Gedankens 
willen mochte er ſich doch Feinen Schaden zuziehen. „Mögen 
Andere ein Märtyrertfum fuchen, ich bin dieſer Ehre nicht werth. 
Entjtünde ein Aufrubr, fo würde ich faft Betrum in feinem Kal 
nachahmen!“ Diefer Ausſpruch fagt deutlich, daß für bie große 
Slaubensthat der Kirchenerneuerung ber weichliche Friedensmann 
Erasmus nicht eintreten wird. Hätte Gott feinen anderen Zeugen 
ber Wahrheit erweckt, das Joch des Papfttbums wäre nie gebrochen 
worden. Darım ermahnt er einftmals einen feiner Freunde, ben 
Bräfidenten Biglius von Zuichem von Bräffel, fehr nachbrüdlich, 
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doch nur ja den Schein der Ketzerei von fich fern zu halten; has 
könne ihm nicht frommen. „Billigft du ihre Lehre, fo verbirg 
ed,” fagte er. „Kin Juriſt muß bei folchen Leuten pfiffig fein wie 
weiland jener Sterbenve bei bem Teufel. Als nämlich ver Teufel 
biefe arme Seele fragte: „Was glaubft bu?” fo antwortete fie, 
aus Furcht als Ketzer zu erfcheinen, „mas die Kirche glaubt.“ Auf 
bie weitere Frage des Crfteren: „Was bie Kirche glaube?’ 
antwortete der Kluge Sterbende: „Was ich glanbe!“ Noch einmal 
fragte der Teufel: „Was glaubt du denn?” Der. Sterbende 
erwieberte: „Was bie Kirche glaubt.” 

Außer ben humaniſtiſchen Gelehrten finden wir in den Zeiten vor 
der Reformation noch andere beveutende Männer, welche in mehr 
pofitiver und theolegifcher Weiſe den Sieg der evangelifchen 
Wahrheit heraufführen halfen. Für eine gereinigte Kirche, Lehre und 
Zbeologie haben fie in dunkler Zeit eine pofitive Grundlage gelegt. 
Diefes findet in brei verfchienenen Lebenskreiſen Statt. Zunächſft 
haben wir unfer Yuge auf eine Reihe von Männern zu richten, 
bie im Volle und als rechte Volksmänner bie evangelifchen Grundſätze 
verbreiten, bewähren und wertheibigen. Ste prebigen das verborgene 
Leben mit Chriſto in Gott und fordern zur Nachfolge Chrifti auf. 
Dadurch wenden fie den vom papiftifchen Kirchenthum veräußer- 
lichten Sinn um, richten ben Blid der werkgerechten Menſchen nach 
Innen auf das Herz und deſſen Zuſtand, fuchen dort Erkenntniß 
des Verderbens zu erzielen und befonders Reue und Belehrung. 
Ich nenne unter unter ihnen nur Zauler, Sufo, Johannes 
Ruysbroech, Thomas von Kempen. 

Tauler's herrliche und reichgefegnete Wirkſamkeit als Prediger⸗ 
mönch gehört allerdings in das vierzehnte Jahrhundert, aber der 
Umſtand, daß ſeine frommen Schriften in deutſcher Sprache ſich 
einer bedeutenden Wirkſamkeit im Laufe bes fünfzehnten Jahr⸗ 
hunderts erfreuten; und großen Einfluß auf Luther ausübten, 
berechtigt uns diefen Mann hier zu nennen. Gr ftarb (1361) zu 
Straßburg. Unter feinen Schriften zeichnen wir feine „Nachfolge 
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des armen Lebens Ehrifti‘ aus. In Schwaben wirkte der Domi⸗ 
nifaner Heinrich Seufe oder Sufo, in den Niederlanden ver 
Prior der regulären Canoniker, Johann Ruysbroed, im Geifte 
Tauler's. 

Ganz in unſere Tage fällt die Wirkfamkeit der berühmten und 
belicbten Prediger Gabriel Barletta, eines Ftalieners, Olivier 
Maillard (7 1502) und Michael Menot(Fvor 1519) Franzofen, 
und unferes trefllihden Straßburger Geiftlichen Job. Getler von 
Katfersberg. Sie Alle hatten großen Einfluß auf pas Boll 
und können nicht dankbar genug erwähnt werben, ba fie für die 
religiöfe Bildung und Befreiung ſehr viel gethan haben. Im 
Geſchmacke unferer Tage find ihre Predigten nicht gehalten; aber 
das nimmt ihrem praftifchen Werthe nicht das Mindeſte. Seldft 
ihr Streben, das Lafter Tächerlih zu machen, Tann nicht obne 
Weiteres verworfen werden, und auch die komiſchen Stellen ihrer 
Vorträge waren ihrem Zeitalter nicht anftößig, fondern erwünſcht 
und heilfam. So wirft Geller auf ver Kanzel die Trage auf: 
„Woher wohl der Name Bifchof komme? Er Halte dafür,” Tautet 
die Antwort, „es heiße Beißſchaf, weil Heut zu Tage die Bijchdfe 
ihre Schäflein, ftatt fie zu weiden, wie die Hunde und grimmigen 
Wölfe beißen und verzehren.” Gin anderes Mal vergleicht er das 
Leben eines Chriften mit dem Leben eines Hafen. Der Hafe läuft 
beffer den Berg hinauf; alfo foll auch der Chriſt eifriger den Berg 
binauf zu Gott dem Herrn in guten Werfen, als ven Berg wieber 
binab nach feinen Lüften Taufen. Das Häslein hat lange Ohren, 
fo möge der Chrift lange Obren haben, um zu hören, was Goit 
ſpricht. Dan foll das Häßlein braten; alfo fol auch das geiftliche 
Häslein, der Chrift, in’s Neuer der Widerwärtigkeit. Man fol 
das Häslein fpiden, da e8 ein gar dirrres, mageres Thierlein ift: 
alfo muß auch der Ehrift, damit er nicht verbrenne im euer ber 
Leiden, gefpielt werben mit dem Wette der Andacht und Lieb. — 
Das Mlingt Alles barod, ift aber bei Geller gar herzlich und treu 
mit großem Eifer für das Seelenheil feiner Zuhörer ausgeführt 
und bat zu feiner Zeit außerordentlich gewirkt. 


— 188 — 


Unvergehliche Berbienfte bat ſich die religisfe Genoffenfchaft 
„ber Brüder bes gemeinfamen Lebens“ (fratres vitae 
communis) um bie religiöfe Bolfebildung und Vorbereitung ber 
Meformation erworben. Diefe Männer lebten recht eigentlich ber 
geiftlichen Errettung des Volles. Sie gründeten viele Schulen und 
übernahmen fchon beftehende. An die Quelle der heiligen Schrift 
führten fie ihre Zöglinge, und Sonntags hielten fie fir Wlt und 
Jung Stunden, welche unſern Bibelftunden ähnlich find. Seine 
vortrefflihde Schriften und Tractate verbreiteten fie umter bem 
Volke und machten fich durch Abſchreiben der heiligen Schrift und 
durch Empfehlung der Bibelüberfegungen ſehr werbient. Den 
Dominilanern waren fie zu Zeiten recht wibermärtige, ketzeriſche 
Reute, ohne daß jedoch die Anklagen viefer Ketzerriecher ihnen bie 
hohe Achtung und Verehrung zu fchmälern vermocht hätten, in 
in welcher fie bei allen Verftändigen fianden. Ans biefer Genoffen- 
shaft ift auh Thomas Hamerken von Kempen (Thomas 
& Kempis) hervorgegangen. Sein weltberühmtes Buch von ber 
Nachfolge Ehrijti ift Ihuen gewiß belannt. Im einer noch 
vielfach dunkeln Zeit ift e8 erfchienen, um als Licht des Heren maucher 
Seele den Weg zu Ehrifto zu erleuchten. „Wer mir nachfolgt, 
der wandelt nicht in Finſterniß, fagt dev Herr,’ fo ruft Thomas 
von Kempen in biefer Zeit der ſcheidenden Mitternacht und weifet 
pas Bolf jo auf Chriftus, das einzige Licht des Lebens, Mit heiligem 
Eifer dringet ex auf Belehrung, auf inwendige Erneserung, auf 
Abtödtung des alten Menfchen und Selbſwerläugnung und forbert 
anf, mit einem imnern chriftlichen Leben Exnft zu machen Thomas 
ven Sempen, wenn ex auch nicht gerade polemifirt, fo pflegt er 
des papiftifcden Unweſens doch gar nicht. Es gibt für ihn Fein 
Geft, wenn es wicht im Herzen gefeiert wird. Das äußere. Felt 
it. ihm mm. ein Unreizmittel für die innere Feier, ein Borgeſchmack 
ber ewigen Freunden. Auch an der Hierarchie fehreitet er ohne 
eigentlichen Angriff vorüber, aber das ganze äußere Kirchengebäude 
der päpftlichen Kirche ift für feinen Geift-faft nicht va Einmal - 
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nur in allen feinen Schriften redet Thomas von Kempen vom 
Bapfte, und bier nur, um zu erflären, „baß der Bapft un 
feine bleierne Bullen, wie Allee, Nichts ſei.“ *) Kein 
Wert hat nah ihm an ſich Werth; die Geflnnung, Die innere 
Grundrichtung des durch Chriftum in heiliger Liebe bremnenven 
Herzens ift e& einzig, was einer That Werth geben kann. Er if 
ein Freund der geiftlichen Freiheit, der freien Ruhe ve 
Geifles in Gott und dringt mit feiner ganzen Genoffenfchaft auf 
das Lefen der Bibel. **) 

Auch unfere Stadt bat dem beutfchen Baterland einen Mam 
gegeben, der mit ben oben Genannten für ben Anbruch beflerer 
Zeiten in der chriftlicden Kirche gewirkt bat. Wir bedauern nod 
immer, nicht den Namen dieſes edeln, herrlichen Theologen zur Fennen. 
Drüben in Sachfenhaufen, im deutſchen Ordenshauſe nämlich, wurde 
von einem frommen Geiftlichen das fo berühmte Buch „Iheologia 
beutfch,“ oder „Die deutſche Theologie,” gefchrieben, welches 
unferem Luther ein fo mächtiges Werkzeug ber Erhebung, ein jo 
gefegneter Lehrer geworden ift. Der Reformator hat denn and 
aus Dankbarkeit und Bewunderung diefe Schrift für unfer Voll 
überfegt und mit einer Vorrede herausgegeben und fcheute fi 
nicht, wenn er Gelegenheit hatte, zu befeunen, wie viel er biefer 
beutfhen Theologie zu verdanken habe. „Dieß edle Büchlein,“ 
bemerft er in ber DBorrede, „fo arm und ungefchidt es ift in 
orten und menfchlicher Weisheit, alfo und viel mehr reicher und 
Köftlicher ift es in Kunft und göttlicher Weisheit. Und daß id 
nach meinem alten Narren rühme, ift mir nächft der Bibel und 
St. Auguftin nicht vorgefommen ein Buch, daraus ich mehr erlernt 
haben will, was Gott, Chriftus, Menſch und alle Dinge feien; 
und befinde nun allererft, daß es wahr fei, was etliche Hochgelehrte 
von und Wittenbergifchen Theologen fchimpflich reden, als wollten 


9 Hortul. Rosar. IV, 8, 
*#, Vallis lilior. cap. 21. $ 2. 
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wir neue Dinge vornehmen, gleich ale wären nit vorhin 
und anderswo auch Leute gewefen. — Ich danke Gott, daß 
ich in dentfcher Zunge meinen Gott alfo Höre und finde, als ich 
und fie (bie Hochgelehrten) mit mir bisher nicht funden haben, 
weber in lateiniſcher, griechifher, noch Hebräifcher Zunge.” 
Deutfche Theologen im Geifte der deutfchen Theologia, hoffte er 
dann, wirben noch als bie beften Theologen anerfannt werben. 
Er felbft wolfte ein folcher Theologe fein. Im Jahr 1618 fchreibt 
er an Staupig, er folge in feinen Vorlefungen ganz der beutfchen 
Theologie. *) 

Andere Männer richten noch feinblicher ihre Waffen gegen bie 
Hierarchie, gegen bie Schäden der Ehriftenheit in Lehre und 
Leben, und beſonders gegen das letzte übel, aus dem fo viele 
böfe Pflanzen der Berderbniß hervor gewachten find — gegen bie 
Entftellung der Gnadenlehre. Jean Laillier, obgleich 
Doctor der Sorbonne, greift mit bewunbernswärbiger Ruhe das 
ganze bierarchifche Syſtem ver römischen Kirche in feinen Funda⸗ 
mentalfäßen an. „Petrus fteht nicht über den anderen Apofteln; er 
bat fein Primat und die Kirche Ehrifti auch nicht. Der Ablaß ift 
Zug und Trug; alfe Geiftlichen find an Würbe und Macht gleich; 
der Eslibat ift zu verwerfen; die Faftengefege find ebenfo unbiblifch 
wie bie Heiligenverehrungen ” — diefe und andere Lehren verkündigte 
er mit unerfchrodenem Muthe. 

Huffiten und Waldenfer reifen umber und machen das Volt 
und manche Geiftlichen mit den Schäßen reinerer Heilserkenntniß 
befannt, womit Gott fie jo früh begnabigt bat. Durch fie und 
auf anbere Weife angeregt, erhoben fi) Männer, wie Nicolaus 
Rus, Priefter in Noftod, welche mit Eifer auf das Studium der 


») Als Grund gibt er dafür an: „Ne homines in aliud quidquam 
confidant quam in solum Christum, non in orationes et merita 
vel opera sua; quia non curtentibus nobis, sed miserente Deo 
salvi erimup” 


heiligen Sphrift als der Duelle ver Erneuerung drangen, welche allein 
bas vechte Waffer des Lebens reichen lönne. Sie ſuchten Die heilige 
Schrift in ber Volksſprache zu verbreiten, troß bes Winerfpruche 
ber. Hierarchie. Unter diefer Schaar ragen hervor Johann von 
God, Johann non Oberwesel, Jan Weffel un Staupig 
Sie kämpfen wieder unter ber alten, unvexgleichlichen Fahne bes 
beiligen Auguftinus. Der Chriftentroft, „aus Gnaden feid ihr 
felig, in Ehrifto dem Gekreuzigten,“ wollen fie wieder zum Lichte 
der Gläubigen und der ganzen Kirche machen. — Joh. von God 
züchtigte den Pharifäismus und Pelagianiemus ber Kirchenlehre. 
Darin fah er den Grund vielen Verderbens. 

Johaun von Oberweſel, welcher als reiner Auguſtiner 
gegen Ablaß und anderes Unweſen in ver Kirche auftrat und auf 
bie heilige Schrift als die einzige Duelle des Glaubens nach—⸗ 
brüdlich hinwies, ftarb im Kerker (1482). In Mainz hat man 
ihu verurtheilt. 

Sein Freund Fan Weſſel von Goefefort aus Gröningen, 
war glädlicher als er. An ihn wagte fi) Niemand, obgleich er 
als berühmter Lehrer in Cöln, Paris, Löwen, Heidelberg, als 
treuer, tieffinniger und gelehrter Schüler des Auguftinus alle 
wefeutlichen Lehren ver evangelifhen Kirche der Reformation 
vortrug und in feinen Schriften vor der ganzen Welt verkündigte. 
In Weſſel fteden ſchon faft alle Grundſätze Luther’ uud Calpin's. 
Luther fagt irgend wo: „Wenn ich ven Weffel zuvor gelefen, fo 
ließen meine Widerjacher ſich dünken, Luther hätte Allen vom 
Weſſel genommen, alfo ftimmt unjer beider Geift zufammen.” 

Diefem Werke theologifcher Vorbereitung der Reformation 
fchloß fich die deutſche Provinz ber Auguftinereremiten auf das 
Entfchiedenfte an. An ihrer Spige ftand der berühmte Freund 
Luthers, Johann Staupig. — Aus den Bemühungen und 
Plänen dieſer Kreife ift auch bie Univerfität Wittenberg 
(1502) hervorgegangen. Mit dem heiligen Auguftinus, ihrem 
Schugheiligen, deutet fie das hohe Ziel an, welches fie im Gegen 
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fage zu der Scholaftil und der römischen Kirchenlehre zu erreichen 
ftrebte. Wittenberg follte das Bollwerk auguftinifcher Lehre 
werben, und was das bedeuten wolle — das bat uns die bisherige 
Entwickelungsgeſchichte ber Kirche wiederholt gelehrt. Aus biefen 
auguftintfchen Kreiſen ift Luther hervorgegangen. 

Vieles, das fehen wir alfo, ift in ver noch nicht gefpaltenen 
Kirche bereitet, was die Reformation beginnen und aufnehmen 
Iaun. Will die Reform ihr fchöpferifches Wort Sprechen, fo findet 
fe einen fruchtbaren Boden und verlangende Herzen. Herrliche 
Männer. haben ihr vorgearbeitet, andere warten auf ihren Ruf. 
Dazu find auch die Waldenſer, Begharden und böhmiſchen Brüder 
nicht zu vergeſſen. Auch ſie ſind in der Zeit immer mehr in der 
evangelischen Erkenntuiß fortgeſchritten und helfen treu und eifrig 
das Werk ver Reformation herbei führen. Überall finden wir in 
Dentſchlands Gauen, im Nerben wie im Säven, am Rhein und 
an der Donau bie Grundſätze dieſer Ketzer verbreitet. Kurz, in 
ber römischen Kirche und außerhalb ihres Kreiſes a Alles 
zur Reformation. 


Adıt und zwanzigfter Bortrag. 


Mi. fehen in ber großen Kirche Roms ven Geift biefer 
Welt immer mehr Macht gewinnen, ben Geift der Wahrbeit 
immer mehr erfterben. Bemüht ein Weich weltliher Macht 
aufzurichten und im Glanze ber Herrlichkeit diefer Zeit auf Erben 
einberzufchreiten, konnte diefe Kirche denn auch nur in ber Welt- 
lichleit immer mehr untergehen. Sie hat Welten in ihren Dienft 
genommen; an ihren eigenen Freunden und Bundesgenoffen geht 
fie zu Grund. Bon der Saat auf das Fleifch kann man nie etwas 
Anderes, als das Verberben ernten. Statt bes Geiſtes Jeſu 
Ehrifti begnügt man ſich größtentheild mit äußerlichen Hüllen bes 
Prieftertbums. Die Schwären und Wunden biefer Kirche, welche 
wir das legte Mal nicht ohne Kummer, ja nicht ohne Erröthen 
betrachten konnten, zeugen gewiß im fchretender Weile von ber 
zerftörenden Krankheit, welche im Innern diefes Körpers wüthete. 
Dennoch fanden auch nicht die wohlgemeinteften, nicht vie beften 
Heilungsvorfchläge Gehör. Solche Lage mußte durchaus unerträglich 
werben für jeden Ehriften, dem Chrifti Wahrheit und Ehre über 
bed Papſtes Vortheil und Sagungen ging. Zu Unfange bes 
fechzehnten Jahrhunderts mußte man, nach den Ereigniffen, Zuftänden 
und Vorbereitungen, welche wir in den legten Borträgen Tennen 
lernten, jeden Augenblid und an ben verfchievenften Punkten ber 
abendländifchen Kirche dem Ausbruche eines unheilbaren Eonflictes 
entgegenfeben. Der Ablaßunfug, ein grobes Zeichen der Verwelt⸗ 
lichung ber Kirche, gibt fehr begreiflicher Weiſe den Anlaß zu dieſem 
folgenfchwerften Conflict. Denn obgleich Männer des reblichiten 
Willens bisher oft gegen bie Gelberpreffungen, den Geiz und 
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die Gier Rom's nach dem Gute der Chriftenbeit geeifert hatten, 
fo konnte man boch biefes mächtigen Hebels weltlicher Gewalt und 
Geltung, nimmermehr entbehren. Immer wieder fommt bie päpftliche 
Kirche trotz allen Widerfpruchs, troß aller Eoncilienbefchlüffe, troß 
alfer Strafreden darauf zurüd, Geld, viel Geld müſſe gejchafft 
werden. Dazu waren unwürbige Ausbeutung der Chriftenheit 
immer: wieder das Mittel. 

Leo X. war auf den Soldaten Julius Il. gefolgt und hatte im 
Rom einen glänzenden, durch und burch verweltlichten Hof aufgerichtet. 
Seine Liebbabereien waren dabei fehr FKoftfpieliger Urt. Die 
Geldquellen, welche bisher gefloffen, langten nicht mebr zu Er 
griff darum zum Jubiläum; diefe alte Duelle wurbe auch für ihn 
wieder eine neue. Wuch Leo X., der: bochgebilvete Papft, ſchrieb 
einen Ablaß ans. Auch die veutfchen Völker follten für ibr Gelb 
ber bimmlifchen Schätze durch den zömtlich beforgten heiligen Vater 
theilhaftig werden. Nicht Wenige von Denen, welche einigermaßen " 
im Stande waren zu beurteilen, welchen Sinn dieſe päpftlichen 
Maßnahmen hatten, ſagten fich fogleih: Das ift eine neue Gelb⸗ 
fpeculation des römifchen Stuhles! Ganz laut Außerte man die 
Anficht in manchen Kreiſen der Kirche: Der Bapft habe nicht nur 
für die Petersficche Geld nöthig, fondern auch für feine Schweiter ; 
beſonders das Ablaßgeld aus Deutfchlaud werde für die Ausftattung 
biefer Schweiter Magdalena verwendet. Wir wollen uus zicht 
auf Biftorifhe Anterfuchungen barüber einlaffen, ob dieſer 
Vorwurf begründet fei oder nicht. Das aber ift ganz Har und 
eine fichere Thatſache, daß der Papft allerdings Kirchengelder 
für feine Gejchwifter verwendet bat. Es ift heute noch eine 
Duittung vorhanden, durch welche der Neffe des Papftes, Lorenz, 
dem Könige von Frankreich befcheinigt, daß er von demſelben 
100,000: Livres bekommen babe,. und daß ver Papft den Töniglichen 
Herrn, ans den kirchlichen Geldern, welche aus der franzöfifehen 
Kirche nah Rom fließen follten, entfchäpigen werde. Es ift 
offenbar, daß Leo hier feinem Neffen Kirchengelver, welche unter 
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heiligen Vorwänden eingezogen wurden, fir weltliche Zwecke ſchenlte. 
Ja noch viel Schmählicheres thut er! Er gibt Geld weg, welches 
noch nicht einmal eingegangen tt! 

Der neue Ablaß alfo war ausgefchrieben. In Deutſchland 
Mmüpfte fih an dieſen Handel wentgftens folgendes Privatintereffe 
Leo's X. Der Erzbiſchof von Mainz wurde Generalunternehmer 
veffelben in einem Theile Deutfchlande. Er war bier namentlich 
in feinen großen Diöcefen Mainz und Magbeburg der Haupt» Agent 
für die neue Speculation und zwar aus fehr triftigen Gründen. 
Das Mainzer Capitel nämlid war dem römiſchen Stable 
30,000 Gulden an Balliengelvern, eine Abgabe für das Pallium 
bed Bifchofs, ſchuldig. Ulbrecht von Brandenburg war unter ber 
ansprüdlichen Beringung zum Erxrzbifchof von Mainz erwählt worben, 
daß er dem Capitel Feinerlei Laften, namentlich nicht bie Bezahlung 
biefer Gelder auferlege.. So mußte er denn felbft für die Bezahlung 
der Summe forgen. Ban arrangirte mm bie Sache folgenvder- 
maßen: Crzbifchof Albrecht. von Mainz nahm bei dem Bankhaus 
Bugger zu Augsburg 30,000 Gulden auf, und von Geiten des 
Bapites wurde ihm deßhalb geitattet, ven Ablaßhandel in ‘Deutjchland 
burch eigene Emifjäre für feine burch jene Pallienabgabe gefchwächte 
Börfe, alfo auf eigene Rechnung, zu treiben und recht fruchtbar zu 
machen. Die Hälfte ver Einkünfte purfte.er für fich einftreichen, Dieß 
finanzielle Dioment wurde ganz offen zur Schau getragen. Agenten 
jened Handelshauſes zogen mit ven Ablaßpredigern unher; Wibrecht 
batte fie ermächtigt, bie Hälfte des Gelbes. fofort in Empfang zu 
sehmen. *) Kurz es war dieſes Werk auf fehr gırte, wältliche Grund⸗ 
lagen bofirt, fo daß zu erwarten ftand, ber Erzbiſchͤf von Mainz 
und Die Seinen würden. Alles thun, bamit die trefflicke Geld⸗ 
fperulation recht ergiebig ausfallen möge. Ä 

Wie mau nun bei ber Predigt bes. Ablaſſes auftrat, das 
wollen wir uns von Augenzeugen und Zeitgenoffen berichten laflen. 





*) Raute, Geſchichte Deutſchlands im Zeitalter: ber Reformation: 1. 
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Es ift Ihnen befannt, daß es ein gewiſſer Tetzel war, welcher 
unter den Ablaßprebigern mit Quther zufammentraf, da er gerade 
das heilige Werk in ven Elbgegenden betrieb. Über ihn erzählt 
nun ein Augenzeuge Folgendes: „Er erprebigt unzäblig viel 
Selber, das er alles gen Rom fchidt; in Teutfchland und fonbern 
auf dem neuen Bergwerf St. Annaberg, ba ich Friedrich Mecum 
ihn felbft zwei Jahre gehört, ward treflich groß Geld erlangt. 
Unglaublih tft, was biefer ungelehrt und unverſchämt Möouch 
dürfft fürgeben. Er fagt, wenn einer (— bier fteht im Bericht 
eine ganz gräuliche Läfterung Mariä —) hätte und legte nur Gelb 
in's Papft's Ablaßkaften, fo hätte doch der Papft viefe Gewalt im 
Himmel und auf Erben, daß er vergeben Tund, und wenn er’s 
vergebe, fo müßte e8 Gott auch vergeben. — Item, wenn fie flugs 
einlegten und Gnade Ablaß Idfeten, fo würden alle Berge um 
St. Unnaberg eitel gebiegen Sifber werben. Item, fobald nur 
ber Grofchen im Beden Fling, führe die Seel, für die man einlegte, 
von Stund auf gen Himmel. — Und war der Ablaß fo bochgeebrt, 
daß, wenn man den Eommiiffarium im ein Stabt einführt, fo trug 
mon die. Bulla auf einem fammt ober gülpen Tuch baber, und 
gingen Mann, Weib, Yungfrau und Kinder, Briefter, Mönch, Rath, 
Schulmeifter und Schäler mit Fahnen und Kerzen, mit Gefang 
und Prozeffton entgegen. Da läutete mar alle Glocken, ſchlug alle 
Orgel, begleitet ihn in die Kirchen, richtet ein roth Kreuz mitten 
in der Kirchen auf, da Bängt man des Papftes Panier an zwanzig 
und in Summe, man hätte nicht wohl Bott felbft fchöner empfahen 
und balten Eönnen. —” Im Jahr 1517 war e8, ald Tetzel Sub» 
commiſſarius bes Kurfärften Albrecht von Mainz, ven Ablaß für 
die Peterskirche in den Grenzländern von Sadfen ausbot, weil 
bie ſächſiſchen Fürften den Verkauf in ihren Landen verboten 
Batten erzählt ein anderer Zunge. Unglaublih iſt's, was ber 
unverfhämt Mönch nur fürgeben, ausreden und prebigen durfft. 
Gab Brief und Siegel, daß auch die Sünd vergeben follten fein, 
die wir noch willens wären zu tun. Der Papft hätte mehr Macht, 
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denn alle Apoftel, alle Engel und Heiligen, auch Maria die Jung⸗ 
frau feld. Denn diefe waren alle noch unter Chriſto; aber der 
Bapft wäre Chrifto gleich. Ja nach der Himmelfahrt hätte Ehriftus . 
nun in der Kirche nichts mehr zu regieren, bis aufn jüngften Tag, 
fondern er hätte folches Alles dem Bapft als feinem Vicario und 
Statthalter befohlen.“ — Georg, Fuürſt von Anhalt, fagt: „Es 
burft des Tetzel's Subcommiſſarius, auch ein Prebigermöndh, 
Bartholomäus genannt (welches ich mit meinen Ohren zu Defjau 
felbjt in meiner Zugenb gehört), unverfchämt fagen, wie er von 
dem Heiligen, rothen Ablaßkreuz, baran bed Papſtes Wappen 
gehangen, mit feinen Augen fehe das Blut Ehrifti mildiglich herab⸗ 
fließen; und baß folche große Gnabe von- ber Zeit des Leidens 
nicht geweſen. Er fagte auch, wer etwas wider das Kreuzzeichen 
tbät und welche etwas bamiber rebeten, tbäte er in Bann.” *) 
Luther erzählt Über venfelben Vorfall in feiner Schrift „wider 
Hans Wurft‘ Folgendes: „Es geſchah im Yahre, da man 17 
ſchrieb, dag ein Predigermönch, mit Namen Johann Tegel, ein 
großer Clamant, welchen zuvor Herzog Friedrich hatte zu Infprud 
vom Sad erlöfet, denn Marimilian hatte ihn zu erfäufen verurtbeilt 
in den Inn (kannſt wohl venfen um feiner Tugend willen). Und 
Herzog Friedrich Tieß ihn deß erinnern, da er uns Wittenberger 
alfo anfing zu läftern. Er belammte es auch frei. Derfelbe Tetzel 
führte nun ben Ablaß umher und verkaufte Gnade um's Geld, fo 
theuer und wohlfell er aus allen Kräften vermöchte. Zu der Zeit 
war ich Prediger allhier im Kloſter und ein junger Doctor, neulich 
ans der Efje kommen, bitig und Iuftig in der Heiligen Schrift. 
As nun viel Volles von Wittenberg lief dem Ablaß nach gen 
Jüterbock und Zerbft ꝛc. und ich (jo wahr mich mein Herr Ehriftus 
erlöfet bat) nicht wußte, was Ablaß wäre, wie es denn kein Menfch 
nicht wußte: fing ich fäuberlich an zu prebigen, man könnte wohl 
befferes thun, das gewiffer wäre weber Ablaß löfen. Solche Predigt 


*) Gieſeler, Lehrbuch ber Kirchengeſchichte, Band 2. 


— 143 — 


hatte ich auch zuvor gethan bie und auf dem Schlofie wider das 
Ablag und bei Herzog Friedrich damit fehlechte Gnade verdient: 
denn er fein Stift auch fehr lieb Hatte (welches nämlich einen 
großen Ablaß beſaß). Nun, daß ich zur rechten Urſachen bes 
futberifchen Lernens komme, ließ ich Alles alfo gehen, wie e8 ging. 
Indeß kommt vor mich, wie der Tetel hätte geprebigt, gräuliche, 
fchredliche Artikel, der ich dießmal etliche will nennen, nämlich: 
Er bätte ſolche Gnade und Gewalt vom Bapfte, wenn einer gleich 
die heilige Sungfrau Maria, Gottes Mutter, hätte — — — — — 
— — — — fo konnte er's vergeben, wo berfelbe in den Kaften 
legt, was jich gebührt. Item, das rothe Ablaßkreuz mit des 
Papftes Wappen, in der Kirche aufgerichtet, wäre eben fo Fräftig, 
ale das Kreuz Ehrifti. Item, wenn St. Peter jett bie wäre, hätte 
er nicht größere Gnade noch Gewalt wieder. Item, er wollt im 
Himmel mit St. Peter nicht beuten: denn er hätte mit Ablaß 
mehr Seelen erlöfet, wie der St. Peter mit feinen Prebigten. 
Item, wenn einer Geld in den Kaften legt für eine Seele im 
Fegfeuer, ſobald der Pfennig auf den Boden fiel und Flinge, fo 
führe die Seele heraus gen Himmel. Item, die Ablaßgnade wäre 
eben vie Gnade, dadurch der Menfh mit Gott verſöhnt wird. 
Item, es wäre nicht Roth, Reu, noch Leid oder Buße für bie 
Sünde zu haben, wenn einer nur das Ablaß oder die Ablagbriefe 
kaufet. Er verkaufte auch zufünftige Sünde. Und des Dinges 
trieb er gräulich viel, und war alles um's Gelb zu thun.“ *) 
Senig! Das gottlofe Treiben diefer Leute ift uns durch bie eben 
porgelefenen Berichte hinlänglich charakterifirt. Natürlich Tonnte 
das von Männern, wie wir fie das letzte Mal in Wittenberg und 
in der Provinz Sachſen verfammelt gefehen haben, nicht ungerügt 
bleiben. Es traten deßhalb zwei Männer gegen biefes Unweſen 
anf. Luther in Wittenberg und Zwingli in ber Schweiz. Sie 
werben von ber Außerften Spitze ber römischen Verweltlichung 


*) Gieſeler, Lehrbuch ber Kirchengefdichte, Band Ba. 6 22 — M. 
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und Verderbniß bis zum Herzen kranken Kirche getrieben, 
am fo die Neugeſtaltung, geleitet durch Gottes Geiſt, durch⸗ 
zuführen. Wir werden zunächſt den Mann aus Sachſen 
betrachten, wie er Schritt für Schritt, von Jugend auf zu Dem 
geworden iſt, was wir in ihm als Reformator der Kirche dankbar 
anerkennen. 

Zu Möhra, einem Dorf im Thüringerwalde, find bie Luther 
zu Haufe. Sie waren eine jener gefunden und fernhaften Bauern- 
familien, in benen fich das väterliche Gut immer auf die Alteſten 
vererbte, während die Jüngeren ihr Kortlommen in der Welt fuchen 
mußten. So konnte Luther mit Recht fagen: „Ich bin eines 
Bauern Sohn,“ obgleich fein Bater, Hans Luther, das väterliche. 
Gut verlaffen mußte und ein Berghauer zn Mansfelb wurde. 
Die Eltern ließen es fich mit ihrem Kinde herzlich fauer werben. 
Der Vater verdiente fein Brod im Schweiße feines Angefichts, und 
feine Mutter, Margaretha geheißen, trug oft das Holz aus dem 
Bald auf ihrem Rücken beim. Ihr Martin kam zu Eisleben am 
10. November 1483 auf bie Welt. Im diefen Ort war bie rüftige 
Mutter mit ihrem Gatten zum Jahrmarkt gefommen, un fich 
Gegenftände, die fie in der Haushaltung brauchte, einzufaufen. 
Margaretha wollte bei dem Handel felbft zugegen fein und wurde 
fo unverhofft mit einem Söhnlein befchentt, weldher in ber am 
folgenven Tage ftattfindenden Taufe den Namen des Kalenber- 
Beiligen für Diefen Tag, Martin, erbielt. 

Das Kind wuchs in der Gebirgsluft zu Mansfeld in firenger 
Zucht und unter dem Drude der Dürftigfeit auf. Die hervor⸗ 
ftechenden Talente bes ungen befttimmten bie Eltern auf den Rath 
ber Lehrer, ihn den Wiffenfchaften zu winmen. Martin kam nach 
Magdeburg in bie Eurrenpfchule und verdiente ſich fein Brob durch 
Singen vor den Thüren. Crft als ver Sunge im fünfzehnten Jahre 
nah Eiſenach kam, wo Verwandte von mütterlicder Seite Ber 
- wohnten, wurbe fein Weg ein leichterer, befonders durch die Unter- 
ftügung einer wohlthätigen, milpgefinnten Fran Namens Cotta. — 
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Sehen wir auf diefe Anfänge Luther's Kin, fo bejchleicht und nicht 
bloß Theilnahme, ſondern auch ein gewiſfes Mitleid mit dem armen: 
Finde, das eine fo fauere Schule. durchmachen mußte. Aber auf: 
der .andern Seite enthält dieſer fchwere Anfang zu ‚gleicher Zeit 
für une Grund des Dankes, für vie ſtrenge Zucht, unter 
welcher er ftand. Die Notb, mit welcher er. zu. kämpfen hatte, machte 
ihn ftark und. führte ihm frühzeitig ben. Gruft des Gefetzes vor. bie 
Seele... „Fünfzehnhundert und eins bezog er die Liniverfität zu. 
Erfint. Der Vater war inzwiſchen in beffere Verhältniſſe gekommen 
und unterſtützte Martin reichlich. Der alte Hans, fein Vater, 
wolle, Martin. folle Yurlft werden und ſich daunn amftänbig: 
verbeiratben, um ihm einmal Ehre zu machen. Die Pläne- ves 
guten Vaters wurden jedoch vereitelt. Das Stubium der Iurid- 
prudenz fagte ihm nicht zu. Sein Herz war von ben höchſten und 
letzten Fragen nach des Menſchen Weſen, Dafein und Zukunft, 
nach ber Zreibeit des Willens und der Knechtung beffelben durch 
die Sünde, von der Trage nach Gottes Gnade und Erlöfung. tief 
bewegt. Sie trieben ihn vom lauten Markt bes Lebens unb von 
ber weltlichen Wiſſenſchaft in die Stille des Kloſters und ber 
heiligen Theologie. Seine angefehene Stelle als Doctor der Welt“ 
" weisheit und Magifter an der Uiverſität, vie Liebe des Vaters, 
welcher mit dem Schritte feine® Sohnes durchaus nicht zufriehen 
war, ftand er bereit zu opfern, um feiner Seele den heiß erflehten: 
ewigen Frieden zu erringen. Er trat in.ben Orden ber Auguftiner- 
Eremiten zu Erfurt. Aber auch hier wüthete ver Streit in feinem. 
Innern fort. Wie hätte auch feine vom Zuge der Gnade ergriffene 
Seele, welche vor Gottes heiligen Augen zur Geltung kommen 
wollte, durch Eöfterlichen Werken zur Befriebigung. gelangen können! 
Noch gewaltiger mußte der geiftliche Kampf hinter ver engen Kloſter⸗ 
pforte in der nievern Zelle zwiſchen Chor und Kreuzgängen werben. 
Luther's Eifer, im heiligen Mönchsſtande gerecht zu werben, nahm 
zu. Die niebrigften Dienfte nahm er über fi, und in jeber 
Beziehung unterwarf er fich ven Klofterregeln mit einer wahren 
10 
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Begeifterung und Hingebimg. „Wahr iſt's,“ fagt Luther fpäter von 
fich felbft, „ein frommer Mönch bin ich geweſen, ich babe fehr 
firenge meinen Orden gehalten, fo daß ich’8 fagen darf: Sit je ein 
Mönch zum Himmel kommen durch Möncherei, fo wollte ich auch 
hinein gelommen fein. Das werden mir zeugen alle meine Kloſter⸗ 
genoſſen, die mich gekannt haben; dem ich Hätte mich, wo es länger 
gewährt Hätte, zu Tode gemartert.“ Über immer weniger wollte 
er fich im Klofter gefallen. Immer tiefer lernte er dad arge Herz 
des Menfchen kennen. Den bittern, dunkeln Weg der Sünden⸗ 
erfenntniß wurde er von Stufe zu Stufe binabgeführt,; immer 
tiefer ging es mit ihm in bie Hölfenfahrt der Selbiterfenntniß, 
gerade fo, wie es Gotte® Wort. lehrt und bie Erfahrung aller 
Kinder Gottes zeigt. „Ohne das Geſetz war die Sünte tobt,“ fagt 
Paulus im Hinblid auf jene. Zeit, in welcher er Nichts wußte von 
ber Sünde, und in diefer lebte, ale fei fie der gottgefälligfte Zuſtand 
ber Gerechtigkeit. Da aber das Gebot kam, warb‘ die Sünde 
wieder lebendig. Je mehr das. Gebot der Gerechtigkeit an Luther 
berantrat, und je mehr er e8 burch feine Werke zu erfüllen ftrebte, 
deſto unzulänglicher erfchten feine Kraft, deſto tiefer deckte ſich ihm 
ber geiftliche Tod der Seele auf. „Die Sünde, auf daß fie erfcheine, 
wie file Sünbe ift, bat fie nur durch das Gute (das Geſetz Gottes 
nämlich) den Tod gewirkt, auf daß die Sünde würde überaus 
fündig durch's Gebot. D meine Sünde, Sünde, Sünde!“ fchrieb 
Luther an Staupig. Als dber fen Freund Staupig kam, um ihm 
die Beichte abzunehmen, da fand er verwundert, daß Yuther feine 
ſündige Thatſache zu bekennen hatte. Der tiefite Grund alfer 
Gott mißfälligen Thatfachen, und der ſündige Zuſtand des Herzens 
erfüllen Luther mit tieffter Trauer, mit wahrem Schreden vor dem 
göttlichen Gericht und mit heiliger Sehnſucht nach Gottes Wohl- 
gefallen, nach der Möglichkeit, dem Sittengefege Gottes, als dem 
heiligen Willen feines Herren, Genüge zu leiften. An die Grenzen 
ber Verzweiflung und bes Todes felbft führte ihn das Unternehmen, 
burch eigene Gerechtigkeit und Werfbeiligfeit mit Gott Frieden zu 
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machen. In die ſchwärzeſte Nacht ver Schwermuth verfiel er, in 
welcher er fich denn einmal zwei Tage lang in die Einfamkeit feiner 
Zelle verfchloß, ohne Speife und Trank zu fich zu nehmen. Man 
erbrach die Thüre feines Gemaches und fand ihn von Faften, 
Rafteinngen und Seelenfummer ohnmächtig und befinnungslos am 
Boven liegen. Die Töne des geliebten Saitenfpiel® brachten ihn 
wieder zum Leben und zur Befinnung: Nur wer im heiligen Ernfte 
und im Lichte des göttlichen Geiftes zur Selbfterfenntnißg wie zur 
vollen Würbigung ber Heiligfeit Gottes durchgedrungen tft, Tann 
bie Geiftesgröße erfennen, in welcher fich Luther uns in biefen 
Borgängen zeigt. | 

Das Lebenswafjer des einfachen Glaubens, welches die römifche 
Kirche durch die pelagianifche Werkgerechtigleit verfchüttet Hatte, 
brachte ihn zur geiftlichen Genefung. Daß Chriftus, Gottes einiger 
Sohn, unfer Bruder geworden, für ung eingetreten ift, unfere Sünpen 
gebüßt hat, daß wir Vergebung und Gerechtigkeit in ihm haben, 
wenn wir durch den Herzensglauben mit ihm verbunden find: dieſe 
Grundwahrbeiten. des Chriftenthbums waren es, auf welche Luther 
zuerſt ein alter Auguftiner hinwies. Darauf lernte er fie immer 
tiefer in der heiligen Schrift, in feinem geliebten Auguftin und in 
Tauler, dem treuen deutſchen Prediger, erfaffen. Daß fein Fleifch 
durch Erfüllung des göttlichen Sittengefeße8 vor Gott gerecht fein 
kann, das hatte ihn darniedergeworfen. Das Evangelium aber 
brachte ihm Troſt, den geiftlichen Frieden, welchen Paulus in bie 
Worte faßte: „Nun aber ift ohne Zuthun des Geſetzes die Gerecdh- 
tigfeit, die vor Gott gilt, geoffenbart und bezeugt durch das Gefek 
und die Propheten. Ich fage von folcher Gerechtigkeit vor Gott, 
die da kommt durch den Glauben an Jeſum Chrift zu Allen und 
burch Alle, die da glauben:” daß vie Gerechtigkeit "aus Gottes 
Gnaden durch Ehrifti Erlöfung gewirkt und von dem Einzeln durch 
bußfertigen Glauben ergriffen und angeeignet wird. Das war ber 
Grund, auf dem fein neues Leben erwuche, das der Same ber 
großen Reformation, gezeugt im Herzen Luthers, der fi Bahn 
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brach und dann in das Leben der Kirche drang. Nach langen 
Irrſalen in der Nacht hatte ex den Weg deg Lichts gefunden. &x 
fchritt darauf von Station zu Station. weiter. Eine Börberung 
auf dieſem Wege war jedenfalls feine Berufung (1508) nach Witten- 
berg an bie bartige Uninerfität. Sein Freund Staupig hatte das 
bewirkt. Obgleich er zunächit nur die Philofophie dort zu bociren 
hatte, fo waren doch Paulus, die Werke Auguſtin'g und Tauler’s 
feine Lieblingsftubien, zu denen er immer fich wieder hingezogen 
fühlte. „Der Gerechte wird feines Glaubens leben“ — das it 
ber Grundton ſeines ‘Denkens undLebens. Sogar in Rom, 
wohin ihn fein Orden (1511) ſandte, tönte mitten unter 
ven Übungen ver Bilgerfröinmigkeit dieſe Wahrheit in fein 
Herz. Als er die heiligen Treppen, auf den Knieen rutfchend, 
erftieg, um ben Ablaß zu verdienen, ba rief es verurtheilend 
in jeinem Innern: „Der Gerechte lebt feines Glaubens!“ Noch 
recht fern ftand er freilich damals von ber wahren Heilserkeuntniß. 
„sh war zu Rom auch jo ein todter Heiliger, lief durch alle 
Kirchen und Klüfte, glaubte Alles, was dafelbft erlogen und erftunfen 
it. Ich babe auch wohl eine Meſſe oder zehn zu Rom gehalten und 
war dazumal fehr leid, daß mein Vater und Mutter noch lebten. 
Denn ich hätte fie gern aus dem Fegfeuer erlöfet mit meinen 
Meffen und anderen trefflicden Werfen und Gebeten.“ Wie wenig 
Luther aber auch jein Sinnen und Thun in Rom gefallen haben 
mag, immer ift diefer Aufenthalt ein äußerſt wichtiges Ereigniß 
für feine innere Entwidelung gewejen. „Ich wollte nicht Tauſende 
bafür nehmen, beun daß ich hätte Rom gefeben,” jo pflegte er 
wohl öfters feinen Freunden und Zifchgenoffen zu befennen. 
Immer mehr durchdräng ihn denn an der Hand Gottes bie 
Wahrheit von der Gerechtigfeit aus dem. Glauben. Von biefem 
Mittelpunft aus wurde all fein Denken und Thun belebt. Nach 
biefem Cardinalgrundſatze bemaß und regelte er Alles, was für fein 
Gewiffen bindende Kraft hatte. Darin aber wuchs er begreiflicher 
Weiſe unter dem Beiftand der Gnade nur nach und nach, und ganz 
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alimahlich ging dieſe Alles umfaffende Neformatioh in ihm vor. Noch 
als Reformator Hatte er bie Conſequenzen aus Bun Übergengung 
nicht alle gezogen. 

Bon Rom aber nahm er bie Überzeugimg mit fi: Die Kirche 
iſt Im tiefften Verfall, und Diejenigen, welche vor Anderen berufen 
wären, ihr aufzubelfen, liegen in fchamlofer Leichtfertigfeit, Unglan« 
ben und Sittenloftgteit begraben. 1512 wurde er Döctor ver 
beifigen Schrift, welche er num an der Univerfität erflärte. Daneben 
war er em fleißiger Seelforger und Prediger. Als (1516) 
Staupitz verreißen mußte, trat Luther ale fein Stellvertreter an bie 
Spitze des Auguſtinerordens. Da ſchon nahmen alle feine Ideen 
eine Richtung auf. bie Reformation der Kirche an. Eine Rede, 
welche wir noch ans jener Zeit haben, führt aus, daß das Ververben 
in die Kirche gebrungen fei, weil die Priefter, ftatt das Gotteswort 
ver heiligen Schrift, Menfchenfagungen gelehrt Hätten. Nur das 
Wort des Lebens habe die Kraft, die Wiedergeburt des Menfchen zu 
bewirfen. Unaufhörlich dringt er in feiner ganzen Wirkſamkeit darauf 
bin, man folfe fich felbft verleugnen und unter die Fittige des gefren- 
zigten Chriſtus fliehen. Bei jener Gelegenheit hatte er den Spruch 
Anguftin's im Munde: „Was Gottes Gefeg verlangt, das erlangt 
der Glaube.” Schon jet gidt es ihm feine Werke mehr, die an 
und für ſich Gott wohlgefällig wären, wofür zum Beifptel Mönchs⸗ 
gelübde, Beten, Faſten, Wachen, Wallfahrten ꝛc. in der römifchen 
Kirche gelten und galten. Schon wird ihm zweifelhaft, ob man 
den Heiligen jene mancherlei äußerlichen Hiffeleiftungen zufchreiben 
bürfe, um beren Willen man fie anruft. Seine Schüler verthet- 
bipten öffentlich die mißliebigen Säge des auguftinifchen Syſtems 
von der Gnade und ber Sünde, von ber Knechtung des menfch- 
lichen Willens durch die jet natürliche Verkehrtheit des Gejchlechts. 
Die Univerfität Wittenberg vertritt zulegt einftimmig das, was in 
Luther als Überzeugung lebte und nach allen Richtungen thätig war. 

So ftanden nun die Sachen, als Tebel mit den Seinen in 
ben Elbgegenden den Ablaß zu predigen anfing. Er batte fehon 
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vielfah anderwärts ben größten Anſtoß gegeben. Mehr als 
ein ennangelifchgefinnter Geiftliche hatte fchon wider das Unweſen 
gezeugt. Beſonders nachprüdlich that das auch der Pfarrer Ulrich 
Krafft in Ulm. „Es ift ein Lockvogel aufgeitanden,” fagte er 
von Tetzel, „ber euch das Geld gern aus dem Beutel ſchwatzen 
wollte, glaubet vemfelben nicht, Tieben Freunde; Chriftus allein 
ift unfer Ablaß, und Verföhnopfer, fo vor unfer Sünde genug 
gethan und bezahlet.” Luther mußte ebenfalls nach feiner Über: 
zeugung mit ber ganzen Unternehmung auf's Feindlichſte zufammen- 
ftoßen. Er erhob daher auch, als Tegel in vie Nähe von Witten- 
berg nach Jüterbock kam, feine Stimme gegen das Uinwefen. Auch 
Wittenberger zogen hinaus gen Jüterbock und brachten Wblafzettel 
mit. Das betrübte das Herz des treuen Seelſorgers. Er Eonnte 
e3 nicht ruhig anfeben, daß feine Schafe auf folch fremde Fährte 
und fo dürren verberblichen Boden gingen. Er hielt fich verpflichtet, 
gegen den Ablaßunfug öffentlich aufzutreten. Luther that das am 
Borabende vor Allerheiligen. Nicht ohne Grund hatte er gerade 
biefen Abend gewählt; denn die Wittenberger Stiftslicche Hatte 
fih, wie viele andere, gar wunderliche Reliquien ſchenken Tafjen. 
An viefelben Hatte der Papft Abläffe geknüpft, welche gerade am 
Allerheiligenfeft gewonnen werben Tonnten. Um nun Verführung 
feiner Pfarrkinder zu verbüten, fchlug er an die Thüre diefer Kirche 
an jenem Abend feinen Broteft gegen ven Ablaß an. Er hatte 
benfelben in fünf und neunzig Säten verfaßt. 

Das Anfchlagen folder Säte war gar nichts Außerorbentliches 
in jener Zeit. Luther befolgte einfach damit bie Gewohnheit, 
welche damals Herrfchte, daß man feine Meinung Über Streitpunfte 
burch folchen Unfchlag der Ehriftenheit kundthat, um den Gegen- 
part zur Äußerung feines Widerſpruchs aufzufordern. Es war in 
den Sätzen auch durchaus fein eigentlicher Bruch mit der römifchen 
Kirche intendirt. Diefer Auguftiner wiberfette fih nur mit bem 
ganzen Eifer einer Über das unbheilige Treiben empörten Seele 
gegen den vorliegenden Mißbrauch und gegen bie ihm verwerflich 
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fcheinende theologiſche Theorie vom Ablaß, ‚welche beſonders durch 
Thomas. von Aquin und durch bie mit ihm zufammenhängenden 
Thomiften ausgebildet und verbreitet worben war. — Damit Sie 
nun fich felbft von ber Art und Weiſe und dem @eifte, in welchem 
biefe Sätze abgefaßf waren, einen richtigen Begriff machen konnen, 
will ich Ihnen einige derjelben anführen: 

Nr. 6. Der Papft kann Feine Verdammniß —— 
ſondern nur die Vergebung derjenigen Sünden ausſprechen und 
beftätigen, die Gott felbft bereits vergeben. hat. Thut er anders, 
fo bleibt’8 bei der Berbaummniß. 

Nr. 27. Alle bie prebigen menfchliche Narrheiten, welche da 
vorgeben, daß wenn das Geld im Kaſten klingt, die Seele aus dem 
Fegefeuer ſpringt. 

Nr. 32. Die ſich einbilden, durch ihre Ablaßbeichte der 
Seligkeit gewiß zu fein, werben zum Teufel fahren ſammt ihren 
Lehrmeiftern. 

Nr. 37. Jeder wahre Chrift, lebend ober tobt, hat Theil .an 
allen Gütern Chrifti und der Kirche, durch Gottes Gnade ohne 
Ablaßbrief. 

Nr. 45. Man muß die Chriſten lehren, daß Jeder, der ſeinen 
Nächſten in Noth ſieht und kauft dennoch für ſein Geld lieber 
einen Ablaßzettel, der kauft nicht des Papſtes Ablaß, ſondern ladet 
den Zorn Gottes auf ſein Haupt. 

Nr. 50. Man muß die Chriſten lehren, wenn der Papſt den 
Srenel der AUblaßprebiger Tennte, würde er lieber Sauct Peter's 
Münfter zu Pulver brennen, als e8 anfehen, wie man es aus der 
Haut, aus dem Fleifch und Bein feiner Schafe aufbaut. 

Nr. 52. Die Hoffnung, durch Ablaß jelig zu werben, ift eine 
Lügenboffnung, und wenn auch ber Ablaßkrämer, ja wenn felbft 
der Papit feine Seele dafür wollte zum Unterpfaud fegen. 

Nr. 53. Wer um ber Ablaßprebigt willen verbietet, Gottes 
Wort zu prebigen, ift Ebrifti und des Papftes Feind. 

Nr. 62. Der wahrbaftige und koſtbare Schag der Kirche tft 
das heilige Evangelium von der Gnade und Ehre Gottes. 
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Nr. 79. Wer da fast, da das Ablaßkrenz mit des Papftes 
Bappen eben fo wirkſam ift als Chrifti Kreuz, der ift ein Gottes- 
‚läfterer. 

Nr. 95. & " beffer, daß die Chriſten durch viele Drangjal 
und Leiden in's Himmelreich eingehen, als daß fie durch ben Troſt 
eines falfehen Friedens in fteifchdiche Sicherheit gerathen. 

Sie fehen, wie ber Papft eigentlich überall geſchont wird; 
Luther iſt noch nicht gefonnen, die Gemeinfchaft mit ihm aufzugeben. 
Nichts deſto weniger zünden diefe Söge Luther’ wie ein Blitz bie 
zufammengehäuften Stoffe von Unzufriedenheit weithin zu hellen 
Flammen an. Überall findet Luther Sympathie, und jede nur 
einigermaßen ftill vom Geift Gottes angefaßte Seele findet in dem 
mutbigen Auftreten bed Doctor von Wittenberg doch wenigftene 
bie Genngthuung, daß fi nun einmal eine herzhafte, treue Stimme 
in Deutfchland erhoben wider das maßloſe Treiben ber päpftlichen 
Hierardhie. Die Humaniften ſahen in dem Ausſpruche Puther’s 
eine erwünfchte Gelegenheit, ebenfalls mit nicht fanften Kolben auf 
das Mönchsunweſen brein zu fohlagen und ihre Stimme gegen die 
kirchlichen Mißbräuche zu erheben. Die weltlichen Gewalten freuten 
fi) ebenfalls ob des muthigen Mannes von Wittenberg; denn fie 
hofften, daß die geiftliche Gewalt dgdurch mehr unterbrüdt werte. 
Auch die junge, neu ſich erhebende Theologie ftellte ſich auf die 
Seite des friſch und freudig kämpfenden Doctors. Durch den 
Widerſpruch, den die Streitfrage erregte, durch die Spitzfindigkeit 
ber ſcholaſtiſchen Theologie, ward ber Theſenanſchlag Luther's zu 
einer fehr bedeutenden, folgenfchweren That. Tegel nahm feine 
Zuflucht nach Frankfurt an der Der, dort zum Doctor der Theo- 
logie Koch, genannt Wimpina, und ließ von hier Thefen ergeben, 
welche ven Luther nicht unvdeutlich als Ketzer bezeichneten. 

Am Rhein erhob ſich auch der alte Ketzermeiſter Hochftraaten 
und donnerte, ein folcher Ketzer wie der Wittenberger verpiene ben 
Tod. Doctor Johannes Ed bezeichnete Luther als einen von dem 
böhmifchen Gift angeftecdhten Ketzer. Eine Stimme, die von Rom 
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aus in den deutſchen Streit erfcholl, brachte feinen Frieden. Der 
römiſche Theologe Mazzolini da Prierio meinte, ex brauche Bloß 
einige Sätze feines .angebeteten Lehrers Thomas von Aquin erflingen 
zu laſſen, um ven kecken und ſtolzen Auguftiner zu beugen. Er 
irrte fich gewaltig. - Luther war vie Wiberlegung feines Schreibens 
fehr leicht. Er vermochte ihn nur zu eineni ehrerbietigen 
Schreiben an ben Bapft, daß er nur gegen Menfchenfaguugen, 
nicht aber gegen die Kirche Kämpfe. „Sch Tann irren; aber ein 
Ketzer werbe ich nicht fein, wie ſehr auch die Feinde wüthen unb 
ſchnauben;“ — fo bezeichnet Luther feinen Standpunkt. Die 
widerbiblifchen. Irrthümer, wie er fie zumächft in ber Ablaßtheorie 
und in Demjenigen, was damit zufammendhing, zu Tage legte, bie 
Auswüchfe ber thomiftifchen Theologie, wollte er abfchneiben. 
Darauf ift zunäcft fein Streben gerichtet. Die Antwort aus 
Rom Iautete aber nicht fo friedlih. Er ſolle binnen fechzig Tagen 
nah Rom kommen um fich verantivorten, winrigenfalle ihn ber 
Bannfluh treffen würde. Das verbroß anbere Leute. Die 
Univerfttät trat für ihr geehrtes Mitglied ein, ebenfo der Kurfürft. 
Endlich gab die Kränflichkeit Luther's den erwänfchten Answeg, bie 
Streitfache in Augsburg auszutragen. Dorthin auf den Reichstag 
hatte der Bapft einen Abgeordneten, Thomas be Bio aus Gaeta, 
auch Cajetan genaunt, gefenbet. Leider hatte Leo X. in dieſer 
Wahl fehlgegriffen. Cajetan war von dem unbänpigften Stolze 
befeffen, welcher nun noch dadurch, baß er gewürbigt worben 
war, ven heiligen Water auf dem Reichstage zu vertreten, 
in's Unglaubliche ſtieg. Daneben war er ein leidenſchaftlicher 
Anhänger der thomiftifchen Theologie, gegen bie Luther ein für 
alle Mal fih auf Grund der Schrift und großer Kirchenlehrer 
erffärt hatte. Luther erfchien vor Cajetan fehr demüthig; aber 
biefer benahm fich gegen ihn um fo hochmüthiger. Er verwies ihm 
fein Auftreten in fehr wegwerfendem Ton. Und als Luther feinen 
thomijtifchen Süße die Wahrheit der heiligen Schrift, fowie die Aus- 
fprüche Auguſtin's entgegenftellen wollte, da verwies er ihm das auf’e 
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Nachdrücklichſte und unterfagte ihm jegliche Difputation. Luther 
ſollte einfad annehmen, was bem päpftlihen Legaten von ben 
Lippen herabfallen zu Iaffen beliebte. Zu Staupig fagte Cajetan: 
Sch will nicht weiter mit diefer Beſtie reben; fie bat tiefe Augen 
und wunberfiche Speculationen im Kopfe.“ So war nad Eanjetan’s 
Meinung bie Sache ausgetragen. Luther aber verfaßte eine „Uppel- 
lation an den beffer zu unterrichtenden Papft,“ und floh alabannı auf 
Anrathen feiner Freunde durch eine enge Pforte der Stabtmauer 
Augsburgs. Er warf fi ohne Stiefel und Sporn, ohne auszu⸗ 
fchnaufen auf ein Pferd und ritt ohne Aufenthalt nach Nürnberg. 
Dafeldft zeigte man ihm die weitgehenden Bollmachten, mit welchen 
der Legat nach Augaburg gelommen war. Es fuhr dem ſächfiſchen 
Mönche das Schieffal feines Vorgängerd aus dem Böhmenlanbe, 
Joh. Huffen’s Mord, durch die Seele und er dankte Gott, daß er ihn 
aus der Hand feiner Widerſacher gerettet habe. Als Luther Cajetan 
fo entgangen war, ba ließ dieſer an Friedrich, den Kurfürften, 
das Aufinnen ergeben, er möchte Doch ſich und feine vechtgläubige 
Familie nicht durch ven Schuß ſolchen Ketzers befleden; unb wolle 
er den Luther nicht nach Nom liefern, fo möchte er ihn doch 
wenigftens aus feinem Lande verweilen. Das Lehte war nicht viel 
weniger als das Erfiere. Wieder nahm fich bie Liniverfität und 
ber Kurfürft des von Nom Verdammten an. „Man hat Luther 
noch feine Keterei nachweifen können, und fo kann ich mich auch 
nicht dazu verftehen, ven Mann ans dem Lande zu entfernen,” war 
bie Autwort des Kurfürften. Luther war übrigens auf Altes gefaft. 
Er freute fich, troß feiner traurigen Lage, daß er gewürdigt worden 
war, für feinen Herren Jeſum Zeugniß ablegen zu dürfen. Schließlich 
berief er fich für alle Eventualitäten auf ein Concil. 

In Rom ſelbſt merkte man fehr bald, daß Cajetan einen 
verfehrten Weg eingefchlagen hatte. Man bepurfte dort überbieß 
Friedrich von Sachfen fehr für politifhe Zwede. Der Bapft wollte 
ed nämlich gern vermieden haben, daß der Enkel Marimilian’s auf 
den beutfchen Thron gelange. Um das zu erreichen, wollte man 
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den Einfluß des einfiußreichen Kurfürften von Sachfen auch nicht 
verfchergen. Der Bapft ſandte darum den gewandten, friepliebenben 
Miltiz in das Sachſenland nud ließ durch venfelben dem Kurfürften, 
als höchfte Gunftbezeugung, eine golvene, geweihte Roſe überreichen. 
Bei diefer Gelegenheit forderte Miltiz Luther nach Altenburg vor fich. 
Nicht wie Cajetan trat diefer neue päpftliche Ubgefandte auf, fondern 
vielmehr umgekehrt, leiſe, freundlich. Er gab den Mißbrauch, 
welcher mit dem Ablaß getrieben warb, vollftändig zu. Miltiz 
batte fogar Tetel derb gezüchtigt, ehe er mit Luther anfing, fo 
daß ber eifrige WUblafprediger vor Zorn und Schmerz farb. Wir 
fragen nit: Wär der Weg, den Miltiz eingefchlagen, um die Sache 
beizulegen, ver vechte? Luther verfprach wirklich, von feiner Seite 
Alles zu thım, daß der Streit nicht noch heftiger und gefährlicher 
werde. Wenn man von Seite der Gegner ihn in Ruhe lafjen 
wolle, fo fei auch er bereit zu fehweigen. Überdem folle die Sache 
burch bifchöfliche Schiebsrichter zur Austragung kommen. Alles, 
fo ſchien e8, neigte fich zum Frieden. 

In diefer Zeit kam nun auch ein anderer Mann nad 
Wittenberg, der für die Reformationsgefchichte von entſcheidender 
Bebeutung ift. Sch meine Melanchthon. Im Jahr 1404 den 
10. Februar wurde er in Bretten, einem Ort in ber Pfalz, 
geboren. Sein Vater war ein fehr geachteter umb gefchidter 
Waffenfchmied, mit Namen Schwarzerve. ‘Der Sohn, der begabte 
Philipp, wurde den Wiffenfchaften gewidmet und ging in die Schule 
nah Pforzheim, dann auf die Hochjchule nady Heidelberg und vou 
da nach Tübingen. Er empfing nach Sitte bamaliger Zeit ben 
Namen Melanchthon, eine griechifche Überfegung feines deutſchen 
Namens. Bon mütterlicher Seite war er mit dem berühmten Reuchlin 
verwandt. Diefer bedeutende Mann Hatte einen entichiebenen 
Einfluß auf Melanchtbon’s fernere Ausbildung. Schon fehr frühe 
trat der junge Schwarzerde als Kenner der Sprachen auf. Da 
nun in Wittenberg ein Lehrer der Sprachen nöthig war, fo 
verfchrieb ſich Kurfürft Friedrich einen ſolchen durch Vermittelung 
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des Reuchlin. Diefer fandte feinen Verwandten, ven Melanchthon, 
nach Wittenberg. Der junge Mann ſchloß ſich fehr bald an Luther 
und feine Unternehmungen an. Sein Geift, fein mildes Weſen, feine 
große Gelehrſamkeit, fein Scharffinn, feine Wiffenfhaft überhaupt, 
find für bie bentfche Reformation das andere Element geworben, 
weiches kirchlich bildend unter uns aufgetreten iſt. Weit biefer 
Bemerkung verlaffen wir Philipp für einen Angenblid. Ein Ereigniß, 
das fehr unſchuldig ſchien und das etwas, in der gelehrten Welt, mr 
ſehr Gewöhnliches darbot, follte den Kirchenfrieben wieder ftören. 
In Augsburg nämlich war jener römifche Theologe erfchienen, der 
fhon von Imgolftabt aus gegen bie Theſen Luther’s proteftixt und 
dem wittenbergifchen Doctor böhmifches Gift vorgeworfen hatte. 
Eck drängte fi an Luther heran und that Fehr freundlich mit 
ihm. Sie wurden eins, daß Ed demnächft mit Sarlftabt, einem 
Collegen Luthers, einen alten Streit in einer Difputation austragen 
follte. Luther bot feine Vermittelung an. Als ER dieſes Verſprechen 
hatte, proclamirte er überall, daß eine Diſputation ftattfinven 
werbe und fteflte eine Reihe von Sätzen auf, bie bort in Leipzig 
verhandelt werben folften. Als Luther diefe Schrift zu Geficht befam, 
ſah er fogleich, daß einige der Säte gerabe gegen ihm gerichtet 
feien, und daß ber römifche Doctor mehr mit ihm, als mit Kark 
ſtadt impfen wolle. Quther war bereit, ven vor aller ffentlichkeit 
bingeworfenen Handſchuh aufzunehmen. Zu Leipzig follte bie 
Difputation ftattfinden. Ed traf zuerft ein. in großer, vier 
fchrötiger, von Wohlleben ftrogender Mann, berühmt durch fein 
Stubium und feine Gelehrfamteit, und noch viel mehr berühmt 
burch feine große Gewanbtbeit im Difputiren. Als theologifcher 
Difputator hatte er ſich fchon ‚frühe zu Heidelberg, Mainz uud 
Bologna mit Ruhm bebedt. Er hat fogar eigene Reiſen ale theolo- 
gifcher Streithahn unternommen. In Wien und Bafel hatte er Gaft- 
rollen im Difputiren gegeben; nun wolfte er auch noch nach Nord- 
deutſchland feinen Ruhm tragen. Er traf grade früh gemug ein, 
um zu Leipzig die Frohnleichnamsprozeſſion mitmachen zu Fönnen. 
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Stattlich und devot ſchritt er dabei einher mitten unter ben Doctoren 
der theologiſchen Facultät, als eine Säule der rämifchen Kirche. 
Seine Briefe aber zeigen, wig Ranke fagt, daß er dabei doch auch 
das fächftfche mit dem -baberifchen Bier verglichen und die ſchönen 
Sünderinnen in Leipzig während ver. Prozeffion nicht unbemerkt 
ließ. *) Ed ſtand im Punkte der Sittlichkeit in fehr üblem Rufe. 
Am 24. Ami trafen. auch. enpfich bie Wittenberger ohne Sang. 
und Klang ein. Die Leipziger fine nicht befonders auf fig zn 
Sprechen. Luther kommt auf einem Rollmagen vahergefahren, mit 
ihm einige Collegen, barunter Melauchtbon. Neben dem. Wagen 
trabt eine Schaar Studenten, wit Sau Halbarden und 
Spießen bewaffnet, als Begleitung. * 

Zuerft kämpfte Eck mit Karlſtadt über auseinandergehende. 
Lehren; dann zog Luther gegen den Römling los. Man Tann 
fagen, Luther war in einigen Momenten der Difputation Ed nicht 
gewachien; denn biefer war..yorab ein ganz eingefchulter Wortfechter 
und hatte baneben ein ganz  feftfichenbes Syſtem, während im, 
Zuther’8 Seele Alles noch gährte, Tochte, noch Alles nach Seftaltung, 
und Bildung. rang: In den meiften Fällen redete aber Luther 
ausgezeichnet und bewied, daß die evangeliſche Wahrheit auf feiner 
Seite fei. Die beiden legten Kämpfe Luther's und Eck's betrafen. 
beſonders die. Bepentung des Papftes in. ver Kirche. — Luther 
fiegte infofern, als er. glänzend. darthat, in der heiligen, Schrift. 
babe das Papfttbum, Habe ber Vorrang, das Brimat Petri 
feinen Halt. Dafür unterlag er aber in der Behauptung, das 
Papittbum fei erft vierbundert Jahre alt. Der ganze wiflen- 
Ichaftliche Prozeß, welchen die Entwidelung der Hierarchie durch⸗ 
laufen, den auch wir fo mühſam von. Stufe zu Stufe durch⸗ 
wandern mußten, war unferm Quther noch nicht vollftändig befannt. 


2) Ranke, deutſche Geſchichte im Zeitalter der Reformation. Band 1. 
Seite 401. Ed an Haven und an Burdard 1. Juli bei Wald. XV. 
Seite 1456. 
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Ebenfo Tann ihm zur Entſchuldigung dienen, daß noch mehrere 
unterfchobene Wltenftücde, auf welche bie päpftliche Hierarchie fich 
gründete, dazumal noch nicht ale falſch erfannt worden waren. 
Endlich verlief die Difputation in bie Behauptung, daß Luther, 
als Eck ſich auf die Concilien berief, fagte, die Concilien feien 
auch nit unfehlbar, aud fie hätten geirrt. Das ergriff 
nun der Ingolftabter Kämpe und erwieberte: „Vater, wenn ihr das 
glaubt, daß ein rechtmäßig verfammeltes Council irren Tann, fo 
halte ich euch wie einen Keter und Tann nicht weiter mit euch 
verhandeln.” Es fam nun zu feinem erfledlichen Refultate mebr. 
Luther ſchied von feinem Gegner, der römifchen Kirche mehr als je 
entfremdet. Die Leipziger Difputation, pas kann man mit vollem Rechte 
fagen, hatte die größte Bedeutung für Luther und die Reformation. 

Intereffant wird es Ihnen gewiß fein, von dem heldenmäthigen 
3.eformator, welcher uns jeßt fo viel bejchäftigt, gerade in biefer 
Lebensperiovde ein Bild zu fchauen, welches und ein Wugenzenge 
entwirft. Peter Mofellanus, der Präfident der Difputation, fchreibt 
über ihn an Yulius von Pflug: „Martin ift von mittlerer Leibes⸗ 
größe. Sein magerer Körper ift von Sorgen und Studien fo 
erfhöpft, daß bei näherem Anblid man ibm die Knochen zählen 
Könnte. Noch ift er in vollfräftigem, männlichem Wlter, er bat eine 
belle, wohltönende Stimme, eine bewundernswürdige Gelehrfamfeit 
und Schriftlenntniß, fo daß er beinahe Alles an den Fingern 
herzählen Tann.“ 
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Meun und zwanzigſter vortrag. 


EEE 


Am 28. Juni 1519 waren die Kurfärften in dieſer Stadt 
Frankfurt verfammelt, um unferem Baterlande wieder ein Oberhaupt 
zu geben. Sie wählten dort den König von Spanien zum Könige 
von Deutſchland. Die Difputation zu Leipzig war eben noch 
in vollem Gange Die Berfanmlung in unferer Bartholomäus- 
kirche brachte dem Lande Einheit in feinem Haupte, obgleich 
feine Kurfürften auch dießmal mit verftärkter Macht - aus ber: 
Wahlverfammlung Heraustraten. Auf der Pleißenburg dagegen 
haben die beiden in Deutfchland einander gegenüber ftehenden 
firchlihen Parteien zum letzten Male miteinander gebetet, zum 
legten Mal in den Räumen der alten Burg das „Veéeni creator,” 
„Komm Schöpfer heiliger Geiſt,“ gefungen. Der mit Hartnädig- 
feit und großer Ausdauer und Leidenſchaft geführte Kampf brachte‘ 
beide Parteien zur Haren Erfenntniß über die Unverſöhnlichkeit der 
Gegenfäße, welche hier miteinander rangen. Die legten Schuppen 
fielen den Kämpfenden auf der Pleißenburg von den Augen. Es 
wurde ihnen immer beutlicher, daß ihnen ver gemeinfame Boden 
fehle, auf welchem fle die angeregten Fragen Töfen könnten. Bisher 
hatte man wiederholt die wichtigften Kirchenfragen umgangen ober 
mit Machtfprächen erlebigt oder im Blute der Zeugen erftickt. Jetzt 
aber ließ ber neue, gefährliche Span’ fich nicht mehr fo befeitigen, 
fondern forderte unerbittlihe Austragung. Es mußte nun Bieles 
zur gründlichen Entfeheivung kommen. Auf der einen Seite wollte 
man das ganze Gebäude der päpftlichen Herrfchaft, der immer mehr 
von ber: heiligen Schrift abgewichenen fcholaftifchen Theologie und 
aller jener fo unchriftlihen Sakungen und Mißbräuche, wie wir 
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fie kennen gelernt haben, fefthalten. Auf der anderen Seite aber 
batte. man fich nach langen Kämpfen zu ber Überzeugung durch⸗ 
gerungen, unter biefem veralteten Papſtthum mit feinen Concilien 
ſei an keine Refermation nach. entishieven chriftlichen Prinzipien 
zu denken. Wahrlich, die Vergamgenbeit hatte das unwiderfeglich 
bewiefen! Die Schrift allein blieb als die untrügliche Quelle für 
die reine Lehre, als bie einzige Richtſchnur für die Reformation 
übrig. Eck verwarf darum Luther als einen Heiten und Zöllner, 
und verjegte ihn in bie Schaar ber vom ketzeriſchem Gifte durch⸗ 
brungenen Huffiten. Luther bezeichnete den Staybpunft feines 
Gegners mit den Worten: „Du fliebft pie Bibel, wie ver Zeufel 
das Kreuz.’ Sie wandten fi) ven NRichen und fo. auch die großen 
Kircheyparteien, welche in dieſem Kampfe vertreten find. Eck gebt 
nah Rom, um. dort feinen Gegner genau zu kennzeichnen und zu 
benunciven. Aus ber Kirche des Bapfies follte er bald möglichit. 
verwiefen werden! Man behauptete damals, das Bankhaus Zugger 
babe eigentlich den Ed nach Rom gefandt, um drohenden Geld⸗ 
verluft fo bald als. möglich abzumenden. Ganz gewiß: ift, daß Ed 
zu biefem .bebeutenden Geldmanne ferner. Zeit in ber innigjten 
Beziehung ftand. Es fteht nämlich Hiftorifch feit, daß Ed fchon früher 
einmal feine geläufige, rabuliſtiſche Zunge im Dienjte Fugger's 
dadurch verwertbet Hat, daß er, zu Nutz und Frommen ber 
Banfgefchäfte des Herrn Banguier, zu Bologna den Wucer: 
vertheidigte. 

Luther mußte auch wirklich jetzt aus der römiſchen Kirche 
ſcheiden. Er ſchloß ſich dafür um ſo inniger an Diejenigen an, welche 
ſchon früher die Mängel der Kirche gezeigt haben. An die Stelle der 
Gemeiuſchaft mit der päpftlichen Kirche tritt num feine Hingebyug 
an die allgemeine Kirche Jeſu Eprift aller Zeiten. Mit ihr will 
er zufammen gehen, nur ihr eingegliedert fein. Die Schranfen 
ber äußerlihen Gemeinfchaft des Papſtthums find ihm verächtlich 
geworben, nicht bloß unwerth. An den echten Chriftienmenfchen 
jtelt ex die Forderung, vem wahren Oberhaupt, Chriftus, durch 
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berzlihen Slauben verbunden zu fein. Das ift Seligtett, mit 
biefem hHimmlifchen Herrn verbunden fein, während ver Papſt, 
gewiß ohne Schaben im Zeitliden und Ewigen, im Irdiſchen und 
Himmlifchen leicht gemißt werden kann. Chriſtus herrſcht recht 
und allein über feine Kirche, welche er fich fammelt aus allen 
Völfern, Zonen und Nationen. So fteht Luther Rom gegenüber. 
Ed Hatte zu Leipzig den bergebrachten Standpunkt der römi- 
ihen Scholaſtik geltend gemacht. Er war fir und fertig, ein 
Umftand, welcher ihm für die Difputation allerdings Vortheile bot. 
Luther dagegen mußte fich auf dem errungenen Standpunkte noch 
mehr befeftigen, vertiefen, und immer mehr einfehen, wie das gött- 
liche Wort und Chrifti Autorität ihn im begonnenen Rampfe 
feine anderen Wege als antipäpftliche gehen laſſe. Wir fehen ihn 
gleich nach der Difputation zu Leipzig als ein mächtiges Glied in’ 
jener großen Kette der Eirchlichen Kämpfer gegen Rom, gegen das 
Verberben in ver Kirche, welche fich durch die Jahrhunderte hindurch: 
zieht. Alle Elemente der Oppofition, bie wir bisher vorgeführt 
haben, vereinen fich in feiner Bruft, und Allee, was das Papft- 
tbum im Laufe der Jahrhunderte befriegt bat, ift nun mit ihm im 
Bunde, liefert ibm Waffen für feinen Streit. Er ſchaut uun 
unbefangener die griechifche Kirche an und lernt von ihr. Er fragt 
bei ven mit Schmach beladenen Ketzern des Mittelaltere an und wird 
durch fie gefördert in Allem, wobei ihr Proteft gegen Roms Kirche 
auf dem Boden des göttlichen Wortes ruht. Den Nachkommen 
der Hujfiten reicht er bie Bruderhand, fördert fie und wirb von 
ihnen mächtig geftärlt. Es war ihm eine große rende, die Böhmen 
in allen wefentlihen Stüden als feine Glaubensbrüder begrüßen 
zu können. Staupie befennt: „Wir find Alle Huffiten, ohne es 
zu wiffen. Paulus und Auguftinus find Huffiten!” So war denn 
bald das ganze Lehrgebäube der päpftlichen Kirche vor der Schrift 
und Erfahrung zufammengefallen. Dazu verfchafften ihm bie 
Humaniften Einficht in die Unterfchleife, auf Grund deren bie 
päpftliche Hierarchie ihre Macht begründet und entwidelt Hatte. 
11 
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Laurentius Valla Iehrte ihn den Betrug jener Conftantinifchen 
Schenkung Far durchſchauen. Mit Entfegen bemerkte er nun, wie 
er fih ausdrückt, daß man fo fchamlofe Lügen in bie Decretale 
aufgenommen und zu feften Glaubensartifeln gemacht habe. Welche 
Finſterniß, welche Bosheit! ruft er dann wieder aus. Wie bie 
heilige Offenbarung und bie Tradition der römischen Kirche durch ihre 
willfärlichen Auslegungen und Eoncilbefchlüffe verpreht feien, davon 
überzeugte er fich von Tag zu Tag mehr. Ein Grund weiter, daß 
er fein Vertrauen auf das in ber Kirche Roms Gewordene in 
Lehre und Einrichtung aufgab und allein von der Hand der heiligen 
Schrift geführt fein wollte. Nichts ftand ihm bald ſo feit, als bie 
Überzeugung von dem unverföhnlichen Gegenfage zwifchen ver Bibel 
und ber Lehre wie der Berfaflung der römifchen Kirche. 

Ste Lönnen fich leicht denken, in welchen Seelenzuftand alle 
biefe traurigen Entdedungen unferen Luther verfegen mußten. Es 
ift feine jüße Erfahrung, fo Stüd für Stück Alles fallen zu fehen, 
woran man einft bielt, als Irrthum und Betrug bezeichnen zu 
müſſen, was man von Jugend auf geliebt, als Lehrer der theolo- 
gifchen Witfenfchaft zu vertheidigen gefucht hatte. Wie tief Luthers 
Denfart mit der ganzen Unfchauungsweife der lateruifchen Kirche 
verwachfen war, das werden wir bei bem traurigen Zerwürfniß 
über die Abenpmahlslehre, welches die ewangelifche Kirche Bald 
beimfucht, wahrnehmen können. Bringen wir nur den fohredklichen 
Einprud gehörig in Rechnung, welchen das Syſtem ver Yalfchheit 
in der römifchen Kirche auf den treuen, aufrichtigen Mann machte, 
fo dürfen wir uns nicht wundern, daß er nach fo herben Täuſchungen 
den PBapft ale die Verkörperung des böfen Prinzips in der Welt, 
. al8 den Antichriften, von bem die heilige Schrift rebet, anfah. 
Doch jede bittere Erfahrung verband feine Seele um fo inniger 
mit dem unfichtbaren Oberherrn ber Kirche. Während der Papft, 
das falfche Kirchenhaupt, ihm fo entfeglich und verabfchenungsiverth 
erfcheint, ift e8 feined Herzens bimmlifcher Troft, von dem wahren 
Haupte, dem unüberwindlichen Heren Chriftus, welcher alle Gewalt 
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im Himmel und auf Erben hat, geihägt und in feiner Gemein- 
[haft alfewege der Seltgkeit ficher zu fein. Noms Kirche vief ihm 
das verbammende Wort zu; da ſah er hinauf in den Himmel zu 
Dem, welcher allein verbammen und felig machen fann und 
verbeißen Hat: „Wer an mich glaubt, der wird nicht zu Schanben 
werden.“ inter Chrifti Tahne wollte Luther von nun an ganz 
allein kaͤmpfen. Das fteht nun nach bitterem Geiftesfampfe für 
immer in feiner Seele feſt. Dafür legt er denn auch bald ein 
mannbaftes und muthiges Zeugniß ab. Er thut das in feiner 
Schrift: „An den chriftlichen Adel der deutfchen Nation.” Wenige 
Bogen nur umfaßt dieß Schriftchen, aber ſchwer fällt das Gewicht 
feiner Wahrheit in bie Wagfchale des Kampfes zwifchen Deutfch- 
land nnd Rom. Luther's Wort an ben beutfchen Adel ift das 
große Programm der gegen den Papft zu Felde ziehenben Deutfchen, 
zum Theil auch der fich reformirenden deutfchen Kirche. Die bier 
mit unvergleichlicher Treue, Begeifterung und Popularität aus⸗ 
gefprochenen Grundſätze werben fich jeßt im Abenblanbe für immer 
flegreih die Bahn brechen. Im Auguft 1520 erging dieſer Ruf 
zu den Fahnen Chriſti an jenen großen, fo wichtigen Stand 
unſeres Volkes, an beffen Spike Franz von Sidingen ftand. 
Befferung der Chriftenheit nach biblifchen Grundſätzen! war nun 
weithin erhobenes Lofungswort. Die Verbefferung der Kirche Noll 
nicht, wie bisher öfter verfucht worden, durch Außerliche Abfchaffung 
einiger Mißbräuche erreicht werben. Luther gebt den Schäben 
der Ehriftenheit auf den Grund. Drei Bollwerke nennt er in ver 
Einleitung feiner Schrift, Hinter welche die Römifchen fich gegen 
jede wahre Neformation verfihanzen. WI man zu den Mitteln 
ber weltlichen Gewalt greifen, um zu beffern, fo lehnen fie das 
mit der Verwahrung ab: „Die geiftliche Gewalt ift größer!‘ 
Hält man ihnen die Schrift mit der Aufforderung zur Beſſerung 
entgegen, fo deden fie fich mit der Ausflucht: „Nur der Papſt 
fann die Bibel auslegen!“ Fordert man ein allgemeines Concilium, 
um eine Reformation durchzuführen, fo widerſetzen fie fidh, ober 
11* 
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vereitelt die edelften Bemühungen zur Beſſerung der Kirche unter 
dem Felogefihrei: „Nur der Bapft kann pas Concil zufammen- 
berufen und regieren!“ Die Gefchichte der Kirche des vierzehnten 
und des fünfzehaten Jahrhunderts Liefert jedem Aufrichtigen den 
Eommentar und die Begründung diefer herrlichen Charafterifirung 
ber päpftlihen Bartei mit ihren Beftrebungen, Ausflüchten und 
Sleißnereien. Wuch die gewaltig, unferen Luther an ber Spike, 
fich erhebende Reformpartei in Deutfchland hätte mau von jenen 
brei Bollwerten aus zuerit lähmen, dann töbten mögen. Luther 
aber zeichnete die Römlinge nicht nur für alles Volk fo fprechend 
ühnlich, dag jie allgemeinen Abfcheun erregten, fondern zerträmmerte 
auch jene drei Zwingburgen. Er unterhandelte nicht ‚mit viefen 
alten Feinden ver. chriftlichen Freiheit, fondern er kämpfte mit 
ihnen auf Tod und Leben und wollte fie nur ausrotten. So 
energifch, fo biblifch, fo bis auf dem tiefften Grund gehend, batte 
bie dahin jelten ein Menſch pas traurige Unweſen der Papſtkirche 
erfannt. Mit aller Überzeugung und Begeifterung feiner Seele, 
mit aller Kraft und Kunft feiner gewaltigen, wichtigen, herrlichen 
Sprace, weift er das chriftliche Voll von vornherein auf das 
Srundverberbniß, auf die Hierarchie, hin. Dem glänbigen Volke 
der Chriften gab er zunächft feine Rechte wieder. Nachdem einmal 
ber Hohepriefter Chriſtus fein ewig giltiges Opfer bargebradht 
und durch's Allerheiligfte in den Himmel eingegangen ift, find 
die Chriſten ein priefterlihdes Boll. Im neuen Teſtamente 
darf nicht mehr beftehen der dem alten Teftamente angehörende 
Unterfchied zwifchen Priefter und Laien. Wozu bie Geiftlichen 
vom Herrn berufen find, das iſt einzig und allein ber Dienft am 
Wort und Saframente, wozu dann noch die Negierung ber chrijt- 
lichen Kirche in Gemeinjchaft mit den Älteften Eommt. Von ben 
anderen Chriften fagt Luther ausdrücklich, follen fie nicht weiter 
und nah Würde gejchieden fein, denn daß die @eiftlihen das 
Wort Gottes und das Saframent follen handhaben. — Im Übrigen 
ift er bereit, vie verfchiedenen anderen Beamtungen mit ihrem 
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Namen ftehen zu faffen, wenn man nur nicht bieracchifche Begriffe _ 
mit. ihrer Wärte verbindet. " Ja er verfteht fich fogar noch dazu, 
ven Bifchof von Rom als den erften unter ven abenblänbifchen 
Geiſtlichen beftehen zn laſſen; nur felle er feine bierarchifchen 
Anmaßuugen, Grpreffungen, Lafter und Knechtung ber chriftlichen 
Kirche aufgeben. Freilich ein völlig unerfüllbaren Wunſch! Ebenſo 
entfchieden tritt er auch für bas göttliche Recht des Staates und 
der Obrigkeit überhaupt in die Schranken. | 
Wir feben die Schrift „an ben chriftlihen Abel dentſcher 
Nation,“ greift ber mitielalterlichen Kirche und ihrer ganzen Stellung 
an ihr innerftes Leben. Luther will alferbings nichts weniger, als 
dieſes ganze unter dem gleißenden Scheine fich breit machende 
hierarchifche Ungethüm, dieſe Mutter jeglicher Verberbnig, vernichten. 
Nur fage man darum nicht, wie die Gegner pflegen, der beutfche 
Reformater babe die Einheit der Kirche zerſtört. Die Hierarıhie 
tft, wie jeder Chrift weiß, nicht die Kirche; ja folite die rechte, bie 
biblifche Kirche, genefen und erblüben, jo konnte biefe hochmüthige 
Ufurpatton der Rechte Chrifti wie feines Bolkes nach Gottes Wort 
und nach dem chriftlichen Gewifſen nicht länger gebufbet werben. 
Gerade um die Einheit der Kirche im biblifchen d. h. einzig wahren 
Sinne wiederherzuftellen und zu pflegen, begann ex gegen Rom 
mit allen ven Gaben, womit Gott ihn ausgerüftet batte, ven harten 
Kampf. — Um 2. October veffelben Jahres (1520) erfchien eine 
zweite Schrift, welche eine ähnliche Miffion wie jene erſte hatte. 
In ihr griff er befonders Die verberbliden Glaubensſätze und 
Gebräucde der mittelalterlichen Lirche an, aus beren „babhylontfcher 
Gefaugenfchaft er fie befreien will. Nun fallen nicht bloß Ablaß 
and Fegefeuer. In dem Büchlein von ver „babtzloniſchen Befangen- 
Ichaft ver Kirche“ fieht Luther die chriftliche Wahrheit vrech 
Menfchenfagungen geknechtet und zu Babylon Hegen. Das Abend⸗ 
mahl liegt mißhandelt in der Knechtſchaft ver römikchen Prieſter; 
denn fie haben dem Volle den Kelch nud damit Chrifti Feier bes 
Sakramentes entzogen. Das heilige Abendmahl wird ja nur dann 
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als recht gefeiert angefehen werden -köhnen, wem 28 nad Chrifti 
Verordnung unter ben beiden Geftalten von Brod und Wein 
bargereicht wird. Auch die päpftliche Lehre von der Berwanplung 
des Brodes und Weines im beiligen Abenvmabl, durch die vom 
Prieſter ausgefprochene Berwandplungsformel mußte jett fallen. 
Nun war ibm aus erneuerter Durchforfchung der Gefcdhichte ber 
Kirche und ver heiligen Schrift Kar geworden, daß eimerfeits 
ſolche Lehre eine verhältnigmäßig ſehr junge, und anbererfeits aus 
der Schrift nicht zu. beweiſen ſei. Brod und Wein, lehrt er ganz 
entfchieden, bleiben im heiligen Abenomahl. — Die Meffe Eonnte 
eben jo wenig vor dem Nichterftuhle der heiligen Schrift beftehen. 
Die Opfer find, wie alle Schatten des Alten Teftaments,. erfülit 
und befeitigt buch das volllommene, ewiggiltige Dpfer auf 
Golgatha. Die -Chriftenheit Hat nur dieß einzige Opfer, beifen 
Beveutung durch das Meßopfer. nur in ber traurigfien Weife 
beeinträchtigt werben Tann. 

Wie dieſes, fo verwarf er sus bie kehre von den fieben 
Sakramenten. Vor der heiligen Schrift blieben nur die Taufe 
und das Abendmahl ſtehen. Luther ſchwankt vorübergehend, 
ob nicht auch noch die Buße als ein Sakrament zu betrachten 
fei. Der alleinſeligmachenden Kirchengemeinſchaft des Papftes 
ftellte er die gewißſeligmachende Gemeinſchaft mit Chriſto durch ben 
Glauben entgegen. 

Miltiz, der gute Mann, meinte, auch nach ſolchen Äußeruugen 
noch fei eine Vermittlung zwifchen Luther und dem Bapfte zu 
denfen. Er gab fich deßwegen Mübe, feine Abficht zu erreichen. 
Luther aber verftanb fih nur zu einem Briefe an ven Bapft, 
welcher die bitterften Wahrheiten enthielt und vou dem ‚„Sermon 
über bie Freiheit eines Chriſtenmenſchku “Ddurch den Glauben an 
Chriftum begleitet war. 

Welch ein Gegenſatz zwiſchen bem heiligen Vater Leo und dem 
armen Auguſtinerbruder Luther! Jener iſt ein glänzender, üppiger, 
verſchwenderiſcher Mann ohne Glauben und Leben nach Chriſti 
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Geiſt — diefer arm und miebrig, aber mit einem Glauben an 
Chriftum erfällt, welcher Berge verjett. Leo's Dichten und Trachten 
geht auf Genuß und Macht dieſer Welt. Seine Begierden zu 
befriedigen, ift thnr Fein Mittel zu fchledht. Um Ferrara an fi 
zu beingen, fcheute ber heilige -Vater Fein Mittel ver Tücke, der 
Gewiſſenlofigkeit, des Verrathes, ſelbſt des Mordes nicht. Durch 
die empörendſte Verrätherei, Graufamkeit und hinterliſtigften Mord 
ſuchte er Perugia an ſich zu bringen; mit denſelben Mitteln und 
durch ſchmachvollen Mißbrauch feiner päpftlichen Gewalt trachtete 
er die reichen Befigungen des Herzogs Franz Maria von Urbino 
an fich zu reißen. *) So handelt ver fogenannte Statthalter Chriſti! 
Sie werben fagen, das fei ja gar nichts Neues, fonbern etwas 
Gewöhnliches bei diefen heiligen Vätern von Rom. Allerdings; 
aber ftellen Sie diefen Leo einmal Luther gegenüber, der nur Chrifti 
Neid fucht! Auf welcher Seite wirklich unfer Herr fei und 
vertreten werbe, ift außer allem Zweifel! 

Quther ftanden in diefen Tagen Männer wie Andreas 
Bodenjtein, genannt Karlſtadt, befonderd aber ber junge 
Philipp Melanchthon zur Seite. Wir Haben Beide fchon 
fennen gelernt. 

Ed Hatte num unterdeffen fein Ziel längit erreicht. ‘Die 
Cölner und Löwner Theologen hatten ibm in Rom geholfen. Das 
war nöthig; denn eine bedeutende Abneigung hatte fich der römifchen 
Eurie gegen Ed wegen feines vielen Trinkens bemeiſtert. Beſonders 
mächtig bat fich angeblich das Fuagerifche Gelb erwiefen. Kurz, 
Ed war wirklich mit einer Verbammungsbulle gegen Luther und 
feine Lehre in Deutfchland angefommen. Der Ingolſtadter Profeffor, 
Dazu ber perfönliche Feind Luther's, ift ſelbſt ber Überbringer 
biefes liebenswürdigen Schriftftüds. Cd fam als ein Nuntius bes 
Bapites in unfer Land und hatte die Bulle zu verfündigen. Er 





*) Berg. Sugenheim’s Geſchichte der Entfiehung und Ausbildung bes 
Kirchenſtaats. Leipzig 1854. Seite 413. 414. 421 — 425. 
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ſchlug diefelbe in Meißen, Dierfeburg, Brandenburg hintereinander 
an. Ein anderer Nuntius, Aleauder, veröffentlichte viefelbe Bulle 
am Rhein. Sie beginnt mit den Worten: „Exurge Domine!” 
d. h. „Erhebe dich Herr!“ und verdammte ein und vierzig Süße 
ans Luther's Schriften. Ste können fi) von den verworfenen Sätzen 
einen Begriff machen, wenn Sie bedenken, daß 3. DB. auch folgende 
Süße fih den Fluch des heiligen Vaters zugezogen hatten: „Die 
befte Buße fei ein neues Leben; Ketzer verbrennen fei wiber ben 
Willen des heiligen Geiftes.‘ 

Sechszig Zage Zeit hatte man Luther zum Widerruf gegeben; 
alodann follte er als hartnädiger Ketzer verflucht bleiben und wie 
ein verborrter Alt vom Baume der Ehriftenheit abgehauen werben. 
Alle Obrigfeiten werden aufgefordert, fich feiner Perſon zu bemäd- 
tigen, und in die Hand des Papfted zur Beſtrafung abzuliefern. 
Beide Boten des Papftes treten in Deutfchland ſehr hochfahrend auf. 
Den erjten bedeutenden Erfolg feiert Uleander in Mainz. Hutten 
wurde ven dem Bifchofe öffentlich excommunicirt unb der Druder 
feiner Schriften in das Gefäugniß geworfen. Luther’ Schriften 
aber wurden öffentlich verbrannt. Da wuchs nun den Legaten ba} 
Mütbchen gewaltig. Sie erflärten, der Papft Tönne auch ben 
Kaiſer abfegen und zu ihm fagen: „Du bift ein Gerber.“ Dod 
bald fanden Beide lebhaften Widerftand. Aleander wurbe vom 
Kurfürften von Sachſen zu din fehr ungnäbig aufgenommen. 
Denn der Kurfürſt verbadhte e8 dem Bapfte fehr, daß er koch bie 
Angelegenheit Luthers wieder nah Rom gezogen babe, und 
meinte: „Die Schriften Luther’3 habe er zwar,“ wie er fich bei biefer 
Gelegenheit äußert, „uoch Teine Zeit gehabt zu lefen; aber fo ruchlofen 
Ketzermachern könne er. boch feine Unterthanen nicht preisgeben.” 
Erasınus beftärkte Friebrich in biefer Geſinnung und fagte, dad 
einzige Verbrechen Luther's beftehe darin, bag er dem Bapft nad) 
ber Krone und ben Mönchen nad ben Bäuchen gegriffen habe. 
Auch das Volk felbft war weit und breit den päpftlichen Legaten, 
fowie dieſem ganzen Unternehmen des Bapftes abhold. Auch mande 
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geiftliche Herreh zauderten die Bulle zu veröffentlichen. Mehrere 
einfache Bifchöfe ſchwankten Kin und ber. Im Leipzig, wo Eck doch 
zur Difputation fo freundlich empfangen worden, buldete man ben 
Nuntius gar nieht mehr. Er mußte bald ans der Stabt. Sm den 
Strafen wurden Spottliever gefungen, und Ed war zulekt feines 
Lebens nicht mehr fiher und war froh, heimlich aus ber Stadt 
entfliehen zu können. Miltiz fchrieb ſelbſt an ven Kurfürften, es 
fei um Eck's Leben zu fürchten. 

Hutten trat ebenfalls in den Kampf Luthers gegen Rom ein. 
Er.ließ gegen die päpftliche Bulle eine heftige Schrift im Volkston 
von ber Ebernburg, jener Fefte Sickingen's bei Kreuznach, ausgehen. 
Hter hatte fih ein fehr bebeutenver Kreis von reformatoriſchen 
Männern gebildet, welche in ber entfchiebenften Weite gegen Rom 
vergingen. Sch nenne unter ihnen ven. Bucer, Aquila, Oko⸗ 
lampad und Schwebel. Bon ihrer Burg wurbe eine Fluth von 
fleinen Schriften unter unſerm Volke verbreitet. Colporteure zogen 
von Franzen's herrlicher Feite hinaus ins Land und bradten im 
die Heinften Hütten jene Heinen . Bücher, welche für Neubelebung 
bes Volks⸗ und Kirchenthums Deutfchlands fehr bebeutend wirkten. 
Überhaupt ift der Stoß, welcher von den Männern der Ebernburg 
gleichzeitig mit Luthers Thätigkeit ausging, bisher nicht genug 
gewürbigt worben. 

Luther natürlich erhob feine gewaltige Stimme fogleich gegen 
des Barftes Bleiballe. „Wider vie Bulle des Wntichriften “ Heikt 
biefer Proteft. Er ließ es jeboch bei ber Schrift nicht bewenden. 
Da feine Feinde fo vielfuch feine Schriften verbrannt Hatten, 
fo fchlug er an's fchwarze Brett der Univerfität zu Wittenberg, er 
werbe den folgenden Tag ebenfalß ein Feuer anzünden, um bed 
Bapftes Bulle zu verbrennen. Am 18. December 1520 zog darum 
eine ftattliche Anzahl ven Stubenten und Lehrern ber Univerfität 
mit Luther vor das Elſterhor. Dort wurde nebft Anderem bie 
Bulle dem Feuer übergeben. Wie eim gewaltige Feuerzeichen 
leuchtete diefe That durch ganz Deutfchlandp und rief zum Streit. 
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Mit der Verbrennung ver päpſtlichen Bulle hatte Luther die Brücke 
der Rückkehr in die verlaffene Kirche Hinter fich niedergebrannt. 
Rom verdammte ihn am 3. Sanuar 1521 mit allen feinen Anhängern 
und fchleuberte das Interdict Über jeglichen Aufenthaltsort Luther's. 
Der weltliche Arm wurde zur Vollftredung aufgefordert. 

Aleander erfchien degwegen auf vem Reihstag zu Worms, 
dem erften, welchen Karl V. in feinen beutfchen Landen hielt, umb 
verlangte fofortige Erecution. Aber noh wer die Stimmung 
in Deutjchland nicht fo, daß man foldem Anfinnen Folge gegeben 
hätte. Die Stände überdem hatten felbft viel zu viel Befchwerden 
gegen den Papft, ale daß fie fich fo wohlfeil hätten in die Wege 
führen laffen, welche ver fchlaue Legat ihnen zeigte. Nicht weniger 
als 101 Säte hielten Deutfchlands Bertreter zu Worms Rom 
entgegen, und biefe Beſchwerdefälle zeugten bort von ber kirchlichen 
Unzufriedenheit, von welcher alle Stände unferes Volles damals 
burchbrungen waren. Nicht ungehört darf Luther verurtheilt und 
verfolgt werden. Der muthige Mann foll auf dem Reichstage 
jedenfalls erfcheinen. Der Kaifer ſelbſt entbietet ihn dahin und 
ftelt unter dem 6. März 1521 einen freien Geleitsbrief zu dieſem 
Zwede aus. 

Als armer Auguftiner begab fi der Doctor auf den Weg. 
Er erwartete das Schidfal des Huß; aber er ließ fich dadurch nicht 
zurüdfchreden, für: die erfannte chrifiliche Wahrheit und für feinen 
Erlöfer Ehriftus felbft zu zeugen. „Wenn ich nicht wieder komme,“ 
fagte er fcheidend zu Melanchthon, „und meine Feinde mich morben, 
fo beſchwöre ich dich Lieber Bruder, laß nicht ab zu lehren und bei 
ber Wahrheit zu bebarren.“ Seine Reife jedoch glich einem 
Zriumpfzug: ein lautfprechende® Zeugniß, wie wenig Anhänger 
der Bapft und feine Bulle in Deutfchland hatten. Als er fich ver 
Stadt Erfurt nahete, zogen ihm Stubenten und Profefforen und 
Bürger zwei Stunden weit entgegen. Der Mann, auf bem ber 
Bann bed Bapftes lag, wurbe im Triumph in bie Stabt geführt, 
und man bat ihn zu prebigen. Er erfüllte dieſen Wunſch. Wie 
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er nun in bie Stabt einzog, berichtet ein Zeitgenofje, lief das 
Bold ihm entgegen und wollte den Wundermann fehen, ber fo 
kühn wäre und fich wider den Papft und alle Welt lehne. Etliche 
tröfteten ihn unterwegs fehr übel, weil fo viel Garbinäle und 
Bifchdfe zu Worms am Reichötage wären, wirde man ihn allda 
flugs zu Pulver verbrennen, wie dem Hufjen zu Coftnig gefchehen. 
Aber denen antiwortet Luther: „Unb wenn fie gleich ein teuer 
machten, das zwijchen Wittenberg und Worms bis an ben Hinmel 
reicht, jo wollt ich doch im Namen bes Herrn erjcheinen — nnd dem 
Beemoth in fein Maul zwifchen die großen Zähne treten, und 
Ehriftum befennen und benjelben walten lafſen!“ 

So kam er nun Über Frankfurt dem Rhein und dem Reichs⸗ 
tage inmmer näher. — Er ijt krank, leibliche Beſchwerden brüden 
ihn tief barnieder; aber fein Geift ift freudig in Gott. Luther 
gebt einen Heldengang. Chriftii Ehre zu fuchen, das ift ber 
Zweck deſſelben. Er ift tief überzeugt von der Heiligkeit feiner 
Sache und dafür jedes Opfer zu bringen freudig bereit. Im 
Oppenheim angelangt, kommt Bucer von der Ebernburg zu ibm, 
and ladet ihn anf die gaftliche Veſte Sickingen's. Dort warte feiner, 
berichtete er ihm, ber Beichtvater des Kaiſers, um mit ihm zu 
verhandlen. Luther lehnte die Einladung ab und beſchied ven 
DBeichtvater auf den Reichstag ſelbſt. Spalatin, ber treue 
Freund Luther's, welcher beftändig in der Umgebung des Kurfürften 
von Sachſen lebte, tbeilte bie Beſorgniß mancher Freunde, es 
möchte Luther's Gang nad Worms der letzte fein. Er fandte ihm 
Eilboten entgegen und erfuchte ihn, nicht nah Worms zu kommen, 
und umzulebren. Lutber aber wich nicht zurüd, und fagte: „Und 
wenn fo viele Teufel zu Worms wären, ald Ziegel auf ven Dächern; 
fo wollt’ ich doch hinein.” Am 16. April des Jahres 1521 um 
zehn Uhr Morgens zog er, der Reichsherold voran, in bie Stabt 
Worms ein. ZTaufende gaben ihm das Geleit zu feiner Herberge. 
Sleih am anderen Tage um vier Uhr wurbe er auf ben Reichstag 
geladen. Er ging einen fchweren Gang, beſonders auch darum, 
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weil das Erfcheinen vor folch einer Verfannulmg Luther etwas 
ganz Ungewöhnliches war. „Mönchlein, Diönchlein,“ ſprach Georg 
von Frundeberg, „du gebft jeßt einen ſchweren Gaug, bergleichen 
ih und mancher Oberfte auch in der allerernfteften Schlacht nicht 
getban Haben.” Er ſetzte bann bie ermutbigeuden Worte Hinzu: 
„Biſt du auf rechtem Wege und rechter Meinung und deiner Sache 
gewiß, fo fahre in Gottes Namen fort, und fei getroft, Gott wird 
bich nicht nerlaffen.” — Glänzend war bie Verſammlung, bie Luthern 
aufnahm. Der Raifer ſaß auf dem Throne, bei ihm fein Bruber 
ber Erzherzog Ferdinand, dann 6 Kurfärften, an fie reihten fich 
28 Herzöge, 30 Prüälaten, viele andere Grafen, Markgrafen 
Erzbifchöfe, Bifchöfe, Abte, Abgeordnete ver Stäbte, bie Legaten 
bes Bapftes. Eine wogende Menfchenmaffe erfüllte bie Gänge bes 
Hanfes und umfchloß baffelbe. In ben anfteenben Straßen wogte 
bie Menge; Derer aber, die ihn Hören und. ſehen konnten, waren 
wohl 5000. Als er eintrat rief Diefer und Jener ihm mehr als ein 
Troftweort zu: „Fürchtet euch nicht vor Denen, bie den Leib tödten,“ 
ift eines diefer Worte. In der Berfammlung felbft wurden ihm bie 
Titel feiner Bücher vorgelegt und gefragt, ob er fie als vie Seinen 
anerienne. Luther bejahte die geftellte Frage. Als man ihn fragte, 
ob er widerrufen wolle, da beviente fich Luther aller Rechte, 
Sörmlichkeiten, Rechtswohlthaten und erklärte, er wolle in biejer 
Sache Bevenheit haben. ‘Diefelbe wurve ihm bis zum folgenden 
Tage verwilligt. An viefem Tag erfchien er gegen Abend vor bem 
Meichstage; die Fackeln waren ſchon angeziinbet, als .er Tam. 
Wieder fragte man ihn, ob er wiberrufen wolle? Daranf antwortete 
er: „Habe ich Übel gerebet, jo beweife man ed mir, vaß es böfe 
fl. Darum .bitte ih durch die Barmberzigfeit Yen Chrifti 
Eine Kaiſerliche Mojeftät, Kurfürftlihe Suaben, Prälaten, eder 
wer es thun kann, er fei hoben ober nieberen Standes, wolle 
Zeugniß geben, und wolle mich nach prophetiſchem und apoſtoliſchem 
Worte überweifen, daß ich geirrt habe. Go ich dei überzeugt 
werde, ſchließt er, will ich bereit fem, allen Irrtum zu weiber 
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rufen, und der Erfte fein, ber meine Bücher in's Feuer werfen 
will. — Man verlangte eine furze Antwort, ob er widerrnfen 
wolle oder nit. Da fprach Luther: „Weil der Kaiferlichen Majeftät, 
Kurfürftlide Gnaden eine fchlichte einfältige, richtige Antivort 
haben wollen, fo will ich eine geben, die weder. Hörner noch Zähne 
bat: „Es fei denn, daß ich mit Zeugniß ber Heiligen Schrift, ober 
mit öffentlichen, Haren, hellen Gründen und Urfachen überwunden 
unb überwiefen werde — denn ich glaube weder dem Papfte noch bem 
Eoncilien allein, weil es am Tage ift, daß fie oft geirrt haben, 
und in Widerfpruch geratben find, — und ich alfo mit Sprüchen, 
fo von mir angeführt find, überzeugt und mein Gewiſſen in Chrifti 
Wort gefangen ift, fo kann und will ich e8 nicht widerrufen, weil 
weber ficher, noch gerathen ift, Etwas wider das Gewiſſen zu than. 
Hier ftehe ich, ich Tann nicht anders, Gott helfe mir! Amen.“ 

So lautete denn, ähnlich dem Zengniß des Huß, das legte 
Wort Luther’s vor ber Reichsverſammlung; bie Treue feiner Über⸗ 
zeugung ſprach aus jedem Worte, und ber Ton feiner Stimme 
und feine ganze Haltung überzeugten Jeden, daß man es mit einem 
Manne zu thun habe, der aus heiligem, unüberwundenen Gewiffens- 
grunde vor Gott ſtehe, wie er das aus feinen Schriften und jet 
bei dieſem feierlichen Anlafje Zundgegeben habe. Manche wurben 
burh fein Benehmen geivonnen, wie ber junge Landgraf Philipp 
von Heflen. Diefer fühlte fi) von biefer Stunde an zu ihm 
hingezogen. 

Noch manche Verſuche wurden außerhalb der Verſammlung 
gemacht, um Luther zum Widerruf zu bewegen. Privatconferenzen 
wurden mit ihm gehalten, und als ihn ſein Freund, der Erzbiſchof 
von Trier fragte, wie er denn meine, daß der Streit ausgetragen 
werbeu könne, fo antwortete er: „Iſt mein Werk von Menfchen, 
fo wird es bald untergehen; tft e8 aber aus Gott, fo werbet 
ir es nicht dämpfen.“ Wir fehen, es iſt feine Vermittelung 
zwifchen feinem Stanppunft und der römifchen Kirche mehr möglich. 
Er weiß das auch; er hat ein für allemal feine Rechnung mit 
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dem PBapfttbum abgefchloffen. Der im Himmel zur Rechten feines 
Baters figt, er ſoll zwifchen ibm und ben Gegner des Evangeliums 
richten. Nachdem Luther vierzehn Tage in Worms ſich aufgehalten 
batte, zog er zurüd, und man gebot ihm, er folle nicht mehr 
predigen.. Da gab er zur Antwort: „Gottes Wort fei nicht 
gebunden, er könne ſich an biefen Befehl nicht halten.“ Er prebigte 
benn auch wirklich zu Hersfeld und Eiſenach. Als er an letzterem 
Ort angelommen war und fich feitiwärts wenden wollte nach Möhra, 
um jeine Verwandten zu befnchen, da wurbe er plöglich in einem 
Hohlweg von Reitern überfallen und nach mehrſtündigem Nitte im 
Walde gegen elf Uhr auf das Schloß Wartburg gebracht. 

Viele Gemüther wurden bei der Nachricht, daß Luther ver⸗ 
ſchwunden ſei, tief erſchüttert. Große Traurigkeit bemächtigte ſich 
mancher Herzen, denn man glaubte, Luther ſei von heimlichen 
Mördern aus dem Wege geſchafft worden. Dieſe Stimmung der 
an Luther hängenden Landslente können Sie auf das Sprechendſte 
in dem fehr intereffanten Zeugniß der liebe zu Luther erkennen, 
welches ein edler Dann jener Zeit abgelegt bat. Der unver- 
gleichliche deutſche Künftler Albrecht Dürer bielt fih eben 
in Antwerpen auf. Als er vernahm, wie es Luther zu Worms 
gegangen, und wie er dann verfehwunden fei, ba fchrieb er 
folgenden Brief: 

PETER bie führten verretberlich den verfauften, frommen mit 
dem heiligen Geift erleuchteten Mann binweg, der ba war ein 
Nachfolger des wahren chriftlichen Glaubens, und lebt er noch, over 
haben fte ihn gemörbert, das ich nit weiß, fo bat er das gelitten 
um ber chriftlichen Wahrheit willen, und um baß er geftrafft 
bat das undhriftliche Papfttbumb, das da ftrebte wider Ehriftus 
Freylaſſung, mit feiner großen Befchmerung ber menfchlichen Gejeß, 
und auch darumb, daß wir unfers Bluts und Schweiß alfo beraubt 
und ausgezogen werben, und deſſelb fo Ichänblich vom müffiggehenden 
Bolt Tefterlich verzehrt wird, und die burftigen kranken Mienfchen 
darum Hungers fterben; und fonderlich ift mir noch das ſchwereſt, 
dag uns Gott vielleicht noch unter ihrer falfchen blinden Lehr will 
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laffen bleiben, die doch die Menfchen, die fie Väter nennen, erbicht ' 
und aufgefegt baden, dadurch uns das Föftlich Wort an viel Enden 
falfchlih ausgelegt wird, oder gar nicht fürgehalten. Ach Gott 
vom Himmel, erbarm dich unfer, o Herr Iefu Chrifte, bitt für 
dein Voll, erlös uns zur rechten Zeit! — O Gott, ift Luther tobt, 
wer wird uns binfür das Heilig Evangelium jo Mar fürtragen? 
Ah Gott, was hett er uns noch in zehn oder zwanzig Sahren 
fhreiben mögen! O ihr alle, fromme Chriftenmenfchen, helft mir 
fleißig beweinen biefen Gottgeiftigen Menſchen, und Gott bitten, 
daß er uns einen andern erleuchten Maun fend! — O Erasme 
Roterodame, wo wiltu bleiben? fieb, was vermag die ungerecht 
Tyranney ber weltlichen Gewalt, ber Macht ber Finfternig? Hör 
bu Ritter Chrifti, veut bevor neben dem Herrn Chriftum, beſchütz 
die Wahrbeit, erlang die Märtyrerkron, du bift doch fonft ein altes 
Menniken. Ich Hab von bir gehört, daß bu bir felbft noch zwei 
Jahr zugegeben Haft, die du noch tügeft, etwas zu thun, biefelben 
leg wohl an, dem Evangelio und dem wahren chriftlichen Glauben 
zu gut 2c.’ 

Der gute Dürer, diefe Zierde unter unferen evangelifchen 
Helden der Kunft, prebigt Übrigens tauben Ohren. Gut daß 
Luther nicht getötet, daß er vielmehr von Freunden in Hut 
genommen und auf bie Wartburg gefegt worden war! Das 
Wormfer Edict wurde indeß nur in ben Faiferlichen Landen, in 
benen feines Bruders, bes Herzogs von Sachſen, in benen 
des Kurfürften von Brandenburg und des Herzogs von Bahern 
voliftxedt. In den Übrigen deutfchen Lanpfchaften konnte es nicht 
in Ausführung gebracht werben, weil das Volk zu ſehr Luther's 
Lehre nach dem Evangelium ergeben war. Überbieß führte 
ber Kaifer fchweren Krieg in Italien. Er Tonnte darum 
feine Macht nicht fo in Deutfchland entwideln, wie er es gern 
gewollt hätte. 

Auf feinem Bergfchloffe weilt ‚Luther wie auf einer Art 
Pathmos, und verwandte bie ihm von Gott gegönnte Zeit auf ein 
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"für die Reformation fehr wichtiges, durchaus nothwendiges 
Werl. Er arbeitete eine Überfegung ver heiligen Schrift aus. 
Während feiner Abwefenbeit waren Mehrere in Wittenberg fehr 
rührig und thätig, nach ihren zum Theil noch unreifen Grundſäten 
die Sirchenverbältniffe und Orbnungen des Gottesbienftes neu zu 
geftalten. : Wieberholt ftritten auch Freunde Luther's fehr heftig 
gegen Überrefte ver römifchen Ausſchmückung und Feier der Gottes- 
bienfte. Sie gerietben fogar zulegt in Bilderftärmerei, eine 
Erfcheinung, der man fonft im Sachſenvolke nicht leicht begegnet 
baben würde. Karlſtadt beſonders zeichnete fich unter biefen 
Stürmern aus. Zu ihm gefellten fich dann noch eine Schnar von 
Menſchen, welche propbetifchen Geift zu befigen glaubten. Sie 
foınmen in der Abweſenheit Luther's nach Wittenberg und prebigen, 
bie Kindertaufe fei Nichts und gänzlich zu verwerfen. Der innere 
Geift fei die unmittelbare Erleuchtung des geoffenbarten biblifchen 
Wortes; und damit auch in weltlihder Beziehung das Weich 
Eprifti eingeführt werde, müfle man Gütergemeinfchaft haben. 
Aus diefen Lehren entftand ein beillofes Treiben in der Stadt des 
Reformators. Luther vernahm davon auf der Wartburg und eilte 
Hinzu, um dieſem Werke der Zerftörung Einhalt zu thun. Acht 
Tage hintereinander predigte er Morgens und Nachmittags gegen 
ben neuen Geift und gegen bie himmliſchen Propheten. Ex that 
dem ganzen Treiben Einhalt und machte bie en “ 
Stürmer unfchäblich. 

Selbft der römifhe Stuhl zeigte fi damals zu ernften 
Reformen geneigt. Leo X. war (1521) plößlich, in frühen Jahren 
geftorben. Der Verdacht der Bergiftung war fogleich rege. Bei 
der Obbuction blieben die Meinungen getheilt. Sehr tüchtige Leute 
behaupteten indeß, Leo ſei an Gift geftorben. Das römifche Volt 
haßte den glänzenden Papft. „Wie ein Fuchs,“ rief es dem Todten 
nad, „haſt du dich eingefchlichen, wie ein Hund bift du bahin 
gefahren!“ Sein Nachfolger Hadrian V. war ein firenger und 
frommer Mann. Der Richtung Luther's durchaus nicht zugethan, 
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fondern in ver päpftlich fcholaftifchen Theologie verknöchert, mußte 
er fih doch eingeftehen, baß die römiſche Kirche an ben tiefften 
Gebrechen leide. Der Eifer zu reformiren belebte auch ihn. Die 
Carbinäle Hatten fih zu feiner Wahl bereden laſſen; und als er 
gewählt war, beflel fie Todesſchrecken. *) 

Alles abzuftellen, mas namentlich von Seiten der beutfchen 
Neichsftände bitter beklagt worden, verfprach ver neue Papſt trenlich. 
„Wir willen,“ fagt er wörtlich in ver Imftruction für den Nuntius 
Chieregati, ven er an ben Reichstag fenbete, „daß eine geraume 
Zeit daher viel Berabſcheuungswürdiges bei dem heiligen 
Stuhle Statt gefunden hat. Mißbräuche in geiſtlichen Dingen, 
Überſchreitung der Befugniſſe: — Alles iſt zum Böfen 
verkehrt worden. Von dem Haupt iſt das Verderben 
in die Glieder, von dem Papſt über die Prälaten ausgebreitet 
worden; wir ſind Alle abgewichen: Es iſt Keiner, der Gutes 
gethan, auch nicht Einer!“ Endlich alſo ſcheint ſogar ein Papft 
im Papſtthum ſelbſt die Quelle des Verderbens der Chriſtenheit, 
wenn auch erſt im Dämmerlichte zu erkennen. „Reformation an 
Haupt und Gliedern!“ rief nun auch ein ſogenannter Statthalter 
Chriſti zu Rom. Freilich hatten die ernſten, an den Mutterbrüſten 
der Schrift getränkten Geiſter längſt erkannt, wie wenig auf eine 
Reformation, ſelbſt eine gutgeſinnte, zu geben ſei, wenn ſie unter 
päpftlicher Autorität geſchehen und gar vom Bapft ausgehen follte. 
Hadrian legte übrigens wirklich Hand an die Reformation, aber 
er erntete nicht nur tödtlichen Haß und den heftigſten Wider⸗ 
ftand, ſondern überzeugte ſich täglich mehr, daß bie verrotteten 
Zuftände des Papſtthums nicht zu beffern, fonbern zu zerftören 
feien. Er ftarb am 14. September 1525, ohne nur das Beſcheidenſte 
erreicht zu haben. Auch er foll an Gift geftorben fein. 


Clemens VII. leitete auf ben alten Weg des Papſtthums 


*) Ranke's Päpſte I. 92. 
12 
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znräd. *%) Bon religiöfer Reform wollte er Nichts wiffen und 
forderte wiederum bie weltlichen Gewalten auf, die Reformation 
und Keßerbewegung ihm unterprüden zu belfen. Als der Reichstag 
zu Nürnberg auf die Forderung ver römifc; -Tatholifhen Partei 
nicht einging, da betrat zum erften Mal ein Theil der Stände 
unferes Vaterlandes den Weg der religiöfen Sonderbänblerei. In 
Regensburg ſchloß die Fatholifche Partei ein Bündniß zur Durch⸗ 
führung des Wormfer Edicts. Das entflammte nun den Eifer ber 
Proteftanten noch mehr. An den verfchiedenften Orten Deutfchlande 
wurden bie Grundfüge Luther's verkündigt. Sehr bald fiegte bie 
Reformation in den freien Städten durch Entſcheidung der Bürger 
für die Sache des Evangeliums. So geſchah e8 (1523) in Frankfurt 
am Main, wo fehon (1521) unter dem Schutze benachbarter Edel⸗ 
leute das Evangelium verfündigt worden war; fowie auch zu 
Magdeburg, Straßburg und Nürnberg die evaugelifche Religion 
allmählich eingeführt wurde. In Deutfchland ringen die Evange— 
liſchen ſchon mit der alten Kirche um ben Sieg. In Oſtfriesland, 
in mehreren Städten Pommerns, in Schweren und Dänemarl 
errangen ſich in diefen Zeiten die Evangelifchen ſchon das Über- 
gewicht. | 

Der Arm ber weltlichen Macht, welche die Reformation als 
eine unbequeme Neuerung mit allen zu Gebot ftehbenden Mitteln 
der materiellen Gewalt zu unterbrüden bemüht war, fteht neben 
dem weltlichen Intereffe und Anderem, was in der Gefchichte bie 
Gewalt der Trägheit bildet, in erfter Linie unter ven ſchützenden 
und erbaltenden Mächten des Papſtthums und feiner Kirche in 
Deutfchland. Für die Reformation dagegen treten die evelften 
Geifter unferer Nation, die Zierden unferer ſchönen Literatur, 


*) „Er war ein Mann ganz in der Weife ber lebten italienifchen Päpfte, 
ber das Papſtthum anfah als eine Quelle von Mitteln für feine 
perfönlihe und Familienpolitik.“ So Leo fogar in feiner Univerjal- 
geſchichte III. 188. 
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Kunft und Gelehrfamfeit ein. Der Herzenszug, die Begeifterung 
ber Deutfchen — fie gelten Zuther und der hehren Sache, welche 
er vertritt. Es ift vergeblihe Mühe, wenn die verftocte Partei- 
lichkeit und wohl politifche, aber durch und Durch unwahre Geſchichts⸗ 
macheret ber Römifchen dieß Factum in Abrede ftellen will. Als vie 
geiftlichen Fürften der weltlichen Zerritorien von Salzburg, Tri⸗ 
bent, Regensburg, Bamberg, Speber, Straßburg u. f. w. in Verbin- 
dung mit dem Erzherzoge Ferdinand und bem Herzoge von Bayern, 
auf Betreiben bes römifchen Legaten jenen Eonderbund in Regens⸗ 
burg (Suli 1524) zur Durchführung des Wormfer Edictes zu Stande 
gebracht hatten, wollten fie auch vie reformatorifche Bewegung 
durch eine päpftliche Verheißung von Reformen zum Stilfftande 
bringen. Doch felbft eifrig Tatholifche Fürften ſchämten fich, dieß 
falfche Spiel mitzufpielen. Die Bropofition jener Liga wurde rein 
zum Geſpötte beutfcher Nation. Als nun gar Clemens VI. that, 
als fet in ver Kirche Alles in Ordnung, und ſelbſt die Eingeftänpniffe, 
welche der ehrlihe Hadrian VI. über die totale Verkommenheit 
biefer römifchen Kirche gemacht Hatte, nicht Wort haben wollte, — 
da fagte fich jeder Urtheilsfähige zum Hundertiten Mal wieder: 
Bon Rom und mit Rom ift feine Reformation zu erwarten, zu 
machen. Wer die Kirche nach Ehrifti Wort und Willen erneuert 
fehen will, der gehe aus von Babyhlon! 
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Dreißigfler Wortrag. 
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Immer glänzender, tmmer boffnungsreicher haben wir bie 
Sonne Ruther’s auffteigen ſehen. Nichts fchien dieſem fichern, vom 
Beifall der Nation begleiteten Stegesgange hemmend in den Weg 
freten zu fönnen. Unfere Wanderung burch bie erften Jahre ber 
Neformation in Deutſchland gleicht einem Gange durch Liebliche 
Morgenfrüfe. Die Schatten ver Nacht weichen, die Ylumen 
entfenden ihre veinften Düfte, die Vögel begimmen ihr frifcheftes 
Lied, Überall regt ſich die Mräftigite und urfprünglichfte Lebens- 
kraft, welche ven Tag mit ihren: Thaten Prönen wird. Über 
bie Sonne fteigt,: und die Hitze kommt. Die tedifchen Mächte 
erbeben fih immer feindlicher und drohender. gegen das neue 
Geftirn, welches ver Tag der Kirche zu: vegieren berufen ift. 
Es wirbeln die Stanbmaffen ber feindlichen Heerhaufen auf, 
und die Dünſte aus den Untiefen der Erbe erheben fih: Beide 
fuchen jenes Licht in Nacht zu Hüllen. Negenfchaner, Stürme und 
Wetter folgen. — Doc laffen wir die Bilder und gehen wir gleich 
baran, die feindlichen Mächte zu durchmuftern, welche als Gegner 
ber reformatorifchen Bewegung in Deutfchland entgegentreten werben. 
Darunter nenne ich Ihnen zuerft die ſchon In jenen Tagen bei ven 
Römiſchen für zweckdienlich erachteten Verbächtigungen des 
evangelifchen Glaubens Lebens und Kirchenthume. 

Da man den unbequemen Luther nicht aus dem Weg zu räumen 
bermochte, und Die gewaltige Bewegung auch nicht durch die Machte 
entfaltung des Staates unterbrüdt werden fonnte, fo griff man zu 
dem beliebten Mittel ver PVerlaumbung, der Verbrebung. Luther 
hatte wie alle Schüler Auguftine, welche wir als reformatorifche 
Männer kennen lernten, und im engften Anfchluß an vie heilige 
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Schrift mit der entfchievenfien Überzeugung das römische Unweſen 
der. Werfgerechtigfeit. als grundverderblich und heidniſch befeitigt. 
Er hatte wiederum die Chriſten nachdrücklich auf die Duelle jedes 
guten, gottgefälligen Werkes gewiejen, anf das an Chriftum gläubige 
Herz, welches das Gute aus Liebe zu ihm und zu feiner Ehre 
erfüllen will. Darum Tounten alle die verbienftlicden Werke, womit 
Rom den Himmel verdienen läßt, vor ihm nicht gelten. ‘Daran 
nahm die Gegenpartei nun Anlaß, den Leuten einzureben, bie neue 
Behre verwerfe bie guteu Werke; nach Luther brauche man um 
felig zu werben nichts Gutes zu thun, fonderu nur zu glauben. 
Koch Heute muß man bie Berebe hören, was eben nicht auf große 
Wahl in den Austunftsmitteln fchließen läßt. Unter Glauben 
perſtehen denn biefe Leute ganz unbiblifch die Annahme der chriſt⸗ 
lichen Lehrſätze. Daß Luther fernerhin ben änßerlichen Werken 
des Faſtens, Kaſteiens gegenüber auf bie geiftliche Zucht, Abtödtung 
und Selbftverlengnung, anf ein geiftliches Faſten und AZüchtigen 
bringt, dem fich auch frei das äußere, leibliche Thun hinzugefellen 
könne, darum fägten die Bäpftler: „Der Mönch aus Sachſenland 
lehrt die Leute ihren Leib und ihre Lüfte weiblich pflegen;“ ftatt 
baß fie, wenn fie die Wahrheit orventlich kennten oder gefteheu 
wollten, befennen müßten: „Die Lehre ber Reformation ift bie 
panlinifche, welche von den Weltfakungen nichts wifjen will, wohl 
aber von ber Züchtigung bes Fleifches im glänbigen Sinn und ie 
der Kraft des heiligen Geiftes.” Luther hatte das Formelmwefen, bie 
mäßigen Wiederholungen ber Gebete, den Roſenkranz und das 
Geplapper, das Lippengebet verworfen. Sogleich fagten die Römifchen : 
„Nach der neuen Lehre braucht man überhaupt nicht zu beten.” — 
Nah der Schrift kann und fol Bifchof und Pfarrer eines Weibes 
Mann fein; nach der Schrift wiederum find läugſt folche Geiſter 
vorher verkänbigt, welche verbieten ehelich zu werben. Darum wollte 
die Reformation bie Ehe wieber zu ihrer vollen Ehrebringen, und bie 
gefetliche, al8 Verdienſt fich ausgebenve Sungfräulichkeit, welche ber 
göttlichen Würde ver Ehe wiberftrebt, befeitigen. „Der Geift aber 
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fagt dentlich,“ fchreibt Paulus an Timotheus, *) „daß in den letzten 
Zeiten werben Etlihe von dem Glauben abtreten, und 
anbangen ben verführerifchen Geiftern und Lehren ber Teufel, durch 
die fo in Gleifnerei Lügenredner find und Brandmal in ihrem 
Sewiffen haben und verbieten ebelih zu werben und zu 
meiden die Speife, welche Gott gefchaffen bat.” Luther und bie 
Seinen hatten ben. aus weltlichen und bierarchifchen Zwecken 
eingeführten und gezwungenen Eölibat verworfen. Er felbft trat auch, 
mit der entſchiedenen Abjicht, ein DBeijpiel zu geben, in die Ehe 
und nahm eine ehemalige Cijterzienferin, Katharina von Bora, 
zum Weide. Natürlich war das fir vie böswilligen, der biblifchen 
Anfhauung von der Ehe ganz entfremdeten Gegner, Grund genug, 
anf einmal in bie Welt hinaus zu vufen, die neue Lehre emaucipire 
das Fleiſch. Und wie mancher dieſer geiftlichen Herren fügte das, 
obgleich er jelbft ver Linzucht fröhntel Sole ſchrien fogar am 
Zauteften, es fei überhaupt mit der Neform barauf abgeſehen, den 
Pfaffen Weiber zu geben. Man vergaß wohl in dieſem Wugen- 
blide,. daß in ſolchem Falle dad Bemühen der Refoxzmatsren ein 
Überflüffiges gewefen wäre. Sie begreifen leicht, Verehrtefte, warum 
ich gerade bier etwas wortlarg bin. Auch Bedarf jene römische 
Berleumbung,. nach Allen, was ich, um der Gefchichte getreu zu 
bleisen, ſchon vor Kurzem über viefen Punkt Habe aufpeden mäffen, 
feiner weitern Wiberlegung.. Luther gerade bat die Ehe wieder 
dahin geftellt; wohin fie Gott. gefegt hat; er gerade Hat eifrig 
geholfen, daß das Leben der Geiftlichen wieder ein ehrbares 
und für bie Familie vorbiiöliches würde, und daß die Jungfräu⸗ 
lichkeit nicht vor Allem Die in zu — hätte. Dem 
Verftändigen genügt das! 

Daß die Reformatoren da und bort gegen das thrannifche 
Gebahren der Fürften auftraten, ven Trud ver Gewiffen nicht 
leiden wollten und wie die Apoitel frei erkannten, daß man Gott 


*) Timoth. 4, 1—8. 
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mehr gehorchen müfje al® den Menſchen — bardus zog man wieder 
bie Anklage, die neue Lehre prebige die Auflehnung, fei die Duelle 
ver Revolution. Gerade fo heutzutage wierer! Die Wahrbeit in 
dieſer Sache ift vielmehr bie, daß die Neformation, daß gerade 
bie evangeliſche Lehre ver Obrigkeit wieber ihre göttlichen Rechte, 
ihre Autorität vwindicirte und nicht länger mehr bulbete, daß hoch⸗ 
müthige Priefter fid), wie Gregor VII. und Innocenz III., als vie 
Duelle aller Gewalt auf Erden ausgaben .und fih ben Völkern 
anpriefen als Diejenigen, von welchen die weltlichen Herrfcher bie 
Gewalt eigentlich nur zu Zehen trügen. Luther und die Eeinen, 
fowie alle Reformatoren, die ſolche Namen anders verdienen, 
predigen den Gehorſam gegen vie Obrigkeit in allen vor Gott 
erlaubten Dingen, nicht aber Aufruhr, nicht Widerfeglichkeit. Die 
Seele muß allerdings frei bleiben und das Gewiſſen Gott gehorchen, 
das ift eine Bedingung, welche vom Staate burchaus zu erfüllen iſi. 

Weiter bemerkte man, die Leute ber Reform beranbten pie 
Tempel ihres Schmudes und brächten * bie Deiligen Gottes in 
Verachtung. Freilich hat die Reformation ven abgöttifchen Schmud 
aus ben Kirchen entfernt und dem Bilderbienft ein Ende gemacht. 
Mit aller Kraft hat Luther dahin gewirkt, daß ber Gottesbienft 
im Geift und in ber Wahrheit wieder im Volk auffumme und 
lebendig würde in der ganzen Chriftenheit. Die Reformatoren haben 
bie Reliquien, Wallfahrten und ven Hofftaat von römifchen Heiligen 
und Vermittlern abgefchafft, da fie wohl aus Gottes Wort wußten, 
daß, nachdem Jeſus Ehriftus, der Cohn Gotteß, der einzige Mittler 
geworden ift, feine anderen Mittler mehr nöthig feien; daß, nachbem 
er in’8 Allerbeiligfte, nicht durch Hände gemacht, eingegangen und 
dort ewig unfer Hohepriefter und Fürfprecher ift, feine anderen 
Fürſprecher mehr nöthig und zuläffig find. Die wahren Heiligen 
aber haben fie mit Nichten verunehrt oder gear in Verachtung 
gebracht; denn mit Ehrifti Gnadenmacht, dem einzigen Duell aller 
Helligung und Weltüberwinbung, preifen fie auch alle in Ehrifto 
Gehbeiligten. Sa, biefe Betrachtung der Heiligen bereitet und Allen 
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großen Troft. Denn nun fehen wir im Leben ver Heiligen Gottes 
die Gnadenkraft, in jeder Überwindung die Macht, durch welche 
ud wir überwinden Lönnen. All ihr Dulden, all ihr Siegen treibt 
uns zu Ehriftus Hin, durch welchen auch wir dulden und fiegen 
Zönnen. Kurz, der Heiligen Xeben ruft uns zu: „Seht auf unferen 
Glauben und folgt unferem Wandel nah!” So ehren die Ehriften 
in vechter Weife ihre Heiligen, das Heißt jene theneren Brüder in 
Chriſto, vie im Glauben an ven Herrn gebeiligt umb vollendet 
worden find. | 

Endlich war man fehon damals ſchnell bei der Hand mit bem 
Borwurfe: „Die Evangelifchen Haben die Ehriftenheit in Zwietracht 
geſtürzt. Nun ift man,” fagen fie, „Schon mehr als taufend Jahre 
einig geweſen in einträchtiger Lehre und Sitte. Da kommen auf 
einmal biefe Störenfriebe und zerreißen bie Bande ber Einheit bes 
göttlichen Glaubens und die Gemeinfchaft des Lebens in Chriſto.“ 
Doch die Einheit des Glaubens in Ehrifto haben die Enangelifchen 
wahrlich nicht geftört, fondern gerade fie haben biefelbe mieber 
herbeizuführen gefucht. Die römische Kirche eben hat muthwillig 
burch ihre widerbiblifchen Denfchenlehren die Einheit der gläubigen 
Chriſtenheit zerriffen. Und wo war denn biefe Eintracht der Lehre, 
in welcher dieſe römische Kirche feit mehr als taufend Jahre gelebt 
haben will? Site ift nach der Geſchichte der legten Jahrhunderte 
eigentlih nur ein Wahngebilde ber römiſchen Polemiker. Wir 
Alle, obgleih wir Teine Theologen find, und feinen Beruf in 
uns fühlen, Forſchungen in der Dogmengefchichte anzuftellen, 
haben uns im Laufe dieſer Vorträge überzeugt, daß gerabe 
die fpecififchften Lehren der römischen Kirche neue menfchliche 
Lehren find. Wollten wir ferner bie Lehren ver Väter prüfen, welche 
doch die römifche Überlieferung bilden follen, fo wäre e8 eine 
geringe Mühe, in kurzer Zeit einen Kolianten über pie Wider⸗ 
fprüce zu fchreiben, in welche fie fich veriwideln. Gerade durch 
die Zurückführung der chriftlichen Lehren auf ihren biblifchen Gehalt, 
kaun das Band ver Glaubenseinigfeit wieder unter den Chriften 
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hergeftellt und der Auflöfung ver chriftlichen Lehre in theologifche 
Satzungen ein Ende gemacht werben. Allerdings müſſen wir 
die Zwietracht beflagen, welche bei Gelegenheit ver Reformation 
in bie Welt gelommen iſt. Es konnte Niemand mehr als unfere 
. großen Lehrer wänfchen, daß diefe Spaltung vermieden worden 
wäre — doch das war ein allerdings frommer, aber unerfüllbarer 
Wunſch. 

Es iſt überdem nicht unfere Schuld, wenn die Rbmiſchen bas 
Evangelium befehdeten, das liegt fchon im der Natur des alten 
Menfchen. Der Kampf ift es überhaupt, in welchem fich das Reich 
Gottes allein in der Welt vurchfegen kann. Hienieden geht e8 nur 
durch Kampf zum Sieg, aus ber Niedrigfeit in die Höhe, aus ber 
Nacht zum Lichte. Wir dürfen nicht vergeffen, daß, wie bie Kirche 
ber erften Zeiten nur in Verfolgung und Blutvergießen gebaut 
worden ift, fo auch jeßt, da fie durch Abfall und Unordnung beinabe 
au's Ende aller Dinge gekommen ift, nur durch große Kämpfe erft 
wieder zu ihrer alten Würde erhoben werden fannı. Schon ber 
Reformator der Stadt Conftanz der trefflide Ambrofins 
Blaurer bemerkt im Sabre 1523*): „Mllein über ven Luther, 
ber das rechte Gefchwär und Gebrechen ver Kirche angezeigt und 
berührt bat, führen fie ein Worbgefchrei; fie mögen fein Schreiben 
nicht ertragen; fie unterftehen fi, feine Lehre allen Menfchen wibrig 
zu machen; fle verlehren feine Worte; fie meſſen ihm viel unerhörte 
Ketzerſtücke zu, alfo daß Alles, was jegt Ungereimtes von Gott 
und ben Heiligen gefungen und gejagt wird, alle Läfterbücher und 
Ketzereien bem Luther und ben Lutheriſchen aufgebürbet werden.” 
Wenn wir ftatt Luther die Neformatoren Überhaupt fegen und ben 
Sat Blaurer’s in biefem Sinne verallgemeinern, fo gilt fein Urtheil 
in allen Ländern und auch heute noch. Die Römifchen ftehen 
mit ihrer Polemik gegen uns heute noch auf demſelben Standpunkt, 
Gott fei es gellagt! Gorres, einft einer der begabteften Führer 
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der römiſchen Partei, hat fogar vor nicht gar langer Zeit erflärt, 
die Reformation jei eigentlich der zweite. Sünbenfall des Menjchen- 
gefchlechts. In diefe und andere Nachtgefichte ver längft gerichteten 
Phantafien des Görres folgen freilich Wenige unter den Römlingen. 
Dafür iſt indeß Nichts gewöhnlicher bei ihnen als eine Bekämpfung 
der evangelifchen Kirche und Lehre durch wahre oder auch errichtete 
ftarfe und für den erften Anblid majfive und barode Außerungen 
Luthers. Mit wahren Heißhunger wird auf ſolche Worte und 
Ausſprüche Jagd gemacht. Hat man das Erwünfchte gefunden, je 
wird es aus dem Zuſammenhange geriffen, dadurch allein ſchon 
übertrieben und in's Schiefe gezogen und ſo zuletzt, für römiſche 
Zwecke präparirt, als Vogelſcheuche aufgeſtellt. Wie mit Luther, 
ſo treibt man es auch, und bisweilen noch ärger, mit Zwingli und 
Calvin. Man kann ohne Übertreibung fügen, daß die Durch römiſche 
Scribenten in Vogelſcheuchen verwandelten Reformatoren eine 
mächtige Lebeusader der römischen Kirche fine. Gott richte dieſes 
Lügenweſen, welches ſyſtematiſch alle Gefchichte fälſcht! 

Freilich find nicht alle Ausprüde Luther's zu billigen, fo wenig 
wie manchmal fein Ton; aber was hat das mit feiner Lehre, mit 
dem Evangelio zu thun? Und wie viel läßt fich, wo er hierin gefehlt, 
zu feiner Entjchuldigung anführen! Doc alles bisweilen Anſtößige 
der Schreibweife zugegeben, fo bleibt ndch Das Wort eines Mannes, 
ber fein Qutheraner, ſondern vielmehr ein Reformirter war, Blaurer’s 
nämlich, für immer wahr: „Sleichwohl habe ich barin feine gute 
chriftliche Lehre nicht verwerfen, ich will auch über feine Perfon in 
dieſem Stüd nicht urtheilen. Dieweil ich feinen Geiſt und das 
heimliche Urtheil Gottes, damit durch biefen Mangel viele Leute 
von feiner Lehre abgezogen würten, nicht erkenne, dabei aber 
gebenfe, daß er nicht feine eigene Sache, ſondern das göttliche 
Wort verfechte, deßwegen ihm Vieles nachgefehen und Alles zu 
einem um Gott eiferuden Zorn ausgelegt. werden ıgag.' Luther 
tröftet fich über alle Verprehungen und Verleumdungen feiner Gegner 
mit den Worten: 
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„Laß fie nur lügen immerhin, 

Sie habens doch fein Frommen, 

Wir follen danken Gott darin 

Sein Wort ift wieberfommen. 

Der Sommer ift hart vor ber Thür, 
Der Winter iſt vergangen, 

Die zarten Bliimlein gehn berfiir, 

Der Das bat angefangen, 

Der wird e8 auch vollenden.“ — 


Traurig ift der Anblick einer anderen Reihe von Feinden ber 
evangelifchen Kirche. Ich meine die Wiedertäufer und ihr 
abicheuliches Treiben. Die Wogen, der Aufregung gingen in ber 
Zeit, in welcher wir ung jegt befinden, fehr ho. Es kommt dazy 
allerhand Ungetbier aus dem Grunde herauf. Schlamm, Sand 
und übles Geftein wurde aufgewählt.. — Hiezu müſſen wir bie 
MWiedertäufer rechnen. In allen Farben fchillerte dieſes Volt; 
aber dennoch kann man fie Alle Wiebertäufer nennen. Mancherlet 
Beftrebungen huldigen fie; doch tragen fie ein gemeinfchaftliches 
Gepräge, welches fie zu fogenannten Geiftlern, Propheten macht. 
Nach Luther fperren fie dad Maul auf und.rufen: „Geiſt! Geiſt!“ 
Zwei Richtungen kann man jeboch unter ihnen uuterjcheiben. 
Die eine verfelben geht mehr auf theologiſche Lehrſätze aus. Sie brechen 
mit der ganzen chrifilichen Vergangenheit total. Sie fagen nicht, 
diefe Lehre ift falſch, weil fie der heiligen Schrift widerſfpricht; 
ſondern fte wollen aus eigener Autorität mit ver ganzen chriftlichen 
Lehrentwickelung Nichts mehr zu fihaffen haben. Cie find z. B. 
Gegner von der Lehre der Dreieinigkeit Gottes und verwerfen bie 
unter Einwirkung des göttlichen Geiftes in der Kirche ‚gegen bie 
Arianer und andere Keker errungenen Siege und Glaubensfäte. 
Ebenfo beftimmt erflären fie fich auch gegen die in der Kirche zur Aus⸗ 
bildung gefommene, aber ganz. biblifche Lehre von. der Perfon Iefu 
Ehrifti. Manche unter ihnen lehrten, Ehriftus. ſei weiter Nichts als 
ein tugenbhafter, gar großer Held ber Wahrheit und Liebe, welcher 
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uns den Weg zur Tugend zeigt, und aufmuntert und gute Lehren 
gibt. Daß für uns aber Chriftus der Sohn Gottes fei, welcher 
eingetreten ift an unferer Statt, die Sünden auf fich geladen, die 
Menfchen mit Gott verfähnt und durch feinen Tod bie Erlöſung 
gegründet bat, — dieß Fundament des Chriftentbums verwerfen fie. 
Der Menſch erlöft fih nach dieſen felbft durch feine guten Werke. 

Andere verfallen wieder in gnoftifche Schwärmerei, melde 
wir zu öfteren Malen fchon haben auftreten ſehen. „Die Dienfchheit 
Chriſti,“ lehren fie, „ift eine ganz abfonderliche ; fie hat Nicht gemein 
mit unferer menſchlichen Natur. Er bat Alles wiebergebracht, und 
durch ihn werben wir wieder frei, wie er war. Adam's Fleiſch 
it die Sünde, und das Fleiſch, die menfchliche Natur, iſt e6 
eigentlich, was ſündigt.“ Wieder Andere waren beſonders befliffen, 
die praltifhen Fragen, die Fragen der Verfaffung, Sitte und Zucht, 
in ihrem geiftlerifchen Sinne zu löſen. Die Ehriften find nach ihnen 
ganz rein und Heilig. Im der Rirche wollen fie nur durch und 
vurch Heilige haben, für deren Erfenntniß fie einen ganz untrüg— 
lichen Maßſtab befiten. Erblichen Beſitz des Einzelnen verwerfen 
fie, wie die Ehe und Monogamie. Sie wollen auch die Kinbertaufe, 
als ein gar gräuliches Ding, nicht vollzogen wiffen. Nur perſönlich 
Gläubige Laffen fie taufen. Sobald fie Einen für wienergeboren 
erkannt haben, welcher vie geiftige Taufe empfangen bat, fo nehmen 
fe ihn durch die Taufe in bie Gemeinſchaft der Heiligen auf. 
Hunerhalb viefer Gemeinſchaft gilt nun nicht bloß ein innigeß 
Feſthalten und gegenfeitige Unterftägung, foubern Gütergemeiw 
Schaft. Über bie Heiligen Gottes durfte der weltliche Staat, das 


‚äußere Iaftitut. ver Ordnung, wicht herrſchen. Die Heiligen regieren 


Ach ſelbſt. Wo fie fo weit wicht vordrangen in ihrer Oppofition 
gegen den Staat, da verlangten fie wenigftens, daß man fie nit 
Eides⸗ und Kriegsleiſtung ja nicht behellige. Sie fonberten fi 
von deu übrigen Meufchen ab, Manche fchafften fogar die Sonntags⸗ 
feier ab. Die Ehe reformirten Viele in ihrem geiftlerifchen Sinne, 
(0 daß bie Einen nur die Che im Geifte gelten ließen, bie Anderen 
die Vielweiberei einführten. 
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Der reformatorifchen, enangelifchen Kirche waren die Wieder: 
täufer eben fo feinblich geſimt, wie der römischen Kirche, aber aus 
anderen Gründen. Ganz befonverd wiverwärtig war ihnen bas 
Amt der Pfarrer. zur Berwaltung der Predigt des göttlichen 
Wortes und ber heiligen Sakramente. Sie hielten unfere Kirche 
mit ihren Ordnungen für Nichts weniger und für Nichte mehr, als 
für em in anderer Art zugeftuttes Papftthum. Jeder Gläubige 
unter ihnen ift zum Prediger berufen. Sie haben auch fortgebende 
Dffenbarungen des beiligen Geiftes,, welche wohl nicht über vie 
heilige Schrift zu fegen, doch jedenfalls ernfilih zu berückfichtigen 
find neben dem göttlichen Worte. Nach dieſer befonderen Eingebung 
batten fie auch das Recht, in ihrer fehr rabicalen Weile vorzu—⸗ 
fchreiten und Einrichtungen zu treffen. 

Wie Pilze ſchoß dieß Unkraut auf in alfen Gebieten bes 
großen Kirchenaders. In der Schweiz, in den Niederlanden, in 
Sadfen, Schwaben, am Rhein und auch fonft noch, find fie jehr 
gefchäftig, ihre Meinung auszubreiten. Mit tiefer Betrübniß und 
Entfegen fahen die evangelifchen Lehrer dieſen neuen Geijt. Sie gaben 
ſich alle erdenkliche Mühe, vie Wiedertäufer von dem gefährlichiten 
Pfad des Irrthums zurückzuführen. Es gelang ihnen aber vielfach 
nicht. Da fohritt. die Obrigkeit ein und wandte mun ihnen gegen« 
über einen Theil jener blutigen Gefeße an, womit bie römiſche Kirche 
darch ihre Inquifition die abendländifihe Chriſtenheit befleckt Hat. 
Freilich waren bie Wiedertäufer nach dem Gefagten auch politifch 
fehr gefährliche Leute, die auch nach den heutigen Staatsgefeken 
noch ſehr beftraft werden. Aber e8 bleibt immerhin traurig, daß 
ſelbſt durch Obrigfeiten, welche dem Evangelium Huldigen wollten, 
Erfäufungen und Hinrichtungen der Wiedertäufer vorgelommen find: 
Doch diefe Erfcheinung kommt zunächſt auf Rechnung Derjenigen, 
welche uns durch ihren Einfluß mit folchen Staatsgeſetzen beglückt 
haben; fie fommt auf Rechnung ber römiſchen Kirche und dann ber 
Rohheit und Wildheit des Zeitalter Aberhaupt. Die Reformation 
bat an dem Allen feine Schuld. | 

Eine dritte Erfeheinung, welche die Evangelifchen mit tiefer 
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Betrübniß erfüllte und ihrer Sache ſchadete, ift ver fogenannte 
Bauernkrieg. Man verfehlte fchon damals nicht, der evange- 
lifhen Kirche dieſe gewaltthätige Bewegung auf Rechnung zu 
fhreiben. Der hiftorifche Sachverhalt ift indeß biefer: 

Schon im fünfzehnten Jahrhundert haben wir ganz ähnliche 
Bewegungen unter ven Bauern zu beobachten und anzuerfennen. 
Wie die nordamerikaniſchen Verhältniffe heut zu Tage an nicht 
wenigen Orten allerhand Gelüfte rege machen unb auch unter 
uns da und dort den Anlaß für manche Unternehmungen und 
Beftrebungen geworben find, fo verhält es fi ähnlich im fünf- 
zehnten Jahrhundert mit der Schweiz. Daß das Schweizerland 
mit fo viel Glück und Muth manch’ Täftiges Goch von fich 
abgefchüttelt hatte und, frei von feinen ehemaligen fo brüdenpen 
Raften, in Stapt und Land blühte, das reiste die Bauern des 
füplichen Deutfchland zur Nachahmung. Kaum hatte Darimilian 
den Thron beftiegen, fo erhoben fih auch fchon Bauernbewegungen 
und Bauernverſchwörnngen zur Erreichung fchweizerifcher Ver⸗ 
hältniſſe. Im oberen Elfaß waren die aufitändifchen Bauern 
befonders den Juden und Geiftlichen feinpfelig gefinnt. Sie wurben 
natürlich vom ftarken Arme des Kaifers in den Schranken ver 
Ordnung erhalten. Aber bie Idee, Das zu erlangen, was bie 
Schweiz fo glüdlich machte, Hatte darum doch unter ben beutfchen 
Bauern ihre Kraft noch nicht verloren. Da hieß es im Munde 
des Volkes, ein Birnbaum in Württemberg ſei die Mitte ver 
Schweiz. Mit folhem Lofungsworte für fünftige Thaten, tröfteten 
fih denn auch unfere ziemlich geduldigen Bauern im füplichen 
Deutfchland. Als anhebende Realifirung ihrer Hoffnungen begrüßten 
fie im Jahr 1502 eine Bauernverbindung im Gebiete von Speyer 
unb ber Umgegend, welche unter dem Namen der Bundſchuh 
befannt ift und au auf dem Neichstage zu Worms ſpukt. Die 
Meinung, es drohe Luther in Worms Gefahr, hatte wohl Glieder 
biefes heimlichen Bauernbundes an den Ort des Reichstags geführt. 
Man hörte darum die drohende Mahnung: „Bundſchuh! Bundſchuh!“ 
Auch daß fo und fo viel Bauern und Ritter dem Mönche zu Dienfte 
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ftänden, wurde ausgefprengt. Es müffe der Bauersmann frei im 
Reiche fein, forderten die Männer des Bundſchuh. Sie mollten 
durchaus bie Gerechtigkeit Gottes auf Erben aufrichten. Eine 
ähnliche Bewandtniß bat e8 mit der Genoſſenſchaft des armen 
Conrad, welde (1514) in Württemberg auftrat. Auch biefe 
Verſchworenen wollten Schweizer werben. 

Als nun die Ritterfhaft auch eine Umwandlung ber Reichs— 
verfaffung anftrebte, war fie bejliffen, die unter ben Bauern feit 
dem Ende des fünfzehnten Fahrhunderts vorhandene Gährung zu 
nähren. Sie fuchte dieſe Unzufriedenen in ihr Intereſſe herein- 
zuzieben und erregte neue Hoffnungen unter ihnen. Franz 
von Sidingen, der berühmte Rittersmann, war das Haupt und 
ber Leiter viefer Beitrebungen. Man hatte. fich bald fehr wohl 
organifirt. Doch Franz von Eidingen nahm, wie Sie wiffen, ein 
trauriged Ende. In Fehde und Krieg mit Trier verwidelt, unterlag 
er den Fürſten von Trier, von der Pfalz und Heffen und ftarb bei 
Belagerung feiner Burg Landsſtuhl in der Pfalz. 

Mit Sidingen hatte die Ritterſchaft ihr Haupt verloren, 
und ihr Unternehmen war als ein für immer gefcheiterte® zu 
betrachten. Sein fo trauriger Ausgang war übrigens auch für 
bie Reformation recht nachtheilig. Die Ebernburg, die befannte 
Feſte Sidingen’® an ver Nahe, war ja ein Mittelpunkt refor- 
matorifcher Zchätigleit geworden. Ein Kreis ber vortrefflichften 
Männer vereinte ſich bort mit den herrlichiten reformatorifchen 
Kräften und Gaben für die Neformirung unferes ſüdweſtlichen 
Landes. Vieles lie fich von ihnen erwarten; da wurben fie durch 
Sickingen's Fall zerfprengt. Auch Hutten wanderte jegt aus feinem 
Baterlande, von Ort zu Ort verfolgt, von einer fehr unrühmlichen, 
gar böfen, efelhaften Krankheit geplagt. So kommt er enplich nad 
der Schweiz. Erasmus ftößt ihn hart von fih. Durch Vermittlung 
Zwingli's fand er enblich bei einem Pfarrer auf der Infel Ufnau 
im Zürcherfee Aufnahme. Der Reformator übergab ihn dieſem, 
ba berfelbe die Arzneikunde verftand. Hutten ftarb bald pajelbit. 

Mit Sidingen waren aber keineswegs die Beſtrebungen ver 
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Bauern zu Grabe gegangen. Die unznfriedenen Lanpleute wurden, 
nachdem ber ritterliche Agitator befeitigt war, von anderen Leuten 
bearbeitet. Die allgemeine Gelftesftrömung in Deutfchlanp war für 
die evangelifche Wahrheit und dieſe in Deutfchland allgemeine 
Begeifterung für die Sache Luther's hatte ſich auch der Bauern 
bemächtigt. Uber der Böfe füete Unkraut unter den Waizen. Die 
Geiftler und Wiedertäufer verbreiteten unter ihnen jene überſpannt⸗ 
beiten traurigfter. Art vom Bodenſee bis nach Thüringen. Sie waren 
eifrig bemüht, vie Bauern für ihre Idee zu gewinnen und auf ihre 
Urt zu reformiren. Johaunes Strauß predigte zu Eiſenach in 
biefem Geifte. Beſonders wüthete er gegen bie Sitte, Zinjen 
von einem Darlehen zu nehmen. Auch das jüdiſche Inbeljahr, „in 
welchem ein Feder wieder zugelaffen werden foll zu feinen verkauften 
Erbgütern,“ empfahl er dringend und als noch jetzt giltiges Redt. 
Ganz Ähnli wurde von ven Geiftlern im Würtembergifchen 
geprebigt. Abfchaffung der Zehnten und Einführung des Yubel- 
jahrs find Lieblingsthemata auch dieſer wievertäuferifchen Bauern- 
prebiger. — Luther hatte mit den fehärfiten Waffen dieſen Geilt 
nach einer jeden feiner Richtungen befehdet. Bon ver Wartburg 
ftieg er einem Propbeten ähnlich herab und fchrieb Die zwidanifchen 
Repräfentanten diefer traurigen Verwirrungen aus Wittenberg. Tod 
damit waren diefe Ideen und ihre Vertreter noch nicht aus Deutſch⸗ 
land, aus ver Welt binausgefchafft.e Thomas Münzer, frühe 
ein Schulmeifter in Halle, predigte zu Alsftedt das wienertäuferijche 
Evangelium. Was das für ein Evangelium und für eine Ber 
befierung ver Religion war, möge aus folgender Anfprache an die 
Bergleute zu Mansfeld entnommen werden: „Laſſet euer Schwert,“ 
beißt e8 bier, ‚nicht kalt werben, ſchmiedet Pinfepant auf dem 
Ambos Nimror, werfet ihnen (den Herren nämlich) den Thurm zu 
Boden: es tft nicht möglich, während fie leben, vaß ihr ber 
menfchliden Furcht ſollt 108 werden. Man kann euch von Golt 
nicht jagen, dieweil fie Über euch regieren. Dran, dran, bran! 
bieweil ihr Tag habt! Gott geht euch vor, folget!” Wozu hetzt er fie? 
Ganz einfach zur Revolntion und Gütergemeinfchaft, zu bem platteſten 
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Kommunismus wie bie grenlichiten Revolutionäre unferer Tage. 
Diefe Grundſätze machen euch fein Schwert Nimrod's ſebr Tenntlich. 

Nicolaus Storch, ebenfall® einer jener zwidanifchen 
Propheten, war im Boigtlande thätig, nachdem ihn Luther aus 
Wittenberg vertrieben hatte, wo er prebigte, e8 bürfe Feine Ungleich⸗ 
beit unter ben Menfchen fein. Da Alle purch daſſelbe Blut erlöft 
find, fo müffen, nach der Stordh’fchen Logik, Alle auch gleich viel 
Geld haben. Derfelbe prebigte die Vielweiberei, wie er meinte, 
nad) hebräiſchem Muſter. Die Agrarverhältniffe unter ven Sfraeliten 
find ibm ebenfalls ein Vorbild, und er hält bafür, daß fie unter 
den chriftlichen Bauern maßgebend fein follen. Er betrieb auch bie 
Yufbebung der Zehnten. Mit zwölf Apofteln hatte er fich umgeben, 
welche die Lehre weiter verbreiteten und auf bie Aufrichtung ihres 
zionitifchen Reiche kräftig hinarbeiteten. 

Sole und ähnliche Lehren wie Offenbarungen waren wahrlich 
nichts weniger als geeignet, die Bauerfchaft in Orbnung zu halten. 
Dazu famen nun auch wirkliche Härte und Bedrückungen von Seiten 
nicht weniger Herrfchaften, zum Beifpiel in der Landſchaft Stüh- 
Lingen. Bier fam e8 gegen Ende Juni 1524 zur erften Gewalt⸗ 
thätigfeit. Die Bauern griffen zu ben Waffen, nachdem auch ver 
vertriebene Münzer zu ihnen gefommen war und fie für das neue 
wiebertäuferifche, geiftlerifche Enangelium gewonnen hatte. Balthafar 
Hubmaier, ehemals Profeffor an der römifch - fatholifchen Univerfität 
Ingolftadt, Hatte fich auch in jenen Gegenden umbergetrieben und 
feine Weisheit preisgegeben. Unter den Bauern bildeten fich bald 
Brüpderfchaften. Die ganze Landfchaft am See ſtand fehnell unter 
Waffen. Die Boten der Bauern gingen weit bin an ben Rhein, nach 
Schwaben, Frauen, Elfaß, Thüringen, und nun hatte die Bewegung 
reißenden Yortgang. Das Wort „Bauerſchaft“ burchtönte das ganze 
beutfche Land von einem Ende zum andern, und fo ſehen wir fie in 
kurzer Zeit am Rhein, in Franken, Sachſen, Thüringen die Waffen 
erheben. Auch die Odenwälder Bauern ftanden auf. Alle fchaarten 
fih unter eine Fahne. Ihr Programm waren die fogenannten 
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zwölf Artikel. — In dieſen forderten fie: „Wir wollen I. freie Wahl 
der Pfarrer, auch Gewalt haben, diefelben wieder zu entfegen, wenn 
fie fih ungebührlich halten. Derfeldige erwählte Pfarrherr foll uns 
das heilig Evangeli lanter und Mar prebigen, ohne allen Zufat, 
Lehr und Gebet. 1. Es foll der Zehnte nur für die Pfarrer, 
Armen und Laften bes Ortes verlangt umb gebraucht werben 
bürfen. Wie Mar das Wort Gottes verkündt, foll man dem 
Pfarrer, fo von einer ganzen Gemein ermwählt wird, fein zimlic 
genugſam Unfenthalt geben. — Den Heinen Zehend wöllen wir gar 
nicht geben; denn Gott ver Herr hat das Vich frei dem Menſchen 
beſchaffen. IH. Die Leibeigenfchaft ſoll abfolut aufgehoben fein, 
da uns Chriſtus all mit fein Eoftparlichen Blut erlöft und erfauft 
bat. IV. Es foll die Jagd und die Fifcherei frei fein, welliches uns 
ganz unziemlich dünkt, ſondern eigennugig und dem Wort Gottes 
nicht gemäß fein. Denn, alls Gott der Herr den Menſchen ſchuf, 
bat er ihm Gewalt gegeben über alle Thier, fiber die Bügel im der 
Luft, und über den Fifh im Waſſer. V. Die Waldungen follen 
ben Gemeinden wieder zurückgegeben werben, wenn nicht Kaufbriefe 
den Privatbefig nachweifen. VI. Nur billige Frohnden folfen die 
Herrſchaften auflegen dürfen. VIl. und VII. Auch mit anderen 
Dienften der Bauern für die Herrfchaften ſoll es alfo gehalten 
werben, und feine Herrfchaft foll in ihren Dienftforberungen weiter 
gehen; wo Zehnte und Gülten zu hoch find, da müſſen fie herab- 
gefeßt werden. IX. Gerechtigkeit foll ohne Reid und Gunft gebt 
werden. X. Was den Gemeinden an Grundſtücken früher gehört 
bat, das folf ihnen all wieder zurüderftattet werden. XI. Dad 
Todfallsrecht ſoll aufgehoben werden. XII. Wenn irgenb einer biefer 
Artitel ih mit Gotteswort nicht im Einklang befindet, fo foll er 
aufgehoben werben.” — In Heilbronn berieth fogar ein Ausſchuß ber 
Bauern Über einen Verfaffurgsentwurf für das deutſche Neid. — 
Die Bauern beriefen fi auf Luther und das göttliche Wort. Die 
Gerechtigkeit ihrer Sache hat Luther feinerfeits anerfannt, fomeit 
wirklich mancherlei gerechte Beſchwerden gegen die Herrichaften 
vorlagen. Luther mahnte daher nach diefer Seite bin zur Billigkeit. 
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Den Bauern gegenüber wies er hin auf bie Pflichten des Gehorfams, 
und rieth ihnen, fie follten ihre Sache, wenn fte eine gerechte wäre, 
nicht burch Gewaltthätigfeit und Aufruhr zerftören. ALS aber fpäter 
die Bauern weiter gingen als dieſe zwölf Artitel befagten, und als 
fie fich in wahre Gewaltthätigkeiten verloren, da hielt es ber Refor⸗ 
mator mit ihnen gar nicht mehr, fondern erflärte feierlich, daß Ihr 
ganzes Treiben ein ruchlofes, teuflifches ſei. Ya, er Heß fich in 
feinem Eifer zu der Aufforberung fortreißen, daß man auf fie 
ftechen und fchlagen jolle, wie auf Hunde, und fie todtſchlagen. Die 
Greuel diefer Bauernunternehmungen rechtfertigen einigermaßen 
den ſtarken Ausbrud des Neformators, und als Florian Geyer 
von Gehersberg, ein alter Zunftgenoffe Sickingen's, mit feiner 
fhwarzen Schaar zu den Bauern gefommen war, ba fiel auch bie 
lebte Schrante ver Mäßigung. Der Bauernhaufe war ganz 
zuchtlo8 geworben. Die Forderungen deſſelben gingen immer weiter. 
Wollte man nicht zugeben, daß Deutfchland eine große Branpftätte 
und ein Schaupla& der Verwüſtung würde, fo mußte biefem Unter- 
nehmen aufs Allerentfchiepenfte Widerſtand entgegengeiett worden. 
Die Bauern merkten zulekt felbft, daß ihre. Sache verloren fei, 
wenn fie nicht Ordnung unter fich aufrecht zu erhalten vermöchten. 
Sie zwangen den Ritter Göß von Berlichingen, ihr Führer zu fein. 
Aber auch Götz vermochte Nichts unter ihnen. Die Bauern unter- 
lagen, ſobald ihre Gegner fich ermannten. Im Elſaß wurden fie 
bald von deu Loibriuger Herren auf's Haupt gefchlagen Man 
richtete unter ihnen ein großes Blutbad an. Darauf folgte ihre 
Riederlage bei Königshofen. Der letzte Haufe ſtand bei 
Frankenhaufen in Thüringen unter Führung bes Demagogen Münzer. 
Dort wurben fie vollftänbig vernichtet. Der Anführer murbe 
gefangen genommen und Hingerichtet. Gegen Ende bed Bahres 
1525. mar es wieder ruhig geworben in unferem Vaterland. 

Aber das geiftlerifche Streben Hatte ſich darum doch noch 
nicht verloren. Im der Schweiz machten biefe Schwärmer ben 
Evangeliſchen viel zu fchaffen, und in Nieberbeutfchland waren fte 
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anßerorbentlich thätig, wieder ihr Weſen aufzurichten. Sie faßten 
dazu ganz befondere Müänfter in Weftphalen in's Auge. Hier war 
nämli durch die Bemühungen eines in feiner erften Zeit treff- 
fihen Mannes, des Prediger Rottmann, bie evangelifche Lehre 
eingeführt und ber Biſchof verjagt worben. Sekt fuchten auch bie 
Wiebertäufer in dieſer Stabt Boden zu gewinnen. Aus ben 
Niederlanden kamen Prebiger ihrer Lehre. Wenn dieſe auch zu 
ben: einen Thor hinansgewiefen worden waren, fo famen fie zum 
andern wieder berein. Sie wollten biefes Mäufter durchaus zu 
ihrem neuen Zion machen. Bei biefem Unternehmen zeichneten ſich 
ganz befonders Joh. Matthiefen, Bäder aus Haarlem unb 
ob. Bodelfohn, ein Schneider aus Leiden, aus. Es gelang 
ihnen zulett wirklich, die Oberhand in der Stabt zu befommen. 
Mancher evangelifhe Bürger, welcher fich folddem Treiben nicht 
fügen wollte, verließ die Stadt. Dafür aber riefen die neuen 
Herrn geiftlerifche Bauern nnd fonftigen Anhang von Auswärts in 
biefelbe. Die Kirchen wurden verwäftet; es wurde eine neue 
Ordnung eingeführt und der Sonntag abgefchafft.e Alle Bücher 
außer der Bibel wurben verbrannt. 

Nachdem die Wiebertäufer pie Oberhand in Münfter bekommen 
batten, richteten fie einen vollftändigen Staat nach ihren Grund⸗ 
fügen ein. Die Nicdhtwievergetauften, vie einfach Evangelifchen, 
hatten ihre überfpaunten Mitbürger geduldet. Sie follten nun 
nicht das Gleiche erwienert befommen. Unter ber Oberleitung 
jener wiebertäuferifchen Holländer, Ian Matthys und feines 
feurigften Apoftels Ian Bodelfohn, kam in ber Hauptftadt 
Weſtphalens das geiftlerifehe Zion zum erften Male zu feiner 
irdiſchen Erſcheinung. Man ging entfchieden baranf aus, der Welt 
dieß herrliche Schaufpiel und Vorbild zu geben. Am 27. Februar 
1534 ward eine große Berfammlung beiwaffneter Wiebertäufer auf 
dem Rathhaus gehalten. Eine Zeit lang brachten fie im Gebet 
zu; der Brophet (Matthys) ſchien wie In Schlaf verfallen; plötzlich 
aber fuhr er auf und erflärte, man mäffe bie Unglänbigen, wenn 
fie fich nicht ‚befehrten, fofort verjagen, das ſei der Wille Gottes. 
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Er verbarg nicht, worauf es zunächſt abgefehen war. „Hinweg 
mit den Kindern Eſau's,“ rief er, „die Erbfchaft gehört den Kindern 
Jacob's!“ Mit dem Enthuſiasmus vereinigte fich bie Habfucht. 
Hierauf erfcholl das Gefchrei: „Heraus ihr Gottlofen!” furchtbar 
burch die Straßen. *) Die Geiftler find feitbem bie einzigen Herren 
in Münfter. Mit großer Härte trieben fie bie legten evangelifchen 
Stadtbewohner, welche ihre Zanfe nicht verleugnen wollten, aus 
Haus und Hof zur Stapt hinaus. Das zurüdgelaffene Gut, wie 
Alles, was fie felbft befaßen, hielten fie gemein. Bei Todesſtrafe 
mußte Geber fein Gold, Silber, Schmud und Geld in bie allge 
meine Bermögenscaffe ausliefern. Ebenſo ‚arbeiteten fie auch, ein 
Geber in feinem Beruf, für das Ganze unter Controle und Geheiß 
des Ganzen. Da fie alle Welt gegen fich Hatten, fo mußten fie 
von früh an darauf bedacht fein, pas Waffenhandwerk auszubilden, 
Die Vertheibiger des Staates wurden am höchiten geachtet. So 
hatte dieß Stantswefen nicht bloß einen religiöfen, fondern auch 
einen ſehr ftark ausgeprägten Triegerifchen Charakter. Wie eine 
große Familie lebten fie miteinander; fie aßen und tranfen gemein- 
fchaftlich, nach Gefchlechtern gefchievden, und an der Spike des 
Ganzen ftand, mit der abfoluten Gewalt eines Vaters minbeftene 
ausgeräftet, ver Prophet Ian Matthys. 

Mit dem Frübling jeboch zog ber Bifchof, reichlich anterftäigt 
mit Heeresmacht, gegen die Stabt und umfchloß fie. Matthys, 
ein muthiger Diann, hatte um biefe Zeit eine Offenbarung befommen. 
Der Geift fagte ihm: er dürfe nur allein hinausgehen vor bie 
Zhore der Stadt, mit Spieß und Schwert bewaffnet, und jogleich 
werde das ganze Heer bes Bifchofs die Flucht ergreifen. Matthys 
folgte dieſem vermeintlichen Rufe und erlag ganz einfach und 
fehr natürlih. Ihm folgte nun fein Genoffe San Bodelfohn. 
Der hatte nun ebenfalls göttlicde Offenbarungen, nach denen bald 
das ganze Reich Zion in Münfter eine weitere Ausbildung erfuhr. 
Er ſtellte zunächſt, auf himmliſche Eingebung, vie altteftamentlichen 


*) Ranke, Geſchichte Deutjchlands im Zeitalter ber Reformation. UI. 
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zwolf Alteften auf, welche das Volk Ifrael in Münfter richten follten. 
Knipperdolling vollzog ihre Sprüde mit dem Schwerte. 
Ferner führte ber nene Prophet als göttliche Orbnung bie Viel- 
weiberei ein. Alle Inſtitute ber wilden Demagogie nnierer Tage 
haben wir fo ungefähr vor und. Auch in ver Graufamkeit, mit 
welcher fie jede abweichende Meinung verfolgten, gleichen fie den 
Genoſſen des Marat und Nobefpierre. Die prophetifche Stimme 
eines Goldſchmieds erflang eines Tages auf dem Markte unb 
verlangte von Gotteöwegen, der Stuhl Davib’s mäffe in DMiünfter 
wieder aufgerichtet werden. Alles Volk fagte Amen! Jehann won 
Leyden ſoll König fein, hieß e8 weiter und alles Bulk fagte Amen! 
Johannes Bodelfohn nahm die glücklich erlangte Würde an und 
wurde Nachfolger des Könige David, nicht ohne nachträglich zu 
erflären, daß er auch ſchon viefelbe Offenbarung gehabt habe, wie 
der gefällige Golpfchmied, aber aus Demuth gejchwiegen babe. 
Der ehemalige Schneider umgab fih nun als König „Johannes 
der Gerechte” im neuen Zion zu Münfter mit einem prächtigen 
Hofftaat. Er erflärte dann auch, daß noch alle Böller unb 
Fuürſten fich zu feinen Füßen legen müßten. An einer goldenen Kette 
trug er das Zeichen dieſer Herrfchaft am Hals. Es war eine goldene 
Weltfugel, durch welche ein goldenes und ein filberne® Schwert ging, 
über deren Hanbgriffen ein Krenz erfchien. Wie fein Pomp, fo 
wuchs auch die Zahl feiner Weiber. Bon lauter Heiligen unb 
Engelönaturen follte dieß Zion in Münfter bewohnt fein, und nie 
ſah man Genußſucht, Grauſamkeit und Blutdurſt in fo ſcheußlicher 
Verbindung mit der fanatiſchſten Verzerrung ber Religiofität. 
Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit follte das Grunpgefeg biefes 
Wiedertäuferreihes fein, doch Johannes der Gerechte mit feinen 
zwölf Richtern und dem Schwertträger Knipperdolling führte ein 
graufames, ftrenges und biutiges Regiment. 

Immer enger wurde Münfter von dem Heere des Biſchofs 
und feiner Bundesgenoſſen umfchloffen. Allein erft in der Sohannis- 
nacht des Jahres 1535 gelang es den Belagerern, durch Verrath 
unterftügt, in die Stabt zu bringen. Ein furchtbares Gemetzel 
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erfolgte; Johaun und feine Räthe Krechting und. Knipperdolling 
wurden gefangen genommen. Nachdem fie einige Zeit geſeſſen und 
ber Bifchof fie.wie Thiere hatte fehen lafjen, wurben fie auf dem 
Markt mit glühenben Zangen gezwidt, getöbtet und ſchließlich ihre 
Leichen in eiferne Käfige geſchloſſen, welche man an den Thurm 
ber Zambertilirche zum ewigen Andenken aufhing. 

Es läßt fich nicht leugnen, daß dieſe Übertreibungen zu Münfter 
nicht allein überall Entjeten verbreiteten, fondern auch nachtheilig 
für die Neformation gedeutet werben konnten. ‘Die römiſchen 
Feinde ver evangelifhen Kirche fagten nun: „Da fieht man, wohin 
biefe Kirchenverbefferung führt. Da habt ihr vor Augen bie Früchte 
ber evangeliſchen Freiheit!“ Doch man begnügte fich nicht bloß 
mit vergleichen Verbächtigungen: bie römifch > Eatholifchen Fürften 
waren fchon früher, wie angebeutet worben, feft entjchloffen, in 
ihren Zerritorien die Reformation nicht zu bulden. Dafür zeugen 
nicht nur die Märtyrer, welche des ewangelifchen Glaubens wegen 
im Jahre 1525 zu Brüffel verbrannt wurden, fonbern auch bie in 
OÖfterreih um dieſe Zeit wegen des Belenntniffes des evangelifchen 
Glaubens mit den höchſten Strafen belegten Chriften. Mit 
dem Falle Münfters tritt bie römifche Reaction fehon ftärker 
in mehr als einer Beziehung auf. Aller Drud unb Verkauf 
evangelifcher Bücher fogar wurbe unterfagt, und wer fie dennoch 
verfanfte mit dem Tode im Waffer beftraft. Ebenſo gewaltſam 
verfubr man auch in Bayern gegen bie Evangelifchen. Nicht einmal 
in bie evangelifchen Grenzorte burften die heilsbegierigen Bauern 
bes Bayernlandes gehen, um bie Prebigt zu hören. Wohl hatte 
der Herzog Letzteres anfänglich für Gelb geftattet, dann aber, ale 
ihm dieſe Praris als Geiz ausgelegt wurde, jene Erlaubnig wieder 
zurüdgenommen. Er ließ nun fcharf die Grenzen bewachen und bie 
auf jener Wanderung etwa Betroffenen ließ er hart beitrafen. Als 
Ketzer wurden in Landsberg neun Evangelifche verbrannt und in 
Münden neun und zwanzig aus bemjelben Grunde erfäuft. Beſon⸗ 
deres Auffehen aber machte die Hinrichtung des Bernhard Käfer, 
welcher von Wittenberg zum Beſuch feines todtkranken Vaters nach 
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Schärding gekommen war. Er wurde ergriffen und in Paſſau ſeines 
evangeliſchen Glaubens wegen verbrannt. Daſſelbe widerfuhr dem 
evangeliſchen Mann Johann Hüglin von Lindau. Der Biſchof von 
Coſtnitz ließ ihn zu Mörsburg verbrennen. Der bayeriſche Gelehrte 
Aventius mußte wegen bes Verdachts der Ketzerei im Kerker 
ſchmachten. Am 28. September 1529 wurden in Cöln wegen des 
Belenntniffes zum ewangelifchen Glauben Adolph Klarenbach und 
Flyſtedt durch's Feuer hingerichtet. „O Edln, Cöln,” rief Klarenbach 
im Ungefichte des Todes, „was verfolgeft bu Gottes Wort? Es 
ift noch ein Nebel in der Luft, aber er wird einmal reißen!” Im 
nördlichen Deutfchland konnte man weniger gewaltthätig fein. Der 
Herzog Georg indeß ließ doch alle feine Leute, welche das Abendmahl 
nicht unter einer Geftalt nur empfangen wollten, fonbern auf ber 
Beier des heiligen Sakramentes unter ben zwei Geftalten beftanden, 
in ſchmählichem Aufzuge mit Stodfchlägen vom Scharfrichter und 
Düttel aus dem Lande jagen. Joachim 1. von Brandenburg wollte 
fogar an feiner eigenen Gemahlin die ganze Strenge der Ketzergeſetze 
in Ausübung bringen. Diefe vortreffliche Fran batte nämlich in 
der Stille die heilige Schrift gelefen und durchforſcht und fie in 
ein treues, gläubiges Herz gefchloffen. — Darauf bat fie heimlich 
das heilige Abendmahl nach Chrifti Ordnung mit Brod unb 
Wein gefeiert. Ihr Gemuhl erfuhr das und gerieth darüber in 
heftigen Zorn. Mindeſtens war diefer römische Fanatiker entfchloffen, 
fie lebendig einmauern zu laffen. Die Fürſtin jedoch konnte, noch 
bei Zeiten gewarnt, als Bäuerin verkleidet entfliehen. Auf einem 
Bauernwagen kam fie am 26. März 1528 zu Xorgau an, und 
wurbe dort fehr freundlich und liebreich, ald eine um Ehrifti willen 
BVerfolgte, von ihren Verwandten aufgenommen. So war e6 ihr 
wenigften® in der Fremde gelungen, treu ihres Glanbeus zu leben. 

Der Prediger Georg Winkler zu Halle, wurbe, weil er 
das Abendmahl unter beiden Geftalten gereicht, von dem Kurfärften 
von Mainz nah Aſchaffenburg vorgefortert und auf dem Rüdwege 
ermordet. 
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Ein und dreißigſter Vortrag. 


Die Gemwalttgätigfeit der den Coangelifchen feindlichen 
Staaten, den Fanatismus geiftlerifcher Schwärmer, fo wie enplich 
bie gehäffigften Lehrverdrehungen und Verfolgungen von Seiten ter 
römifchen Kirche — das Alles ſahen wir Verderben drohend gegen 
uns auffiehen. Diefen feindlichen Mächten gegenüber fammelt fich 
nun unjere Kirche in der vollen Entfchiebenheit, aber auch Nüchtern- 
beit und Mäßigkeit biblifchen Belenntniffes. In enger Verbindung 
mit ber evangelifchen Staatsgewalt endlich beginnt bie äußere 
Drganifation und Verfaſſung ver Kirche. 

Als die römifch-Tatholifchen Fürften der evangelifchen Kirche 
mit brobendem Bündniſſe gegenüber traten, da reichten fich auch 
die evangelifchen Fürften die Hand zu einem protejtantifchen Bunde. 
Don dem Kurfürften Johann von Sachfen und dem Landgrafen 
Philipp von Hefjen ging diefe® Unternehmen aus. Ta leider bie 
Praktiken der Römischen am Tage feien, das göttliche Wort wiederum 
zu unterdrücken und zu vertilgen, fo vereinigen fich die beiden edelu 
Fürſten in der Einfamkeit des Schlofjes Friedberg „zu Schu und 
Rettung” der Evangelifhen. Sie geloben, „Leib und Gut, Land 
und Leute, und alles Vermögen bei einander zu feßen, auch einer 
dem anderen, ber barüber angegriffen, überzogen ober befchwert 
follte werben, auf's Stärffte, jo wir immer vermögen, auf unfer 
eigen Koften und Schaden znziehen und zu Hilf und Rettung 
fommen wollen.” Im Mai 1526 kam dieß Bündniß, als das 
Torgauer, zu feinen formellen Abſchluß. Es traten bemfelben 
darauf am 12. Juni 1526 in der Stadt Magdeburg bei: bie Herzöge 
Philipp, Dtto, Ernft und Franz von Braunfchweig » Lüneburg, ber 
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Herzog Heinrich von Mecklenburg, Wolf, Fürſt von Anhalt, bie 
Grafen Gebhard und Albrecht von Mansfeld, auch am 14. Juni 
die Stadt Magbeburg. Ter Landgraf von Heffen, obgleich erft 
zwei und zwanzig Jahre alt, sagt über alle fürftlichen Beſchützer 
unferes Glaubens durch freudige Entfchloffenheit und Thatkraft 
hervor. „Eher will ich Leib und Leben, Land und Leute laffen, als 
von Gottes Worte weichen!” rief er zu Kreuzburg (März; 1525) 
in Gegenwart des Kurfürften von Sachen aus. Philipp ift die 
Seele des Torgauer Bundes und auch der Erfte ımter ben evan⸗ 
gelifchen Fürſten, welcher bie evangeliſche Organifirung ver 
Kirche feines Landes thatkräftig betrieb. Er verfammelte zu 
Homberg den 24. October 1526 die Vertreter aller chriftlichen 
Stände feine® Landes, daß fie bort bie wahren Yatereffen ber 
hriftlichen Kirche berietben und auf bibliſcher Grundlage, eine neue 
Kicchenverfafjung für die gereinigte Kirche Heffens aufftellen möchten. 
Diefe Synode iſt für bie evangelifche Kirche eine denkwürdige. 
Auf ihr ift der Grunpriß zu einer Kirchenverfaſſung entworfen 
worden, welche ganz von biblifch - apoftolifchem Geifte durchweht 
it. Lambert von Avignon, *) ein Mann aus dem Süpen 
alfo, welcher wie Luther dem Mönchöftande angehört hatte, dann in 
Züri von Zwingli entjchienen für das Evangelium gewonnen und 
endlich, nachdem er in Eiſenach, Wittenberg, Met und Straßburg 
gelebt und gewirkt hatte, vom Landgrafen Philipp zur Durchführung 
ber Reformation in Hefjen berufen wurde, muß. als bie Seele 
viefer VBerfammlung angefehen werben. Die großen, weltbewegenven 
Ideen der altchriftlichen Verfaffung, feit mehr als taufend Jahren 
der Kirche aus dem Gedächtniß gekommen, ftrebte Lambert 
von Neuem zur Geltung zu bringen. Getragen von feinem felfen- 
feften Glauben und gewappnet mit einer Alles überwinbenven, 
feurigen Berepfamfeit, hat er fowohl die Gegner des Evangeliums 
felbft und der evangelifchen Verfaffung, wie die halben Leute zu 


* Baum, Kranz Lambert von Avignon. Straßburg 1840. 
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Domberg niebergeworfen. Auf ber Grundlage bes aligemeinen 
Prieftertgums der Chriften, auf der Grunblage einer Belenntniß- 
firche, zufammengefchloffen im lautern Glanben und rein gehalten 
burch ernſte, ‚apoftolifche Zucht, erbaute fich das ganze Gebände. 
An der Spite ber Kirche Heffen’s fteht, nach der in vier und dreißig 
Kapiteln verfaßten Homberger Kirchenorbuung, eine jährlich abzu- 
haltende dreitägige Synode, welche aus allen Geiftlichen bes Landes 
und den bazu von jever Gemeinde gewählten Älteften befteht. Eine 
aus. der Synode bervorgehende Commiſſion von breizehn Männern 
mnterfucht vorläufig alle ragen und Begehren, welche zur Ber. 
bandlung fommen follen, nad deren Anträgen bie Synode dann 
ihre Befchläffe faßt. Diefe Eommiffion fertigt die Antworten im 
Namen ber Synebe aus und wählt auch brei Bifitatoren, welche 
jährlich einmal in jeber Gemeinde ber Landeskirche erfcheinen 
und alffeitig unterfuchen, ob Alles orbentlich in Lehre und Zucht 
hergehe. Sie verfeben ihre Amt unentgeltlich. 

Zu Pfarrern (die ganz bibliſch auch Bifchöfe genannt 
werden) muß man Männer wählen, welche ber heiligen Schriften 
mächtig, fromm und von Gott innerlich fo berufen und begabt find, 
daß fie in ihrem Amte nur Gottes Ehre und ber Seelen Heil 
fuchen. Wer aber in Zeiten ber Beft ober fonftiger Gefahr bie 
Gemeinde verläßt, foll entjegt werben. 

Die wöchentliden Berfammlungen find ein eben fo 
biblifcher ala höchſt intereffanter Beftandtheil dieſer Verfaffung. „Weil 
nach des Heren Wort (Matih. 18, 15— 18),“ heißt e8, „wenn ein 
Bruder gegen feinen Bruder fünbigt und er nicht -auf bie 
Ermahnungen ver Einzelnen bören will, man es ber Gemeinde 
anzeigen foll, die Gemeinde Gottes aber bie Verfammlung ber 
Gläubigen ift, fo muß man die Gläubigen von Zeit zu Zeit 
verfammeln, um ihr. des fünbhaften Bruders Widerſpenſtigkeit und 
Berachtung anzuzeigen.” Die Gemeindeverfammlung diente der 
Zucht, der Berhanblung allgemeiner, bie einzelne Gemeinde betreffender - 
Fragen, fowte zur Wahl der Pfarrer und Diakonen. Die 
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Lafterhaften aber und ber Bibel Widerfprechenbe gehören nicht zu 
ber Gemeinde ver Gläubigen, haben alfo zu ihren Verfammlungen 
feinen Zutritt. Der Pfarrer ift der natürliche Vorfteher, um Alles 
nach dem heiligen Worte zu leiten. Zu Zeiten ver Kirchenpifitation 
präfidirt der Zifitator. So oft vom Pfarrer perfönlich die Rede 
tft, fol dieſer hinausgehen und während biefer Zeit einer ber 
Älteften den Vorſitz haben. Gleicherweiſe follen alle Ältefte und 
Dialonen abtreten, wenn über fie perjönlich verhandelt wird. 

Jede Beamtung und Arbeit an der Gemeinde wird ald Dienft 
nicht als Herrſchaft betrachtet. Die Gemeinde bat bie Berfonen 
bazu, wie fchon bemerft worben, zu wählen. 

Jede Gemeinde hat ihren Bifchof oder Bfarrer. Ihm zur 
Seite ftehen nach bibliſchem Borbilde die Alteften und Dinfonen 
als Helfer in ber Pflege ver Armen, Waifen und Wittwen. — Leider 
ift dieſe Berfaffung in der ewangelifchen. Kirche Heffens niemals zur 
Wahrheit und zum eigentlichen Leben gelangt. Luther's Einfluß 
auf ben Landgrafen Philipp von Heffen vereitelte alle Bemühungen ver 
Homberger Shnode. Der Mann von Wittenberg hatte in manchen 
Städen einen viel niedrigern Flug angenommen, feitdem der Bauern- 
krieg und das heiffofe Treiben der Schwärmer und bie Erfahrung, 
bie er ber die tiefe Unwiffenheit, welche Nom in ven Gemeinben 
zurädgelaffen hatte, machen mußte, feine hohen Erwartungen fo fehr 
berabgeftimmt hatten. Hier läßt fich allervings mit Recht fragen, 
ob darum an bie Stelle der Homberger Dronungen die unver: 
gleichlich weniger bebeutenden fächfifchen treten mußten? Doch 
genug; Luther ift ſchuld daran, daß die Verfaffungsideen, wie fie 
jene herrliche Synode des Heffenlandes aufgeftellt hat, noch jest 
im größten Theile Deutfchlands nicht in's Leben getreten find. 

Im Sacfenlande nahm man inbeß doch auch, zwei Jahre 
nah ber Homberger Synode, bie Arbeit der Organifation ber 
Kirche in die Hand, freilich nach ganz anderer Richtſchnur und 
auf ganz anderer Grundlage. Man ließ die Gemeinden wie fie 
waren; man ftellte ebenfo wenig orberungen, wie Bedingungen 
und Berechtigungen für die Betheiligung der Gemeindegliever am 
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Gemeindeleben auf. Dan gab von obenher ven einzelnen Sixchen 
Pfarrer, wenn fie Feine hatten, forgte Übrigens eifrig in ver Weife, 
welche auf biefer Grundlage die allein mögliche war, für Austrei⸗ 
bung der Unwifjenbeit, für Entfernung der Schäden, bie ſich an dem 
Kicchenkörper zeigten, für Abfchaffung von mancherlei Mißbräuchen. 
Philipp Melanchthon namentlich war bei dieſem Werke fehr thätig. 
Nach feinem „Unterricht der Vifitatoren an bie Pfarrherrn“ wurbe 
in. den Gemeinden Sachfens Ordnung gefchafft, fowohl auf dem 
Gebiete der Sitten, wie auf dem ber Lehre. Commiſſare des 
Kurfürften, weltliche und geiftliche, burchzogen das Land Sachfen 
und vifitirten bie einzelnen Gemeinden. Nach bem Nefultate der 
erften Bifitation richtete man fich in ver Befchaffung der Mittel, 
allen vorgefundenen Übeln abzubelfen. Luther ſelbſt wurbe durch 
bie traurigen Erfahrungen, welche man bei biefem Gange durch 
bie Kirchen gemacht Hatte, getrieben, feine zwei Katechismen, ben 
Heinen unb ven großen, zu verfaffen. Er that dieß im Fahr 1529. 
Jenes Büchlein chriftlicder Lehre follte nicht nur den Kleinen, 
fondern auch ven erwachfenen Gemteindegliedern dienen; ja er durfte 
e8 auch an die Hausväter felbft und an die Pfarrheren adreffiren. 
Für Letztere jenoch forgte er durch den größeren, umfangreicheren 
Leitfaden. Diefe beiden Bücher haben auf jeden Fall ver evange- 
lifchen Kirche unendlich viel Segen gebracht und thun es noch jekt. 

Nachdem man fo manche Schritte im Innern ber Kirche 
gethan, um fich nach Gottes Wort zu verfafien und ber drohenden 
Macht der römischen Staats» und Kirchengewalten gegenüber ficher 
zu ftellen, treten num wieder große Äußere und politifche Ereigniffe 
mehr in ben Vordergrund. 

Wiederholt Hatte der Kaifer, welcher in Italien vollauf zu 
thun Hatte, um fich gegen die Branzofen zu halten, nad) Deutſch⸗ 
land gemeldet, e8 mäfle das Wormfer Edict ftreng beachtet und 
ausgeführt werben. Die Proteftanten leifteten ihm nicht Folge; 
zu Speyer (1526) widerftanden fie fogar offen als Belenner der 
evangelifchen Lehre. Mehrmals fchien es, als komme er endlich 
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felbft, um fich Geborfam zu fchaffen. Die Fürften per römiſch⸗ 
Iatholifchen Seite nahmen auch eine immer mehr drohende Miene 
an und traten in ihren Zerritorien geivaltthätig genug auf. Die 
Evangelifchen hielten indeß wader Stand, madten in Däuemartl 
und Schweden gute Fortfchritte und richteten ihre Kirchen nad 
ben neuen ſächfiſchen Ordnungen im Anſpachiſchen, Hamburgifchen, 
Braunschweig und Nürnberg ein. Da erfuhren die evuangelifchen 
Fürſten durch Otto von Pad, daß zu Breslau am 12. Mai 
1527 vömifcher Seits ein heimliches Bündniß gefchloffen worben 
fei, um den Broteftanten durch Woaffengewalt den Untergang zu 
bereiten. Der Krieg brohte; Luther aber gebachte feldft unter folchen 
Berhältniffen des Herrn Wortes: „Selig find bie Sanftmrüthigen, 
bie Friedfertigen.“ Wirklich kam es auch nicht zum Losfchlagen. 
Die Spannung der beiden Parteien wuchs jedoch. Der Reichstag, 
welcher (1529) zu Speyer gebalten wurde, zeigte bie römiſch⸗ 
katholiſchen Stände in der feindlichſten Haltung. Bis ber Kaifer 
freie Hanb Hätte, wollte man die Reform in möglichft enge Grenzen 
einzwängen. Es beſchloß daher bie römiſche Partei, welche zu 
Speher die Dinjorität hatte, das Wormfer Ebict fei zu halten, und 
biejenigen, Stände, welche es bisher nicht gehalten hätten, dürften 
feine weitere Neuerung vornehmen bis zum - bemnächftigen Concil, 
auch nicht ich unterftehen, vie Feier ber Meile zu hindern. 
Saframentirer follten auch nicht gebuldet, Wienertäufer mit dem 
Tode beftraft werben. Alle Brediger in Deutfchland follten endlich 
angehalten werben, das Engngelium nach Auslegung ber Schriften, 
von ber heiligen chriftfichen (römischen!) Kirche approbirt, — 
zu lehren, bifputirliher Sachen fich zu emthalten und bes Concilii 
Entſcheids zu gewarten. Auch: Vorſehung zu thun, daß bis zum 
Concil weiter nichts Neues gedruckt ober doch zuvor von der 
Obrigkeit durch dazu Verordnete beſichtigt werde. Die römifch- 
katholiſchen Stände hatten gehofft, durch ihren Majoritätsbeſchluß 
bie Reichsangelegenheiten in ihrem Sinn überall ordnen zu khnnen 
und bie proteftantifchen . Stände zur Nachgiebigkeit zu zwingen. 
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Doch es erheben fi alle Evangeliſchen einmütbig gegen ibre 
und bed Kaiſers Zumutbungen.. Sie proteftirten feierlich 
im Ungefichte des Reiches und gaben die Gränbe, auf welchen ihr 
Broteft ruhte, fchriftlich ein. Dann erörterten fle im Einzelnen, 
warum fie dev Propofition des Kaifers nicht Folge leiften Eönnten. 
„In Sachen wie bier, fagten unfere Stände, „welche Gottes Ehre 
und unfer jedes Seelenheil angehen, find wir aus Gottes Befehl, 
unferer Gewiffen halber ſchuldig, denſelben unferen Gott ale 
Herrn aller Herren anznfehen. Solch’ einmüthiger Beichluß kann 
von Ehrbarteit, Billigleit und Rechtswegen anders 
nicht als wieberum durch einhellige Bewilligung geändert werben. 
Zudem muß auch obnedieß in echten, Gottes Ehre und 
unferer Seelen Heil und Seligfeit belangend, ein 
Segliher für fich felbft vor Gott ftehen und Nechenfchaft 
geben.“ 

„Unfere Zuftimmung wäre eine öffentliche Verleugnung Iefu 
Chriſti und feines Wortes, das wir obne allen Zweifel 
gar lauter, rein und recht haben.“ 

„Darum gebenten wir bei Dem zu bleiben: daß allein 
das in dem Bibelbuch verfaßte Gottes Wort lauter und 
rein und nichte was dawider geprebigt werde. Denu an ihm als 
der einigen Wahrheit und rechten Richtſcheid aller chrift- 
lichen Lehre und Lebens kann Niemand irren noch fehlen; während 
jeder menfhlihe Zufag und Zand fallen muß unb vor Gott 
nicht beftehen Tan.” Das mag Sie in den Sinn bes Proteftes 
einführen, weldhen unfere Stänpe eingelegt haben. Derjelbe war 
anterfchrieben von Johann, Kurfürſt zu Sahfen, Georg, 
Markgraf von Brandenburg, Herzog Ernft von 
Lüneburg, Fürſt Wolfgang ven Anbalt, Landgraf 
Philipp von Heffen. Außer dieſen fürftlichen Herren treten 
noch vierzehn Reichsſtädte bei, darunter Straßburg, Nürn- 
berg, Ulm, Eonftanz, Lindau, Memmingen, Kempten, 
Nördlingen, Heilbronn, Reutlingen, Deni, Sanct 
Gallen, Wetffenburg und Windsheim. 
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Seit diefer Protejtation heißen die-Belenner des Evangeliums 
auh Proteftanten. Unfere Gegner haben uns biefen Namen 
gegeben. Wir verfchmähen ihn nicht, wenn er uns mit Den Broteft- 
leuten von Speyer zufommenftellen fol. Verſteht man darunter ven 
Proteft gegen alle römischen Wenfchenfatungen, Proteftanten auf 
dem Grunde des göttlichen Wortes, gleich unferen Ständen, fo 
laffen wir und ben Namen gefallen. Wenn man aber unter 
Proteftanten bloß eine Proteftation in’d Blaue bineln, aus eigener 
Autorität verfteht, ober das Broteftiren gar auf die Baſis gründet: 
„Ich hab’ Sad’ auf Nichts geſtellt,“ jo lehnen wir ſolchen Titel ab. 

So blieben denn bie Neligiongangelegenheiten unansgeglichen 
wie bisher. Heftiger nur ftanden die beiden Parteien gegen einander, 
und gewaltiger hatte fich die Kluft ausgebreitet, welche fie ſchied. 

Da kam enplich der Krieg in Italien zu Ende (5. Auguft 1529). 
Karl V. ſchickte fi an, nach Deutfchland zu reifen, denn er hatte 
jest Teinen wichtigeren Gedanken, als ben, bie Proteftanten in 
Deutfchland zu beugen und in feiner Weife Frieden in ben religiöfen 
Dingen wieder berbeizuführen. Er fchrieb zu biefem Zweck einen 
Neichtötag nach Augsburg aus. Die Evangeliſchen hatten Grund 
beforgt zu fein, wie ber Kaifer auftreten werde. Mehrere eruftliche 
Unterhandlungen hatte er mit dem Bapfte gepflogen und ihre 
im September 1529 nach Piacenza gefchidten Gefanbten waren 
nicht fonderlich aufgenommen worben. Der umfichtige Philipp von 
Heffen bemühte fih gar jehr, die Bofition ver Proteftanten durch 
einen alle Evangelifchen ver verfchienenen Länder umfaſſenden großen 
Buub zu verftärken. Auch das Marburger Geſpräch hatte bie 
Abficht, eine Einigung ver beiden Richtungen Innerhalb der Reform 
‘zu brüderlichem Zuſammenwirken fertig zu bringen. Doch Luther 
und ben Wittenbergern überhaupt ſchien eine folche Verbindung 
verwerflich, und wie jenes Eolloquium endete, werben wir bald ſehen. 

Andererſeits flößte die milde Form, in welcher das Faiferliche 
Einlabungsfchreiben abgefaßt war, Vertrauen ein, fo baß bie 
proteftantifchen Stände doch nicht ohne Erwartungen nach Augsburg 
eilten. 
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Am 15. Juni kam der Kaiſer Über Infprud ımb München in 
Augsburg an. Es war fchon Abend geivorben, als er, von ben 
Negensburger Sonverbundsleuten begleitet, an ver Lechbrüde 
eintraf. Die glänzende Berfammlung ber Reichefürften hatte bort 
then geraume Zeit auf den hohen Herrn ‚gewartet. Als die 
Fürften ihren Saifer herannaben ſahen, ftiegen fie von ben 
Pferden und gingen ihm entgegen. Der Katfer that das Gleiche. 
Der Empfang war ein freundlicher. Darauf folgte der feierliche 
Einzug. Voraus ritten Landslnechte des Kaiſers; ihnen folgten bie 
reifigen Mannen der ſechs Kurfürften. Nach ftattlichen Pagen, 
prächtig befletveten und berittenen Heren, Trompetern, Seerpaufern, 
Perfevanten und Herolden folgten die Fürften und Kurfürſten. 
Hinter den Lebteren kam dann enblich der Kaifer umter einem 
prächtigen breifarbigen Baldachin, welchen ſechs Rathsherrn von 
Augsburg trugen. Karl ritt einen: polnifchen Hengſt und war 
ſpaniſch gefleivet. Der Bruder des Saifers, der päpftliche Legat, 
die bdeutfchen und fremden hohen Geiftlichen fchloffen fich hinter 
dem Baldachin an den Zug, welcher von Reifigen und Augsburger 
Mannfchaften gejchloffen ward. 

Die ganze Feierlichkeit ſchloß mit einem Tedeum im ‘Dome. 
Auch Hierbei batten fich Die Proteftanten finden laffen. ‘Dennoch 
follte nicht einmal diefer erfte Abend ohne Zeichen. des Zwieſpaltes 
vergeben, welcher die Nation mehr und mehr in zwei feinbliche 
Lager theilte. Gleich bei ber erften Begrüßung ſchon gab es einen 
ziemlich unangenehmen Auftritt. Der päpftliche Legat, welcher mit 
dem Raifer gekommen war, wollte die ihrem Deren entgegenlommenben 
Neichsftände fegnen. Der Kaifer ließ es geſchehen; aber er Tonnte 
gleich bei dieſem Borfalle merken, wie die Sachen und wie bie 
Parteien ftanden. Die römifch Gefinnten fielen auf ihre Sniee 
nieder und nahmen ven päpftlicden Segen an; bie Evangelifchen 
aber blieben fteben und ließen fehr veutlich erfennen, daß fie fich aus 
der Segenfpenbung bes Papftes gar Nichts machten. 

Noch zu einem Eonflicte kam es nach der Einzugsfeierlichkeit. 
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Der Kaifer hatte nach Entlaffung ver Übrigen, die evangelifchen 
Fürften zu bleiben gebeten. Der hohe Here hatte ihnen beſondere 
Mittbeilungen zu machen. Den folgenden Tag follte vie Frohn⸗ 
leichnamsprozeffion ftattfinven. .. Nicht ohlle Abficht Hatte ver Kalfer 
biefen Zeitpunkt zur Eröffnung des Reichſtags gewählt. Er vachte 
biefe Feierlichkeit za dem Zwecke zu: benugen, bie evangelifchen 
Fürften wieder auf die Bahn des alden Gottesdienſtes hinzulenken. 
Er richtete an ſie die Aufforderung, ſte möchten ſich ver Prozeffion 
anjchließen. Die Evangeliſchen wußten aber ſehr gut, wie unzer- 
trennlich dieſe Feier mit dem durchaus falichen, römifchen Dogma 
‚von der Brodverwandlung und ber Anbetung ver Hoftie zuſammenhing. 
Es war ihnen Har geblieben, daß bie Frohnleichnamsprozefſton ver 
römischen Kirche ſowohl ein feierlicher Buoteft gegen ihr eigenes 
Bekenntniß als eine Handlung fe, weile ihr Gewiſſen 
befchwesen müſſe. Sie lehnten varum die Theilnahme daran 
aufs Entſchiedenſte ab. Ebenſo: muthig widerftanben fie‘ dem 
kaiſerlichen Auſinnen, ihren Brebigern zu Augsburg Stillſchweigen 
zu gebieten. Ja, der Markgraf Georg von Brandenburg-Kulmbach 
war in feiner Proteftation fo eifrig, daß er dem Kaifer in's Angeficht 
erflärte: „Herr, ebe ich won Gottes Wort abftünde, wollte ich 
tieber auf diefer Stelle niederknien und mir den Kopf abbauen 
lafjen." Solchen Enthuſtasmus für das Evangellum mochte ber 
Kaifer denn doch wohl nicht erwartet haben. Es frappirte ihn 
diefe Hußerung, und er erwieberte in feinem — Nieder⸗ 
deutſech: „Löwer Foͤrſt, nit Kop ab!” 

Nar in dem einen Punkte gaben die enangelifchen Farſten dem 
Kaiſer nach, daß ſie verſprachen, ihre Prediger nicht öffentlich in 
den Kirchen auftrefen zu laſſen. Uber dieſe Conceſſton machten ſte 
erſt, als der Kaiſer verſprochen hatte, auch ber a 
Bartei Stillſchweigen zu gebieten. 

Die Verhandlungen des Meichstags begannen erſt am 20. uni 
Der Türkenkrieg, welcher vor ber Thäre war, und die Religionsfachen 
waren bie beiden Gegenſtände, wit welchen man fich befchäftigen 
wollte. Der Reichsrath befchloß, die letzteren zuerſt vorzunehmen. 
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Die Eoangelifchen hielten dafür, daß fie jegt ihren Glauben 
öffentlich belennen müßten. Gleich nach Empfang des Taiferlichen 
Schreibens beſchloß man im Sachfenlande, bie Überzeugung, welche 
wan bisher vertreten, und auf welder mau verharren wolle, in 
einer Bekenntnißſchrift nteverzulsgen. Demgemäß wurde Melanchthon 
beauftragt auf Srunblage von Artikeln, bie nach dem Marburger 
Geſpräch zu Schwabach, im Oectober 1529, abgefaßt worden 
waren, das nene Glaubensbekenutniß aufzufeken. Der: Geift der 
Milde, Ordnung und Grändtichfeit, weichen wir au Melanchthon 
Termen, waltet in biefer Arbeit, Die Schwabather Artikel, welche 
ven Zweck batten, ven Reformirten, mit welden man kurz norber 
in Marburg bifpntirt und zum heil fich vertragen hatte, bie 
Iutherijche Lehre noch einmal in fcharfen Zügen vorzuführen, waren 
auch nicht ausſchließlich Luther's Werk; aber: fle ſind doch mehr 
in ſeiner Art als die Schrift, welche zu Augsburg ansgearbeitet 
wurde. Diefe ift eine freie Verarbeitung des durch die Schwa—⸗ 
bacher Artikel gebotenen Stoffs in einer Melanchthon eigenthüm⸗ 
lien Welle. Auch bie fogenannten, von Luther, Melanchtbon, 
Bugenhagen und Sonne im März 1530 ausgearbeiteten ſechs 
Auffäge, welche man die Torgauer Artikel nennt, wurden mit nad) 
Augsburg gennmmen. In der augsburgiſchen Eonfeffton läßt ſich. 
faum einige Verwandtichaft mit ihnen nachweifen. Luthers Eiufluß 
anf bie Schrift von Augsburg tritt fchon darnm ehr zuräd, weil 
er, obgleich mit den anderen fächfifchen Theologen bis nach Coburg 
gereift war, doch theil® als Geächteter, theis und wohl zumeift 
als weniger bequeme Perſon zurüdgelaffen worden war. *) Eigent- 
liche Berathungen mit Quther Über die dem Neichätage vorzulegende 
Arbeit haben nicht Statt gefunden. Man ließ den mit: dem leb- 
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*) An Eob. Heſſus in Nürnberg ſchreibt Luther, er bleibe zurück, weil 
man ſage, er habe malam vocem. Bergl. Rückert, Luther's 
Berbältnig zum Augsburger Belenntniß. Jena 1854.. 
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hafteften Intereffe jenen Augsburger Dingen und Verhandlungen 
zugewanbten Mann fogar zu fehr ohne genügende Mittbeilungen. 
Luther terug das auch fehr fohwer. Luther bat nur einen Theil des 
Belenntniffes im Entwurf gelefen. Nichts veftoweniger billigt er 
die Arbeit, und erfennt fie als gutes Bekenntniß der Kirche an, 
nur mit einer gewifjen Xeifetreterei darin, welche ber Gegen 
partei mehr zugeftehe, als Recht if, erflärt er fich unzufrieben. 
Diefe Belenntnigfchrift wurde nun in öffentlicher Verſammlung 
nicht bloß feierlich überreicht, fondern auch verliefen. Dieß 
gefchah am Nachmittage des 25. Juni 1530, im bifchöflichen Hof 
zu Augsburg, in Gegenwart bes Kaiſers. Alle Barteien und 
Glieder des Reichstags waren auf dieß Altenftäd ſehr begierig- 
Die proteftantifchen Stände erbaten fich für dieſen Anlaß das 
größere Local. Der Kaifer aber befahl, die deßfallſtge Berfamm- 
lung in der MHeineren Sapitelftube des Bifchöflichen Hofes, in 
welchem er wohnte, abzuhalten. Nur die Mitglieder des Reichs⸗ 
tags fanden in biefem engen Raume Plot. Der jüngere fächflfche 
Kanzler Baier las daſſelbe vor und zwar fo laut, daß die Menge, 
welche im Hof ftand, es deutlich hören konnte. Die VBorlefung 
dauerte nicht weniger als zwei Stunden. 

Die Hauptpunkte, welche die Evangelifchen vor Kaiſer und 
Reich bekannten, find folgende: 

Mit ver ganzen Chriftenheit von Anbeginn befennen fie fid 
zu dem in fich felbft. preieinigen Gott, Vater, Sobn und heiliger 
Geift, welcher Alles erfchaffen bat und alle Dinge erhält, voll 
unermeßlicher Macht, Weisheit und Güte. 

Dann befennen fie fih zu dem Sohne Gottes, welcher von 
Ewigkeit aus dem Vater geboren und in ber Fülle der Zeit wahre 
menfchliche Natur burch den Heiligen Geift aus der Jungfrau 
Maria angenommen bat. Diefer Ehriftus hat durch fein Leiden 
und Sterben, als durch ein volllommenes Opfer, pie Welt verjöhnt. 

Der Menich, jett fünbhaft von Natur, bebarf der Recht⸗ 
fertigung vor Gott und erlangt fie durch den Glauben aus 
Gnade um Ehriftt willen, nicht aus eigenem Verdienſt. 
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Das Bebkenntniß fehreitet darauf dazu fort, daß e8 die Natur 
und Wirkung des Glaubens darlegt. Der echte Glauben ift daran 
zu erfennen, daß er fich thätig erweife in guten Werfen. 

As Mittel, für biefen GlAuben zu wirken, wird das von Gott 
in ber chriftlicden Kirche eingefegte Prebigtamt bezeichnet, welches 
das Evangelium rein und lauter zu prebigen und bie Sakra⸗ 
mente dent göttlichen Worte entfprechend zu verwalten habe. 

Zu der Einheit ber Kirche, beißt e8 ferner, fei es nicht 
unumgänglich nöthig, daß überalf gleiche Formen und Gebräude 
walten. | 

Der Segen der heiligen Taufe wirb dargelegt und dann auch 
erflärt, was von bem heiligen Abenpmahl zu halten, fei. Es 
gefchieht dieß letztere im zehnten Artikel ber augsburgifchen Con— 
feffion. . Bon dieſem bochwichtigen Gegenftand handelt derſelbe 
ganz im Geifte Zuther’s. Übereinftimmenb 3. B. mit ben 
Katechismen Luther’3, wird gelehrt, daß unter Brod und Wein ber 
Leib und das Blut Chrifti wahrhaft gegenwärtig feien, und daß 
Leib und Blut Ehrifti ven Tiſchgenoſſen im Heiligen Abendmahl 
ausgetbeilt werde; alfo von jedem Einzelnen gegeſſen werde. 

Um ein Sakrament würdig zu empfangen, muß man glauben 
und recht Buße thun, welche da frei Neue und Leid über die Sünden. 

Nach dem buffertigen Glauben, ohne welchen die Sünden 
nicht vergeben werben fännen, folgt bie Beſſerung. Das ift ber 
Inhalt der zwölf erften Artikel. In der Kirche, fährt dann das 
Bekenntniß fort, ſoll nur Derjenige prebigen, welcher ordnungs⸗ 
mäßig zum Prebigtamt berufen und geweiht ift. 

Durch kirchliche Gebräuche und Ordnungen bürfen bie Gewiſſen 
der Menſchen, da ſolche von den Menſchen eingeſetzt ſind, nicht 
beſchwert werden. 

Alte Chriſten find verpflichtet, ihrer Obrigfeit zu gehorchen, 
fomweit das Wort Gottes nicht wiberfpricht. 

Allen fteht das göttliche.Gericht bevor, zum. ewigen Reben ober 
zur ewigen Strafe. 
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Der natürliche Berftand und Wille des Menſchen kann Michte 
thun aus fi allein ohne Erleuchtung "und Züchtigmachung durch 
göttliche Gnade, wenn e8 Gott wohlgefäfig fein foll. 

Berworfen wirb Roms Lehre von ben guten Werken, Faſten, 
Mönchsgelübpen ꝛc. Der Glaube fet darüber vergeffen iworben, 
twirb hervorgehoben, und Ehriftus jet es, welcher unfere Seligkeit 
bereitet babe. Der Glaube an Chriftum, ver herzliche Glaube 
an ihn, gibt dem Herzen Kraft, Frieden und macht den Menfchen 
erft geſchickt zu wahrhaft guten d. 6. Gott mwohlgefälligen Werfen. 

Der Heiligen kann zur Stärkung des Glaubens in Ehren 
gebacht werden; aber es iſt nicht Schriftlehre, dag man-fie anrufen 
oder gar anbeten fol. — In biefen ein und zwanzig Artikeln, deren 
Hauptinhaft ich Ihnen eben angegeben babe, faßt die augsburgiſche 
Confefſion bie Bunbamentafartifel bes ——— Befenntniffes 
zufanmen. 

Auf dieſen erften Theil folgt ver — mit einer Weihe von 
Artikeln, welche die Verderbniß und die Mißbräuche der römiſchen 
Kirche bezeichnen und verwerfen. An der Spitze derſelben fteht die 
Kelchentziehung. Auf ſie folgt die Verwerfung gezwungener 
Eheloſigkeit der römiſch⸗katholiſchen Geiſtlichen. Der dritte 
Gegenſtand der Verwerfung iſt die Meffe. 

Das heilige Abendmahl iſt nur unter Chriſten zu feiern. 
Endlich verbreitet ſich das Bekenntniß über die Beichte, Faſttage, 
Ordenskleidung, Kloftergelübde, Macht ver Biſchöfe. 

Dieſes Glaubensbekenntniß war unterſchrieben von folgenden 
Ständen des Reichs: Kurfürft Johann von Sachſen, Herzog Johann 
Friedrich, Kurprinz in Sachſen, Georg, Markgraf in Brandenburg, 
dem Landgrafen Philipp von Heffen und ben’ Abgeordneten der 
Städte Nürnberg und Reutlingen. 

Nun ward aber in Augsburg auch ein anderes Bekenntniß einge⸗ 
reicht. Vier freie Städte unſeres deutſchen Reiches: Straßburg, 
Conftanz, Memmingen, Lindau hatten ihren Namen nicht 
unter bie von Melanchthon übergebenen und auf bem Reichätage 
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verleſenen Artilel geſetzt und beſonders wegen jeme® zehnten Artikels; 
weldyer über das Heilige Abendmahl banbet Die Lehre vom 
Abendmahl, wie ſie Philipp Melanchthon mit Luthey und bei 
Setuigen: aufſtellte, wiverfprach ihrer Überzeugung. Auch bei ten. 
GSangeliſchen Augsburgs hätte am biefe Zeit Luther's Abendmahls⸗ 
behre wenig Aahang. Zuorſt ſuchte man Sich freilich wit dem 
Bertreter ver Protejtanten, Melanchthen, zu vereinen“ Das gelang; 
indeß nicht, und fo waren: die vier Städte gezmungen, ein -eigenes. 
Bekennutniß einzureichen. Dieß Bekenntniß, welches gleichfalls das 
augsburgiſche genannt werden kaun, eshielt non den Unterzeichneten 
den Namen Biexſtädterbekenntniß, ober Totrepolitena. Sie 
ift das erfte offene Belenntniß des reformirten Glaubens in 
Deutſchland. Auch. ein Belenntniß des ſchweizeriſchen Reformators, 
Ulrich Zwingli, wurde dem Kaiſer übergeben. — Dieſe ˖Verhält⸗ 
niſſe erinnern ‚daran, daß wir auf einen bigher unberückſichtigt 
gelaſſenen Theil der Reformationsbewegung zuxück blicken müſſen. 

Die Zeiten des Kampfes für Das Evangeliam, wie wis fie, 
bis jet. miteinander betrachtet haben, zeigen uns die große Geſtalt 
Lnther's in fo herrlichem Nichte, daß wahl Jeder, wenn er and, 
ben: zehnten Artikel der augsburgiſchen Confeffion - mit feiner 
Übenjengung. nicht vereinigen bann, bosh -feine innigfte Freude und 
berglichfte Dankbarkeit gegen Gott, deu Schöpfer af dieſer Herrr 
lichkeit, gern: befennt. — Gerade weil wir uns dieſen fo hehren 
Einbrud wicht gen busch traurige Giumifrhung und Schilderung 
des Streites zwiſchen ben Evangellſchen ſalbſt ftören ‚wollten, fo 
haben wir bisher die Darſtellung der Reformation durch Die 
Reformirten aufgeſchoben. Indeß müffen, wir ums jetzt auch 
biefer Seite zuwenden. Ich wuͤnſchte, as begegnetan uns an. einzelnen 
Stellen gar keine jener traurigen Tage coufeſſionellen Kampfes, 
weiche leinem evangeliſchen Chriſten gefallen. Wir haben aber im 
Laufe der Zeit fo: viel Unparteilichkeit gelerut, daß wir Alle, ob 
wir uns mn Lucheriſche oder Reformirte nennen mögen, auf jeber 
ver beiben Seiten: das Große und Schöre freudig anzuerkennen 
vermögen und die Schattenſeiten wohl auch in mildem Geiſte zu 
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beurtbeilen im Stande find. — Wir Tönnten bie Geſchichte ber 
reformirten Kirche gleich in Deutſchland und namentlich mit jenem 
herrlichen Kreife der auf der Ebernburg vereinigten Theologen 
anfangen. In ihrem Streben und ihrer Richtung find fle bie erften 
Bertreter ber reformirten Eigenthümlichkeit tu Deutfchland. 
Doch der eigentliche Schwerpunft der refotmirten Bewegung liegt für 
jegt in der Schweiz. Wenden wir uns darum zuerft biefem Lande 
und feinen Neformatoren zu. Auf verſchiedenen Punkten, vorzüglich 
aber auf biefen zweien, in Sachſen und in ver Schweiz, ift 
ja die Reformation zum Ausbruche gefommen. Was dort Luther 
ift, da8 bebeutet bier Zwingli. Hören wir feine Gejchichte. 
Ulrich Zwinglt, geboren den 1. Januar 1484 zn Wildhaus 
in der Sraffchaft Toggenburg, war ber dritte Sohn einer frommen 
und wohlhabenden, aber zahlreihen Familie. Ein Bruber des 
Vaters nahm ſich darum befonders des Heinen Zwingli an. Er 
konnte, da er Pfarrer und Dekan zu Weſen war, von früher Zeit 
an viel zur Erziehung bes Knaben beitragen. Da ſich aus: 
gezeichnete Anlagen in dem Heinen Ulrich zu zeigen unb zu 
entwickeln anfingen, fo wünfchte der Onfel, daß det Junge einmal 
Bfarrer werben ſollte. Er fette biefen feinen Wunfch bei Zwingli's 
Eltern durch, und ehe noch der Knabe zehn Jahre alt ınar, kam er 
nah Baſel auf die Schule. Dafelbft machte er veißende Fert- 
ſchritte, ſo daß fein Schulmelfter bald erflärte, er Eimne ihn 
Nichts mehr lehren, und ihn nach Bern empfahl. Dort verlegte 
fih Zwingli ganz befonders auf das Studium der alten Sprachen 
und vornehmlich der griechiſchen Schriftiteller. In diefer Zeit zeigt 
fih auch. fein- Talent für die Dichtlunft und Muftt. Die letztere 
Gabe lenkte fogar die Aufmerkſamkeit der in Bern mächtigen 
Dominikaner auf. den jungen Studenten. Die Paters hätten es 
fehr gerne gefehen, wenn Huldreich einer. ber Ihrigen geworben 
wäre. Es war fogar nahe daran, daß er ihren Lockungen gefelgt 
wöre, hätten fich „nicht Onkel und Vater aufs Eutfchtebenfte in’s 
Mittel gelegt. Um ihm ganz aus den Neben der Dominikaner zu 
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entfernen, fchielten fie den Jüngling nach Wien. Hier trieb er 
vorzugsmeife die Philofophle und ſchloß ein enges Bündniß mit 
feinem langjährigen Freunde von Watt, in der gelehrten Welt 
als Babianıs bekannt. Zwei Jahre ftubirte Zwingli in Wien und 
am baun nach Haufe zurüd, um in Bafel eine Lebrerftelle anzu- 
treten. Hier benutzte er all’ feine Zeit zur weitern Ansbilbung in . 
ber Theologie. In diefer Wiffenfchaft war ibm befonbers ber 
große Theologe, Thomas Wittenbach von Biel fehr viel werth. 
Diefer Dann hatte fchon früher ſich von ber in ber römtfchen 
Kirche gebräuchlichen Art, die Wiffenfchaft in fcholaftifcher Weite 
zu treiben, getrennt und baute feine theologifche Erkenntniß auf 
das gläubige Studium der beiligen Schrift. Eben dazu leitete er 
nun auch feinen Zwingli an. Zu Füßen dieſes Lehrers Bat ber 
junge Mann ben Grund für fein emergifches, fo reichgefegnetes 
Wirken gelegt... Leo Judä von Rapperswyl ſchloß füh ihm bier 
als Freund an. Beide. vereinte feitbem -ein.-inniged Herzens⸗ 
bündniß, welches die Zeit nie gelöſt Hat. Es fand sicht gar 
lange an, 2a nahm fi bie Gemeinde Slarne den baffuungs- 
vollen jungen Theologen Zwingli zum Pfarrer, nachdem berjelbe 
zu Sonftauz geweiht worben war. In feinem Seelforger- Amt iſt 
Zwingli eifrig und ein wahrer Hirt feiner Gemeinde. . Daneben 
aber benugt ex fortwährend al’ feine Zeit, um in ber Erfenntuiß 
Jeſu Chriſti und feines Wortes zu wachfen. Das Neue Zeftament 
in griechifcher Sprache kaunte er um biefe Zeit ſchon von einem 
Ende bis zum anderen auswendig. Wie entjchieden all’ fein 
Dichten und Trachten auf vie, heilige Schrift: gerichtet war, das 
beweift ſchon Dep einfache Umſtand, daß er die pauliniſchen Briefe 
mit eigener Haud abſchrieb und, fi an ven. Rand feiner Schrift 
alle wichtigen. und tüchtigen Wuslegungen, welche die Kirchenväter 
uus die Gelehrten bis zur, Gegenwart ‚gegeben, hatten, aufzeichnete.. 
- "Seine veformatorifche Wirkſamkeit begann auch ſchon zu 
Glarus; jedoch tft fie. mehr auf, bie Sitte bed Volkes gerichtet, 
als auf eigentlich Kirchliche Reform. Als kirchlichen, Reformator 
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ſehen wir iger zuerft in. Etnſiedeln auftreten; an jerem berühmten 
alten Stifte, dem nielbefuchten Waltfabritorte war er 1516 
Pforrer geworden. An dem größten Feſte, welches biefer 
fogenannte Gnabenort feiert, am hoben Fefte ver Engelweihe, 
verfändigte Zwingli im Sabre 1516, alfo ein Bahr vor Luther, Die 
evangelifchen Grundſätze. Bon allen Seiten ber war das Boll 
zufammengeftrömt, um Wblaß zu gewinnen, um ſich ver Guadenver⸗ 
mittlung ber Himmelskonigin Maria zu erfrasen. Siehe, da hielt 
gerade bei dieſer Gelegenheit ſogar ber Pfarrer von Einfiebeln eine 
Prebigt, worin er folgende Hauptgedanken entwidelte: Vergebung 
Iumt ihr von Niemand haben ale von euerem Erlbſer Chriftus. 
Ablaß iſt ale Tänſchung zu verwerfen, fowie auch Wallfährten, 
denn Gott iſt überall, er erhört ven Menſchen in der einfanften 
Kammer fo gut wie zu Marta Einfiveln. Ebenfo veriwirft er bie 
Verpienftlichfeit ver Kloſtergelübbe. Gegen bie Seelenmeſſen erhebt 
er fih und preift im Feuer feiner Beredſamkeit den Gegenfag 
alles Außerlichen Treibens der römifchen Kirche, die Anbetung tm 
Geift und in der Wahrheit. — Ste Tönnen Stich Leicht benfen,; welch’ 
ungeheures Wuffehen ein folches Wort, det ſolchem Anlaß gefprochen, 
machte. Viel-tiefer, energifcher, wurzelhafter; wenn das der Ansdruck 
ift, bat -Zwingli 1516 in diefer Prebigt Die’ Schäpen ber römifchen 
Kirche und ihres ganzen Gebäudes angegriffen, als dieß im Iuhr 
1517 Luther durch das Anfchlagen feiner Thefen that. Ein großer 
Theil feiner Zuhörer wandte ſich von Wefer Stunde mit ganzem 
Herzen Zwingli zu. Charakteriftiſch für Feten Stand in biefer 
frühen Zeit ift, daß er im Franenklofler Bahr, welches unter feiner 
Aufficht ftand, das Bibelleſeneftatt des Mettengeſanges einflgrte. 
Im Jahr 1618 wurde er wegen ſeiner viel gerühmten Berebſamkeit 
zu Zürich Pfarter. Hier tritt’ er uns denn von voruherein als 
ein ganz anderer Pfarrer entgegen, als man zu dieſer Zeit in der 
romiſchen Kirche zu ſehen gewohnt-ift. Um in ſeiner Gemeinde 
fAr die Durchführung ber Heformatisn ven Grund zu legen, predigte 
er über fortläufende Texte und ganze Bücher des Neuen Teſtaments. 
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Um. aber auch für dieß fchwierige Werk Beit zu gewinnen, führte 
er neben der Sonntagsprebigt audy noch Prebigten in der Woche 
ein: Im viefen Wochen - Gottesbienft- Predigten erklärte er dem 
Bolle zum Anfang die Palmen. — So ftand Zwingli zur Sache 
ber Kirchenreformation, als Luther's erfte Schrift nach ver Schwei 
tom. Sie hatte auf vie Richtung Zwingli's micht den mindeſten 
Einfluß. Er begrüßt fie. als das Werk eines Bunvesgenoffen, ja 
er empfiehlt: fie ſeinen Zuhärern; auch befennf er vor Allen bie 
Einigkeit, welche fie Beibe In ver Erreichung bes hoben Ziel® ver: 
bindet; aber Zwingli ſteht ganz. jefbftänbig da. „Sch habe, ehe noch 
ein Menſch in umferen Gegenden etwas von Aufher gewußt Hat, 
angefangen, das Evangelium zu prebigen im Jahre 1516. Luthers 
Name ift mir noch zwei Fahre unbefannt geweſen, nachdem ich‘ mich 
allein an Die Bibel gehalten. babe.” So ungefähr erflärt ſich 
Zwingli felbft in feiner: Auslegung ver Schlußreden. Wie fehr per 
fehweizerifche :Neformator aber den Qutber fchätte, das bekennt er 
eben fo lant.:’ „ Luther,‘ jagt er, „iſt ein trefflicher Streiter Gottes, 
ber mit fo großem Ernfte die Schrift durchforſcht, ‘als fett taufend 
Jahren irgend unf dieſer Erde gefchehen iſt.“ 

Auch ſeinen Tetzel hat Zwingli gehabt, obgleich ex bei deſſen 
Auftreten fchen weiter in der Oppofition gegen die römiſche Kirche 
porgegangen war. Im Jahr 1518 fam. nämlich ein Franziskaner, 
Bernhardin Samfon, Über ben St. Gotthard und verkündigte 
in der Schweiz ebenfalls den päpftlichen. Ablaß. Zwingli fand 
noch in Einſiedeln. Samſon wirkte in echt römischer Weife. in. vew 
Heineren Cantonen. Zwingli prebigte gegen das Unweſen laut und 
entſchieden. Samfon aber ließ fich wicht irre machen,’ fondern zog 
aus den Uvenntoneht in bie reihe Stadt Bern. Hier durfte et 
Hoffen, eine reiche Ernte zu machen. Die Ablaßbriefe der Reichen 
Waren auf. Pergament gefchrieben und Tofteten eine Krone und 
darüber, während bie für. das arme Wolf 'beftimmte Sünden⸗ 
wergebung. auf einfache Zettel gefchrieben war und für wenige 
Batzen verfanft werden konnte. Diefelben Gefchichten, wie wir 
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fie in Sachfen kennen gelerut Haben, wieberholen fi bei dieſem 
römischen Geldmanöver anch bier im Schweizerlande. Samfon 
ift wie ein Echo bes Prebigers Tetzel. Diefe Ablaphändler find 
auf biefelbe Manier. gefehult und in Manchem gleich. einfältig. 
Sie prellen und werben geprellt. Eine. Gefchichte biefer Art ſei 
Zonen ftatt vieler erzählt. Der Ritter „Hein Jacob von Stein“ 
hat folgenden gar Föftlichen Ablaßhandel gemacht. Diefer Herr 
kaufte Ablaß für fein Fähnlein Reiter, pas aus fünfhundert Mann 
beftand, dann auch für die Einwohner feiner Herrſchaft und endlich 
für alle feine Voreltern auf einmal. Was benfen Sie, daß viele 
Gnadenmaſſe gefoftet habe? Herr von Stein zahlte das Ganze 
mit: einem „kuttgrauen Henpfte, wie die Berichte jener Zeit 
erzählen. Im Schlußgottespienft zu Bern erflärte Samfon von 
ven Stufen des Altars berab, daß alle Seelen derer, welche 
zu kurzem Gebet nieberfnien würden, rein fein .follten, wie 
unmittelbar nach ber Taufe, Auch fprach er bei biefer Gelegen⸗ 
beit die Seelen alfer Berner, wo und wann fie .auch immer geftorben 
fein möchten, non allen Strafen im Jenſeits los. Kin nicht unbe- 
beutender Haufe ließ ftch das gefallen, aber nicht Wenige auch waren 
entrüftet über ben mönchifchen Gaukler. „Wenn die Päpfte folche 
Macht Haben,“ bemerkt Venner Wyler, „fo ſind ſie die größten 
Döfewichter, daß fie die Seelen fo lange im Fegefeuer fchmachten 
Infjen.” In Baden wurde Semfon gar unverfhämt.. Auf dem 
Kirchhofe nafelbft prebigte er, alle die Seelen, für die eben bezahlt 
worden, fehe er mit feinen leiblichen Augen aus dem Peinigungsort 
in den. Himmel fliegen. . Da geht flugs ein Spaßvogel auf ben 
Lirchthurm, fehüttet ein Federkiſſen aus und ruft hinunter in vie 
Menge: „Da kommen fie geflogen!” Alles Tachte, Bon-Waben zog 
Samfon mit Schimpf und Schombe -gen Zürich. ur. aber ift 
Zwingli ſchon dort. Seine Predigten bewirken es, daß dem Mönd 
das Hanpwerf gelegt wird und er Über..die Alpen zurück muß. 
Zwingli's Arbeit in Zürich wurde mit großem Segen Gottes 
Begnabigt. Die ganze Stabt ftrömte zu, feiner Kanzel. Vornehme 
und geringe Leute, fie langten alle begierig nach der lautern Mil 
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ber evangelifchen Lehre, wie fie in Zwingli's Predigten und Bibel 
anslegungen bargereicht wurde. Auf bas Imnigfte verband er ſich 
mit feiner Gemeinde in jenen tranrigen- Tagen des Jahres 1519, 
währen welcher die Peſt zu Zürich wüthete. Mehr ale 2500 Men» 
fchen forbeste die Krankheit in werigen Monsten. Zwingli aber ließ 
feinen Angenblid nach in der feelforgerlichen Pflege der Kranten. 
Mit bewundernswerther Tobedverachtung und mit einer Liebe, welche 
Alles überwindet, geht er als treuer Hirt feinen Schafen nach 
und fteht den gefährlichiten Kranken in jeder Lage und auf jeve 
Weife bei. Er ſelbſt wird zuletzt auch von der Krankheit ergriffen 
und kann nur ſehr fchwer und Iangfam wieber genefen. 

Nur die Chorherren, welche bie Reformation nicht wollten, find 
ibm feindlich. Indeß wie fehr fie auch gegen ihn Tämpfen, fo 
dringen fie doch nicht durch. Schon im Jahre 1620 bringt es 
Zwingli zu Zürich dahin, daß ver Rath dafelbft allen Geiftlichen 
gebieten kann, „gleihförmig über das Neue Teftament zu 
prebigen unb ihre Lehre aus der heiligen Schrift 
zu beweifen, die Neuerungen und Menfchenfagungen 
dagegen wegzulaffen“ Wie tief fehnitt das Mandat auf 
einmal der römifchen Kirche in's Fleiſch! Raſcher und unbe 
bingter geht Zwingli vor, als der Reformator in Sachfen. Der 
Riß, welchen er fchon 1520 zwifchen der reformirten Kirche und 
der römifchen macht, ift gleich fo groß, bag an Vermittelung nicht 
mehr zu denten iſt. Wir dürfen aber dabei auch nicht vergeffen, 
daß wir in der Schweiz einen anderen Boden haben, ein anderes 
Bolt ale in Sachfen. Auch im Berner Lande regte es fich gegen 
Rom. Der trefflihde Johann Haller wirkte dort für die Wahr- 
heit. Zu Bafel bereitete Wolfgang Fabricins Capito der Reform 
ben Boden. Entbedte, fehr grobe Beträgereien hatten überbein 
in Bern und in ber ganzen Schweiz das Bertrauen der urtbeils- 
fähigen Leute zu dem römifchen Kirchentfum auf: das Zieffte 
erfhüttert. Ich erzähle ihnen nur folgende zwei Gefchichten, welche 
ih in ber mächtigen Stadt Bern zutrngen. . 
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Die beiden Orben ver Franziskauer und Dominikaner (Barfüßer 
unb Brebigermönde) lagen jchon fange mit .einanber in einem 
Streite, der ſich hanptſächlich darauf bezog, ob vie Jungfrau Maria 
ohne Erbfünde geboren fei ober nicht. Die Franziskauer behaupteten 
608 Erftere, bie Dominifaner das Lebtere. So imbebeutenb ber 
Kampf fcheinen mag, fo erhielt ex durch die gegenfeltige Giferfucht 
bee Orden fortwährende Nahrung. Die Dominikaner ftauben nun, 
wie wir aus Zwingli's Ingendgeſchichte willen, zu Bern in großem 
Anfehen. Um aber vaffelbe wo möglich noch zu vergrößern umb 
ihre Nebenbubler, bie Franziskaner, zu verbunfeln, erfannen fie ein 
ſchändliches Bubenftüd, das tm ber Gefchichte möndhifcher Verberbniß 
feines Gleichen ſucht. Sie fuchten einen einfäktigen Wienfcheh, ber 
als Noviz. in ihrem. Kloſter wohnte, einen Schneider vom Zurzadh, 
Namens Teer, zu einem Zeugen für. die Wahrheit ihrer Sache 
zu geivinnen. Der Probft und einige Ordensbrüder fingen bamit 
an,. Spuk vor feinem Zimmer zu treiben. Ste. erfchienen ihm als 
Geifter vermummt uud gaben ihm Offenbarungen- der heiligen 
Jungfrau vor, in welchen. fie die Dominikaner als die wahren 
Anhänger der Gottesmutter, die Franziskaner aber als ihre gefähr- 
lichfien Gegner bezeichnet haben ſollte. Keck gemacht durch dem 
guten Erfolg ihres Betruges, ließen fie nun dem einfältigen Dienfchen 
nach einander bie heilige Barbara, bie heilige Maria und bie Engel 
exjcheinen. und ihm Briefe vom Himmel einhäupigen: Endlich 
brannten fie ihm mit einem feurigen Eifen ein Zeichen im die rechte 
Hand, welches ein Zeichen vom Himmel fein und die Mittbeilung 
eines der Wundmale Chrifti bedeuten ſollte. Jetzer ſchrie zwar 
furchtbar auf bei dieſer Operation, fand ſich aber doch in feiner 
frommen Eitelkeit nicht wenig geſchmeichelt, hinfort als ein 
Bevorrechteder der heiligen Jungfrau zu gelten. Er ließ ſich bie 
Wunde gebuldig verbinden, bie mit einer Salbe beftrichen ward, 
damit fie nicht zubeilte, und erzählte Allen, bie ihn befuchten, von 
ven Pifionen, deren er gewürbigt worden. Laut rähnıten Solches 
auch die Mönche vor allem Volf. Faft wäre jedoch ver Betrug 
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an ben Tag gekommen, als .einft der bethörte Jetzer einen "der 
Mönde in feiner Bermummung erfannte, deu Fliehenden bei’m 
Gewand erwifchte und ihn feſthielt. Dieſer wußte ſich aber mit 
bewundernswurdiger Schlauheit zu retten: er babe nur biefmal 
Jetzern auf die Brobe ſtellen wollen, um zu fehen, ob‘ er’ vie Geifter 
zu pefifen und eine unechte Erfcheinumng von einer echten zu unter 
ſcheiden verftehe. Der gute Tropf ließ füch befchwichtigen und gab 
fi, ermuntert durch das Vob, das feiner Scharffichtigleit in ver 
Geifterfumde gemadt wurde, auf's Reue her zum frechen. Gantel- 
fpiel. Nachdem man ihm einen Schlaftrunf beigebracht, Brannte 
mar ihm. vier neue Wunden, bie eine in bie linke Hand, zwei in 
bie Füße, und eine in bie rechte Seite, und erhielt dieſelben. fleißig 
burch Salben, Run fchrien bie Menſchen überall aus, wie Jetzer 
bie Winden bes Heilands an feinem fierblichen Leibe trage, Dieß 
309 eine. Menge wunderfüchtiger Befucher nach dem Kloſter und 
beachte bie Dominifaner,. ven Franziskanern gegenüber, in hohes 
Anfehen bei dent Volle. eher gerieth bei folchen Befuchen in 
Eonvirffionen nnd geberdete fich ſo, duß er "allgemeines. Entjegen 
evregte. Und. biefes wilde, elelhafte Toben follte, man venke fich! 
das Leiden Ehriſti in Getbjemane vorftellen. Un .atlem piefen 
ſchändlichen, ‚vie Religion in den Augen jedes Bernünftigen ent⸗ 
ebrentien Unweſen "Hatten vie berrfchfüchtigen Mönche noch nicht 
genug. Plbötzlich verbreitete fig das. Gerädt in. ver Stabt, wie 
das Marienbild. in ver Dominikanerlirche blutige Thränen weine. 
Das Boll lief haufenmweife in die Kirche. Die Leichtgländigen, 
felbft Gelehrte unter iänen, wie H. Wölfltn, *) entfegten fich über 
bas Wunder und rebeten fehon von den ſchweren Gerichten Gottes, 
die Äber bie Stabt einbrechen würden; bie Klägeren aber konnten 
nah alle bem, was bisher ſchon vorgegangen war, fi nicht 





*) Wie oft fehen die Gelehrten in ben einfachften Berhättniffen des Lebens 
den Wald.vor Bänmen nicht! Auch ein Maler ließ ſich bethören, 
ben man als Kunfterperten von Freiburg her berufen hatte. 
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enthalten, Betrug zu ahnen. Taf die Franziskaner von ihrer Seite 
auch thätig waren, dad Spiel der Dominilaner für Betrug aus- 
zugeben, läßt fi) venfen, wenn fie gleich vielleicht Ähnliches in 
ähnlichen Fällen gegen ihre Gegner fi erlaubt haben würben. 
Während fo die Stimmung bes anmejenben Volles getheilt war, 
fprang ber Kaplan Täſchenmacher auf vie Stufen des Altar, 
betaftete da® Bild und rief burch die ganze Kirche: „Es ift ja 
nur rothe Farbe, es ift eitel Betrug!“ Die Zweifler 
freuten fich der Entdeckung; die Betrüger aber und die, welche nun 
einmal betrogen fein wollten (unb beren gibtes immer viele, 
zum Bortheil der Beträger!), erhoben ein lautes Gefchrei Aber ben 
Frevel des Kaplans. Die zwiefpältige Meinung über das Ereigniß 
berurfachte einen allgemeinen Rumor in ber Bürgerfchaft, und der 
Rath fah fich gendthigt, vie Sache in ernftbafte Unterfuhung zu 
ziehen. Jetzt fuchten bie Dominikaner fich ihres Läftigen Werkzeuges 
zu entledigen, ehe daſſelbe gegen fie gebraudgt werben fonnte. Sie 
fuchten den armfeligen Jetzer durch Gift ans dem Wege zu räumen. 
Diefer merkte indeſſen, als fie ihm bie Suppe vorfesten, ihre 
Abficht. *) Er gab fie einigen jungen Wölfen, die im Kloſter unter- 
balten wurben und bie fogleich tobt nieberftelen. Allein auch bier 
wußten ihn bie Monche wieder zu befchwagen, und faft jolite man 
glanben, daß der einfältige Menfch nicht bloßes Spielzeug, fonbern 
ein Mitfchuldiger gewejen, wenn nicht ber Ausgang ver Gefchichte 
bierin zu feinen Bunften ſpräche. Man vente ſich bie rcchbeit 
der Mönche! Schon Halb verratden, fingen ſie das alte Spiel 
wieder von vorn an. Die nächtlichen Erfcheinungen kamen wieber. 
Der Schaffner des Klofters, als heilige Katharina gelleidet, und 
einer ber Mönche, ale Maria, nabeten ſich abermals dem Lager 
Fetzer's. Diefer aber, ber bie Stimme des Schaffners erfaunte, 
30g fein Meffer unter dem Kopfliffen hervor und ftach damit bie 


*) Ein anderes Mal bebienten fie fich einer vergifteten Hoftie zu ähnlichem 
Zwedel. 
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falfche Catharina in den Schenkel, alfo daß ihr der Weihwaſſer⸗ 
feffel, den fie in ver Hand trug, entfiel. Es fam zu einem Hanb- 
gemenge, wobei jeder fich wehrte, wie er konnte. Jetzer ergriff 
einen Hammer und verfegte damit dem Schaffner einen Streich 
auf den Kopf, der andere Mönch fchleuderte eine zinnerne Kanne 
nach Jetzer's Haupt, bie aber durch das Fenſter flog und mehrere 
Scheiben zertrümmerte. Der Schneider entkam durch die Thür, 
bie er hinter fich abſchloß und holte den Prior und noch einen ber 
mitfchuldigen Mönche, um fie zu überführen, „Da febt, liebe 
Väter!“ Sprach er, „bie faubere Gefchichte, wann hat einmal eure 
Büberel ein Ende!‘ 

Und dennoch ließen die Berner fich neuerdings nicht bloß durch 
den Ablaß eines Samfon bethören, fondern faft um biefelbe Zeit, 
als viefer nach der Schweiz fam, ereignete fich noch eine Betrugs⸗ 
geſchichte mit vem Schädel der heiligen Anna. *) Eine nicht geringe 
- Anzahl anbächtiger Perfonen zu Bern Hatte fi) nämlich vereinigt, 
biefer Heiligen einen Altar zu errichten, wozu nach dem Glauben ber 
Katholiſchen nöthig ift, daß irgend eine heilige Partifel (ein Theil 
ihres Körpers) unter dem Altar vergraben wird. Nun befand 
fih ber beilige Leib der Anna in einem Klofter zu Lhon. Der 
Ritter Albrecht vom Stein **) warb demnach an ben König von 
Frankreich gefandt, um von ihm bie Gunſt auszuwirken, einen 
Theil diefes Körpers nach Bern bringen zu dürfen. Albrecht aber, 
um bie feierliche Aubienz und ben möglichen Fall einer abfchlägigen 
Antwort fi zu erjparen, beftach den Küfter, daß er ihm gegen 
große Belohnung die göttliche Reliquie der Heiligen verfchaffe. 
Der Küfter fand fich geneigt und händigte dem Nitter einen Knochen 
ein, ber forgfältig in ein ſeidenes Tuch gewickelt war und für ben 
Schädel: der heiligen Anna galt. Der Ritter, erfreut, auf fo 


*) Vergl. Anshelm, Band V. Seite 837. 
”®) Bergl. über ihn Hottinger (Fortfekung von Joh. v. Müller) VI. 
Seite 26 ff. 
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leichtem Wege zu feinem Ziele gelangt zu fein, trat bie Heimreife 
an. Im Laufanne empfing er die Beglücdwünfchungen und ten 
Segen des hochwürdigen Bifchofs, und angelangt am obern 
Thore feiner Vaterftabt, warb er von der ganzen Geiftlichfeit, dem 
Nath und einem großen Theile der Bürgerfchaft empfangen, und 
in feierlidem Zuge bis zur Dominikanerfirche begleitet. Unter 
großen Geremonien warb der Schädel dem Altar einverleibt, und 
der Bifchof von Laufanne verlieh dem neuen Heiligthum einen 
Ablaß. Allein wie beſchämt waren Alle, als bald darauf ein Brief 
von dem Abte jenes Klofters zu Lyon anlangte, der eine bündige 
Berfiherung enthielt, daß fich der Leib ver Heiligen unverjehrt an 
feinem alten Orte befinde, und daß der Küfter einen gewöhnlichen 
Knochen aus dem Beinhaufe geftohlen und tiefen für den Schädel 
ber heiligen Anna verfauft habe, worüber er bereits fei zur Strafe 
gezogen worden. Es läßt fich nach dem bisher Erzählten denken, 
wie viele Arbeit die Berner Neformatoren fanden. *) 

Der zweite Schritt Zwingli's war nun, daß Alles, was nicht 
auf die Schrift fi gründen Tieß, abgethan wurde. Nach dieſem 
-Grundfage ging man tbatfächlich voran und befolgte ihn in ven 
äußeren firchlichen Einrichtungen. Die Nonnenklöſter wurden auf- 
getban und wer austreten wollte hatte volle Freiheit e8 zu thun. 
Die Nonnen zu Rotenbah baten felbft den Rath um Reform, 
und als bas zuerft in Teiblicher Weife verftanden und auf 
Bequemlichkeit ausgelegt wurde, ba antworteten die Nonnen, fie 
wollten feine leibliche Freiheit, fonvdern fie wollten ihr Gewiſſen 
erlebigt haben, und als unfchulpig Gefangene freigelaffen fein. Bald 
ward auch zu Zürich der Eölibat der Geiftlichen aufgehoben, weil 
er der Schrift wiverfprede. Das Gleiche geſchah mit der Teufels 
austreibung bei ver Taufe, dem fogenannten Exorcismus, da dieß eine 
unbiblifche Zuthat zu der Taufe fei. Hiervon nahmen in [päterer 
Zeit fogar die Lutherifchen Anlaß, den Reformirten Vorwürfe 


*) Hagenbach Borlefungen II. 13 — 18. 
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zu machen, weil fie ben Exorcismus als unbiblifch verwarfen. 
Gewaltige Kämpfe hatte Zwingli indeß gegen die römiſche Partei 
zu bejteben gehabt, ehe er ſo weit vorbringen fonnte. Erſt nad 
dem glänzenden Siege, welchen ex in bem großen, von mehr als 
fechöhundert Perſonen befuchten Neligionsgefpräckh vom 29, Januar 
1523 über die Römifchen und ihre Zehre errang, Tonnte die Sache 
ber Reform fo entfchieben burchgefährt werben. Denn bie Züricher 
wollten num nicht mehr auf halbem Wege ftehen bleiven; Bilder 
und Meſſe follten nun auch abgeichafft werben. Auf einer 
deßfalls angeorpneten zweiten Difputation, wegen des Bilder: 
bieuftee und der Meſſe, drängten auch bie Verhältniffe zur 
Entſcheidung. Geiftler nämlich, betten fich ebenfalls zu Zürich 
eingejchlichen, die ſchon vorhandene Aufregung gemebrt und für 
ihre Zwede zu benugen geſucht. Es erjchien die Schrift von 
Ludwig Heßer: „Urtheil Gotte®, wie man fi mit den Bildern 


balten foll,“ welche zu fanatifchen Übertreibungen anfenerte. . 


Dadurch wurden, bei ber allgemein vorhanpenen Abneigung gegen 
bie Bilder, Manche in Zürich fo aufgeregt, daß fie in die Kirche 
bineinftärmten und bie Bilder herauswarfen. Zwingli widerſtand 


diefen Unrubftiftern; aber die Sache mußte durch das neue, 


Neligtonsgefpräh, zu welchem Alle kommen Tonnten, ausgetragen 
wespen. Zwingli fiegte wieder. Man wurde mit ihn barüber einig, 
baß man die Bilder ruhig und nach vorgängiger Belehrung der Wiper- 
facher aus Gottes Wort befeitigen folle. Zugleich hatte biefer Sieg 
Zwingli's den Erfolg, daß nun Zürich gänzlich aus der Gemeinfchaft 
der römischen Kirche austrat. Die ganze Landſchaft wurbe jett 
evangeliih. Nach einer von dem Reformator verfaßten Schrift, 
„Shriftliche. Anleitung “ betitelt, wurde in ber ganzen Landſchaft 
gelehrt und geprebigt. Der erften evangelifchen Bekenntnißſchrift 
degegnen wir aljo in dieſer NReformationsfchrift Zwingli’s. — Die 
"Möfter wurden für Schuler und Armenpflege verwandt, und bie 
Meffe wurde ganz und gar, ein für allemal als ganz unbiblifch 
und als eine Verleugnung bed Opfers Chrifti, abgethan. An ihrer 
15* 
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Stelle wurden tägliche Morgengottesdienſte eingerichtet und mit 
großem Segen gehalten. An den Feſttagen wurde das heilige 
Abendmahl nach Vorſchrift der heiligen Schrift gefeiert. Auch 
in diefem Stücke gingen die Reformirten ſchonungslos auf bie 
beilige Schrift zurück. Wie bei der Taufe alle Zufäße, „welche in 
Gottes Wort nicht Grund, haben“ *) mit der abjcheulichen, von 
beftigen Lutheranern fo protegirten Teufelanstreibung (Exorciomus) 
befeitigt wurben, fo gab man au das ganze vömifche Meßinftitut 
anf. Im Wittenberg hatte man das unbiblifhe Opfer befeitigt und 
damit dem Romanismus allerbings ganz abgefagt, Zwingli aber 
wollte von einen: Cultus, welcher fo lange das Ehrifientgum entfteilt 
Batte, gar Nichts mehr willen und „pflügte ein Neues.“ Sein 
Glaube und Gottes heiliges Wort gaben ihm die Kraft dazu. Am 
Ofterfefte des Jahres 1525 feierte er mit feiner Gemeinde zu 
Zürich im erhebender und rührender Weife das Heilige Abend⸗ 
mahl nach altapoftolifcher Art. 

Se hielt Zürich, von feinem herrlichen Zwingli geführt, vie 
Sahne der Reformirten und der Reformation überhaupt in bie 
Höhe. Die anderen Städte diefes freien Landes richteten ihre Blicke 
‚nah Zürich. Zwingli's Predigten zündeten in vielen Schweizer> 
herzen. Nach wenig Jahren jehen wir da® Bekenntniß, welches er 
abgelegt Hat, an manchem Ort anerkannt. Beſonders wichtig war 
es aber, daß Baſel und Bern dem Beifpiele Zürichs folgten. 
Wie bier nun Capito und Hedio, befonders aber Ocolams 
pabius den Gieg der Reformation berbeiführten, werben wir noch 
fehen. Sm dem welfchen Theile ver Schweiz arbeitete ber treffliche 
Farel, weldher im Jahr 1489 zu Gap in der Dauphine geboren 
und durch Lefenre für das Evangelium geivonnen ward, auf baffelbe 
Ziel Hin, und zwar als einer der mutbigiten und entjchiebenften 
Kämpfer für die reformirte Kirche und die Sache des Evangeliums 
überbaupt. Un den verfchledenften Orten, unter ven mannigfaltigften 


* Bergl. Zwingli's Were 1. 2. Seite 80. 
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Gefahren, hat er zuerft das Evangelium geprebigt und die Mauern 
Noms geftürmt. Im hohem Maße zeigt er den aggreffiven 
Charakter ver Reformirten. Saum unfäglichen Gefahren entronnen, 
kaum in Baſel angelangt, ſchlug er, während bier noch für bie 
evangelifche Wahrheit gefämpft wurde, dreizehn Säge an und 
forderte feine vömifchen Gegner zu einer Difputation beraus. 
Diefe Sätze allein beweifen Mar, daß das evangeliſche 
Bekenntniß der Reformirten wie ber Lutheraner daſſelbe ift. 
Was die Heilslehre angeht, das prebigen Awingli, Luther, 
Melanchthon und Farel in gleicher Welfe. Übrigens gebietet 
jedem Gvangelifchen bie Gerechtigkeit, mit Dankbarkeit die fo 
ſehr are Entſchiedenheit und Freudigfeit anzuerkennen, wit 
welcher Farel ſchon (1524) in den genannten Streitfägen gegen 
die Römifchen befennt: „Wer burch eigene Kraft und eigenes 
Berdienft felig und gerecht zu werden hofft und nicht durch den 
Glauben, ber erhebt fich felbft und macht fih, vom Unglauben 
verblendet, durch den freien Willen zu einem Gott.“ — „Unfer 
Leititern fol Jeſus Chriftus fein, durch deffen Kraft Alles regiert 
wird, und fein Geſtirn oder anderes Element. Daß biefes in 
Zulunft gefchebe, hoffen wir, wenn Alles nach der evangelifchen 
Norm geitaltet und aller Haber, ven jeder Chrift verabfchenen 
muß, aufgehoben fein wird, damit der Triebe Gottes, ber alle 
Gedanken überfteigt, in unferen Herzen wohne.“ 

Genug! Wir feben mit der Iutherifchen auch die reformirte 
Kirche in bimmlifcher Kraft und unübertrefflicher Entfchiedenbeit 
bes Glaubens an Ehriftus nnd fein Wort ſich erheben. Nächſtens 
das Weitere! 





Bwei und dreißigfier Vortrag. 


E⸗ fehlt nicht an Kreiſen in der evangeliſchen Chriſtenheit, 
welchen die Union der Reformirten und Lutheraner widerwärtig 
iſt. Wenn fie - für dieſen Widerwillen vie Berechtigung 
barin fehben, daß man fich nicht felten auf Grund bes 
Unglaubens, ver religiöfen Gfleichgiltigfeit vereinigte, fo muß 
man ihnen zugeben, daß der Abfall vom Evangelium aller- 
dings nicht der Boden ift, aus welchem bie Vereinigung der 
beiden evangeliichen Confeffionen hervorgehen Tann. Auch das 
kann wohl nicht geleugnet werben, daß eine aus Neuerungsfucht, 
ftaatlidem Intereſſe;, von außenher ober von obenherab bewirkte 
Zufammentnetung ber, ihrer Eigenthümlichkeit Feraubten, Refor⸗ 
mirten und Qutheraner der rechten Unton gefchadet hat, welche 
ein Zufammenfchließen ber beiden Confefflonen trog ihrer Eigen- 
thümlichkeiten, eine Verbindung durch das Band der Bruderliebe und 
bes Friedens, bei aller Achtung der noch vorhandenen Verſchieden⸗ 
heiten, iſt. Es gehört zu ven Titeln bes Ruhmes unferer Zeit, 
daß ſich Überall in dem weiten Gebiete der evangelifchen Kirche 
das eifrige Beſtreben regt, alle auf den Fundamentalfäben des 
Evangeliums Stehenden in der brüverlichen Liebe zu vereinigen, 
wenn auch nicht in benfelben Kirchenmauern oder in einer neuen 
Confeffion, was nur die Spaltung größer macht, fo doch in ber 
einen großen Chriftenfirche, unter dem einen Haupte Jeſus 
Chriſtus. Wir haben, nach vielen trüben Erfahrungen, mehr und 
zuerft auf das große, allgemeine Kirchenbanner binfehen Lernen, 
ftatt auf die Heinen eldzeichen, an denen wir unfere Sonderkirchen 
erfennen. Den Reichsangelegenbeiten ber chriftlichen Kirche 
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aller evangelifchen Gonfeffionen fchenten wir neben ven Eon- 
feffionsangelegelegenheiten die gebührende Aufmerkſamkeit. Die 
große evangelifche Allianz, welche von den englifchen Brüdern 
ausgegangen ift, führe ich allein ſchon al® Zeugniß an, daß meine 
Freude über bie Einheitöbeftrebungen, über das Zufammenfteben 
ber evangeliichen Chriftenheit allerbings begräüubet iſt. Befonders 
erfreulich ift e8 mir au, daß wir unter ſolchen Umſtänden und 
in ber froben Gewißbeit, daß auch Biele unter uns folchen 
Beitrebungen hold find, an einen Gegenftand herantreten können, ber 
wie fein anderer, Grund der Entzweiung unter den Evangelifchen 
geworden ii. Wir müffen ja heute einen Familienzwiſt ber 
Evangelifchen verhandeln, welcher die beiden Brüder in dem einen 
Haufe der evangelifchen Kirche lange getrennt bat. Bruderzwift 
kann oft arg fein, wir werben da® auch hier fehen. Die Brubderliebe 
kann aber nicht ausgerottet werden und gibt bei ihrem erneuerten 
Durchbruch den rechten Mafftab der Beurtheilung. 

Die AUbenpmahlefrage ift es befanntlich, welche vie zwei 
großen Parteien der evangelifchen Kirche in ven Streit führte. Daß 
derfelbe bis zur Stunde noch nicht ausgetragen ift, fann nur ein 
Sporn mehr für uns fein, dem Grande nachzuforfchen, welcher ihn 
zwifchen Luther und Zwingli zum Wusbruche gebracht bat. 

Luther Hatte nach mehrfachen Schwanfungen und Zweifeln, 
welche auf die traurigfte Weife fein Herz bewegten, folgende 
Abenpmahlsiehre, und keineswegs ohne vorhergehende gewifſenhafte 
Forſchung im göttlichen Worte, aufgeſtellt. Er verwarf mit 
der ganzen evangelifchen Chriftenheit die unbiblifche Lehre ber 
römifchen Kirche von der Verwandlung bes Brodes und des Weines 
in ben Leib und das Blut Chrifti. Ebenſo verurtbeilte er aufs 
Entfchiedenfte die Verftümmelung des Saframentes, deren fich bie 
Kirche des Papftes ſchuldig macht, und forderte für Das chriftliche 
‚Bolt den Kelch, ohne welchen das heilige Abendmahl nicht das von 
dem Herrn eingefeßte iſt. Luthern war Drittens die Meſſe ebenfo 
fehr ein Greuel wie den Neformirten. Ihm ftand es nicht minder 
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feft, daß es keines zweiten, wiederholten Opfers bedürfe, um aller 
Früchte des Verſöhnungswerkes Chriſti theilhaftig zu werden. Ein 
für allemal hat Chriſtus ſich auf Golgatha zu unſerer vollen 
Erldſung geopfert, und dieſes vollkommene Opfer iſt ewig giltig 
und vollendet Alle, die geheiligt werden — damit kann auch 
vor Luther die Meſſe nicht beſtehen. Endlich verwirft er jede 
Verwendung bes heiligen Abendmahls, welche nicht dem, mit 
biefem Sakramente vom Herrn intendirten Zwecke entipreche. Er 
verabfcheut darum den römischen Gebrauch, wonach das heilige 
Sakrament verwandt wird, um das Volk zu fegnen, um bavor zu 
räuchern, e8 anzubeten, oder in Prozeffion durch die Straßen zu 
tragen. 

Gegen bie großen Irrthümer ver päpftlichen Kirche fprechen 
fich alfo Luther und Zwingli gleich entfchieven und einmüthig aus. 
Nun fragt fi aber, was lehrt der Erſtere poſitiv und obne 
Rückſicht auf das Papſtthum vom heiligen Saframente des Abend- 
mahle? Es blieb ihm folgende Lehre als Reſultat eines kritiſch⸗ 
bogmatifchen Prozeſſes übrig.‘ Brod und Wein bleiben im heiligen 
Abendmahl unverändert; aber in dem Brode ift ver verflärte Leib 
und in bem Weine das verklärte Blut Ehrifti, fo daß fte von 
biefen geweihten Elementen auf wunderbare Weife umfchloffen 
find. Darum genteft man denn auch mit dem Munde, unb das 
tft die zweite eigenthümliche Beftimmung ver Iutberifchen Lehre, 
den Leib und das Blut Chrifti. Wer daher Drittene uur mit dem 
Munde genießen kann und als AUbenbmahlsgenoffe Brod und Wein 
empfängt, ver empfängt in dem Brod und in dem Wein mit dem 
Munde auch den Leib und das Blut Chrifti. Es kommt demnach, 
dieſer Anſicht Luther's zufolge, um ben Leib und das Blut Chrifti 
zu empfangen, nicht darauf an, ob man ein gläubiger Tifchgenoffe 
fei oder nicht. Auch der Ungläubige genießt Leib und Blut des 
Herren, aber freilich, fegt er Hinzu, nicht zum Segen, fondern zum 
Gerichte. 

Der Schweizer- Neformator hatte gleich von vorn herein bei ver 
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Entwickelung feiner Abendmahlslehre ven Gegenſatz zur römiſchen 
Mefſe im Auge. So fagte er denn: Es iſt bier in erſter 
Linte nicht Rebe von einem verflärten Chriftus, von einem 
verflärten Leib im Brobe, von einem verllärten Blnt im 
Weine, fondern die dentlichen Einfegungeworte weifen mid auf 
den gelrenzigten Chriſtus: „Das ift mein Leib, ber für euch 
gebrochen wird; das ift mein Blut, das für euch vergoffen 
wird.” Die Gemeinfchaft mit dem gefreuzigten Herrn, ber 
Genuß des gekreuzigten Leibe und vergoffenen Blutes ift es, 
worauf es dem Schweizer - Reformator zuerft aulomnt. Damit 
fallen ibm venn gleich die Berwandlungslehre, wie ver Leib 
im Brode und das Meßopfer. Hierauf ehrt er weiter: Der 
Unglänbige, welcher ja an biefen Gefreuzigten nicht glaubt, Tann 
auch von ihm nichts empfangen, ja nicht einmal Etwas empfangen 
wollen; er ißt die Himmelsipeife, das Abendmahl nicht, ſondern 
nur Brod und Wein; aber weil er troß feines Unglaubens kommt 
und dieſes Heilige Mahl durch ſem unberufenes, unwürdiges Eſſen 
ſo leichtfertig mißbraucht, ſo kommt das Gericht über ihn. 
Dem Gläubigen dagegen iſt das Sakrament eine Stärkung und 
Erhöhung feines Lebens in dem Chriitus, welcher ſich für uns 
babingegeben, und ihm bieß fichtbare Zeichen und Unterpfaud 
feiner Gemeinfchaft mit ihm geftiftet bat. Dee Menſch gerätb 
oft in Schwankungen und in Zweifel über feinen Gnadenſtand, 
und da ift ihm das Saframent ein ſichtbares Unterpfand, daß 
Chriftus auch fir ihn feinen Leib gebrochen und fein Blut 
vergoffen babe. 

Bei der zweiten Difputation zu Zürich, welche fie ja kennen 
gelernt haben, kommt Zwingli wieder auf das heilige Abendmahl 
zu ſprechen. Auch bier ift es wieder das Meßopfer, gegen 
welches er feine Entwidelung vom heiligen Abenpmahle richtet. 
Der gefrenzigte Cpriftus ift es, den wir genießen, fein 
ewige, ein für allemal vollbradtes Opfer iſt es, das 
wir ns in bem hbeifigen Abendmahl aneignen. Es darf darum 
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in der Chriſtenheit kein ſogenauntes Opfer Chriſti geduldet werden, 
das jeden Tag müſſe dargebracht werben, auf daß wir Antheil 
hätten an dem gekreuzigten Chriftus. Wir müſſen uns zurück⸗ 
wenden zu dem auf Golgatha aufgeopferten Chriftus, nicht aber 
das wiederholen wollen, was er gethan hat, wie das bie Lehre 
von der Meffe fordert. So lehrt der Züricher Reformator, und 
in diefem Zufammenhang kommt fein Ausſpruch vor, dad heilige 
Abendmahl fei ein Wiedergedächtniß des gelreuzigten Chriſtus. 
Er will damit fagen, wiederholt ſolle das Opfer des Gekreuzigten 
nicht werben, fondern immer wiederbervorgeholt, bamit wir 
uns immer wieder mit ihm als einem Gegegenwärtigen nähren. 
Soldes Immerwiederergreifen, Immerwiepergenießen 
Ehrifti prädt er purh das Wort Wiedergedächtniß aus. 
Diefe fo energifche Verweiſung auf ver Ehriftenheit tiefften Heilo⸗ 
grund, auf den einen auf Golgatha Geopferten, haben die Feinde 
Zwingli’8 und ber ganze Troß ber Nachtreter zur Gebächtnißfeier 
eines Verftorbenen, zur Erinnerung bes Todes Chrifti gemacht! 
Der Zwingli, welcher in ven Köpfen vieler Leute ſpukt, bat nie 
eriftirt. Freilich ift bei ihm das Vorwiegenpfte, daß wir im beiligen 
Abenpmahle den Gefreuzigten genießen follen. Aber ift denn nicht 
das im Chriſtenthum überhaupt das Wichtigfte, daß unfere Gemein- 
ſchaft mit Dem, welcher fih für uns bahin gegeben bat, feftftehe und 
genährt werde? Und weiß denn ber Apoftel Paulus etwas Befleres 
oder Höheres feiner Gemeinde zu verkündigen und barzureichen, 
als Jeſum Chriftum, den Selrenzigten? Faßt er nicht 
ſummariſch den ganzen chriftlihen Zroft in dieſen Chriftus, den 
Gekreuzigten, zufannnen? Und wer bat nun, folder Bibelwahrheit 
gegenüber, das Recht, ven Zwingli unter die Schaar der „lachen,“ 
„Kahlen“ oder „Rationaliften‘ zu verfegen, weil er den Genuß 
bes Gekreuzigten fo betont? Allerdings ift ihm der Chriftus in 
ber Monftranz und der im Brode wiberwärtig, weil er findet, 
daß das ber Majeſtät Jeſu Ehriftt, der zur Nechten des Vaters 
ſitzt, widerſprechend if. Er weiß aber dennoch neben der Gemein- 
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Schaft mit dem gefrenzigten Herrn auch wohl von einer Gemeinfchaft 
mit dem verklärten Chriftus. Diefe lektere Seite der Abendmahls⸗ 
lehre ift freilich beit Zwingli nicht fo ausgebildet, weil alle feine 
Schriften Gelegenheitsfchriften gegen die Römifchen ober Lutheriſchen 
find, welche jene anbere Seite außer Acht ließen. Gegen die Römifchen 
mußte er, das ein= für allemal gültige, nie zu wiederholende 
Opfer am Kreuze vertheibigen; bei Luther brauchte er nicht auf 
die Gemeinfchaft mit dem verflärten Chriftus zu bringen; benn 
daranf legte Luther in feiner Weife den ganzen Nachbrud feiner 
Abendmahlslehre. Dennoch fehlt es in den Schriften Zwingli’s 
nicht an Stellen, welche einpringlich) und ausbrüdlich Iehren, daß 
bie Gläubigen im heiligen Abenpmahle nicht bloß Gemeinjchaft 
haben mit dem gefreuzigten Chriftus und den Früchten feines 
Kreuzesopfers, fondern auch mit dem verklärten Herrn und feiner 
verflärten Menfchheit. Hören wir Folgendes von dem fogenannten 
Rattonaliften Zmingli. „Ja,“ fchreibt er an feinen Wyttenbach, 
„welche in biefer Sache (nämlich in Sachen des heiligen Abenp- 
mahls) vorwigig find, die haben noch feinen Glauben; benn 
wenn fie glauben hätten, fo würden fie gerne auf Ehrifti einfache 
und lautere Worte vertrauen. Wenn fie das Brod, jene Seelen- 
fpeife, das ift der Glaube, daß Chriftus, unfer Heil, für une 
geftorben ift, gegefjen hätten, wie ber Herr felbft lehrt (Joh. 4.), 
fo würden fie fih darüber Leine Unruhe maden, auf 
welche Weife.es zugehe, daß wir Den effen, welcher zur 
Rechten Gottes ſitzt.“ Gegen den römifchen Ehriftus in der 
Monftranz fagt er einige Zeilen fpäter, „pas fei allein Chrifto 
angemeffen, zur Rechten Gottes, oder im Herzen des Gläubigen 
auf Erden zu fein.” *) Gegen ven Schluß hin thıit er dann 
noch die merfwürbige Äußerung: „Wie das Feuer nicht im Steine 
ift, fondern herausgefchlagen wird, fo auch Chriftus nicht im 
Brod; aber der Glaube fucht ihn dort, und er wird gegefjen, 


*) Zwingli’a Werte VII. Seite 299. 
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jedoch auf wunderbare Weiſe.“ Nicht wahr, das Mingt Alles 
rationaliftifch 1? Uns Tegen freilich dieſe Stellen ganz Mar zu 
Tage, daß von frühe an für Zwingli das wirkliche Sein ver 
wahren verflärten Menfhennatur zur Rechten des Vaters 
fein Hinderniß ihres Seins im gläubigen Herzen auf Erben war. 
Nur ift diefe Gegenwart Chriſti Feine umfchriebene, vom Brod 
abhängige, fondern eine wunderbare, wenn audh nicht Körperliche, 
fo doch geiftleibliche und nicht in menfchlicher Weiſe vermittelte. 
Noch beſtimmter hebt er als Segen des heiligen Abendmahls 
das Moment der Bereinigung unferes ganzen inwendigen Menfchen 
mit dem ganzen verflärten Haupt in feiner Schrift de canone 
missae (1523) hervor. Hier ftellt er ven Satz auf, daß wir im 
Abendmahle Gott Nichts opfern oder geben, fondern Etwas von 
Gott empfangen, und umnterfcheivet ſodann ausdrücklich zweierlei 
Seelenfpeife, bie wir von Gott erhalten. Zuerſt nämlih das 
Wort Gottes, als Inhalt der Heildprepigt, woran wir glauben ; 
Zweitens Ehriftum felber, ver fih uns zur lebenbigen unb 
lebenſchaffenden Speife gebe, um ſich felber Fräftig in ung 
zu reproduciren. Nach einer ſehr ſcharfen Kritik des römifchen 
Mekcanons geht er mit den Worten „confutato Canone superest 
ut meliora praestemus,” zur Darftellung einer an die Stelle ber 
Meile zu ſetzenden Feier Über, welche im heiligen Abendmahl ihren 
Höhepunft und in ben darauf bezäglihen Danfgebeten ihren 
Abſchluß findet. Bortreffliche Gebete, ganz im Geifte ver alt 
chriſtlichen Kirche, find es, weiche Zwingli Hier für die heilige Feier 
entwirft. Den Inhalt der Gebete Nr. XII. bezeichnet Zwingli 
mit den Worten: „Das Gebet erfleht die Speife bes Wortes,” 
und fo befet er denn auch zuerft um die himmliſche Speife 
bes Wortes, ba e8 das Brod fet, welches ber Welt das Leben 
gibt, und weil wir vergeblih das Fleifh des Sohnes eſſen und 
fein Blut trinken, wenn wir nicht vorher ſchon im Slauben 
an den Erldfer jteben. Das folgende Gebet Nr. XIII. bittet dann 
um „bie Speife des Yeibes und Blutes Chriſti.“ Der 
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durch das Wort bewirkte Glaube wird bier ausbrüdlich voraus⸗ 
geſetzt. „Daher,“ fährt er fort, „wie wir glanben an bie 
Berföhnung durch den einmal geopferten Sohn, fo 
glauben wir auch, daß der Sohn fich uns mit Brod und Wein ale 
Seelenfpeife darreiche.” Als Zweck dieſer neuen Speife, neben 
bem Sreuzesopfer, betont er, daß wir mit dem fiegreichen, 
verflärten Herrn genährt werben, um, wie er, die Welt zu 
überwinden. Dazu genügt es nicht, mit Worten dad Gebächtniß 
Ehriftt zu verfündigen, fondern mit Demjenigen müffen wir 
genährt werben, burch ben ber Vater Alles belebt, erneuert, 
regiert. Deßwegen ſchließt das Gebet mit ber Bitte, daß Alte, 
welche die Speife bes Leibes und Blutes Chrifti genießen, in bie 
innigfte Lebensgemeinfchaft mit Chrifto kommen möchten. Erwägen 
wir biefe Stelle, fo muß uns feftfiehen, daß Zwingli folgenbe 
Säge feftbält: 

a) Wegen der Schwanfung unferes Glaubens muß der Vater 
wieberbolt unfere Xebensgemeinfchaft mit dem verklärten Chriſtus 
erneuern, bamit wir durch diefen Sieger die Welt überwinden und 
das Feld bebalten. 

b) Das Gedächtniß Chrifti nur mit den Werken zu verkündigen, 
genügt nicht. 

c) Die Speifung nur mit dem Worte wirb ausbrädlich von 
jener mit dem verflärten Chrifto unterfchieven, durch welche unfere 
ganze Natur zur vollftänbigen Erneuerung nach Gottes Bilde 
genährt wird. 

d) Ebenfo ift die Nahrung mit dem einmal bargebrachten 
Kreuzesopfer unterfchieden von jener aus bem verflärten Haupte, 
welche bei jeder einzelnen Abendmahlefeier Statt findet. 

Diefe Nahrung mit dem verflärten Herrn fegt er in einer 
zu Bern (1528) gehaltenen Predigt in die innigfte Beziehung zur 
Auferftehung unferes Leibes. Er Inüpft dabei den Ausfpruch 
bes Kirchenvaters Irenäus an, „daß ber Lychnam Iefu Chrifti uns 
ſpyſe zu der Urſtände (Auferftehung).” Bet der ganz friedlichen 
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Beranlaffung einer Predigt alfo, nimmt er auch auf diefe Seite 
ber Abenpmahlslehre fo tieffinnig Nüdficht, während er dieſelbe 
in feinen Streitfchriften weniger berührt, weil ihm dazu bie 
Beranlaffung fehlt. Allerdings lehnt er das Eingehen des Leibes 
Ehrifti durch unferen Mund ganz beftimmt ab; dafür hebt er aber 
bie wunderbare Gemeinfchaft der gläubigen Seele, deren Xebens- 
einheit mit dem "ganzen Chriftus und unfere geiftliche Speifung 
burch den verflärten Chriftus nach Seele und Leib aufs Nach— 
brücdlichfte hervor. „Do er nun,” fagt er, „zu fölichem (Leiden) 
unferen Lyb an fich genommen, fo bat er ouch unfere Lyb darzü 
verordnet, daß fh ze Himmel kömmind, dann je fin glori und er 
verfichert und, daß auch wir zu finer glori und eer (Ehre) kömmind.“ 
Und das ift, was Irenäus redet, „Daß der Luchnam uns fphfe zu 
der Urſtände.“ Wie er diefe Speifung verftehe, das ſetzt er 
einige Zeilen vorher auseinanver: „Chriftus ift unfer eigen, und 
wir find fein, daß wir feine Glieder find und mit.ihm als mit 
unferem Haupt einen Leichnam machen. Nun mag das Haupt 
nicht ohne die Glieder, noch die Glieder ohne das Haupt fein, 
fondern wenn das Haupt umfommt, fo geben auch ber Xeib 
und die Glieder zu Grund; und wiederum, wenn bie lieber 
umlommen, jo fommt auch das Haupt um. So aber das Haupt 
lebt, fo lebt auch ver Leib, und fo ber Leib lebt, ift gewiß, daß 
auch das Haupt lebt; denn ber Leib lebt nicht, wenn das Haupt 
nicht lebt.“ Zwingli entwidelt alfo hier denſelben herrlichen Troft- 
gedanken, welchen Paulus an verfchienenen Stellen vorhält, daß 
die Gläubigen Glieder find am Leibe Chrifti, „denn gleich wie 
Ein Leib ift und hat doch viele Glieder, alle Glieder aber Eines 
Reibes, wiewohl ihrer viele find, find fie doch Ein Leib; aljo auch 
Ehriftus.” Zwingli geht bier auf die Grundanfchauung chriftlicher 
Lehre ein, welche ber Herr in dem Bergleiche varftellt: „Ich bin 
der Weinſtock, ihr feid die Neben.“ 

Alles, was wir bis jet gebört haben, beweiſt fchon binlänglich, 
daß Zwingli ein Mann ift, welcher ernftli bei den einfachen, 
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Haren Worten ber beiligen Schrift bebarren will, und daß er nicht 
verleumberifcher gezeichnet werden kann, als wenn man ihn auf 
jene Seite ftellen will, wo bie kindliche Ehrfurcht und Unterwürfig⸗ 
feit gegen das göttliche Wort nicht zu finden ift. Auch feine Aus- 
legung ber Einfegungsworte ift eine andere als man gewöhnlich 
berichtet. Zwingli fagt nicht fo ohne Weiteres: Iſt Heißt bier 
bedeutet,‘ weil ihm biefer Sinn. beffer zufagt; fondern er bemerft 
zuerft, daß in den Einfeßungsworten von dem gebrochenen Leib 
die Rede fei, und von dem vergoffenen Blute. Wer darauf 
merkt, der nimmt Chrifti Worte einfach und wie fie zunädft 
lauten. Nun aber ift Boch,“ fährt er fort, „ber gebrochene Leib, 
welder ja nicht mehr eriftirt, nicht das Brod ſelbſt, noch 
ber Kelch felbft das Neue Teftament. Darum, fchlieft er 
dann nach einer Reihe von Süßen und nachbem er bewiefen, 
bag tft fo ausgelegt werben könne, heißt ift hier. fo viel als 
bedeutet. 
Gegen Luther hat Zwingli befonders bie folgenden Säge 
anfgeftellt, welche wir einfach aufeinander folgen laffen wollen. 
I. Wird in den Einfegungsworten Chrifti dad Wort „iſt“ im 
wefentlichen Sinne genommen, fo fann man nicht bei der Iutherifchen 
Anficht vom Leib im Brode ftehen bleiben, fondern man muß zur 
Verwandlungslehre, d. 5. zur Meinung zuräd, das Brod fei nicht 
(mehr) Brod, fondern der Leib. Mit anderen Worten fordert er 
feinen Gegner auf, Ernft zu machen mit ber Auslegung des Wortes 
„iſt“ im weſentlichen Sinne, wonach die Worte ber Einfeßung: „Das 
ift mein Leib” u. f. w. fo verftanden werden müßten: „Das, was 
ih Euch Hier gebe, Ift nicht irgend etwas Anderes noch, fondern ift 
einfach und fonft Nichts als mein Leib.“ Um dieß aber darunter 
berftehen zu fönnen, muß eine Verwandlung Statt gefunden haben, 
fo daß Dasjenige, was früher Brod gewefen, nicht mehr da und 
weiter Nichts vorhanden ift, al8 ber Leib und das Blut Ehriftt. 
I. Tie Iutherifche Auffaffung des „iſt“ im Sinne von „ent- 
bält,“ „darin iſt,“ muß ebenfalls figürlich genannt 
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dieſem Brod wird der Leib Chrifti gegeſſen.“ Zwingli nennt 
darum bie lutheriſche Auslegung auch eine „verwendte Red.“ 

IH. „Chrifti Wort nennt nicht den verflärten Leib fondern 
ben gebrochenen. — Hier muß man die Worte nicht von ein- 
ander tbeilen: „Das tft mein Leib,‘ und „ber für euch bingegeben 
wird,“ fonbern bei einander Iaffen bleiben, wie fie ven bem 
Herrn geredet find.“ „Das ift mein Leib,” meint Zwingli, fagt, 
Chriftus nicht bloß, fondern „pas ift mein Leib, ber für end 
dahingegeben wird.” Daraus folgt ihm bann, daß Chriftuo von 
dem Leib rvebet, der fir uns ift in ven Tod gegeben. 

IV. Er verwenbet für feine Auslegung der Einſetzungsworte 
jene Stelle des Alten ZTeftamentes (2. Mof. 12, 11), wo der Her 
ſelbſt, nachdem er vorgefchrieben, wie das Ofterlamm zu eſſen fei, 
anorbnet, daß fie ihre Thüren mit dem Blute des Lammes beftreichen 
foliten, damit der Herr fie verfchone. Nicht aber iſt nun bief 
Lamm die Verfchonung des Herrn felbjt, denn das kann Niemand 
annehmen; folglih kann das Wort „das iſt die Verfchonung 
bes Herrn,“ nur fagen wollen, das Lamm fei ein Zeichen 
und Unterpfand, daß ber Herr an den Gläubigen verfchonend 
vorübergehe. 

V. „So man aber bie Ungeſchicklichkeit jo ſtark herfürzücht, und 
jro anzeigt, daß folich Fluchten mit grund habend, ſchryt fu: Ich 
will bu dem einfältigen worten Ehrifti biyben und halt aud 
darfür, welcher Ehrift fich ver meinung um ber einfältigen worten 
Ehrifti willen halte, der irr nit. Antwurt: Dem ift recht, aljo 
folfte, liebe irrung, das ben einfältigen finn nennen, ver aller- 
zwiefaltigeft, allerdunkelſt, allerunverftändigeft iſt. 
Heißt das in der fehrift der einfaltig finn, ben wir us mißverftand 
des Buchftaben ſchirmend; jo ift Ehriftus rebholz, ein 
unvernänftig Schaf, ein thür un. f. w. Darum laft das 
den einfältigen finn der worten Ehrifti fon, ber by andren worten 
biyben mag, der in alfer verftänpniß ver glänbigen der einfaltigeft 
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ift, ver wit ſoſchen widerſtand bet us der aa — das ft in 
gottes wort.“ *) 

VE Ruß mehreren Sqhrijthellen 8. goh. 6) — — 
daß es nur eine Art ˖der Veveinigung mit dem ganzen Chriſtus, 
die innere, centrale, gliedliche mit dem Haupte gebe und 
nicht noch eine zweite, bie bes mänblichen Effens, **) 

VI. Da die rechte Abendmahlslehre mit. den auderen feſt⸗ 
ſtehenden Artileln unſeres Glaubens im CinHlange -fein müſſe, fe 
ſei das eine falſche Doctrin nom ‚heiligen. Nachtmahle, welche mit 
einem dieſer Lehrartiket im Widerſpruch ſtehe. Feſthaltend an ber 
altchriſtlichen Lehre von der einen Perſon Chriſti und ben beiden 
Raturen, der göttlichen und menſchlichen, ſowie an per Himmel⸗ 
fahrt, zeigt er, daß die lutheriſche Abendmahlslehre dieſen feſtſtehen⸗ 
den Lehrſätzen chriſtlichen Glaubens widerſpricht. Die Himmel⸗ 
fahrt Hat die weſentlichen Eigenschaften der wahren wienfchlichen 
Natur eben fo wenig verändert, als das Verhältniß zwiſchen ber 
göttlichen and. der wahrhaft menfchlichen, wenn auch verflärten, 
Notur. Deßwegen tft es widerfprechenn, anzunehmen, Ehrifti Leib 
könne zu gleidher Zeit au mehreren Orten zugleid 
fein, was doch die lutheriſche Abendmahlslehre vorausfegen muß. 
Denn in jevem einzelnen Brod jedes einzelnen Abendmahls, welches 
in ber ganzen Welt gefeiert wird, mäßte ja Chriſti Zeib-fein. 

VI, Die Allmacht Gottes kann der reformirten Lehre nicht 
entgegen gehalten werden; benn erft müßte..bewiefen fein, daß es 
Chriſti Wille ift, feinen Leib als mündliche Speife zugeben. 

IX, Chriſtus Tann allerdings fein, wo er will; aber er ift zu 
gleicher Zeit immer nur an einem Ort, und er will nur ba 
fein, wo In Vater will. 





*).Eime are underrichtung vom nachtmahl Chriſti durch Huldrych Zwingli. 
Züri 1526. Werte, Band li. Seite 432 und 488. Vergl. Amis; 
exeg. Iil. 493. 497. Ad Billic. Ill. 652. _ 

*2) Klare Unberrichtung. Seite 489. 
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X. 1. Kor. 11, 27.: „Bis daß er kommt” iſt von Chrifti 
Leibe zu verftehen, er ift alfo nicht auf Erben, Bis er wieder kommt. 

XI Nach 1. Kor. 11, 27. wird der unwürdige Abendmahls⸗ 
genoffe ſchuldig, nicht am Leibe, den er gegeffen babe, fonbern am 
Leib und Blut Ehrifti, welche fir une bahingegeben worden. . 

Xu. 1. Kor. 10, 17. 11. lehrt: Ihr feid nicht eine Gemeinde, 
die mit Götzendienern eſſen foll, fonbern die Gemeinde des Blutes 
Ehriftt. Denn durch das Heilige Nachtmahl find die rechten Genoffen 
ein Leib, nämlich der Leib Ehriftt, die Kirche Chriftt. 

Sch könnte noch mehr aus der tbeologifhen Discuffion 
Zwingli's und Luther’3 vorführen; doch ich glaube, es genügt für 
unfern Zwed das Gefagte hinlänglich. 

Daß nun zwei Männer, welche auf fo verfchiedenen Stand⸗ 
punften ftanden, wie Zwingli und Luther, an einander gerathen 
mußten, das wird uns nicht fchwer zu glauben. Traurig aber ift 
es, daß ver Schwärmer Karlſtadt zum Theil pie VBeranlaffung für 
die Bitterfeit war, in welcher der Streit geführt wurde. Luther 
faßte gleich eine verkehrte Meinung von ben Schweizertheologen, 
weil fie fich des verfolgten Karlſtadt annabmen. 

Zwingli ſeinerſeits erwiedert nicht in bem ——— Tone 
Luther's und blieb ungleich ruhiger und höflicher in dieſem 
Streite; nur merkte man auch an ſeinen Schriften, daß er an die 
Stelle der ſächſichen Derbheit, ja Grobheit, zuweilen den Spott 
und die Ironie der Schweizer zu ſetzen verſtand. 

Auf Seite Luthers ftellten fih neben Melanchthon, 
auch Brenz und feine Schwaben. Doch das war eigentli ein 
Schwabenftreih. Der gute Brenz verftand bie zwifchen ven beiden 
großen Streitern verhandelte Frage in dieſem Augenblide ziemlich 
wenig; denn merfwärbigerweife drückt fich der treffliche Diann in 
feiner Streitfchrift gegen die Schweizer viel fchweizerifcher aus 
als dieſe felbft. *) Auf Seite Zwingli’s fteht vor Allem ber 


2) Bergleihe meinen „Feilen Grund“ und meine Schrift de 
Convenientia etc. pag. 55 und 56. 
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ausgezeichnete Dcolampad. Bon ber Ebernburg, wo er wohl bie 
erften durch und durch deutſchen evangelifchen Gottesbienfte in 
ganz Deutfchlanb gehalten hat, war er nach Bafel gegangen, das 
ihn ſchon früher einmal beherbergt Hatte. Mit Bellicanus lehrte er 
bort die Gottesgelehrfamkeit und wirkte als Prebiger an ber 
Martinsfirche böchft fegensreich auf das Voll, welches in feine 
Predigten mafjenweife ftrömte.- Der ebenfo milde und befcheibene, 
als entfchienene und tiefgelehrte Mann führte pie Reform in 
Baſel zum Siege. Ga, fein Zriumpb über Ed tu der von ber 
Zagfakung angeoroneten und (1526) zu Baden gehaltenen 
Difputation half der Reform in der ganzen Schweiz vorwärt®. 
Seldft Erasmus muß in einem Briefe geftehen: „Ocolampadius 
triumphirt bei uns.“ Luther wurde tief bewegt, als er vernahm, 
Ocolampad fei gleichfalls als Gegner feiner Abendmahlslehre aufge- 
treten. Auch Bucer, der Genoffe des Bafeler Reformators auf ber 
Ebernburg, fo wie Capito, Beide die Führer der. Straßburger, 
ſtauden auf ber reformirten Seite gegen Luther's Abendmahls⸗ 
lehre. Seht waren fie vor Allem bemüht, den Streit nicht zu 
einem uubeilbaren Bruch werben zu laffen. Sie fanbten einen 
ihrer Collegen, ven Georg Caſſel, nach Wittenberg und baten Luther, 
das Band mit den Schweizern nicht zu zerreißen. Luther fchrieb 
bald nah Bafel: „Die Einen von Beiden müſſen Satans Diener 
fein, entweder fie oder wir.“ Welche Uebertreibung! Capito nannte 
das die Raferei des füchfifchen Dreftes. Der Schmerz über bie 
Hartnädigleit Luther's gab dem Straßburger Reformirten dieß 
Wort ein; denn er fah, wie aus dem in folchem Gelfte geführten 
Streite der Reformation großer Nachteil erwachfen müſſe. Die 
Römiſchen rieben ſich beinr Anblick veffelben fehr vergnügt bie 
Hände und meinten, da könne man nun das fogenannte Gottes- 
wert der Reformation recht kennen lernen. Dennoch bleibt auch 
wahr, was Merle v’Aubigne bemerkt: „Dieſe Spaltungen haben 
Nichts gefchadet, wenn bie Erinnerungen baran ben evangelifchen 
Ehriften unferer Zeit die Köftliche Frucht der Einheit in der Ver⸗ 
16 * 
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ſchiedenheit, der Liebe in der Freiheit gebracht hat. Selbſt in 
jener Zeit als die Reformatoren gegen einander auftraten, zeigten 
fie, daß es nicht blinder Haß gegen Rom war, was fe beherrfchte, 
fondern daß es ihnen vor Allem um die Wahrheit: zu thun war. Es 
fiegt darin eine Großherzigfeit und Uneigennützigkeit, die auch nic 
ohne Wirkung blieb und felbft den Feinden Achtung abndthigte.“ 

Ein glänzendes Beiſpiel für viefe hohe Gefimmung umd felbft- 
verleugnenbe Bereitwilligkeit, nur ber Wahrheit zu leben, für fie 
Alles zu opfern, zeigt auch folgender Vorfall aus dem Leben 
Zwingli's. Auf das tieffte war feine: Seele bewegt worden, als 
feine Brüder hinunter nach Zürich fehrieben, ie hätten gehört, daß 
er auch zu den Ketzern gehöre, und es fhäte ihnen Leib, daß er 
ihrer edeln Familie ſolche Schmach anthue. Es trauerte bas Herz 
des herrlichen Mannes über die Seinigen. Er mochte doch gern mit 
feinen Brüdern nach dem Fleifche in Eintracht und Frieden eben! 
Da fohrieb er an die Seinen gar herrliche Worte. Sein Brief lautet 
alfo: „Ich werde, fo lange Gott e8 zuläßt, ohne Furcht vor der Welt 
und ihrem ftolzen Thrannen die mir anvertraute Pflicht erfüllen. 
Ich weiß, was mir zuftoßen kann. Ich bin auf jegliche Gefahr, 
auf jebes Unglück feit Tange vorbereitet. Meine Kräfte find nichtig, 
meine Feinde find mächtig; aber ich Kann Alles in Chrifto, ber 
der mich ſtärkt. Wenn ich fehwiege, fo müßte ein Anderer verrichten, 
was Gott jett durch mich that, und Gott würde mich ftrafen. 
Gebt eure Beforgniffe auf, lieben Brüder. Ich fürchte vielmehr, 
daß ich milder und fanfter gewefen fein dürfte, als es für dieſe 
Zeit paßt. Ihr meint, es würde eurer Familie zur Schande 
gereichen, wenn ich verbrannt oder in anderer Weife hingerichtet 
würde. Lieben Brüder! Das Evangelium hat durch Chriſti Blut 
die befondere Eigenfchaft, daß bie Heftigften Verfolgungen es nicht 
hemmen, fonbern fördern. Die allein find wahre Streiter Chrifti, 
welche die Wunden ihres Herrn an fich zu tragen nicht fürchten. 
Ich habe den Menfchen den Schat des Heild, den Chriftus Allen 
erworben Hat, angezeigt, damit fich pirch‘ den Tob des Sohnee 
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Alte zum Vater Füchten. Wenn. biefe Lehre euch kränkt, jo Tann 
‚mich euer Zorn nicht zurückhalten. Ihr ſeid meine, Brüder, meine 
leiblichen Brüder, bie Söhne meines Vaters, ein Schooß hat uns 
‚getragen; wäret ihr alle nicht meine Brüder. in Chriſto und im 
Glauben, jo hätte ich ein Leid, das feinem anderen zu vergleichen 
wäre. Lebt. wohl! Ich werde immer euer Bruber bleiben,. wenn 
ihr in Chriſto Brüder zu fein fortfahrt.“ 

>, Bas. muß. er nun erſt bei dem Streite, ber Wwiſchen den 
Brüdern im Glauben wüthete, empfunden haben? In biefer 
trüben Stunpe war das Gebet feine Waffe. Zu dem Haupte ber 
Kirche ruft er hinauf, daß er ben Streit vernichten möge. Bei einem 
ſolchen Auloß hat er ein Gebet gefproshen,. had uns. aufbehalten 
iſt. Er flieht das Bolt. Gottes bon Feinden umlagert und ihm 
Verderben drohen; da ſprach er dieß Gebet: „O frommer Jeſus, 
bu ſiehſt, daß die Ohren deines Volkes von ſchlechten Einflüfterern, 
Sykophanten, Eigenſüchtigen verſtopft werden. ‘Du weißt, wie ich 
von Kinpheit an ‚den Streit geſcheut habe, und ‚wie Du mich doch 
immer. zum Sampfe geführt haft. Ich rufe zu Dir im Vertrauen, 
daß ˖ Du vollendeſt, was Du begonnen haſt. Habe ich Etwas falſch 
aufgebaut, fo ftürze es mit deiner mächtigen Hand. Lege ich ‚einen 
anberen. Grund als dich, fo veiße ihn, um. O füße Rebe, deren 
Winzer der Bater ift, deren Ranken wir ſind, entziehe uns nicht 
deine Stütze! Denn bu haft verheißen mit und zu. fein bis an bie 
Vollendung per Zeiten!“ — Go betet Zwingli, fo dachte er und fo 
wirkte er, und jo wenig war er ſtreitſüchtig, und. jo. wenig war 
feine - Seele darauf. gerichtet, für fich und fein Wort Recht zu 
behalten. Der Herr foll Recht ‚behalten, fein Grund, ben er gelegt, 
foll das Fundament. feiner. Kirche fein, und feine Ehre das wahre 
Ziel fein, wonah mir ringen. Das barf Zwingli Niemand 
abfprechen, wenn er auch noch fo ſehr gegen feine fonderthimliche 
Meinung des Abendmahls wäre: er ijt ein Heiliger Gottes und 
ift außerorbentlich groß, wenn man bie Gaben, bie der Herr ihm 
verlieben und zu feinem. trefflichen Nüftzeug gemacht, recht würdigt. 
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- Der vortreffliche ventfche Fürft Philipp von Heffen fühlte 
mit Zwingli das Leiden der Kirche. Auch er trug ein hohes 
Verlangen nach der Einigfeit der Kinder Gottes und des Evan⸗ 
geliums. Er beflagte e8 tief, daß die evangelifche Familie jekt fo 
zerriffen fel durch den Abenpmahlszwift, und fah wie ſich dadurch 
die Gefahren gegen den Beitand ımb das innere Leben Der evan- 
gelifchen Kirche vermehrten. Um jeden Preis war er bemüht 
die geftörte Einigkeit herzuftellen und bie Streitenben zum Frieden 
zu führen. Er lud darum beide Parteien nah Marburg ein. 

Für Zwingli war bei biefem Unternehmen viel zu wagen. 
Don Zirih nah Marburg war ein weiter Weg, und verfelbe 
führte durch viel feindliches Land. Der Landgraf verbarg ihm 
biefe Gefahren nicht. Nur von Straßburg bis Marburg konnte er 
ihm ficheres Geleit verfprechen; fir das Übrige befahl er ihn ber 
Gnade Gottes. Nun waren aber in ber Schweiz fehr viele Ber- 
hältniffe, die die Gegenwart Zwingli's forderten. Der Rath ber 
Stadt Zürih war nicht zufrieden mit der Ginlabung, und noch 
viel weniger mit ber Garantie, die Zwingli geboten ward. Er 
verweigerte dem Reformator den Urlaub nah Marburg. Aber 
Zwingli wollte bennoch geben; auf fich allein wollte er die Gefahren 
nehmen, um bie Concordia, die Einigkeit herbeizuführen, für welche 
er bereit war, wie er felbft betheuert, bi8 ans Ende der Welt 
zu geben. Der Reformator erflärte darum dem Rathe: „Ich bin 
überzeugt, wenn wir Doctoren zufammen kommen, fo wird leicht 
bie Wahrheit unfer Auge erleuchten.” Endlich ließ ber Rath ihn 
ziehen. Die Nacht an einem Sonntage brady er auf; feine Freunde 
und feine Feinde wußten Nichts won feinem Unternehmen — fetbft 
feine Gattin wußte Nichts von dem eigentlichen Ziele einer Reife. 
Sie meinte, er ginge nach Bafel. 

Als nun auf einmal Zwingli wie verſchwunden war, da froh 
Iodten die römifchen Feinde. „Er tft geflohen,” „er bat fich durch⸗ 
gemacht,“ hieß ed. Andere erzählten: „Er ift im Waffer ertrunfen,” 
und wieder Andere: „Der Teufel hat den fchmählichen Ketzer 
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geholt.“ Luther und bie Seinen lehnten bie Einladung nach 
Marburg von vornherein ab. Sie fürchteten auch, es konne 
Gefahr mit ſich bringen, wenn fo öffentlich und laut die Gegner ihre 
Lehren. entwickeln würden. Landgraf Philipp, äußerte: Luther, fei 
fhon als „unruhiger Mann“ ein „gefährlicher⸗ Bunbesgenofle; 
um leinen Preis aber wollte ex eine Einigung mit Solchen, welche 
feine Abendmahlslehre nicht annahmen. Als es fh mer um ein 
politifches Bünbnig aller Evangeliſchen handelte, brachte er als 
vierten Grund bagegen bei, „daß es unchriftlich fei der Kegerei 
halber wider dad Sakrament: denn wir fie nicht können im Bund 
‚haben; wir müßten folche Ketzerei mit helfen ftärfen und vertheinigen. 
Auf ben Einwand, daß man ja doch in allen Stüden eins fet, bie 
auf ven einigen Punkt, entgegnete Luther: „Es ift allzuviel an dem 
einigen. Er ift nicht weniger ein Unchrift, wer einen Artikel leugnet, 
benn Arius ober der einer.” Auch Melanchthon wer dagegen und 
griff fogar zu dem eigenthümlichen Mittel, von Wittenberg aus vem 
Kurprinzen von Sachfen. zn rathen, ex möge ihnen keinen Urlaub 
zur Reife nach Marburg ertheilen. Der Kurprinz ging baranf 
nicht ein, und fo zogen fie denn bin mit dem beftimmten Vorfatz, 
auf die Süße der Schweizer keinenfalls einzugeben. Wenn bie 
Schweizer nicht nachgeben, erkkänten fie ganz entſchieden, fe..ift 
:alle euxe Mühe vergebens.” Zwingli zieht Aber Bafel, wo er Oco⸗ 
Iompad holt. Nach Straßburg gelangen bie Beiden in dreizehn 
Stunven, nehmen ben Bucer mit und ftoßen daſelbſt zu. vierzig 
heffifchen Reiten, welche ihnen Philipp als Geleit entgegenfaubfe. 
Auf ficheren Wegen gelangen ſte über Frankfurt am Main nach 
Marburg. Am 29. September 1529 kommen fie vdaſelbſt an. 
Luther mit Melanchthon, Eruciger und Ionas trafen einen Tag 
fpäter ein. Der Landgraf empfing fie auf's Freundlichſte und bewir- 
thete fie nicht bloß gaſtfreundlich, fonbern fürfflich in feinem Schloffe. 

Dem erften öffentlichen Geſpräch gingen Privatconferenzen, 
Zwingl’s mit Melanchthon, Luther's mit colampad, vorher, in 
welchen die Sachfen erlannten, daß ihnen bie Neformirten viel 


— 248 — 


näher ſtänden, als fie dachten. Am 2. October wurde vas eigentliche 
Ber im „Ritterſaale“ des Marburger Schloſſee eröffnet und 
av lebhaften Erbrteraugen dieſen und ben folgenden Tag zgeführt. 
Außerſt wichtig find. dieſe Verkandlungen allerdings; indeß wir 
können ven: Verlauf verfelben nicht nach ihrer ganzen Breite 
vorfUhren. Luther hatte noch vor ‚Beginn: des Geſpruchs mit 
Kreide auf die Sammtdeckte des Tiſches das Hi mein Leib“ 
geichrieben. --Dabet, d. h. bei feiner: Auslegung. dleſer' Worte, 
wollte ev ‚Bleiben. „Ich erkläre feierlich,“ autwortete ex auf bie -ein- 
leitenden Worte des:-lanbgräflidden: Kanzlers, „daß ich. von meinen 
Gegnern. in der Abendmahlslehre abweiche und ferner abmmeichen 
werde” Er hat Wort: gehalten! Was..anch bie Gegner ihne aus ber 
Schrift, oder: den alten Kirchenvätern, ober bor philoſophiſchen und 
rheologiſchen Wiſſenſchaft vorhielten — inmmer wieder kehrte er zu 
jenem Schriftworte und. feinem Berftänssiß verfelben zuviick. Sehr 
kebhaft waren allerdings die Verhaudiangen; aber „es ging democh 
alles, wie ein Augenzeugs berichtet, freundlich ung anftänbig und 
milde her.“ Zu einer eigentlichen Verſtaäͤndigung über die ſtreitige 
Lehre vom Nuchtmaht -des Herrn gelangte man indeß --Teineswegs. 
Zur WBerftändigling: waßte Luther dur our‘ Vattel: „‚Unfere. Geguer 
muüffen "glaube; was .mie: glauben:“ „Das fönnen: wir’ wicht,“ 
Antworteten vie Schweizer. „Run, ſoüberlaſſe ich euch dem 
Gerichte 1Gottes und ! bitte: ihn, einch zu erleulhten,“ entgegnete 
Luther. „Wir thun paffälbe,” verſetzto Dcolumpabius. Wahreubdem 
Hand Zwingli ftumm, tief erfchüttert: da web — weintedie Themen 
eimer'-ftarken: Seele, welcher jedoch ber u ber Brüder ven 
-berbften Kuminer bereitet. J 

Die Stunde der Abreiſe kaͤm heran, und noch — war 
keine Einigung zu Stande gefoammeh. Da dachte Zwingli, werm 
Auch nicht volfe überrinſtimmung fm: allen einzelnen Lehrfäten, fo 
ſei doch wenigftens das erreicht, daß -fle ſich als Brüder bes einen 
Hanfes Chriſti anerfenneten, in diefem Geift auselnanbergingen 
und ſich fernerhin als Glieder ver einen evangelifchen Kirche liebten 
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und behandelten. Deßwegen machte Zwingli nen Vorſchlag: „Wir 
walten in Allem, werin wir Abereinflimmien, unfere Einheit bekennen 
ans ia ben Abrigen Punkten nicht vergeſſen, daß wir rüber fie. 
Es wire niemol® Friebe: in: der: Kirche hervſchen, wenn wicht, 
‚ambeichadet dee großen. Lehre von dem Seligwerdven buch 
venz&lauber, iin: untergevrnneten Dingen: Berſchiedauheit 
Der Anſicht ſtattfinden barfı“: : Welch’ :siefes.. Wort}.. Der. Mann 
on Blreich. bat damit das :: Prinzip ‚der Union der Vroteſtauden 
nusgeſprochen. - Nicht. leichtfertiges Zuſammeawürfeln des Ver⸗ 
Schievenen,! nicht Mivellirung: ber Unterſchiede, fondern Einheit: in 
mnd trug ber. Verſchiebenheit — das iſt die Unten, welche gedtiht 
und Segen ſchafft Gewiß, gewiß,“ rief der Bandgnef' von Heſſen 
freubig,.: ‚ie ſtimmt überein, gebt pinen Beweis Eueter Einigkeit 
und. edliennt. euch. als Brüder au.“ Zwingli, näherte ſich in bieftr 
Aehtan denfwärdigen Stunde ben Wittenbergern und ſprach? „Rs 
few ‚feine Leute auf Erden; mit-vewen ich Heber einig möchte: fein, 
As me. Auch: Deolampan,. Bnckr und. He dio 
fpruchen in biefem Geiſte. Der Landgraf ermahnte immer -drin- 
gender, die beiden: Parteien: ntöchten fich die Bruberhaup neichen, 
:bevor:R£ ausrinander ſchieden. Nun trat. Zmingii, mit Thraͤnen In 
‚ben: Auget, zu Luther heran und bot iha te Bruberbahb, Luther 
aber wies fie. mit den Worten ab}; „Ihr: habt. einen anberan Gerft 
:al8. wir” . Das Herz der Schweizer bintete, berob. Wach: wir 
fühlen. ats Hier mehr ‚aufgelegt: an. weinen, ala, zu, urtheilen 
soder: zu richten; denn weiche Saat Ber. Zwietracht iffr aus:den 
unglücdkichen Worten: „Ihr . habet.: einen anderen Geiſt,“ auf 
gegangen! . Wie. verberblich hat ſeitdem der Streit in. unjeren 
Reihen gewäthet ımb viele ber ebelften und - beften Sräfte 
verſchlungen; und wie viele dunkle Seiten ber Geſchichte unſerer 
enuugelifchen Kirche wären ohne fie nicht befchrieben worden! Hark, 
Febr hart hatte Lukher's Wort. verlegt: „Ihr habt einen anderen 
Geiſt.“ Uber veuucch nehmen die non ihm verſchmähten Gegner 
die Unterhandlungen wieder auf. Auf eine recht plumpe Bemerkung 
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des Brenz, „bie Reformirten gehörten nicht zur chriftlichen Kirche,“ 
bemerkte Bucer ebel: „Wir berüdfiähtigen (troig eneres Irrthums) 
euer Gewiffen, das euch eueren Glauben vorfchreibt, und wir 
zweifeln nicht, daß ihr in Ehrifto. feid.” Luther, als ob nur 
ein Geift des Widerſpruchs zu biefer Stunde in ihm gelebt Hätte, 
erflärte dagegen hart: „Unſer Gewiſſen verbietet uns, euch als 
Brüber anzuerfeunen,” und fügte noch bie Auflage Hinzu, daß fit 
durch ihr Drängen auf Bruberjchaft zu erfennen gäben, wie ihnen bie 
eigene Lehre nicht fonderlich viel wert fei._ Das wurbe nun bed) 
Bucer zu arg, und er erwieberte: „So wählt denn felbft: entweber 
erfennt Ihr Keinen al8 Bruder an, ber auch nur im einem 
einzigen Punkte von euch abweicht, unb dann Habt ihr keinen 
einzigen Bruder, felbft nicht in euexer eigenen Partei; ober 
ihr nehmt Einzelne an, welche von euch abweidhen, usb dann 
müſſet ihr und annehmen.” Die Schweizer ſchloſſen mit ber 
Erflärung: „Wir haben das Bewußtfein, rein vor Gott gehandelt 
zu haben, die Rachwelt wird das bezeugen.” Damit wollten fie 
aufbrechen. — Run aber wurde doch auch Luther bewegt. Noch 
einmal beſprach er fich mit ben Seinen. Er meinte, „man bilrfe 
ſich nicht zu ſtark ſchneuzen, daß am Ende Blut fliege“ Man kam 
endlich auf Friebensgebanfen. Luther will zwar. bie Reformirten 
nicht als Brüder anerlennen; aber er wii ihnen bock wenigftend 
Liebe angedeihen laffen, welche wir ja felbft ben Feinden nicht 
verfagen dürfen. Man eutgegnete ibm barauf: „Ein Geber lehre 
feine Lehre, alle heftigen Schriften unb Worte, alle Schmähungen 
follen unterbleiben.” Des war auch Luther recht. Er kam berzu 
und reichte die Hand des Friedens feinen Gegnern, welche ebenjo 
feft, wie er, von ber Wahrheit ihrer Abendmahlslehre Überzengt 
waren. Roh Eins blieb jetzt zu thun übrig. . Man durfte fi 
nicht von Marburg trennen, ohne ein offenes Zengniß ber Glaubens⸗ 
eintradht abzulegen, in weldder man boch, auch ohne Austragung 
des Abenpmahlsftreites, ftand. Landgraf Philipp erinnerte daran. 
Allen leuchtete diefer Antrag ein, und Luther verftaub fich dazu, bie 


— 31 — 


Artikel der Lehre, Über welche Einigkeit vorhanden fei, aufzufegen. 
Die Urbeit ift ihm trefflic gelungen. Auch er freute ſich nım 
herzlich mit den Reformirten ber vollen Übereinftinmung beider 
Theile in den großen:unb herrlichen Slaubenswahrbeiten, welche 
bas Wefen des Chriſtenthums ausmachen. Die Marburger Artikel 
find ein ſchlagender Beweis, daß ſchon in dem erften Jahrzehnt ber 
Reformation Lutheriſche und Neformirte zwei Brüder in dem 
einen Haufe Gottes find, welche freilich eine verſchiedene Art 
haben, die man Keinem von Beiden verkümmern darf, aber in 
allen Fragen, welche das Seelenbeil betreffen, Eins find. Beibe 
erflären vor aller Welt, daß fie einig find im Belenuiniffe bes 
Dreieinigen Gottes, Chriſti des wahren ewigen Sohnes 
Gottes, welcher in der Fülle der Zeit wahre menfchlie Natur 
angenommen, und burch fein Leiden, Sterben und Anferftehen zu 
erlöfen. Dann erllärte man weiter bie Glaubenseinigkeit im 
Belenntniffe des Berberbens bes menfchlichen Gefchlechts und bes 
Bedürfniſſes deſſelben, durch die freie Gnade Gottes erldſt zu 
werden. Daranf folgen einige Artikel, welche ich Ihnen wörtlich 
vorführen will. 

V. Zum Fünften glauben wir, baß' wir von folder Sünbe 
und allen andern Sünden fammt bem ewigen Tode erlöft werben, 
fo wir glauben an ſolchen Gottesfohn Jeſum Chriftum, für ums 
geitorben, und außer ſolchem Glauben biurcch. keinerlei Wert, a 
und Orden loswerden mögen von ewiger Sünde. 

VI. Zum Sechsten, daß folder Glaube fei eine Gabe 
Gottes, den wir mit keinen vorgebenden Werken oder Verbienft 
erwerben, noch aus eigener Kraft machen können, fonbern ber heilige 
Geift gibt und fhafft, wo er will, venfelbigen in unferen Herzen, 
wenn wir bad Evangelium oder Wort Chriftt hören. 

VII. Zum Siebenten, daß folder Glaube fei unfere Gerechtig- 
feit vor Gott, als um welches willen uns Gott gerecht, Fromm 
und heilig rechnet und hält, ohne alle Werke und Verbdienfte, und 
dadurch von Sünden, Tod, Bölle Hilft, zu Gnaden nimmt unb 
felig macht um feines Sohnes willen, in welchem wir alfo glauben, 
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nud dadurch ſeines Sohnes Gerechtigkeit, Lehen und alle Güter 
genießen und theilhaftig werben. - 

vH. Bum:Achten, daß der heilige Geiſt, ardentich zu reden, 
NMiemanden ſolchen Glauben aber feine Gabe gibt ohne yorgehende 
Brenigt oder miludlich Wert ober Fpangelium Ehrifti, ſondern durch 
and mit ſolchem mũndlichen Wort wizkt.ex ‚nah * ben Glauben, 
wo: usb in welchen er wil.3 
1. BA. Bum Neunten, daß bie. Beilige Taufe ki ein Sabkrament, 
das zu ſolchem Glauben von Gott eingeſetzkt. 

X. Zum Zehnten, daß ſolcher Glaube durch Wirkung 
des heiligen Geiſtes Hienad, jan wir gerecht. und heilig dadurch 
‚gevehnet .yab worden, find, gute Werke durch une, übt, 
nämlich bie Siehe gegen, ben Nächſten, beten zu Gott und. leiben 
allerlei Berfolgung. = 

Wenn die. Marburger Rämpfer allein. in en Artifeln 
einig geweſen wären, jo hätten fie ſich ſchon barım . als Brüder 
in die. Arme fallen, ;müffen und ſich als Glieder an bem einigen 
Danpte, welches uns die Fahne vortzägt, behandeln müſſen. 
Aber felbft in der eigentlichen Streitfrage fanden fie mehr als 
sinen Punkt, in welchem fie ſich einig, mußten. Darum konngen fie 
hesmnielkit über ⸗ das Heilige Abendmahl den ſchönen Eintrachtsartilel 
aufftellen, welcher alſa Iantet:. „Wir: glauben und Halten Alle vor 
dem Abendmahl unſeres lieben Haren Jeſu Chriſti, daß may beide 
Geſtalt nad der Etaſetzung:brauchen ſoll; daß quch die Meſſe 
nat ein Werk iſt, damit Einer dem Andern, todt und lebendig, 
®unbe erlange; daß auch daB Sakrament des Abenmahls ſei ein 
Sakrament bes wahren Leibes uns Blutes Chrifti. und bie geiſtliche 
Nießung deſſelbigen Leibes und. Blutes einem, jeglichen Chriſten 
vornehmlich vonnöͤthen. Desgleichen ver Brauch bes Sakra—⸗ 
mientes, wie. dad Wort, von bem Wllmächtigen..gegeben und 
verrordet fei, damit Die ſchwachen Gemiffen zum Glauben uub 
Biebe zu bewegen durch der Heiligen Geiſt.“ 

„Und wie wohl ‚aber wir nu8, ob der wahre Leib unb But 
Ehriſti leiblih im Brod und Wein fei, dieſe Zeit nicht 
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verglichen haben, fo fol doch ein Theil gegen den andern chriſillche 
Liebe, fofern jedes Gewiſſen immer mehr leiden Tann, erzeigen, 
und Beide Theile Gott den Allmächtigen fleißig bitten, daß er ums 
vurch feinen Geiſt im rechten Verſtand Beftätigen wolle! Amen.“ 

So erwies ſich denwoch zuletzt, daß fich Philipp von Heffen um 
die evangeliſche Kirche wohl verdient gemacht hatte, indem er vie 
Marburger Verfammlung veranlaßte. Die maßlofe Polemik und 
das gegenfeltige Verlegern wurden von beiden Seiten aufgegeben. 
Der feimplichen Welt zeigten bie in einzelnen Pebrpunften Uneinigen 
die Glanbenseintracht in ben großen Heildfragen unb ihre: eins 
müthige Verwerfung der römifchen Meinungen. Der Zukunft 
hinterließ Zwingli bie Anerfennung und Wnsbentung ber großen 
Wahrheit, daß ven Lehrnerfchlevenheiten, welche bie Lutherifchen 
und Neformirten trennen, ein reicher, gemeinfamer Glaubensgrund 
zur Seite fteht, breit genug, um fi darauf bei aller gewiffen- 
Baften Wahrung und Pflege der Sonderthümlichkeit als Brüder 
in der einen Kirche des Evangelinms zu fühlen, zu behandeln nub 
zn gemeinfamem Wirken für das. Neich Gottes zufammenzufchließen. 

- Swingli fand bei feiner Rückkehr in's Vaterland die Sache 
der Reform allerdings im entfchiebenften Fortſchritt begriffen. 
Seine flegreihe Difputation zu Bern (6. Januar 1528) erwies fich 
als ein dem Katholizismus in anderen Gantonen verfester Todes⸗ 
ſtoß. Bern wurde bald darauf ganz reformirt, ebenfo St. Gallen; 
Bafel und Glarus folgten nad. Noch vor Ablanf des ne 1529 
ſchloß fih auch Schaffhaufen ver Reform an. 

Die vier Waldſtätte dagegen mit Zug machten dem — 
tismus die heftigſte Oppoſition. Sie verbündeten ſich zu dieſem 
Zwecke untereinander und mit dem bis dahin als Erbfeind ver 
Schweizer betrachteten Öſterreich, nachdem ihnen die Revolutio⸗ 
nirung des Berniſchen Oberlandes mißlungen war. Dabei übten 
fie die grauſamſte Verfolgung gegen die Evangelifchen in ihrem 
eigenen Gebiete, wie nicht minder in den gemeinfchaftlichen. Herr- 
Schaften. Namentlich dieſe letteren, fo gewaltfamen Unternehmungen 
fonnten und burften die proteftantifchen Cantone nicht dulden. 
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Selöft ver Beftand der Eingenoffenfchaft Hing davon ab. Mit Recht 
bemerkt Ranke: „Denn welche Eipgenoffenfchaft konnte es geben, 
wo bie Einen den Eid der Andern nicht anerfannten ; welche 
Nechtögemeinfchaft in ben Vogteien, fobald ber eine Theil ver 
Herrſchaften ven Glauben verfolgte, in welchem ver andere fein 
Heil erblikte?“ Die Katholifchen jedoch, bei welchen Kicche und 
Staat noch viel unzertrennlicher zufammenbing als bei ven Prote- 
ftanten, wollten auch von Staatöwegen Niemand bulven, der nicht 
päpftlihden Glaubens war. Solche Wirren waren inbeß verberb- 
licher als offener Krieg. Zwingli rieth deßhalb beufelben durch 
entfchiebene Mittel, und wäre e8 auch ber Krieg für Gottes Sache, ein 
Ende zu machen. Als daher bie Unterwaldener bewaffnet in die freien 
Ämter einzufalten fih aufmachten, da folgten die Züricher ihrem 
Reformator und zogen ans, für bie Sache der religiöfen Freiheit 
und der evangelifchen Kirche zu kämpfen. Zwingli fchloß fich dieſem 
Buge an. „Mr. Konrad Schmidt war (allerdings) beftellt zu 
prebigen im feld, denn man mollte Ulrich Zwingli nicht in ben 
Krieg laffen; — aber er wollte nicht bleiben, fonvern faß auf ein 
Roß und führte eine bübfche Helparte auf den Achslen.“ Leider. 
ließ fich Zürich, gegen die eifrigften Vorftellungen des Reformators, 
von der Durchführung dieſes zu fehr günftiger Zeit begonnenen 
Unternehmens zurüdbringen. Sie ſchloſſen einen günftigen Frieden 
mit den „Fänf Orten,“ um bald unter ſehr ungünftigen Berbältniffen 
ben Krieg zu ihrem großen Nachtheil wieder beginnen zu müfjen. 
Zum Ammann Ebli von Glarus, welcher zur Durchführung bes 
Bermittelungsprojeltes ſehr thätig gewefen var, fagte darum Zwingli: 
„Gevatter Ammann, bu wirft Gott müſſen NRechenfchaft geben.“ 
Unterdeß wur Karl nach Deutfchland gekommen, derſelbe hatte 
bie Abgeordneten ver Fatholifchen Schweiz zu Augsburg mit großer 
Auszeichnung und Freundlichkeit aufgenommen. Gegen bie Refor⸗ 
mirten dagegen herrichte dort bie feinbfeligfte Stimmung. Diefe 
fchloffen fih in engem Bunde zufammen; auch Straßburg trat 
ihrem chriftfichen Burgrechte bei, und Zürich im Verein mit Bafel 
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verbündete fich mit Landgraf Philipp. Aber gegen bie fteigenden 
Anmaßungen, Feindſeligkeiten und Verfolgungen ver Evanzeliſchen, 
zu welchen die jetzt wieder kühn und ſtolz gewordenen fünf Orte 
übergingen, konnte Zürich bei den Bundesgliedern energiſche Maß» 
regeln nicht durchſetzen. Bern ſiegte mit dem Vorſchlage, man ſolle 
bie Walbftätte nur mit der Strafe ſtrafen, welche im Landfrieden 
ſchon vorgefehen fet, nämlich durch Entziehung der Zufuhr. Zwingli 
war fehr beträbt über biefe Wendung ber Dinge; fein auch in 
politiichen Dingen fehr Heller Blick fah darin das Unheil des 
Landes und ber Kirche. Bern hatte die Schweizer zu einem 
anfiugen, unpolitifchen und verberblichen Schritte verleitet. Wie es 
Zwingli vorbergefehen, jo kam es. Im Anfang des October brachen 
bie fünf Orte, durch die Noth getrieben und erbittert, plöglich mit 
neuntaufenb Bewaffneten in das Züricher Gebiet. Im Augenblid 
hatte man ihnen bier kaum zweitaufend Mann entgegenzuftelfen, 
welche dazu in aller Eile zufammengerafft waren. Bei Cappel ftand 
das züricherifche Fähnlein, in einer Stärke von zwölfhundert Streis 
tern. Klug wäre es gewefen, ver ungeheuren Übermacht aus bem 
Wege zu gehen und bie eingenommene Stellung aufzugeben. Das 
fhien den tapferen Männern aber Feigheit. „Gott laſſe mich ben 
Tag nicht erleben,“ vief Rüby Gallmann, „wo ich den Leuten 
einen Schritt Breit weiche, da muß mein Kirchhof fein! 

Als die von ber Stadt gefandte Hilfsfchaar von fiebenhundert 
ungefähr, bei welchen fich auch Zwingli wieder befand, auf dem Albis 
ankam, hatte das Schießen fchon begonnen. Es wurde ver Vorfchlag 
gemacht, bier zu warten, bis mehr Leute herangelommen wären. 
Der Reformator verwarf denſelben ganz entfchieven. „Ich will 
im Namen Gotte® zu ihnen bin, mit ihnen fterben oder fle vetten 
helfen.” Die Schlacht konnte nur verloren gehen und war es 
fhon, ehe fie begann. Die Züricher wurden von ber Über- 
macht erbrüdt. Alle Tapferkeit Half. hier Nichts. Bald gab es 
nur noch ein allgemeines Gemetzel. Fünfhundert Reformirte fielen 
und barunter bie heften Männer von Zürihd. Das Traurigfte 
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wear, daß auch Zwingli bier ſeinen Tod fand. Während er einen 
an feinen Wunden darnieder Liegenden mit dem Worte bes einigen 
Lebens tröften wollte,. traf ihm ein. Stein an bea Kapf. Er finkt 
zufammen. Bald daranf will en. ſich wieder erheben, «ber ba 
empfängt ex zwei Wunden in. bie ‚Schenkel, Ein Lanzenfticdh 
endlich bringt ben Reformator dem Tode nahe, „Was—s ſchadet's? 
Run meinen Leib können fie töbten, aber nüht meine Seele,“ das 
war fein leiztes Wort. — Er liegt auf vem Hüden ‚unter einem 
Birndaum, nah an der Strafe. Zum Himmel ift fein Blid 
gerichtet, feine Hände Hat er gefalken und betei.- Der Kampf 
wogt um ibn: herum. Bald hört er die Fläche ber Inthelifchen 
Waldſtütter, bald ihren Muf nach ven Heiligen, bald ihre Ber- 
winfhungen ber reformirten Ketzer, bau wieder vernimmt er ben 
Hüferuf der Reformirten: „Gott jet mir gnäbig um Chrifti willen!“ 
Die Naht brach herein usb bedite bie weichenden Züricher wit 
Barmherzigkeit; welche die Welpftätter nicht kannten. Viele von 
biefen liefen mit Richtern in ber Hand auf dem graufigen Schlacht- 
feloe unter Zobten und Berwundeten umber. Sie raubten und 
plunderten, was fie erreichen lounnten. Ja, fie. beraubten felbft 
Zppte und’ Verwundete ihrer. Kleber und ließen fie nadt liegen. 
„Ruft die Heiligen an, beichtet .unfern Prieſtern!“ fagte man zu 
den Verwunbeten. Die Reforntirten weigerten ſich und Wurben 
dann getöbtet. „Die Meſſe oder ber Tod war ein anderes ihrer 
Loſungsworte!“ — Da lommen auch zwei Katholilen, weldye plänbern, 
zu Zwiugli. Ste bennen ihn nicht und fragen, ob ex einem Priefter 
heichten wolle? Zwingli minkt entſchieden: „Nein! uns fieht unver- 
wandte gen Himmel. „So bu nicht fpreihen kannſt, fo vente body 
an bie Mutter Gottes und. ınfe alle Heiligen an, damit fie bei 
Gott für dich bitten.“ Der Nefermator lehnt auch das ab. Da 
flucden bie Soldaten, ſehen ihn nochmals au, und jegt jagt ber 
Eine von ihnen: „Ich glaube es ift Zwingli.“ Auf dieß Wort 
eilt Hauptmamm Fockinger vom Unterwald hinzu und erſticht 
Zwingli, indem er ausruft: „Stirb verftocter Keger! 
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Am andern Morgen betraten bie Katholifchen wieder das 
Schlachtfeld. Viele gingen den Zobten Reformator betrachten. 
Einer von ihnen. bemerkte: „Er tft nicht einem Tobten, fondern 
einem Lebeuben gleich. Gerade fo fah er aus, wenn er zum Volke 
im Feuer feiner Rede ſprach.“ Ein aus Zürich verjagter Domberr 
weinte beim Anblid feines todten Gegners. „Was du auch geglaubt 
haben mögeft, Zwingli, fagte er,‘ „bu bift ein veblicher Eidgenoß 
gewefen. Gott fei mit deiner Seele!‘ Leider find diefe Männer 
aur feltene Ausnahmen unter ven Gegnern. Den Sinn ber unge 
heueren Mehrheit fpricht der Ruf aus: „Haut ihn in fünf Stüde 
unb jedem ber fünf Cantone fenvet eins!“ DBergeblich mahnten 
einzelne Stimmen, den Todten nicht zu befchimpfen. Die Katholifchen 
richteten dem tobten Zwingli und verurtheilten ihn, geviertheilt und 
dann verbrannt zu werben. Der Henker von Luzern vollzog bieß 
Urtheil. Die Aſche des Reformators wurde mit Schweinsafche 
vermengt unb in bie Winde zerftrent. 
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Drei und dreißigfter vortrag. 


‚Do fiel Ulrich Zwingli, treuer Hirt der Züricher Kirche, 
mitten in feiner Heerbe, bei der er bis zum Tode blieb und ſtarb 
durch die Hand eines Penfionärs, für das Belenntuiß bes wahren 
Slaubens an Chriftum, den alleinigen Heiland, Mittler und Für: 
fprecher der Gläubigen!” Mit dieſen Worten fegt Bullinger 
feinem Vorgänger und Vorbild in ber Leitung ber Zuüricher 
Rirche, einen einfachen, aber tief empfundenen Denfftein der Liebe. 
Bon diefen Heldenmenfchen ift aller Pathos und jeder Prunk des 
Preijes fern. Ihre Rede ift anfpruchslos wie die Wahrheit felbft. 

Der Tod Zwingli’8 verbreitete überall in ber reformirten 
Kirche Trauer und Beftürzung. Zürich ftand in fehredlicher Auf⸗ 
regung und Verwirrung. Am gefaßteften, gottergebenften unter 
Allen fand die Trauerkunde Zwingli’8 edle, Gattin Anna. Sie füßte 
ihre Kinder, Iniete mit ihnen nieder und fprach: „Herr dein Wille 
geſchehe, nicht der unfrige!” So betete fie, bie jo viel verloren 
batte, und zugleich mit dem Tode ihres Gatten auch ven ihres 
Bruders, ihres Sohnes, ihres Schwiegerfohnes und Schmagers 
und vieler Freunde erfuhr. Gerade Glieder der abligen Gefchlechter, 
zu welchen Anna Zwingli gehörte, des Raths und der Getitlichfeit 
Zürichs befäeten am bichteften das traurige Schlachtfeld von 
Cappeln. Nichts erbitterte indeß die Neformirten fo fehr, wie bie 
fhändlide Mißhandlung, welche die unebeln Feinde . ver Leiche 
ihres theuren Hirten zugefügt hatten. Der Glaubensmuth des 
Leo Judä fuchte ihnen in feiner Leichenprebigt auf Zmwingli Stärke 
uud Aufrichtung zu bringen. „Mögen die Menſchen feinen 
Leihnam nehmen,“ fprach dieſer treue Freund Zwingli’e, „ihn 
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mißhandeln, Scheiterhaufen anzlinden, die Unſchuld fchmähen, — er 
lebt noch und wird ewig leben. Der tapfere Held läßt ein unvergäng- 
liches Ruhmesdenkmal zurüd, das von feinen Flammen verzehrt 
werben kann. Gott, zu deſſen Ehre er bis auf den Tod gewirkt Bat, 
wird fein Angevenfen verberrlichen.” Und fo ift es auch gefcheben ! 
Zwingli lebt noch heute, Gott hat fein Angedenken verherrlicht. — 
Auch nach feinem Tode waltete fein Geift noch in vielen trefflichen 
Werkzeugen, die er felbjt für die Predigt des Evangeliums und für 
den Kampf erweckt und geftählt hatte, fort. Unter dieſe gehört auch 
ber, vor den Mörderhänden ver Fatbolifchen Plünderer nach Zürich 
geflüchtete Geiftlihe der Gemeinde Bremgarten, Heinrich 
Bullinger Wenige Tage nach feiner Ankunft prebigte er in 
jener Kirche, in welcher ber bevepte Mund Zwingli's Schaaren für 
ben Herrn Jeſum gewonnen und begeiftert hatte. Da rief 
Myconius aus: „Ja Zwingli ift nicht tobt, oder ift dem Phönir 
gleih aus der Aſche wieder auferſtanden!“ Bullinger wurde 
einftimmig zum Nachfolger Zwingli's erwähll. Der Herr hat 
biefe Wahl gemacht. Wenn Bullinger auch nicht auf gleiche Linie 
mit Luther, Zwingli, Calvin zu ftellen ift, auch dem großen Peter 
Mertyr, feinem Colfegen, in Allem was tbeologifche Gelehrfam- 
feit und Tiefe betrifft, nachfteht, fo hat er fich doch in der Führung 
des Oberbirtenamt® um Züri und um bie ganze Reformation 
überhaupt unvergängliche Verdienfte erworben. An den verwaiften 
Kindern feined Vorgängers vertrat er wahrhaft Vaterftelle. Sehr 
fhwer traf die Nachricht von dem Tode des Reformators ben 
treuen Freund Öcolampadius. Zwingli war ihm lange Zeit fein 
rechter Arm; und der ift ibm nun von den graufamen Feinden 
erichlagen. In diefem Geifte klagt der Edle über den Berluft, 
welchen er und die Kirche erlitten hat. Der Gram warf ihn auf's 
GSiechbette. Eine böfe Krankheit, welche in der Stabt herrichte, 
gefelfte fich zu feinem Übel hinzu. Bald war es ihm beutlich, daß 
er feinen Todesgang gebe. Auf viefem feinem letzten Kranken⸗ 
lager ruhte forgend fein Auge auf der Kirche bes Herrn. Eine 
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Schaar dunkler Wolken ſah er über den Himmel ber Kirche ſich 
verbreiten, ein fchweres, verberbliches Wetter beraufziehen. Er 
verhehlte feine Sorge nicht und fprach zu feinen Amtöbrüdern, 
welche ihn befuchten: „Bleibt ftanphaft, der Herr errettet bie 
Seinigen!” Er follte einer gefährlid drohenden Zeit entrüdt 
werben. Dem der unglädlihe Krieg mit ben „fünf Orten“ führte 
zu einem wenig erfreulichen Zrieben. colampadius Zuſtand 
wurde immer gefährlicher und zuletzt fo, daß er nicht mehr zu 
retten war. Große Traner verbreitete diefe Kunde In der geliebten 
und treuen Heerde. Biele famen, den heimziehenden Hirten zu 
befuchen. Hohe und Niedrige drängten fich zu dieſem erbaulichen 
Sterbebette, bald, um dem Seelforger zu danken, bald, um in ber 
legten Stunde noch in Ocolampad's Ergebung und Zuverficht das 
Zeugniß des Glaubens zu fehen, weldhes vie Welt überwindet, 
und fi daran aufzurichten. „Freuet ench,” fagte er tröftend, 
‚ich gehe an den Drt ver ewigen Freude. Selten wohl war ein 
Todesbett von ſolch' übervernänftigem, himmliſchem Frieden ans 
Chrifto umfloffen, wie das Ocolampad's. 

Nachdem er mit ven Seinen das Abendmahl in ben legten 
Tagen gefeiert und noch am frühen Morgen, am 24. November, 
ben 51. Pſalm: „Herr fei mir gnäbig nach deiner Güte u. f. w.“ 
gebetet, hauchte er fein Leben aus. „Herr Jeſu hilf mir aus!“ 
waren feine legten Worte. Die aufgehende Sonne fiel auf ein 
neues Opfer, welches bie enangelifche Kirche in dieſer ſchweren 
Zeit bringen mußte. Es war dieß Lebtere wohl nicht fo ſchrecklich 
anzufchauen, wie jenes auf dem Schlachtfelde zu Cappel, aber «8 
warb ebenfo fchmerzlich empfunden. Seine zehn in Thränen 
zerfließenden Amtsbrüder, welche fein Bett umgaben und durch 
ihr Gebet den fterbenden Reformator in feinem legten Kampf 
unterftügt hatten, find davon ein lautrebendes Zeugniß. 

Wie bei faſt allen Reformatoren, jo bemühten fich die Gegner 
der Reformation aud, den Tob bes Ocolampab durch allerlei 
Mährchen auszuſchmücken, und noch feine fette Stunde, wie auch 
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feine legten Gedanken und Worte zu verläftern. Wir geben voll 
Verachtung an dem Gebaren dieſer, wenn auch nicht bifterifchen, 
fo doch politifchen Gegner vorüber und erklären ein für allemal, 
daß wir es für unter unferer Würbe halten, folddes Treiben zu 
züchtigen. Wir hätten nämlich fpäter noch wiederholt Gelegenheit 
das lügenhafte Wefen, den Ketzerhaß gegen Sterbende und Todte 
zu rügen; boch wie gejagt, wir verjchmähen es, und weiter über 
dergleichen Unwürbigfeiten trauriger Geſchichtsmacherei auszulaffen. 
Luther dagegen legte ven Tribut edler Sympathie auf die Gruft 
feiner großen Gegner, Zwingli und Ocolompab: „Sch *) habe 
Zwingli, nachdem ich ihn in Marburg gefehen, für einen fehr braven 
Mann gehalten, eben fo den colampadius, und ihr Tod hat 
mich mit ſolchem Schmerz erfüllt, daß ich beinahe jelbft geftorben 
wäre.” Dewald Myconius wurde an bie Stelle des unerfeglichen 
Dcolampab berufen. 

So hätte die reformirte Kirche aljo zwei ihrer größten Lichter 
ausgehen ſehen. Ihr Zwingli und Ocolampad find vom Schau- 
plage abgetreten. Die würdigen Männer Bullinger und Myconius 
treten freudig und mit fchönen Gaben in ihre Arbeit ein. Sie 
genügen auf dem befondern Felde der Kirche, in welches fie gewieſen 
worben. Aber wir ſehnen und dennoch mit Recht nach einem 
größeren Träger der Reform, nach einem univerfaleren Genius. 
Auch dafür forgte Ehriftus, welcher feine Kirche niemals als Waife 
verläßt. Im einer Zeit fchwerer Prüfung, großer Verwirrung und 
mannigfacher Zaghaftigfeit fandte der Herr neue Hilfe. Er erweckt 
jet den großen Thenlogen und Kirchenführer Johannes Calvin. 

Calvin wurde am 10. Juli 1509 zu Noyon in ber Picarbie 
geboren; fein Vater, ein Beamter in der Graffchaft Noyon, war 
ein forgfamer Bilbner, feines reichbegabten Sohnes. Zugleich 
hielt er venfelben zu einer Frömmigfeit an, wie fie bamald im 
Haufe gut römifch-Fatholifcher Eltern herrfchte, 
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Schon ſehr frühe wurde der kleine Johannes wegen ſeines 
auffallend ernſten Weſens und ſeiner erſtaunlichen Begabung 
für das Studium der Gottesgelahrtheit beſtimmt. Die Beziehung 
des Vaters zum Biſchofe, ſo wie zu hohen Adligen der Picardie 
waren der Erziehung wie der künftigen Beförderung des Sohnes 
ſehr förderlich. Von dem Biſchof erhielt der kleine Calvin, welchen 
ſeine Mitſchüler mit Ehrfurcht, ſeine Lehrer mit freudigem Staunen 
betrachteten, ſchon im zwölften Jahre eine Pfründe des Kapitels. 
Im achtzehnten Jahre gab man ihm die Pfarrei Marteville, obgleich 
er keine höhere Weihen erhalten hatte. Calvin war überhaupt nie 
römiſch-katholiſcher Prieſter geweſen. Mit ven Kindern bes Herrn 
von Montmaur, welcher einer der vornehmſten adligen Familien 
der Picardie angehörte, wurde der Junge erzogen. Seine 
weitere Ausbildung erhielt er ſpäter zu Paris, wo er ſich in dem 
College la Marche ausbildete. Die Studien waren allein ſeine 
Luft; alle Zeit, welche er erübrigen fonnte, widmete er ben 
Wiffenfchaften mit feltenen Eifer und faft rührender Aufopferung 
alles deffen, was fonft die Jugend anzieht. Dennoch kam er bald 
dahin, daß er den alten Blan, fich der römiſch-katholiſchen Theologie 
zu wibmen, aufgab und mit Zuftimmung feiner Eltern bejchloß, 
bie Nechtswiffenfchaft zu ſtudiren. Eine Reihe von Miß- 
bräuchen und Irrthümern feiner Kirche, welcher er bis dahin fehr 
eifrig zugethan war, erfannte er in dieſer Zeit ſchon als undhriftlich. 
Die Mefje konnte er mit gutem Gewiffen nicht mehr befuchen. 
Wie natürlich, dag er nun nicht Priefter werden wollte! Seine 
neue Wiffenfchaft führte ihn nınm nah Orleans und Bourges, 
wo die berühmteiten Lehrer in ver Yurifprudenz glänzten. Mit 
bem ganzen euer feiner Seele ergab er fich ber neuerfornen 
Wiſſenſchaft. Tag und Nacht diente er ihr, und einer Reihe von 
anderen wiljenfchaftlichen Difciplinen, welche ihn anzogen. Hier 
bat er den Grund zu jener fo ftaunenswerthen Gelehrſamkeit gelegt, 
welche ihn zu einem ber erften Lichter feines Jahrhunderts macht, 
vielleicht aber auch den Grund zum fpätern Siechthum. 
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Bald leuchtete Calvin unter ſeinen Studiengenoſſen ſo ſehr 
hervor, daß er jetzt ſchon in Orleans den abweſenden Lehrer 
vertreten konnte. Wie er bie Palme in ber Rechtsgelehrſamkeit 
und anderen Wiffenfchaften errang, fo auch bie unvergleichlich 
höhere- des evangelifchen Friedens. 

Zu Bourges wirkte damals ein deutſcher Lehrer, Melchior 
Wolmar. Bei viefem in feinem Herzen evangelifchen Manne trieb 
Calvin griechifche Literatur und das Studium ver heiligen Schrift. 
Seine Seele wurbe durch die Gemeinfchaft mit bem gläubigen Lehrer 
und burch die Erforfchung des göttlichen Wortes zu Gott bekehrt. 
Als er nun im heiligen Geifte Gefhmad an dem Worte des Lebens 
gefunden und nach ernften Kämpfen, wie wir fie bei Luther *) kennen 
gelernt haben, gewifjen Frieden in der Gnade Ehrifti gefunden 
hatte, da fammelten ſich all feine Beſtrebungen, all’ fein Wiſſen, 
a fein Können, all’ fein Lieben in dem einen Brennpunfte ber 
Liebe zu Chriftus und dem Vorſatz fein Reich auf Erben zu 
verbreiten. Nun war er auch ber Gottesgelehrſamkeit, aber in unend- 
U, höherem Sinn als früher wieder geiwonnen. Auch wollte er num 
nicht mehr bloß die göttlichen Dinge wiffen, er lebte ihnen nun mit 
allem Feuer und aller Opferwilligfeit feiner Seele. Auch Anderen 
mitzutheilen, was er bei Ehrifto gefunden war feine Luft. Jetzt 
fhon macht er fi auf zur Arbeit im Weinberge des Herrin; jetzt 


*) Eine Andentung davon enthält dieſe Erflärung Calvin's: „Und 
nachdem ich alle katholiſchen gottesbienfilicyen Übungen mitgemacht 
batte, fo daß ich fogar ein wenig mich babei berubigte, war id) 
doch von ber fihern Ruhe meines Gewifjens noch weit entfernt. 
Denn fo oft ich mein Gewiſſen erforfchte und mein Herz zu Dir, 
mein Gott! erhob, ergriff mich ein fo ungeheurer Schreden, baf 
feine Reinigungen und Genugthuungen mid davon erlbſen konnten. 
Und je näher ich mich betrachtete, befto jchärfere Stacheln verwun- 
beten mein Gewiflen, fo daß mir fein anderer Troſt und Behagen 
übrig biieb, ale wich felber durch Vergeſſen beffelben zu betrügen.” 
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ſchon fließt ſein Mund über von dem Preiſe der freien Onade Chriſti, 
deſſen fein Herz voll ift. „In kurzer Zeit,“ ſagt Bucer, „verband 
er fo bie Wiffenfhaft mit dem Eifer für das Neich Gottes, daß 
er bafjelbe wunberbar in vielen Yamilien beförberte. Nicht mit 
gefuchten Worten ſprach er, aber mit großer Tiefe und ſehr viel 
Würde, fo daß Schon damals fein Menſch ihn ohne Bewuuberung 
hören konnte.“ — „Ich gehöre Gott mit Allem mas ih bin und 
babe, Seine Ehre ſuche ich,” das ift der Sinn des ganzen Lebens 
Calvin's, wie e8 fich nun vor unferen Augen rn wird, bie zu 
feinem Tode. 

Wohin er kommt, in Stadt und Dorf, aberall predigt er in 
dieſer erſten Zeit feiner Liebe — Chriſtum, ftärkt er die unter 
ſchwerer Berfolgung im Verborgenen feufzenden zerftrenten Evange⸗ 
liſchen, verſcheucht er bie Finfterniß des Unglaubens und Aber 
glaubens, ift er ein Herold ber Kraft und des Troftes in Jeſu 
Chriſto. Grauſam wütheten die Schergen ber Iuquifition und des 
Königs im Lande Frankreich gegen die Proteftanten. Mit deu 
onsgefuchteften Dualen ftrafte, folterte man bie aufgefundenen 
Ketzer. Calvin aber fcheute keine Gefahren, wo es galt, für feinen 
Herrn einzutreten, den Frieden in Chrifto Anderen zu bringen, 
pie Freude des Herrn feinen leivenden Mitbrüdern zu fpenben. 

So umgewandelt fan ber junge Dann nach Paris zuräd 
Sogleich fchloß er ſich dort an die geheime Gemeinde der Evange⸗ 
liſchen an und biente ihr mit feinem Geifte in größter Auf 
opferung, mit Verachtung ber größten Gefahren. Durch die auß- 
gezeichneten Gaben, welche Gott ihm zur Erbauung feiner Kirche 
verliehen Hatte, wirkte er außerorventlih. „Iſt Gott für une, wer 
vermag wider uns zu fein!” das ift lange Zeit hindurch das 
Schlußwort, mit welchem er feine Anreden an die Kreuzgemeinbe 
in Paris fchließt. 

Eine wunderbar herrliche Verbindung der heiligen Wiffenfchaft 
mit dem praftifchen Leben der chrifslichen Frömmigkeit ift es, was 
Calvin jegt ſchon in fo einziger Weile anszeichnet und ihm von 
nun an in feinem ganzen Xeben das eigenthümliche Gepräge ber 
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Größe aufdrückt, mit welchem er uns entgegen tritt. Het lodert 
die Flamme der Liebe und Hingebung für ſeine Brüder, obgleich 
er die Ketzermartern, die Placate, welche Tod und Verderben 
drohen, an ven Mauern und Straßenecken von Paris ſieht. Von 
Häfchern iſt er rings umgeben, granfam und merbittlich wüthen 
König, Parlament und Sorbomne; aber der junge Calvin Täßt fich 
nicht ſchrecken. Er fdhreitet durch die Schaaren feiner Feinde, und 
fie fallen zur Rechten wie zur Tinten. Muthig geht er über Ottern 
und tritt auf Bafllisfen; der Herr behütet ihn vor den Pfeilen, 
bie des Tages fliegen, und vor der Beitilenz, bie am Mittag fchleicht. 
Bald fammelt er Geld für pie kleiue Gemeinde, bald bringt er 
troß der Wachſamkeit der SKerfermeifter in bie Gefängniffe, au 
dort die in Ketten und Banden liegenden Brüder zu tröften und 
zu ſtärken. Dur bie Späher und Häfcher bringt er hindurch, 
um am verborgenen, aber dennoch umlauerten Orte der Kreuz⸗ 
gemeinde zu prebigen.. Aber noch höher hinauf gebt fein Trachten. 
Er möchte Paris zum Mittelpunfte der evangelifchen Bewegung für 
Sranfreih machen. Den König Franz felbft, welchen er als einen 
vielfach gebilpeten und ver Pfäfferei abholden Fürften Tannte, 
möchte er zu einem nach Gottes Wort reformirten Chriften machen. 
Den Hof wollte er fiir das Evangelium gewinnen. Die Königin 
von Navarra, weldhe der Verbreitung des Evangeliums in Frankreich 
fo günftig war, gab ihm wohl Hoffuung dazu. Sie war die 
Beſchützerin jenes alten bedentenden Boten des Evangeliums in 
Frankreich, des Lefenre d'Etaple, welcher an ihrem Hof ein ſtilles 
Alter durchleben und eine ruhige Sterbeftunde finden konnte. Sie 
war die Mutter ber herrlichen Jeanne d'Albert, der Mutter 
Heinrich IV., welche erklärte, „te würbe lieber Land und Sohn 
miffen, als daß fie in die Meffe gehe.” Wenn ein Kranz I. zu 
ihnen fich gejellen ließe, fo wäre allerdings ein mächtiger Hebel für 
den Sieg der enangelifchen Sache gewonnen, das ſagte ſich einfach 
auch Calvin. Durch die Widmung feiner erften Schrift, eine 
Erflärung eines Werkes des Heidnifchen Philoſophen Seneca 
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(de clementia) hoffte er ben wönig zur Milde gegen die Evange- 
liſchen zu ſtimmen. 

Doch eine der erſten Unternehmungen, dem Evangelio eine 
öffentliche Anerkennung zu geben, mißlang. Nicolaus Kop war 
zum Rector der Sorbonne gewählt worben und ſollte am Aller⸗ 
heiligenfeſte ſeine Antrittsrede halten. Der junge Calvin war ihm 
als ausgezeichneter Kopf, als äußerſt gewandter Schriftfteller und 
großer Meiſter der lateiniſchen Sprache bekannt geworden; er forderte 
ihn darum im Stillen auf, für ihn feine Rede auszuarbeiten. 
Calvin benugte dieſen Anlaß zu feinem Zwecke, und entwiclelte 
in der vorzutragenden Rectoratsrede alle weſentlichen Grundſätze 

der evangelifchen Reform. Sie können Sich leicht denken, welch ein 

Auffehen der Vortrag biefer Rede in der Hauptftabt und nament- 
lich in jener fo antievangelifchen Corporation erregte, an beren 
Spike ber Rector fi ſolche Worte und Auseinanberfegungen 
erlaubte. Die Sorbonne feßte Alles in Bewegung, um biefes 
unerhörte Attentat auf die römifche Kirche zu ftrafen. Nicolaus 
Kop floh. Aber man war bald bahinter gelommen, wer ber 
eigentliche Berfaffer der incriminirten Rebe wor. Man fichte 
Calvin auf, um ihn einzukerkern. Glücklicher Weife jedoch hatte er 
Wege der Flucht gefunden. Er entlam in das ſüdliche Frankreich. 
Unter dem Schuße der Königin von Navarra prebigte er bort wieder 
von Stabt zu Stabt, von Dorf zu Dorf das Evangelium, und wo 
er nicht felbft das Wort Gottes verkündigen konnte, da wirkte er 
durch kurze gefchriebene Predigten, welche in ben Kirchen vorge- 
tragen wurden. Auch an dem Hofe von Navarra finden wir ihn 
jet thätig. Hier trifft er noch mit dem trefflichen Lefeure 
zufammen. Der für das Evangelium begeifterte Greis erkennt in 
bem juugen feurigen Prebiger die große Zukunft, welche feiner in 
der Kirche wartet. 

Calvin kommt darauf wieder nach Paris zuräd. Denn er 
ſcheute Keine Gefahr, wenn es galt, für das Evangeliun wirkjam 
zu fein. In diefer Zeit trat nämlich zuerft jener bekannte Servet 
auf und verbreitete feine fchwärmerifchen, wiebertäuferifchen, 
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revolutionären Grundſätze. Calvin wirkt ihm nicht bloß entgegen, 
fonbern, um den fchredlich verivrten Spanier feines Irrthums zu 
überführen, batte er eine Zuſammenkunft mit ihm vwerabrebet. 
Calvin hoffte ven Schwärmer zu befebren; barum unternahm er 
die für ihn fo fehr gefährliche Reife. Doch Servet, welder 
in dünfelhafter Meinung auf jenem abjchüffigen Wege des Abfalle 
vom Chriſtenthum in „greuliches Heidenthum immer weiter ging, 
war nicht zu gewinnen. | 
Die Berfolgungen der Evangelifhen in Frankreich wurden 
unterdeß von Tag zu Tag beftiger; vie Kerker Frankreichs füllten 
fih immer mehr, immer häufiger loderten bie Scheiterhaufen. 
Calvin zog es unter dieſen Umftänben vor, nach Bafel zu gehen, fein 
Baterland zu verlaffen und an einem ftilfen Ort in anderer Weife 
für bie ganze Kirche des Evangeliums thätig zu fein. Vor der 
Grauſamkeit feines Königs und feiner Landsleute mußte der junge 
Prediger und Gottesgelehrte fliehen, aber ans ber Ferne noch fuchte 
er durch eine Schrift für ihre Belehrung zu wirken. Um das Evan⸗ 
gelium in Frankreich zu ftügen, die Verleumder unter ben Gegnern 
zum Stillſchweigen zu bringen, die Übertreibungen ber wiebertäufe- 
riſchen Schwärmer, fowte die Angriffe der Feinde zurückzuweiſen, 
erſchien im Sommer bed Jahres 1535 zum erften Male fein herr- 
liches „Lehrbuch der Kriftlihden Religion.” Mit biefem 
Buche tritt uns eines der vollenvetften Werfe entgegen, welche bie 
enangelifche Theologie überhaupt gefchaffen Hat. An ber Spike 
befjelben ftebt eine Zufchrift an Franz I. von Frankreich, welche 
felbft eine ſehr kurze aber ziemlich vollftänpige Apologte des evange⸗ 
liſchen Chriſtenthums und eine wundervoll gefchriebene, beredte und 
fharffinnige Widerlegung unferer Feinde if. Sogar bie gelebrte 
Welt jener Tage fagte bald, es gäbe nur drei berühmte Vorreben, 
und biefe feten zuerft biefe von Calvin, dann bie von de Thou zu 
feiner großen Gefchichte und endlich die von Cafaubonus zum Polyb. 
Ich muß e8 mir verjagen mit Ihnen auf den Inhalt dieſes welt- 
berühmten Werkes, „Institutio christiana” betitelt, einzugehen, ba 
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wir uns nicht hier verſammelt haben, um eigentliche Theologie 
zu treiben. 

Auf Franz I. blieb das Wert wirkungslos, und von feinem 
Wege der Feindfchaft gegen unfere Kirche ift diefer Mann niemal® 
zurüdgebracht worden. Da wählte fih Calvin ein eigenthümliches 
Feld für feine Thätigkeit aus. Den Riefengeift in ſchwacher Hülle 
ziebt vor Allem ein großer Kampfplak an, welcher fih ihm im 
Herzen der römischen Kirche, in Italien feldft anfthnt. Auch 
bier hatte fi das Evangelium an manchem Orte, in mandem 
Herzen Bahn gebrochen. In der Stadt Ferrara aber lebte eine 
erhabene Beſchützerin unferes Glaubene. Es war die Herzogin 
von Ferrara felbfi, Tochter Ludwig XII. von Frankreich. Dort 
wollte der kühne Calvin das Banier Jeſu Ehrifti fiegreich auf- 
pflanzen, von Ferrara aus in die Hauptburg des Gegnerd nach 
Nom felbit vorbringen. Er unternahm fein Wert, obgleich mit ven 
größten Gefahren. Doch es war ihm nicht gegännt, feinen Plan 
auszuführen. Er fand allerdings tüchtige Kämpfer in Ferrara vor. 
Auch Marot war nad Stallen geflohen, unb bie fortgehenden 
Verfolgungen in Frankreich hatten noch weitere tüchtige Arbeiter für 
das Evangelium dorthin gefandt. Die Politik jedoch wurde fir 
ihre Unternehmungen ein unüberfteigliche8 Hinderniß. Der Herzog 
von Ferrara fchloß im Drang der Umſtände ein Bündniß mit bem 
Kaifer und dem Bapfte, und jo wurbe bie Stellung ber Evan⸗ 
gelifchen dort troß ber freundlichen Aufnahme, welche Calvin zu 
Ferrara erfahren hatte, eine fehr gefährliche. Überall ſahen fie 
fi) von den Schredniffen der Inquifition umgeben. Calvin kehrte 
dur Savoyhen, wo er fich einige Zeit zu Aoſta aufbielt, in feine 
Heimath nach Frankreich zurüd. Jetzt fah er fein Vaterland zum 
legten Mal. Er ging nach Nobon, verkaufte fein Erbgut und 
verließ mit feinen Bruber und feiner Schweiter das wenigftene 
feinem Glauben fo feindliche Land. Er Hatte im Sinne, 
fi entweber in Straßburg oder in Baſel niederzulaffen, um, 
wie bisher durch Schriften für bie Reformation thätig zu fein. 
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Anfangs wollte er durch Flandern oder Lothringen den Weg der 
Flucht nehmen. Da aber grade jest in jenen Gegenden blutige 
Verfolgungen ausgebrochen waren, fo kehrte er um und ſchlug 
eine andere Strafe ein. Es war ein ſchwerer Gang, welchen ber 
Neformator jegt tbun mußte. Niemand verläßt gern feine Gefreun- 
beten und das Land feiner Geburt. Daß man ihn aus dem Lande 
feiner Väter trieb, empfand Calsin äußerft ſchmerzlich. Jeder 
Schritt faſt nach der Grenze Eoftete ihn Thränen. Und daß Frank. 
reich die Wahrheit von fich ftieß, befümmerte ihn ganz befonbers. 
Aber da es feinen Herrn nicht dulbete, jo wandte auch er ihm ben 
Rüden. „Ih will mir das Loos der enangelifchen Wahrheit 
gefallen laſſen,“ fo jchreibt er auf biefer Wanderung an einen 
Freund. Durch Savohen fucht er Bafel ober Straßburg zu 
erreichen. Auf dieſem Wege nun zieht er durch Genf. Gott 
führte ihn hierher. Calvin wußte das nicht. „Ich wollte,“ fchreibt 
er fpäter, „nur eine Nacht dort zubringen.” Er fand die Stadt in 
großer Unorbnung und zerriffen von alferlei Parteien. Die Refor- 
mation war erft vor Kurzem durch Farel bort eingeführt worden. 
Diefer entvedte nun in dem Anlömmling den Dann, welcher für 
den gegenwärtigen Stand ber Dinge in @enf durchaus nöthig fei. 
Varel gab fih alle Mühe, ihn feit zu halten. Doch Calvin's 
Sinn ging jett auf den ftilleren Kreis mehr theologifch - wifien- 
fchaftlider Thätigkeit. Er fchütte dem eifrig bringenden Farel 
feine Studien vor. Da aber riß dieſem thatenburftigen Warme, 
ber nur prebigen und Rom zerftören, aber nicht fchreiben mochte, 
die Geduld. In feinem Eifer fagt er zu Calvin: „Nun fo erkläre 
ich dir im Namen des allmächtigen Gottes, daß wenn du nicht 
mit uns das Werl Gottes unterftügeft, Gottes Fluch auf bir 
suben wird!” Das traf ben tiefften Grund der Seele Ealvin’s, 
und er änderte feinen Entfchluß plöglich. „Ich wurde zurüd- 
gehalten,” erzählt er ſelbſt, „als ob mich Gott vom Himmel mit 
feiner furchtbaren Hand ergriffen hätte.” Calvin wurbe Prediger 
und Lehrer der Theologie zu Genf. 
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Das geſchah als Calvin fieben und zwanzig Jahre alt war. 
Auf einen äußerft wichtigen Poften Hatte ihn Gott geftellt. Diefes 
Genf war für die Entwidelung des Reiches Ehrifti im Abendlande 
von der alferhöchften Bedeutung. Darum wurde ein fo herrliches 
Kirchenlicht, ein fo gewaltiger Herold des Evangeliums dorthin geftellt. 

' Wir lehren jegt zum Reihstag von Augsburg zurüd; 
benn wir haben die Entwidelung der reformirten Kirche bis 
babin nachgeholt und die PVerbältniffe Iennen gelernt, in. Folge 
beren zwei evangelifhe Kirchengemeinſchaften zu Augsburg 
auftreten Tonnten, ihr befonderes Belenntniß zu überreichen und 
alfo die Evangelifchen Deutfchlands eigentlih zwei augsburgifche 
Confeffionen befamen. Die erfte berfelben, jene von Melanchthon 
verfaßte lutheriſche, kennen wir. Widmen wir auch ber 
teformirten einige Uugenblide.. Sie fpridt fih in allen 
Hauptfragen wie ihre Schwefter ans. Verſchieden ift baupt- 
fächlich ihre Lehre vom Abendmahl. Hören wir einige Säte 
berfelben: | 

Rap. 1. Bom Inhalte der Predigten. Als man vor 
etwa zehn Jahren anfing, die Lehre Chrifti durch Gottes befondere 
Wohltbat etwas zuverläffiger und Harer, als vorher, bin und 
wieder in Deutfchland vorzutragen und daher, wie an anderen 
Orten, auch bei ung über die meiften Lehren unferer Religion 
unter den Gelehrten, insbefondere unter Denen, welche als Lehrer 
des Chriſtenthums in den Kirchen angeftellt waren, öffentlih und 
täglich heftiger geftritten und deßhalb, wie es unvermeiblich war, 
weil der Satan auch fein Werf trieb, das Boll durch die Streit- 
predigten auf gefährliche Weife getrennt ward; Haben wir, in 
Erwägung deſſen, was ver heilige Paulus (2. Zim. 3, 16 und 17.) 
fchreibt, daß die von Gott eingegebene Schrift nüglich ſei zu lehren, 
damit bie Sünde, wo fie vorhanden ift, entdeckt und geftraft, und 
Seder zur Gerechtigkeit gebildet werbe, daß ein Menſch Gottes 
vollfommen fei und zu jedem guten Werke gefchickt, indem une bie 
Furcht vor Gott und die gewiffe, unferem Gemeinwefen brohende 
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Gefahr uns dazu antrieb und alles Zögern verbot, endlich Denen, 
die bei uns das Predigtamt verwalten, befohlen, nicht Anderes 
auf der Kanzel zu lehren, als was in ber heiligen Schrift entweder 
wirklich enthalten ſei oder fich darauf gründe. 

Rap. 2. Bon der bocheiligen Dreieinigfeit und 
dem Geheimniffe des Menſch gewordenen Chriſtus. 
Da num mit Vermeidung verberblicher Zänkereien aus ihr (aus 
ber heiligen Schrift) bei uns vie Predigten gefchöpft werben, fo 
find Die, denen die Religion nur einigermaßen am Herzen lag, 
nicht nur zur fihern Erkenntniß der Lehre Ehrifti gelangt, fondern 
haben auch mit Eifer begonnen, fie im Leben fichtbar werben zu 
laffen, und fie haben das aufgegeben, was ven Grundſätzen bes 
Chriſtenthums unerlaubter Weife beigemifcht war, und find Dagegen 
in bem, was bamit übereinftimmt, befejtigt worden. 

Dahin gehört, was bie Kirche Chriſti von ber hochheiligen 
Dreieinigfeit bisher geglaubt bat, daß nämlih ver Vater, ber 
Sohn und der heilige Geift tem Wefen nad Ein Gott fei und 
bag nur ein Unterfchieb der Perfonen ftattfinde, daß auch unfer 
Heiland, Jeſus Chrijtius, wahrer Gott, auch wahrer Menſch 
geworben fei, ohne Vermiſchung der Naturen durch Vereinigung 
berfelben in Einer Berfon, fo, daß fie in alle Ewigkeit nicht 
wieder getrennt werden. Auch in dem ift Nichts’ geändert, was 
bie Kirche nach ver Lehre ver heiligen Evangelien von unferem 
Heiland, Jeſu Ehrifto, glaubt, ber vom heiligen Geiſt empfangen, 
dann von ber feligen Jungfrau Maria geboren, zulegt, nachdem er 
die Predigt des Evangeliums vollendet, am Kreuze geftorben und 
begraben, zur Hölle binabgeftiegen, am britten Tage von ben 
Todten zum ewigen Leben erwedt, und nachdem er bie bazu 
erwählten Zeugen durch mancherlei Beweife davon überzeugt hatte, 
in ben Himmel zur Rechten des Vaters erhoben ift, von wo wir 
ihn erwarten als Richter der Lebenden und ber Tobten. 

Inzwiſchen erfennen wir, daß er Nichts defio weniger bis au 
das Ende der Welt feiner Kirche gegenwärtig fei, fie erneue, 
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heilige und als feine einzig geltebte Braut mit dem Schmuck aller 
Tugenden ziere. 

Kap. 3. Bon der Rechtfertigung und dem Glauben. 
Was aber von ber Art und Weile, wie wir ber durch Chriſtum 
gefchehenen Erlöfung theilhaft werben, und von den Pflichten bes 
Epriften gelehrt zu werben pflegt, Davon find bie Uinferigen einiger 
Maßen abgewihen Was wir in viefer Hinfiht angenommen 
haben, wollen wir verfjuchen, Deiner gebeiligten Majeftät ganz 
einfältig auseinander zu feken und zugleich diejenigen Stellen ber 
Schrift, welche uns dazu gendthigt haben, treulich anzuzeigen. 

Erftlich dat man feit einigen Jahren behauptet, daß zur Recht⸗ 
fertigung des Menfchen feine eignen Werke erforderlich feien; bie 
Unferen aber haben gelehrt, fie fei ganz unb gar ber Guade 
Gottes und dem PVerbienfte Chrifti zuzufchreiben und werbe allein 
burch ben Glauben erlangt. Dazu haben fie unter anderen folgende 
Stellen der Schrift bewogen: „Wie viele ihn aber aufnabmen, 
benen gab er Macht, Gottes Kinder zu werben, bie an feinen 
Namen Glauben, welche nicht von dem Geblüte, noch von dem 
Willen des Fleiſches, noch von dem Willen.eines Mannes, fonbern 
von Gott geboren find.“ (Joh. 1, 12 f.) — „Wahrlich, wahrlich, 
ih fage euch: Es fei denn, bag Jemand von Neuem geboren 
werde, (fonft) fann er das Reich Gottes nicht fehen.“ (Ich. 3, 3.) 
— „Niemand kennt den Sohn, denn ber Vater, und mem es ber 
Sohn will offenbaren.“ (Matth. 11, 27. Hier beißt es jedoch: 
„Niemand kennt den Bater, als ber Sohn.“) — „Selig bift bu, 
Simon, Jonas Sohn; denn Fleifch und Blut Hat Dir das nicht 
offenbart.” (Matth. 16, 17.) — „Es kann Niemand zu mir kommen, 
ed fei benn, daß ihn ziehe ber Water.” (Joh. 6, 44.) — „Aus 
Gnaden jeib ihr felig geworden, burch ben Glauben, und baffelbe 
nicht aus euch, Gottes Gnade iſt es, nicht aus ben Werken, auf 
daß fich nicht Semand rühme; benn wir find fein Werk, gefchaffen 
in Chriſto Sen zu guten Werfen, zu welchen Gott uns zuvor 
bereitet bat, daß wir barin wandeln follen.” (Epb. 2, 8 ff.) 

Da e8 nun unfere Gerechtigkeit und ewiges Leben ift, Gott 
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und unferen Erfdfer, Iefum Chriftem, zu erfeunen, bieß aber 
fo wenig durch Fleiſch und Blut bewirkt werben Tau, daß man 
bazu von neuem geboren werden maß, und ba wir nicht zum 
Sobne kommen können, ale wenn uns ber Vater zieht, noch ben 
Vater kennen lernen, als wenn ign der Sohn ums offenbart, und 
da Baulus fo ausprüdlich fchreibt: „Nicht aus une, noch aus ben 
Werken,” fo erhellt hinlänglich, daß unfere Werle Nichts dazu 
beitragen fönnen, daß wir aus Ungerechten, wie wir geboren 
worden, Gerechte werben, indem wir, ba wir von Natur Kinder 
des Zornes und daher Ungerechte find, nichts Gerechtes und Gott 
Wohlgefälliges zu leiften vermögen, ſondern der Anfang unferer 
ganzen Gerechtigkeit und Seligfeit von bem barmberzigen Gott 
ausgehen muß, ber allein aus feiner Gnade und in Betracht bes 
Todes feines Sohnes zuvörderſt bie Lehre der Wahrheit und fein 
Evangelium durch bie von ihm gefandten Boten deffelben barbeut, 
fodann, da der finnliche Menfch, wie Paulus fpricht (1. Kor. 2, 14.), 
das Göttliche nicht begreifen Tann, zugleich einen Strahl feines 
Lichtes in der Tinfterniß unſeres Herzens aufgeben läßt, damit 
wir, weil ber Geift aus der Höhe und von ber Wahrheit bes 
uns verfündigten Evangeliums überzeugt, demſelben glauben und 
alsbald, auf das Zeugniß dieſes Geiftes geftügt, Gott im kindlichen 
Vertrauen anrufen und fprechen koͤnnen: Abba! Vater! und 
baburch unvergängliche Seligkeit erlangen, nach jenem Ausfpruche: 
„Ber ben Namen bed Herrn anrufen wird, fol ſelig werben.‘ 
(Apſtgſch. 2, 21. Röm. 10, 13.) 

Kap. 4 Bon den guten Werken, die and dem 
Glauben durch die Liebe hervorgehen. Dieß aber wollen 
wir nicht fo verftanden willen, als wenn wir bie Seligfeit und 
Gerechtigkeit in mäßige . Gebanfen der Seele, ober in einen 
Glauben ohne Liebe, ven man geitaltlos nennt, ſetzen, da wir 
überzeugt find, daß Niemand gerecht oder felig werten Fönne, wenn 
er nicht Gott Über Alles liebt und ihm eifrigſt nachahmt. „Denn 
welche er zuvor verfeben bat, die hat er auch verorbnet, daß fie 
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gleich fein follten dem Ebenbilde feines Sohnes" (Möm. 8, 29.), 
wie in der Herrlichkeit des feligen Lebens, fo auch im Schmude 
der Unſchuld und vollkommenen Gerechtigkeit; denn ‚wir find jein 
Wert, gefchaffen zu guten Werten.“ (Eph. 2, 8 ff.) 

Kap. 6. Von den Pflichten eines Chriften. Seht kam 
es auch nicht mehr zweifelhaft fein, worin die Pflichten eines 
Chriſten beitehen, und welder Handlungen er ſich befonbers 
befleißigen müffe; berjenigen nämlich, durch welche Geber für fid 
feinen Mitmenfhen dienen kann, zuerft zum ewigen Leben, ba 
auch fie anfangen, Gott zu erfennen, anzubeten und zn verehrten; 
fodann auch für das gegenwärtige Leben, daß ihnen Nichts von 
Dem fehle, was des Leibes Notbourft fordert. Denn wie das 
ganze Geſetz Gottes, welches alle Gerechtigkeit auf's Vollkommenſte 
gebietet, in dem Einen Worte zufammengefaßt wirb: „Du folfit 
deinen Nächften Tieben, wie bich felbft“ (Röm. 13, 10.), fo muf 
auch alle Gerechtigkeit in der Beweifung foldher Xiebe zufammen- 
gefaßt und ausgeäbt werden. Daher darf durchaus Nichts zu ben 
Pflichten eines Chriften gerechnet werden, was nicht einen Beitrag 
zum Wohle des Nächften liefert, und jedes Werk ift um fo mehr 
eine Ehriftenpflicht, je mehr es das Befte des Nächften befördert. 
Deßhalb rechnen wir, nächft ben kirchlichen Ämtern, unter bie 
wichtigſten Pflichten eines Chriften die Verwaltung des gemeinen 
Weſens, daß man Denen, die e8 verwalten, gehorfam fei, weil fe 
dadurch das allgemeine Beſte befördern, ferner die Sorge für 
Weib, Kinder und Familie, die Ehrfurcht gegen die Eltern, weil 
ohne dieß das Leben der Menjchen nicht beftehen kann, das Treiben 
freier Künſte und guter Wiffenfchaften, ohne deren Pflege wir fehr 
großer, dem Menjchengefchlechte eigenthümlicher Vorzüge verloren 
gehen müßten. Doch darf man in dieſen und anderen Geſchäften 
bes menfchlichen Lebens Nichts auf's Geratbewohl vor bie Hand 
nehmen, vielmehr fol man gewiffenhaft darauf achten, wozu man 
von Gott berufen wird. 

Rap. 11. Daß der einige Gott durch Chriftum 
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angerufen werden müſſe. Tabei ift noch ein anderer 
Mißbrauch verworfen, daß man nämlich durch Gebet und Faften 
auch das Wohlgefallen der Mutter Gottes, ver Jungfran Maria 
und anderer Heiligen ‚gewinnen will, um durch ihre Vermittelung 
und ihr Verbienft von Übeln der Seele und des Leibes befreit und 
mit Sütern aller Art erfüllt zu werben. Denn unfere Prebiger 
lehren, ven alleinigen Bater im Himmel durch ben alleinigen 
Mittler, Chriſtum, anzurufen und um Alles zu Bitten, da, wie er 
felbft bezeugt Hat, er und Nichts verfagen wird, um das wir ihn 
im Glauben und im Namen Chrifti bitten. Die Matter Gottes 
aber, bie heiligfte Jungfrau Maria und alle Heiligen ‚lehrt man 
zwar mit allem Fleiße zu ehren; das Tonne jedoch nur bann 
gefchehen, wenn man fich Deffen befleißigt, was ihnen beſonders 
am Herzen liegt, nämlich der Unfchuld und Frömmigkeit, worin 
fie uns fo herrliche Vorbilder gegeben haben. 

Rap. 13. Bon dem Umte, der Würde und ver Madt 
der Rirchendiener. - Don dem Amt und der Würbe bes 
geiftlichen Standes wirb bei uns gelehrt, zuerft, daß die Kirche feine 
Macht habe, als zur Erbauung. Ferner, daß Keiner viefes Standes 
für etwas Anderes zu halten fei, als wofür fih Paulus, Petrus 
und Apollos und ähnliche Perfönen wollten geachtet wiſſen, nämlich 
für Ehrifit Diener und Haußhalter Über Gottes Geheinmiffe, von 
denen dieß insbeſondere zu fordern fei, daß ein Jeder treu erfunden 
werbe. (1 or. 4, 1 und 2.) Diefe haben die Schlüffel des Himmel- 
reiches, zu binden und zu löſen, die Macht Sünde zu erlaffen und 
zu behalten (Matth. 16, 19. Joh. 20, 23.), jedoch fo, daß fie Nichte 
find, als Diener Chrifti, denen dieß Necht allein zufteht. ‘Denn 
wie er allein die Herzen erneuen kann, fo tft er es auch allein, 
ber durch feine Kraft den Menfchen ven Himmel auffchließt und 
fie von Sünden losſpricht. Beides wird und nur bann zu Theil, 
wenn unfer Herz erneuert wird, und unfer Bürgerrecht (moAirenun) 
im Himmel ift. (Phil. 3, 20.) 

Den Kirchendienern liegt ob, mit bem Worte zu pflanzen und 
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zu begießen; beides an fich richtet Nichts aus; ber das Gebeihen 
gibt, tft Gott. (1. Kor. 3, 6 und 9.) Denn aus fich ift Niemand 
tüchtig, fo etwas zu benfen, al8 aus fih: fondern daß Jemand 
dazu tüchtig tft, das ift von Gott (1. Kor. 3,5), der zu Diener 
bes Neuen Bundes macht, welche er will, bamit fie bie Menfchen 
von Chriſto recht Überzeugen und feiner wirklich theilhaft machen, 
und nicht den todten Buchftaben, das ift, die Lehre, bie nur von 
außen erfchallt, dad Gemüth aber nicht ändert, fonbern ben 
Geift mittheilen, ver lebendig macht und das Herz beffert. 

Die nun, auf biefe Weife gefandt, gefalbt und ausgerüftet, 
der Heerde bed Herrn fleißig warten, und fie mit Treue und 
Sorgfalt weiden, Halten wir für rechte Biſchöfe, Priefter und 
Hirten und halten fie zwiefacher Ehre werth, als beren Anord⸗ 
- nungen jeder Chriſt mit ber größten Bereitwilligleit annehmen 
muß. Die fih aber auf andere Dinge legen, geben fich ſelbſt 
eine andere Richtung und einen anderen Namen. 

Do muß Niemandes Leben folchen Anftoß geben, daß, wenn 
er von Moſes oder Ehrifti Stuhl, d. h. aus dem Gefek ober dem 
Evangelium etwas redet, bie Ehriften Bedenken haben könnten, es 
anzunehmen. Bringen fie aber fremdartige Dinge vor, fo 
geziemt e8 den Schafen EChrifti, auf ſolche Stimmen 
nicht zu bören. (Joh. 10,5.) Daß wir aber die Lehre einiger 
Prediger nicht geduldet und, wenn es nöthig war, andere au ihre 
Stelle berufen, oder wenigftens folche, die durch die bifchöflichen 
Beamten abgefegt waren, beibehalten haben, davon war bie Urfache, 
daß diefe die Stimme unferes Hirten lauter verfündigten, jene 
die Stimme Anderer. Denn wenn es auf die Sache bes Evan: 
geliums und die reine Lehre ankommt, fo müffen wir Alle, bie 
wir in Wahrbeit an Chriftun: glauben, uns ganz zu bem Bifchof 
unfrer Seelen, Jeſu Chrifto, befehren, und auf die Stimme 
Anderer burchaus nicht hören. 

Kap. 15. Bon der Kirche. Nun müffen wir noch erklären, 
was wir von der Rirche und den Saframenten denken. Die Kirde 
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Ehrifti alfo, die zumeilen auch Himmelreich genannt wird, iſt die 
Geſellſchaft Derer, die fih als Chriften befennen und ſich dem 
Slauben an ihn ganz und gar ergeben, denen aber bis an das 
Ende der Welt Sole beigemifcht fein werden, bie ben Glauben an 
Chriſtum heucheln, aber nicht wirklich befiken. Sie regiert. ber 
heilige Geift, von ihr ift Chriftus nie fern, fondern er heiligt fie, 
fo, daß er fie fich felbft darſtelle, als die Leine Fleden noch Runzel 
bat (Eph. 5, 27.); wer fie nicht Hören will, ber fol für einen 
Heiden und Zöllner gehalten werben. (Matth. 18, 17.) Da das, 
was fie eigentlich zur Kirche Chrifti macht, nämlich der Glaube 
an Ehriftum, unfichtbar ift, tft fie felbit unfichtbar, kann aber aus 
ihren Früchten zur Genüge erkannt werden. Die vornehmften 
diefer Früchte find muthiges Bekenntniß der Wahrheit, aufrichtige 
Liebe gegen Jedermann und mutbige Verachtung aller Dinge um 
Ehriftt willen. Dieß Tann burchaus nicht fehlen, wo man das 
Evangelium und die Saframente rein erhält. Da nun auch bie 
Kirche das Weich Gottes ift und Alles daher in berfelben orbent- 
fich zugehen muß, fo hat fie verſchiedene Amter für ihre Diener; 
denn fie ift ein aus verfchiedenen Gliedmaßen, beren jebe® feine 
Gefchäfte hat, zufammengefegter Leib. Wenn fie ihre Dienfte 
trenlich verrichten, am Wort und in ber Lehre fleißig arbeitend, 
fo ftellen fie die Kirche wahrhaft var, und wer fie hört, von: dem 
kaun man mit Recht jagen, er babe die Kirche gehört. Wer ba 
lehrt, was mit den Geboten Chrifti ftreitet, ver Tann nicht bie 
Kirche darſtellen; e8 kann aber gefchehen und gefchieht oft, daß 
auch Böſe im Namen Chrifti mweisfagen und die Meinung ber 
Kirche aussprechen. Wer aber Dinge vorbringt, die ber Lehre 
Chriſti fremd find, wenn er ſich auch in der Kirche befindet, fann 
doch, weil er von Vorurtheilen befangen und feine Stimme nicht 
bie Stimme des Hirten ift, die Braut Chrifti, die Kirche, nicht 
barftellen. Darum muß man fie auch nicht in feinem Namen 
hören. Einer fremden Stimme folgen die Schafe Ehrifti nicht. 
Kap. 16. Bon den Saframenten. Weil ferner bie 
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Kirche bienieden im Fleifch ift, obgleich fie nicht nach dem Fleiſche 
wandelt, jo bat es dem Herrn gefallen, fie auch durch das äußere 
Wort zu belehren, zu erinnern und zu ermahnen, und bamit bieß 
defte bequemer gefchebe, bat er auch gewollt, daß die Eeinen eine 
äußere Geſellſchaft unter ſich halten follten. Deßhalb bat er ihnen 
auch bie heiligen. Zeichen gegeben, bie wir Sakramente nennen, 
unter denen bie worzäglichiten bie Zanfe und das Abenpmahl find. 
Diele, glauben wir, find von ben Alten Sakramente genannt 
worben, nicht bloß, weil fie fichtbare Zeichen der unfichtbaren 
Gnade find, wie ber heilige Auguftinus ſich ausbrädt, ſondern auch, 
weil durch fie gleichjam ein Glaubensbekenntniß abgelegt wird. 

Kap. 17. Bon der Taufe. Bon ver Taufe alfo befennen 
wir, was die heilige Schrift an verſchiedenen Stelten davon lehrt, 
daß wir burch biefelbe begraben werben in den Tod Chrifti 
(Röm. 6, 4), zu einem Leibe verbunden (1. Kor. 12, 13.) 
Chriſtum anziehen (Gal. 3, 27.), daß fie fei ein Bad der Wieder» 
geburt (Zit. 3, 5.), die Sünde abwafche (Apſtgſch. 22, 16.), und 
uns ſelig mache. (1. Petr. 3, 21.) 

Dieß Alles verſtehen wir aber fo, wie ber heilige Petrus es 
erklärt, indem er fpricht: „Mitt dieſem Vorbilve ftimmt die Taufe 
überein und macht auch uns ſelig;“ fie ift nicht das Abthun des 
Unflathe8 vom .Fleifh, fondern das Belenntnig eines guten 
Gewiſſens vor Gott. Denn ohne Glauben ift es unmöglich, Gott 
zu gefallen (Hebr. 18, 6.), und wir werben aus Gnaden jelig, 
nicht durch unfere Werke. (Röm. 11, 6.) Da aber bie Taufe ein 
Saframent bes Bundes ift, den Gott mit den Seinigen fchliekt, 
indem er verheißt, er wolle ihr und ihrer Nachkommen Befchüger 
fein, und fie für fein Volk halten; da fie überdieß ein Zeichen ber 
Erneuerung des Geiftes ift, die durch Chriftum gefchieht, jo lehren 
wir, daß fie auch den Kindern mitzutheilen fei, aber fo, wie fie 
ebemal® unter Mofes befchnitten wurden. Denn wir find in 
Wahrheit Adam's Kinter. Darum bezieht fich jene Verheißung 
eben fowohl auf uns, als auf die Alten: „Ich werde bein und 
deines Samens Gott fein.” (Cal. 3, 29.) 
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Kap. 18. Bom Abendmahl. Don diefem bochwürbigen 
Salramente des Leibes und Blutes Ehrifti wird das, was bie 
Evangeliſten, Paulus und bie heiligen Väter in ihren Schriften 
Binterlaffen haben, bei uns mit aller Treue gelehrt, empfohlen und 
eingeprägt. Daher verfündigen bie Unjeren mit befonderem Eifer 
die Güte Chriſti gegen bie Seinen, nach welcher er nicht weniger 
heute, als bei jenem letzten Abenpmahl, Allen, die ſich von Herzen 
zu feinen Schülern befennen, feinen wahren Leib und fein wahres 
Blut, wirflich zu effen und zu trinken, zur Speife und zum Trank 
für die Seelen, wodurch fie zum ewigen Leben genährt werben, 
im Sakramente gnadenvoll barreicht, fo, daß er in ihnen und fie 
in ihm leben und bleiben und am jüngiten Tage zu einem neuen 
und ewigen Leben von ibm erwedt werden, nach feinem ewig 
wahren Worte: „Nehmet und effet, das ift mein Leib, trinfet Alle 
daraus, dieſer Kelch ift mein Blut ꝛc.“ Mit norzüglichem Fleiße 
führen unfere Prediger die. Herzen bes Volles von allem Streit 
und unnüßen, vorwitzigen Unterfuchungen auf das zurüd, was 
allein nügt, und von Chriſto, unferem Erlöfer, allein bezweckt ift: 
bag wir, von ihm gefpeifet, in ihm und durch ihn leben, ein Gott 
gefälliges, heiliges und deßhalb ewiges und feliges Leben, und Alle 
Ein Brod, Ein Leib feien, da wir Eines Brodes im Abendmahle 
tbeilhaft werden. Daher fommt e8, daß das göttliche Sakrament 
im ‚heiligen Ubenpmahle mit der größten Andacht uud befonderer 
Ehrerbietung verwaltet und empfangen wird. 

Aus dem, was ſich wirklich fo verhält, erfieht Deine geheiligte 
Majeſtät, Allergnäbigfter Kaifer, wie nunmehr unfere Wiberfacher 
verbreiten, daß die Unferen Chrifti Worte veränpern und’ Durch 
menfchliche Auslegungen entftellen, und daß Nichts als bloß Brod 
and Wein bei unferem Abendmahl ausgetheilt, mithin das Abend⸗ 
mabl des Herrn felbit von uns verachtet und verivorfen werder 
Denn bei uns wirb immer mit dem höchiten Eifer gelehrt und 
ermahnt, daß Jeder bei einfältigen Glauben, mit Bejeitigung aller 
menfchlichen Erpichtungen und falſchen Erklärungen die Worte des 
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Herren ergreife und dem, was fie fagen, fein Gemüth ohne allen 
Zweifel. öffne, und die Sakramente felbft zur belebenden Nahrung 
für die Seele und zur banfbaren Erwägung einer fo großen 
Wohlthat und mit aller Andacht empfange. Dieß pflegt auch bi 
uns jest viel häufiger und andächtiger zu gejcheben, als vormalt. 
Zugleich aber haben fi) unfere Prediger bisher immer erboten 
und erbieten fich heute noch, mit aller Befcheivenheit und Wahrheit 
Rechenſchaft von ihrem Glauben und ihrer Lehre zu geben, über 
Alles, was fie in Anjehung diefes Saframentes als fonft glauben 
und lehren, und zwar nicht allen Deiner gebeiligten Majeſtät, 
fondern einem eben, der es verlangt. 

Rap. 19. Bon der Meffe. Da nun Ehriftus fein Abend: 
mahl, das man nachher angefangen bat Meſſe zu nennen, aljo 
eingefett, daß nämlich in vemfelben die Gläubigen mit feinem 
Leib und Blut zum ewigen Leben genährt, feinen Tod, durch ben 
fie erlöft find, verfündigen (1. Kor. 11, 26.), ihm auf diefe Weile 
danken, und folches Heil auch Anderen empfehlen; fo haben unfere 
Prediger nicht umbin gelonnt, e& für verwerflich zu erklären, daß 
man dieß bin und wieder vernachläffigt, und daß Diejenigen, 
welche die Meſſe Halten, Chriftum dem Vater als ‚Opfer für 
Lebende und Verſtorbene darzubringen ſich bereden und die Mefle 
zu einem jolchen Werke machen, wodurch faft einzig und allein 
die Gnade Gottes und bie Seligfeit erworben werbe, bie Menſchen 
mögen font glauben und leben, wie fie wollen. Daher Hat fid 
auch der ſchändliche und im höchften Grade gottlofe Handel mit 
diefem Heiligthum eingefchlichen, und es ift dahin gekommen, daß 
heutiges Tages Nichts einträglicher ift, als die Meffe. 

Die Unferen haben daher bie ftillen Meſſen verworfen, weil 
ber Herr dieß Saframent für feine Jünger in Gemeinfchaft 
Anordnete. Daher gebietet auch Paulus den Korinthern, dag Einer 
auf den Anderen bei’m heiligen Abenpmahle warte, und erklärt, 
daß fie das Abendmahl des Herrn nicht begehen, wenn ever 
fein eigenes Mahl bei Tifhe zu fih nimmt. (1. Kor. 11, 20 fi.) 
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Wenn ferner Jene vorgeben, daß ſie Chriſtum als ein Opfer 
darbringen, ſo haben das die Unſeren verworfen, weil der Brief 
an die Hebräer (Hebr. 9, 27 f.) deutlich bezeugt, wie die Menſchen 
Einmal fterben, fo. ſei Chriftus Einmal geopfert, um die Sänpen 
Vieler hinmegzunehmen; er könne fo wenig noch Einmal geopfert 
werden, als noch Einmal fterben; und ba er das alleinige 
vollfommene Opfer für die Sünden fei, fite er auch immerfort zur 
Rechten Gottes und warte auf das, was noch übrig ift, daß feine 
Feinde gelegt werden zum Schemel feiner Füße; denn durch Ein 
Dpfer hat er in Ewigkeit vollendet Alle, vie gebeiligt werben. 
(Hebr. 10, 12 ff) Wenn fie aber aus der Meſſe ein gutes Wert 
gemacht haben, wodurch man Alles von Gott erlangen Tünne, fo 
lehren die Unferen, bamit ftreite, daß die Schrift allenthalben 
behauptet, wir würden durch ben Geift Ehriftt und den Glauben 
gerecht und der Gnade Gottes theilhaft, woräber bie Zeugniſſe ber 
Schrift oben angeführt find. Daß ferner ver Tod Chrifti in ber 
Meile nicht verkündigt wird, davon haben die Unſerigen nach- 
gewiefen, daß es zumider fei dem Befehle Chrifti, das Saframent 
zu empfangen zu feinem Gebächtniß, und der Ermahnung Pauli, 
bes Herren Tob zu verfündigen, bis er fommt. (1. Kor. 11, 20 ff.) 

Daß aber jetzt von Vielen, ohne allen frommen Sinn, bloß 
um den Leib zu nähren, Meffe gelefen wird, erklären die Unjeren 
für fo verwerflich vor Gott, daß, wenn die Meſſe an ſich nicht 
mit der Gottesfurcht frritte, fie Doch mit Recht und nach göttlichem 
Befehl abzufchaffen wäre. Das kann man ſchon allein aus dem 
Sejatas erkennen. (Ief. 1.) Denn unfer Gott ift Geift und 
Wahrheit, und daher will er nur im Geiſt und in der Wahrheit 
verehrt werben. (Joh. 4, 24.) Wie mißfällig aber dem Herrn 
jene unziemliche Krämerei ift, die fich bei diefem Saframent 
eingefchlichen hat, das könne man, lehren bie Unferen, ſchon daraus 
abnehmen, daß Chriftus mit folder Strenge und ganz gegen feine 
Gewohnheit gewaltfam die Verkäufer und Käufer aus dem Tempel 
jagte, ba e8 doch fchien, al8 trieben fie ihren Handel nur um ber 
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Herbeiſchaffung ver Opfer willen, bie nach dem Geſetze dargebracht 
wurten. 

Da nun bie Mefje, wie fe gefeiert zu werben pflegt, auf fo 
vielfache Weife der Schrift zuwider ift, wie fle auch in jeber 
Hinficht abweicht von dem, was bie heiligen Väter beobachtet 
baben, ift fie bei uns fehr nachprügflich von bes Kanzel verworfen 
und durch Gottes Wort als ſo verbammlich bargeftellt, daß Diele 
fie freiwillig aufgegeben, Andere fie anf Befehl der. Obrigfeit 
abgefchafft Haben. Das haben wir uns aus feiner anderen Urſache 
erlaubt, als weil in der ganzen Schrift der Geift Gottes Nichts 
fo fehr verdammt und ernftlich abzuitellen gebietet, als einen 
erſonnenen und falſchen Gottesdienſt. 

Kap. 20. Von der Beichte. Da aber auch das Behkenntuiß 
der Sünden, das aus Frömmigkeit geſchieht, von Niemand abgelegt 
werben Faun, ben dazu nicht Neue und wahre Betrübniß ber Seele 
treibt, ſo kann man nicht durch ein Gebot dazu gezwungen werben. 
Darum Haben auch weber Chriftus ſelbſt, noch bie Apoſtel es 
gebieten wollen. Aus dieſer Urfache ermahnen unfere Prediger, 
bie Sünden zu befennen, und zeigen, wie nützlich es ſei, wenn 
Jemand bei einem chrifllichen und verftändigen Dann im Stiller 
Troſt, Rath, Belehrung und Ermunterung fucht; aber durch Gebote 
nötbigen fie Niemand dazu, fonbern behaupten, daß foldhe Gebote 
der Gottjeligfeit Eintrag thun. Denn die Verorbinung, daß man 
dem Priefter die Sünden beichten müfje, bat unzählige Seelen in 
ſchwere Verzweiflung getrieben und bringt fo manche Nachtbeile, 
daß fie längft hätte abgefchafft werden müſſen und ohne Zweifel 
wäre abgefchafft worden, wenn die Vorfteher der Kirchen in ben 
legten Jahrhunderten von demfelben Eifer wären erfüllt geweſen, 
wie der heilige Neftorius, Bifchof von Conſtantinopel (Nichtiger: 
Nectarius, Patriarch zu Eonftantinopel, nachher zu Jeruſalem; 
er ſtarb 397), der bie Obrenbeichte in feiner Kirche abjchaffte, 
weil eine vornehme Frau, die häufig das Gotteshaus befuchte, als 
wollte jie dem Bußwerk obliegeu, eines. verbotenen Umganges mit 
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dem Diafonus überführt. wurde. Dergleichen unzählige Verbrechen 
find an verfchiedenen Orten begangen worden. 

Kap. 22. Bon Bildfäulen und Gemälden. Auch gegen 
Bildfänlen und Gemälde haben die Unferen in Predigten geeifert, 
beſonders darum, weil man angefangen bat, fie öffentlich zu 
verehren und auzubeten, unb vergeblihe Koſten barauf zu 
verwenden, bie man bem hungrigen und burftenden und nadten 
Chriſtus ſchuldig war, und weil man durch folche Verehrung und 
diefe Koften, obgleich Beides mit dem Worte Gottes ftreitet, ein 
Verdienſt vor Gott fuchte. Diefem Mißbrauche der Neligion hat 
man auch das Anfehen ber alten Kirche entgegengejett, der es ein 
Greuel war, ein gemaltes ober gefchnigtes Bild im Gotteshauje 
zu fehen, wie es binlänglich bewiefen wird durch eine That, welche 
Epiphanius (ex itarb 403), der Bifchof zu Salamis in Cypern, 
vom fich felbjt erzählt. Als er das Bild Chrifti ober eines 
Heiligen (deſſen erinnerte er fich nicht mehr genau), auf einem 
Vorhang in einer Kirche erblidte, ward er barüber fo aufgebracht, 
gegen das Anfehen der Schrift und unferer Religion das Bild 
eines Menfchen in der Kirche hängen zu feben, daß er ben 
Vorhang fogleich zerriß und die Leiche eines Armen in denfelben zu 
wideln befahl. Den Brief, worin diefer Gottesmann das von fich 
. felbft bezeugt, und der an Johannes, Bifchof von Jerufalem, gerichtet 
fit, bat der heilige Hieronymus als vechtgläubig in's Lateinifche 
überjegt und auch nicht mit einem Worte biejes Urtheil des 
Epiphanius von Bildern als .unrichtig getabelt. Hieraus kaun man 
hinreichend fchließen, daß weber der heilige Hieronymus, noch ber 
Bifchof von Ierufalen anderer Meinung von Bildern gewefen find. 

Denn was man zu fagen pflegt, daß durch Bildſäulen und 
Gemälde die Ungebildeten belehrt und erinnert werben, das ift 
fein binreichenver Grund, Gemälde und Bilpfäulen zu dulden, 
zumal, wenn das Volk fie anbetet. Das alte Volk (die Juden 
nämlich) war ungebilbeter, fo, daß e8 mit mandherlei Ceremonien 
unterwiefen werden mußte; allein daß Bilder zur Belehrung und 
Ermunterung der Ungebildeten bienen follten, bat Gott jo wenig 
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anerkannt, daß Gott vor allen Dingen verbot, vergleichen zu haben. 
Wollte man jagen, Gott babe Bilder verboten, die man anbete; 
fo folgt eben daraus, daß, weil man vorlängft angefangen Hat, fie 
alle anzubeten, des Unftoßes wegen alle aus ben Gotteshäufern 
weggefchafft werben müßten. Denn in der Kirche muß Alles zur 
gewiffen Erbauung angeorbnet fein; am wenigjten darf man Etwas 
bulden, das zum Falle dienen und Feinen Nuten fchaffen Könnte. 

Wenn man eimwirft, daß fie zur Grinnerung dienen, fo 
antwortet der heilige Athanaſius, indem er bie Heiden widerlegt, 
bie durch benfelben Vorwand ihre Götzen vertheidigten: „Sie 
mögen doch fagen, wie Gott durch Bilder erfannt wird, ob Durch 
ben Stoff, aus dem fie beftehen, oder durch bie Form, die man 
dem Stoffe gegeben hat. Gefchieht es durch den Stoff, wozu ift 
dann bie Form nöthig, da, noch ehe fie gebildet warb, Gott aus 
dem Stoffe zu erfennen war, indem Alles von feiner Herrlichkeit 
zeugt? Sit aber die dem Stoffe gegebene Form die Urfache ver 
Erfenntuiß Gottes, was bedarf es dann ber Malerei und des 
Stoffes überhaupt, und wird Gott nicht weit beffer aus den 
Gefchöpfen, deren Formen die Bilder find, erkannt werten? Denn 
in der That, Gottes Herrlichkeit muß fich deutlicher offenbaren, 
wenn fie aus lebenden Wefen, vernünftigen und vernunftlojen 
bervorftrablt, als aus folchen, die weder Leben noch Bewegung 
haben. Wenn ihr alfo zur Beförderung ber Gotteserfenntniß 
Bilder ſchnitzet oder malet, fo ift es etwas ganz Unwürdiges, 
was ihr thut.“ So Atbanaftus. Lactantius jagt auch Vieles gegen 
biefen Vorwand. (Div. inst. I. 2.) Denn bem, ber fruchtbar 
an Gott erinnert werben Tann, dienen außer dem Worte ber 
Ermahnung viel wirffamer dazu bie wirklichen und lebenben 
Werke Gottes, als jene leeren, von Menfchen verfertigten Bilver. 

Da nun Gott fein Urtbheil Über die Bilder in fo vielen 
Stellen der Schrift fattfam bezeugt bat, fo gezient es uns 
Menſchen nicht, von ihnen Nußen zu erwarten, da Gott fie ald 
gefährlich zu meiden befohlen hat, beſonders da wir felbft erfahren 
haben, wie binverlich fie ber Frömmigkeit find. Den Gebraud 
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der Bilder an fich erklären zwar auch bie Unfrigen für erlaubt, 
allein ein Ehrift bat zu unterfuchen, was nützt und erbaut, unb 
fi der Bilder da und fo zu bebienen, daß fie Niemandem zum 
Anftoße gereichen. Paulus war bereit, fich ven Genuß des Fleifches 
und bes Weines zu verfagen, wenn er einfähe, daß bieß auf irgend 
eine Weife der Wohlfahrt Anderer uachtheilig würde. 

So reden die Reformirten zu Augsburg. Wir fragen nun; 
Die nimmt der Kaiſer, wie nimmt überhaupt die römiſche 
Partei die Erklärungen der Evangelifchen auf? 

Schon die Reformirten burften ihr Bekenntniß nicht mehr 
öffentlich vorlefen. Karl duldete nur, daß fie baffelbe feierlich 
Abergaben. Und als nun die römifchen Theologen mit Mühe und 
Mth enplich eine fogenannte Widerlegung der Iutberifchen augs⸗ 
burgifchen Eonfeffion ausgearbeitet hatten, pa meinte der Kaifer, 
die Sache der Evangelifchen fei jet abgethan, und verlangte Nichts 
weniger, als daß die Evangelifchen ſich jett auch für widerlegt 
und befiegt halten follten. Melanchthon bat fich aber die fogenannte 
Confutation der Römifchen aus, um darauf im Namen feiner 
Slaubensgenoffen Antwort zu geben. Indeß Karl hielt es für 
beffer, dieſe unüberwindliche Confutation, welche Alles auf einen 
Schlag follte beeuvet haben, nicht auszuliefern. Er ahnte vielleicht 
boch, welch’ jämmerliches Machwerk fie in der That ſei. Melanch⸗ 
thon mußte daher die Konfutation aus dem Gebächtniffe widerlegen. 
Es entitand dadurch jene ausgezeichnete zweite Belenntnißfchrift 
der lutherifchen Kirche, welche unter dem Namen „Apologie 
der augsburgiſchen Confeſſion“ bekannt ift. 

Auch. das reformirte Bekenntniß von Augsburg wurde mit 
einer offiziellen Widerlegung bebacht, deren Ton noch fchärfer und 
feinplicher war, als in ver Confutation, aber dem Inhalte nach 
fchwächer und reicher an Verbrehungen, als diefe. Natürlich wurde 
ben Reformirten Teine Abfchrift diefer fogenannten Widerlegung 
zugeitellt. Der berühmte Straßburger Gelehrte Jacob Sturm 
indeß wußte ſich auf anderem Wege eine folche zu verfchaffen und 
forgte für eine fehr treffende und energifche Antwort. Durch 
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cheologiſche Mittel alfo war fein Friede und kein Austrag der 
obſchwebenden Streitigleit erreicht worden. Au Gewaltmaßregeln 
zu ‚fchreiten, hielten weder der Kaifer noch die amtiproteftantifchen 
Stände fir rathfam. Die Tatholifhen Fürften wänfchten das 
nit; denn fie beforgten mit Recht, ihre Untertfanen wärben nicht 
gegen die evangeltichen Landsleute zu Felde ziehen, und dann, baf 
fih aus einem innern Kriege nur WBergröferung ver Tatferlichen 
Mat ergeben möchte. So blieb man denn bei dem Entfchluf 
fteben, von Neuem gu verhandeln. Gerade die Katholifen fehten 
einen engern Ausſchuß Durch, welcher mit dem Bermittelungswerfe 
betramt wurde. Sehr viel wurbe Hin und her gerebet, Bald Diefes 
bald Jenes fam zum Borfchlag. Die Theologen gaben fich beiberfeitig 
alle Mühe, Conceſſionen wurden proponirt; hinter Allem af 
lauerte Lift und Bweibeutigfeit. LZuthern, den man nach Augsburg 
aus mehr als einem Grunde, vielleicht auch wegen feiner Ent- 
Tchtenenheit, nicht mitgenommen hatte, mißfiel dieſes ganze 
Treiben. Er ſaß zn Koburg und erhielt von mehreren 
Seiten Berichte über die FTirchlichen Angelegenheiten und Bor- 
gänge zu Augsburg. Die Vermittelungsverfuche erfchienen ihm 
wie vielen Anderen unnütz und gefährlich dazu. Der Reichstag 
kam ihm dann manchmal mieder fehr fpaßhaft vor. Er verglich 
ihm wohl mit den lärmenden Dohlen vor feinem Fenſter. Da fehe 
er befielben „Zu⸗ und breiten, das Schreien und Scharwänzen 
der Scharrbanfe, das eintönige Predigen der Sophiften; ein 
nuͤtzliches Volk, Wiles zu verzehren, was auf Erben tft, und dafür 
ihre Befchlüffe in die Zuft zu rufen für die lange Weile.” *) Doc 
zu den meljten Seiten mußte folcher Humor dem tiefen Ernte, der 
Beſorgniß und Traurigfeit Pla machen. Er beflagt e8, daß bie 
Welt fir die Wahrheit des Evangeliums fo wenig empfänglich fei; 
er empfindet es ſchmerzlich, daß man vergeffen habe, wie bie 
Sachen ftanben, ba er zuerft auftrat. Von ber Rift und Feinbfchaft 
der Bäpjilichen erwartet er das Schlimmfte. Er fieht drohende 


*) Vergl. Ranke, Geſchichte Deutſchlands im Zeitalter ber Reformation. HI. 
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Wolken und Wetter am Himmel aufſteigen. Die Feinde ſchaaren 
fih von verſchiedenen Seiten gegen das Evangellum zufammen. 
Die Überzeugung läßt er fich nicht nehmen, „ver Papft werde 
fchon noch Gelegenheit finden, den Deutſchen ein Blutbad anzu— 
richten.“ Uber dennoch fürchtet: er fich nicht im Geringften. 
Nachgeben kann er Nichts, das fteht ihm feſt. Wer es mit der 
Sache des Evangeliums ernft und reblich meint, ver muß bei den 
bisher befannten Grunbfäßen bleiben, es komme daraus, mas ba 
wolle, darauf beharrt er mit unerfchätterlichem Muthe. „Tag 
und Nacht,” fchreibt er, „lebe ich biefen Dingen. Ich durchſuche 
die Schrift, überlege, pifputive, und täglich wächft mir die Gewiß- 
heit: ich werde mir Nichts mehr nehmen Tafjen, e8 gebe mir 
baräber, wie Gott will.” Sein Felfenglaube an Gottes Wort und 
Berheißung, feine Zuverficht auf Ehriftum, den Herrn und Hort 
der Kirche — fie geben ihm fo freudigen Muth, daß er Andere in 
fo harter Zeit tröften kann: „Einige find wehmüthig, als babe 
Gott unfer vergeffen; da er Doch uns nicht vergeffen kann, er 
müßte dann zuvor fein felbft vergeffen, und unfere Sache müßte 
nicht feine Sache, unfere Lehre nicht fein Werk feine Wäre aber 
Chriftus nicht mit und, we wäre er benn in ber Welt? Hätten 
wir nicht Gottes Wort, mer hätte es denn?“ Auf Den, welcher 
die Welt überwunden hat, verläßt er fich vuhig, einer ganzen Welt 
von Feinden gegenüber. Im dieſer Zeit und in folder Stimmung 
tft denn auch das berühmte Lied, Luther's Heldengefang, entftanden: 
„Ein’ fefte Burg ift unfer Gott.” 

Auf den Kurfürften von Sachfen hatte er entſchiedenen Einfluß, 
und er benußte benfelben, um viefen Fürften im evangelifchen 
Glauben immer mehr zu befeftigen und gegen alle Faiferlihen und 
römifchen Verfuchungen zu ftählen. 

Zuletzt wurde Luthern doch das Treiben zu Augsburg gar zu 
arg. Er ftimmte allerdings nicht mit Denjenigen überein, welche 
den guten, etwas fchüchternen, Heinmütbigen und zum Verhandeln 
geneigten Melanchthon verbächtigten, fonbern vertheibigte ihn und 
fuchte ihn zu ftärken und zu tröften. Uber eben fo Har fah ev, 
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daß bei den Augsburger Verhandlungen weniger als Nichts heraus⸗ 
komme, daß durch fie die evangeliſche Kirche nur Gefahr laufen 
könne, und fchrieb deßhalb an feinen Philipp, er möchte aufhören 
mit feinen Berimittelungsverfuchen: „Sie baben das Bekenntniß, 
fie kennen das Evangelium Alle; wollen fie es zulaffen, fo .ift es 
gut, wollen fie e8 nicht, fo mögen fie hinfahren! Wirb Krieg 
baraus, jo wird er; wir haben genug gebeten und gethan!“ 
Der Landgraf Philipp, ſchon früher von der Nuklofig- 
feit und Gefährlichleit des Zreibens jenes Vermittelungsans⸗ 
fhuffes zu Augsburg Überzeugt, war eine® Tages im Stillen 
in fein Land zurüdgefehrt. Die übrigen evangelifchen Fürften 
famen nur etwas fpäter zu berfelben Einſicht. Mit einer ungnü 
digen Antwort des Kaiſers wurben fie entlaffen. Der Reiche: 
Abfchied Tieß ihnen nur die kurze Frift bis zum 15. April 1581, 
fih zu befinnen und wieder zur Tatbolifchen Ordnung zurädzu 
kehren. Nach Ablauf diefer Zeit ftellte man Zwangsmaßregeln in 
Ausficht. Die Proteftanten juchten fich, fo trüben Ausfichten gegen- 
über, auf alle Fälle ficher zu ftellen und jchlofien auf einer 
Verfammlung zu Schmalkalden am 29. März 1531 ven 
ſchmalkaldiſchen Bund zur gegenfeitigen Vertheibigung gegen 
alle Gefahren auf fechs Jahre. Außer den Fürften, die zu Augsburg 
zum Coangelium gejtanden hatten, waren noch elf Reichsftädte und 
auch die Neformirten zu biefem Bündniſſe binzugetreten. Die 
Nachricht von dieſem Zufammenfcliefen ver Kvangelifchen 
verbreitete Beforgniß, ja Schreden im Lager der Gegner. 
Man zögerte mit Anwendung ber Gewalt gegen die Proteftanten. 
Man fürchtete, folche Unternehmungen könnten ſehr gefährlich 
werden, zumal ta auch das Reich Dänemark den Enangelifchen 
zufallen wollte, und Frankreich jewie felbft Bayern dem Kaifer aus 
politifhen Gründen entgegen waren. Es kam daher ein Religiond- 
frieve zu Nürnberg (1532) zu Stande, welcher den Evangelifchen 
mehr einräumte, als der Neichstagsabfchien zu Augsburg. Zudem 
vertröftete man fich wieder mit dem nächften® zu haltenden Concil. 
Nur enthielt diefer Frieden zu Nürnberg die üble Klaufel, daß 
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Evangeliſchen ſich neigte, und daß nur die damaligen DBelfenner 
der Reformation an dieſem Frieden Theil haben ſollten. 

Übrigens nahm das Evangelium um dieſe Zeit in Deutſchland 
einen ſehr erfreulichen Fortgang. Brandenburg trat im 
Jahr 1634 zur Reformation über. Württemberg that benfelben 
Schritt zugleich mit zwei Herzögen von Bommern, mit Markgraf 
Ruprecht von Zweibräden, zwei Fürften von Anhalt, Wilhelm von 
Naſſau — fürwahr ein großer Fortſchritt für die beutfche Kirche 
des Evangeliums! Wenn wir auch zu beflagen haben, daß Herzog 
Ulrich die Kirchengäter fehr übel zur Bezahlung feiner Schulden 
unb der Kriegskoſten verwandte, fo ift doch auf der anberen Seite 
ber Gewinn bes tiefen, innigen, tapferen Schwabenpolfes für das 
Evangelium köſtlich. In Dänemark gelangte 1536 die Reformation 
zur allgemeinen Herrſchaft. Dieß Land gehörte fei 1538 
dem fchmalfalpifchen Bunde ganz entfchieden an. 

Unterdeß Hatte man auch Ausfichten auf ein Concil befommen. 
Auf das Jahr 1537 wurde wirklich ein folches nah Mantua aus- 
gefchrieben. Auch die Evangelifchen wurben dazu eingeladen. Luther 
boffte von vornherein Nichts von ſolchem Pactiren, Tractiren mit 
dem PBapfte, mit fo prinzipiellen Gegnern, wie fie in der Confutatton 
aufgetreten waren. Er erflärte fich darum ganz entfchieben gegen 
bie Theilnahme an diefem zu erwartenden Auskunftsmittel. Als 
bie Einladungsbulle eben erfchienen war, wurbe Luther von feinem 
Rurfürften beauftragt, als Vorlage für das Eoncil das evan- 
gelifche Belenntniß zu formuliren. Zu Schmallalden wurden im 
Februar 1537 die von Luther verfaßten Artikel als gut enangelifch 
gebilligt; fie konnten aber dem Concil einfach darum nicht vor- 
gelegt werben, weil bafjelbe abgelehnt wurde. Dieß waren nun 
wieder ganz eigentlich Tutherifche Artikel, das heißt „ohne Hörner 
und ohne Zähne,” wie der herrliche Mann fchon zu Worms erklärt 
hatte. Man fieht glei) an der Art ihres Auftretens, man hört 
gleich an den erften Worten, daß fie Melanchthon nicht verfaßt bat. 

Dem ſchmalkaldiſchen Bunde gegenüber errichteten im Fahr 1538 
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die Katholiſchen ihren heiligen Bund. Doch die Sache des 
Evangeliums blieb doch immer im Wachſen begriffen. Bon Jahr 
zu Jahr gewinnt fie neue Freunde. Der alte Feind Luther's, Herzog 
Georg, legt fih 15389 anch zum Sterben nieder, und doch ſcheidet 
er mit evangelifchem, nicht mit römifchem Glauben aus der Welt. 
Nah ihm wird gleich die Reformation eingeführt. Der Kurfürfi 
von ber Pfalz erklärte fich für das Evangelium (1542) und führt 
im Jahre 1546 vas heilige Abendmahl unter zwei Geftalten ein. 
In der Oberpfalz fowie im Magpeburgifchen und Halberftäptifchen 
erlangen bie Proteftanten Freiheit ihres Cultus. Der römiſch 
gefinnte Herzog Heinrich von Braunfchweig- Wolfenbüttel wird von 
den ſchmalkaldiſchen Stäbten Goslar und Braunfchweig aus dem 
Lande gejagt und, troß allen Proteftirens von anderer Seite, nicht 
wieder aufgenommen. 

So ftehen endlich faft nur noch die Erblande des Kaifers 
und bie bahyerifchen Yande auf Seiten ver römifchen Kirche. 9a, 
in biefen Tagen beginnt fogar bie Reformation ſich unter den 
römischen geiftlichen Fürften ernfte Anhänger zu verfchaffen. ‘Der 
hochbetagte Erzbifchof Hermann von Edln trat im Jahr 1543 zu 
dem evangelifchen Glauben über und führte mit Einftimmung aller 
Stände feines Landes, mit Ausnahme der Stabt Edln und ihrer 
Geiftlichkeit, die Reformation in feinem SKurfürftentbum ein. 
Melanchthon und Bucer waren auf Einlapung bes Fürften nad 
Bonn gefommen und verhandelten dort über eine Reformationd- 
Ordnung für das Kurfürftentfum Köln. Nicht leicht mochten 
fie irgenbwe ein foldyes Bedürfniß für ihr Werk vorfinden als im 
Colniſchen Lande. „Ich babe gefunden,“ ſchreibt Melanchtbon von 
bort aus, „daß in biefen Gegenden bie Religion bes Volles vor⸗ 
nebmlich im Bildervienft befteht. Diefe fteben in merkwürdiger 
Mannigfeltigleit und wunderbar ausgeputt in den Kirchen. — 
Hier wird Anna verehrt, dort Maria, an einem anderen Srte 
Servatins, von beffen Hals ein Beutel herabhängt weil man 
glaubt, er bewahre Denen, von welchen er verehrt wird, das Gelb. 
Ihr ſeht ja unzählige folder Bilder, zumal an biefen Orten. Zu 
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biefen Bildern zieht das Volt in großen Schaaren; ſolche Cere- 
monien hält es für Nelgion.” — „Ich erinnere mid, daß in einem 
Dorfe Bauern auf die Frage, ob fie Gebete wüßten? antworteten: 
Es wäre genug, wenn ber Paftor fie wüßte, der ja deßhalb bezahlt 
wirbe, um fie zu beten.“ Bucer berichtet nah Straßburg: 
„Hier ift Keine kirchliche Ordnung; bier gefchieht Alles um des 
Gewinnftes willen, die Pfarrer find an den meiften Orten Schenk⸗ 
wirthe, Ehebrecher. Es fiebt fo ſchrecklich aus, daß ich's nicht zu 
ſchreiben vermag.“ — „Wenn jetzt Ambroſius und Auguſtinus 
wieder auflebten,“ meint endlich Melanchthon, „ſie würden ſich ent⸗ 
ſetzen und fragen, wo fle in aller Welt ſeien, welche heidniſche 
Gebräuche nach ihnen entjtanden; an einem Orte zu fein, wo 
die chriftliche Kirche ift, würden fie nicht glauben.“ 

Bucer arbeitete ben Entwurf der Reformations- Orbnung aus 
und überreichte biefelbe, nachdem fie Melanchthon’s Billigung 
erhalten hatte, dem ein und fiebenzigjährigen Erzbifchof. Diefer war 
ganz mit ben Vorfchlägen einverftanden und ging nun, mit der 
vollen Zuftimmung aller weltlichen Stände und aller Stäbte feines 
Landes, Coln ausgenommen, an’s Wert. Bonn namentlich war 
in allen feine Schichten dem trefflichen Bucer ganz ergeben. Die 
Städte Andernach, Linz, Zons, Kempen, Kaiferswerth, Brühl, 
Mühlheim ergreifen mit großem Eifer die Reform. Doch Hermann 
wird vom Papfte verflucht, und Kaiſer Karl verfchaffte dieſem Yluch 
durch Waffengewwalt Anerfennung. Herman mußte abdanken. Er 
ftarb 1552 als guter evangelifcher Ehrift auf feinem Schloß Altwied. 
Auch feine Feinde mußten fein Andenken ebren. 

Dem num alt geworbenen Luther, dem kranken Manne, wollte 
es in dieſer Welt nicht mehr gefallen. Er fehnte fih hinaus. Es 
verlangte ihn, daheim bei feinem Herrn Ehriftus zu fein. Krankheit 
und Trübfal des Haufes, feine Sorgen um die Univerfität, bie 
Stadt und das Land, fein Kummer darüber, daß fich noch immer 
jo viel altes Unkraut im Walzen zeige, das Alles erfchöpfte auch 
bie rüftigften Kräfte. 
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Der anhaltende, großartige Kampf mit den äußeren Feinden 
ber Kirche hatte ihn auch wohl mübe unb mürbe gemacht und 
beugte ihn zur Grube hin. Er betete um einen feligen Ausgang 
und wo möglich noch vor dem Ausbruch bes drohenden Krieges 
des fchmalfalbifchen Bundes mit dem Kaifer. Seinem Haupt 
feinde, dem Bapfte, hatte er fehließlich noch einmal gefagt, was er 
von ihm halte. Kurze Zeit vor feinem Tode ließ er nämlich bas 
Buch ausgehen, welches den wenig fehmeichelhaften Titel führt: 
„Das Papſtthum, vom Zeufel geftiftet.” Im dieſer fehr fcharfen 
Schrift wird der Bapft der „allerböllifchfte Vater” betitelt. Den 
brobenden Zeitverhältniffen gegenüber verliert er indeß fein altes 
Öottvertrauen nicht. „Wir figen unter dem Schatten des göttlichen 
Wortes und fpotten ihrer.” „So lange ich lebe.” fagt er an einer 
anderen Stelle in Bezug auf den drohenden Krieg, „wird es, fc 
Gott will, feine Gefahr haben und guter Frieden in Deutjchland 
bleiben; wenn ich aber fterbe, fo betet, denn unfere Kinder werben 
müfjen nach ben Spießen greifen, und es wird in Deutfchland 
übel ftehen. Darum fage ich, betet fleißig, betet ohne Aufhören!“ 

Der Tod war ihm denn auch wirklich nahe gelommen. Im 
Sanuar 1546 reifte er auf Verlangen der Fürften von Mangfelb 
von Wittenberg nach Eisleben. Eine Erbftreitigfeit hatten bie 
hoben Herrn zu ſchlichten, und wünfchten den Reformator als 
Schiedsrichter bei fih zu ſehen. Es handelte fih nur um Berg 
werlsangelegenbeiten; bennoch meinten fie man müſſe ben alten 
geiftlichen Vater von Wittenberg auch Hierin hören. Die Reiſe 
war nicht allein mit den zu biefer Jahreszeit gewöhnlichen großen 
Beſchwerden verbunden, welche der alte, ſchwache Mann doppelt 
empfinden mußte, fonbern es machten auch bie übergetretenen 
Waller der Saale ven Weg ganz unficher. Luther wäre ſchon bei 
ber Überfahrt über biefelbe faft ertrunfen. Dann erfältete er fid 
auf ber Reife - Sein altes Magenübel befiel ihn wieber vor 
Eisleben, verging aber bald. ‘Der thatkräftige Mann, welcher aud 
noch andere Dinge in Eisleben thun wollte, als ber Fürften Erb 
ſtreitigkeiten fchlichten, fehonte fich gar nicht, fondern that, als 
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wäre er noch in feinen räftigen, gefunden Tagen. Nicht weniger 
als viermal prebigte er dort, orbinirte zwei Geiftliche, ſchrieb 
fleißig und verhandelte noch viel mehr, theils in Sachen ver Grafen 
son Mansfeld, theild in Sachen des Himmelsfürften, in befjen 
Dienften er vor Allem ftand. Aus diefer Zeit haben wir nodh 
eine Reihe von gar köſtlichen Briefen, voll chriftlichen Troſtes und 
Glaubens an Gattin und Freunde. Un feine mit Recht um ihn 
beforgte Katharina ſchrieb er: „Du willft forgen für beinen 
Gott, grade als wäre er nicht allmächtig, als könne er nicht zehn 
Dr. Martin Luther, wenn der eine alte in der Saale ertränte, 
erweden.“ Am 17. Februar jedoch wurde fein Zuftand bedenk⸗ 
licher. Luther mußte die Stube büten, und er dachte felbjt fchon 
an feinen Tod. „Ich bin bier zu Eisleben geboren, bemerkte er, 
und getauft — wie wenn ich. bier bleiben follte!” Der Zuftand 
verfehlimmerte fich fortgebend; doch ging er noch allein in feine 
Kammer zu Bett. Aber um ein Uhr Nachts wedte er Doctor 
Sonas, der bei ihm war, und Hagte fehr über Drud auf ber 
Bruft. Seine Freunde kamen herzu und auch feine brei Söhne, 
welche mit ihm die Reife unternommen, eilten traurig herbei. 
Sie Alle, wie auch die Grafen von Mansfeld, gaben fich jebe 
ervenflihe Mühe, das Übel zu heben, vie Leiden zu mildern. 
Luther aber fuchte Troft und Kraft vor Allem im Gebet. „DO, 
mein himmliſcher Vater,” rief er, „mein Gott und Vater unfere® 
Herrn Iefu Chrifti, du Gott alles Troftes!. Ich danke bir, daß bu 
mir deinen lieben Sohn Jeſum Chriftum gegeben haft, an ben 
ih glaube, den ich geprebigt, den ich befannt, ven ich geliebt, 
ben ich gelobt habe al8 meinen Heiland und Erlöfer, welchen alle 
Gottlofen verfolgen und läftern. Ich“ bitte dich, Jeſu Chrifte, 
nimm meine Seele zu dir. O, Himmlifcher Vater, ob ich ſchon 
diefen Leib laffen muß, fo weiß ich doch gewiß, daß ic 
bei dir ewiglich bleiben und aus deinen Händen mid 
Niemand reißen foll!” Zu wieverholten Malen ruft er aus: 
„Vater in deine Hände empfehl’ ich meinen Geift. Du haft mid) 
erlöft, du treuer Gott!“ Er dachte alfo ernftlich an's Scheiden; er 
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wußte, daß das fein letter Gang fei. Kalter Schweiß tritt ihm 
auf die Stirne, Luther wird immer fchwächer, ver Tod zieht heran. 
Wenig fpricht er nur noch, — jebt fehweigt er ganz. Da bengten 
Rh Dr. Jonas und Celius über ihn und riefen ihm mit lauter 
Stimme zu: „Ehrwürbiger Vater, wollt ihr auf Chriſtum und bie 
Lehre, wie ihr fie beftändig geprebigt, fterben?‘ Luther antwortete 
deutlich und vernehmlich: „Ja!“ — Mit gefalteten Händen entfchlief 
er im Frieden feine Herrn. Als man ihm bald wieber zurief, 
antiwortete er nicht mehr. Er war zwifchen zwei unb brei Uhr 
Morgens, in den Frieden feines Gottes eingegangen. Der Tod 
Luther's verurfachte überall die tieffte Trauer. Das ganze Boll, 
das an feinem Namen hing und von ihm, al® dem gewaltigen 
Herold, der die Sache Gottes, welche er wie ein Prophet zum Siege 
geführt, das Evangelium erhalten batte — alle Erangelifchen 
beweinten in ihm einen Vater des Glaubens, wie ihn das deutſche 
Bolt bisher noch nicht gefehen, nicht gehabt Hatte. 

Der Kurfürft wünſchte, daß die entfeelte Hülle nah Witten⸗ 
berg gebracht würde. So geſchah es aud. Bon allen Seiten 
320g man aus, um dem Seligen ven legten Tribut ber Verehrung 
und Dankbarkeit barzubringen. Sein Leichenzug durch Das 
fächfifche Land war ein neuer Triumphzug. In Wittenberg wurde 
er mit den höchften Ehren empfangen und in der Schloßfirche, au 
welche er die Theſen fchlug, unter ver Kanzel, auf welcher er jo 
lange und fegensreich das Wort Gottes verkündigt hatte, beftattet. 

Roh im Tode Hat er feinem mächtigen, hochgejtellten 
Gegner, dem Kaifer Karl V., Hochachtung abgezwungen. Als 
biefer Fürft nach ber für ihn fo glüdlichen Schlacht bei Mühlberg 
nah Wittenberg fam, und die Begräbnißftätte Luther’s im ber 
Kirche befuchte, wollten einige feiner Höflinge ihn beftimmen, den 
Leichnam des Neformators ausgraben und verbrennen zu laffen. 
Da antwortete Karl V.: „Ich führe nur mit Lebenden Krieg, die 
Todten mögen ruhen!“ 
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| Hier und dreißigſter Wortrag. 


F aſſen wir den Proteſtantismus in Deutſchland als poli⸗ 
tiſche Partei, ſo ſteht feſt, daß ſeine günſtigſte Zeit gegen die 
Mitte des ſechzehnten Jahrhunderts fällt. In den vierziger Jahren 
ſchon ſteht die Partei ſo, daß ſich die meiſten und bedeutendſten 
Fürſten auf ihrer Seite befinden. Wir nennen zuerſt die drei 
Kurfürſten: Cöln, Sachſen, Brandenburg; an ſie ſchließt ſich 
eine Reihe mächtiger Reichsſtände, unter ihnen die Herzöge von 
Württemberg, Sachſen, Mecklenburg, Pommern; dann kommen 
der Markgraf von Ansbach und der Landgraf von Heſſen. Die 
Macht warb noch vermehrt durch Territorien wie das von Schles⸗ 
wig-Holftein und Magbeburg; auch ber Herzog von Cleve ſtand 
auf dem Bunkte, ganz und offen in das Lager des Proteftantismus 
überzugeben. Schon hatte er ſich den Melauchthon kommen laſſen, 
um nach feinem Rathe die Reformirung feiner Laude in’s Wert 
zu feßen. Sogar ber Bifchof von Minden, Osnabrüd und Münfter _ 
wollte unfere Sache zur feinigen machen. Nehmen wir noch dazu, 
daß außerbem eine Reihe anderer, Fleinerer Neichöftände und Stäbte 
bie Schaar der Proteftanten bedeutend vergrößerte, fo kann nicht 
in Abrede geftellt werben, daß ber Proteftantismus zu viefer Zeit 
eine impofante Stellung in unferem Reiche einnimmt. Bayern 
und einige geiftliche Leine Territorien fteben allein noch mit den 
Erblanden des Kaifers auf Seiten des Papſtes. Wir dürfen 
uns darum nicht wundern, wenn Karl V. fo ſchonend und milde 
auftritt. Er kann mit Gewalt die römifch » atholifche Sache, welche 
er nie eigentlich aufgegeben bat, wicht durchſetzen. Auch find es 
am Ende nicht bloß politifche Rückſichten, welche ihn treiben bie 
beutfche Religionsangelegenbeit, in möglichft friedlicher Form, als 
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Neichsangelegenbeit zu behandeln. Zu. verfchievenen Zeiten feiner 
Regierung fehen wir an dem keineswegs evangelifchen, fonvern 
römifch gefinnten Fürften, fehr viel Abneigung gegen ben päpft- 
lichen Stuhl und die Mißbräuche. Er war auch überzeugt, daß 
die Oppofition der Proteftanten gegen Rom ihre zum Theil guten 
Gründe babe. Sogar jene von Bucer für das Cölner Ersftift 
entworfene NReformationsordnung hat er Teineswegs mißbilfigt. *) 
Dertragen fol man fich untereinander im deutſchen Reich, das ift 
lange Zeit fein Wahlſpruch. Mit allen denkbaren menfchlichen 
Mitteln fucht er den weltlichen Frieden im Reiche wieber zu 
erringen. Auch liberale römiſche Geiftliche ftehen ihm in dieſen 
Bemühungen zur Seite. Unter diefen ragt befonders der Bifchof 
von Naumburg, Fulius von Pflug, hervor. Wie Wenige feiner 
Zeit war er burchbrungen von dem Verfall der römifchen Kirche, 
und bemüht fich für die Reform verfelben. Der Cölner Theologe 
Johannes Gropper ift nicht felten fein Genofje, wenn es ſich 
barum handelt, ven Faiferlichen Gedanken, die beiden Parteien 
wieder untereinander zu verföhnen, auszuführen. 

Auf proteftantifcher Seite find dem Taiferlichen Unternehmen 
am meiften günftig die Theologen Philipp Melanchthon umd 
Martin Bucer. Sie find von Hausaus ganz andere Naturen ale 
Luther, und darum viel mehr zu allen theologifchen Vermittelungen 
geneigt, bei denen dann feine und unbeftimmte und darum für das 
wirkliche Leben entwever unnüge, oder gefährliche Beftimmungen, wie 
gewöhnlich eine Hauptrolle fpielen mußten. Bei den großen Reichs⸗ 
verbandlungen wegen der Religion find nun diefe Männer wirklich 
febr thätig und außerordentlid bemüht, die Sache zum Austrag 
zu bringen, ben Streit zu bändigen, viel Verwirrtes zu entwirren, 
manches Unebene in's Gleiche zu bringen. Natürlicher Weife nun 
find die Urtbeile über den Werth diefer Bemühungen von beiden 
Parteien fehr verſchieden. Das aber müffen wir Alle Melanchthon 
and Bucer, wie Pflug und Gropper zugeben, daß fie als redliche 


*) Ranke IV, Seite 889, 
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Männer handelten, trotz ber Verdächtigungen, welche fie Alle häufig 
von der eigenen Partei für ihre undankbare Arbeit einernteten. 
Ein großes DVerlangen befeelte fie auch nad der Einheit und 
Wiedervereinigung ber in trauriger Weife getrennten abenplänpifchen 
Ehriftenheit. Melanchthon war ſogar um des Friedens willen 
bereit, Manches nachzugeben, was feiner perfönlichen. Überzeugung 
auf's Entichiebenfte widerſprach und mit der Lauterfeit des Evan⸗ 
geliums nicht in zu ſchroffem Gegenfag fchien. Das muß man 
auch achten, wenn e8 uns auch nicht grade fonberlich zufagt, und 
um fo mehr in einer Zeit, in welcher fich jo wenige Geifter finden, 
welche bie verſchiedenen Seiten einer Frage zu würdigen im 
Stande find und fo viel Größe des Geiftes befiten, um bei jever 
Partei das anzuerkennen, was fich noch Gutes und Chriftliches bei 
ihr vorfindet. 

Religionsgefpräce alfo, als Reichsangelegenheit aufgefaßt, 
find es, wodurch ber Kaifer in dieſem Augenblick ven religiöfen 
Notbftännen der Zeiten meint abbelfen zu können. Es will das 
uns jett nicht felten ganz fonderbar vortommen. Die fehwierigften 
und dunlelften Tragen der Theologie werden von Reichswegen 
verhandelt und anf bie bogmatifchen Erörterungen, Weiterungen 
und Streitereien der Theologen läßt man fich ein, in der Hoffnung, 
bie deutfchen Verbältniffe zn orpnen. Wie war das möglih? Es 
ift fchon bemerkt worben, daß zur Zeit dem Kaifer einmal fein 
anderes Mittel zu Gebote ftand, um bie religiöfen Angelegenheiten 
zu ordnen unb dann wieder Karl felbit, obgleich römiſcher Katholik, 
einfahb, Manches müfle aus feiner eigenen Kirche entfernt fein, ehe 
man baran denken Tünne, bie Proteftanten wieder zu gewinnen. 
Doch auch andere Umftände ließen die Religionsgefpräche will 
kommen erfcheinen. Vorerſt waren im deutſchen Weiche Firchliche 
und politifche DVerbältniffe fo mit einander veriwachfen, daß bie 
legteren auf der Baſis der erfteren alle ibre gebeihliche Löſung 
finden konnten. Dann zeigte fich felbft auf Tatholifcher Seite ein 
Verlangen nach Reform und ein zu Conceffionen an die Grund⸗ 
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ſätze der Evangeliſchen geneigter Geiſt. Sogar in Italien und ſelbſt 
in Rom hatte ſich eine Partei gebildet, welche wieder für Auguſtin 
und bie Lehre des Evangeliums von der Rechtfertigung empfänglid 
war. Diefem Kreife gehören Männer an, wie M. 4. Flaminio 
und der Carbinal Enntarini. Jener, welcher bei dem befannten 
Reginald Poole jehr beliebt und aufgenommen war, jchreibt z. B.: 
„Das Evangelium ift nichts Anderes, als die glüdliche Neuigkeit, 
baß der eingeborene Sohn Gottes mit unferm Fleiſch bekleidet, der 
Gerechtigkeit des ewigen Vaters für und genug gethan bat. Wer 
dieß glaubt, geht in das Reich Gottes ein; er genießt die allge 
meine DBergebung; er wird von einer fleiſchlichen Creatur eine 
geiftliche, von einem Kinde des Zorns ein Kind der Gnade, erlebt 
in einem füßen Frieden des Gewiſſens.“ Meint man bier nicht 
den Luther oder Zwingli felbft zu hören? Contarini, das Haupt 
der evangelifhen Reformpartei unter den Cardinälen Pauls 1, 
verwirft den Mißbrauch der päpftlichen Eompofitionen und Difpen- 
fationen ganz entſchieden. Er will ein Papftthum, das eine Herr 
fchaft der Vernunft und der göttlichen Gebote Über freie Menfchen 
fei. Den Lehren der Proteftanten vom freien Willen und ber 
Rechtfertigung fteht Contarini außerordentlich nahe, und auf Grund 
berfelben erbauen fich feine Aufichten über bie Reform, welchen ber 
Papſt fogar nicht ganz abgeneigt fchien. Dieſer Eontarini num 
wurde als päpftlicher Unterbändler nach Deutſchland gefchidt. 
Darf man fih da noch wundern, daß man ſich hoffnungsvoll ven 
mübfeligen Religionsgefprächen von mehr als einer Seite zumanbte? 
Diefelben folgten vafch Hinter einander zu Speier, Hagenau, 
Worms und endlich 1541 zu Regensburg. Aber fragen wir nad 
dem Refultat, nach dem Nutzen biefer Verbanblungen, fo muß man 
mit Betrübnig bemerken, daß fo gut wie gar Nichts dabei herand- 
gelommen ift. Man war auf beiden Seiten böchft unzufrieden. Der 
Papit verwarf das ganze Treiben eben fo entſchieden wie Luther. 
Bei biefen ſehr entfchievenen Leuten erfchien das, was der Kaiſer 
gut politifch zurechtgeftellt und der gutmüthige Melanchtbon auch 
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für durchführbar und annehmbar hielt, ſchlechtweg als armſeliges 
Flickwerk, als Verhandlungen mit entgegengeſetzten Prinzipien, 
denen man überhaupt gar keine Conceſſionen machen, auf die man 
nicht einmal mit dem erſten Schritte eingehen dürfe. 

Den Kaiſer verſtimmte das unglückſelige Reſultat ſeiner eifrigen 
Bemühungen fehr. Aber was konnte er thun? Er mußte zu bem 
böfen Spiel gute Miene machen. Die Proteftanten waren in 
Deutfchland Üübermächtig und konnten in ganz kurzer Zeit die Allein» 
berrichaft im Reiche erringen. Überdem Hatte Karl noch immer 
mit den Türken und Sranzofen zu thun. Yet gerade wieder hatten 
bie Türken Ofen abermals erobert und Frankreich den 1538 gefchlof- 
fenen Waffenftiltftand gebrochen. Diefen Feinden. mußte ſich der 
Kaiſer nun fo ſchnell ala möglich entgegenftellen. Die Kirchenfache 
ließ er darum fallen, fufpenbirte alle Urtheile ber Reichsgerichte 
gegen ſchmakaldiſche Bunbesgenoffen, erlaubte diefen, nach Belieben 
neue Glieder. in ihre Bereinigung aufzunehmen und alle lanpfäßigen 
Stifter in ihren Territorien zu reformiren. Solch’ große Nach⸗ 
giebigfeit follte vor Allem die mächtigen proteftantifchen Stände 
zur Hilfeleiftung gegen die Türken wilfig machen. 

Erſt ale e8 Karl V. im Yabre 1544 gelang, mit Frankreich 
Frieden zu fchließen und die Türken einftweilen durch einen Waffen- 
ftillftand fern zu Halten, konnte er wieber energifch auf bie 
Neligionsfachen eingehen. Unterdeſſen war aber auch feine Stellung 
viel günftiger geworden. Der ſchmalkaldiſche Bund hatte eine fehr 
toftbare Zeit ganz unbenugt verftreichen laffen. Vom Yahre 1542 
bis 1544 ſtand es grabezu in feiner Hand, bie veutfchen Religions- 
fireitigfeiten in feinem Sinne und Intereffe zu beenpigen. Niemand 
konnte ihn daran hindern. Nur Öfterreichs und Bayerns Fürften 
und bie Meinen braunſchweigiſchen ftanden auf der Seite Roms, 
und auch in biefen Landen war jedenfalls die große Majorität 
proteftantifch. Der Kurfürft von der Pfalz war noch nicht ganz über- 
getreten, begünftigte aber-ven Proteftantismus. Der Pfalzgraf von 
Neuburg war ebenfalls ‚enangelifch geworden, und die dfterreichifchen 
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Fürſten waren von den Türkenkriegen gänzlich in Anſpruch genom⸗ 
men. Hätten darum ſich die Schmalkalder zu den geeigneten 
Maßregeln verſtehen können und die proteſtantiſche Fahne des 
ſchmalkaldiſchen Bundes energiſch überall auch in Süddeutſchland 
erhoben und geſchützt, ſo war unfehlbar der Proteftantismus ſehr 
bald die alleinige Religion bes ganzen veutfhen Landes 
geworden. Wie viel wäre damit geiwonnen gewefen, welche 
‚nationale Entwidelung hätten wir da erleben bürfen! Zu folchem 
Unternehmen fehlte ven Schmalfaldenern indeß nicht das Gelb allein, 
wie man wohl ſehr kleinlich bemerkt, fondern auch die nöthige 
Entfchloffenheit, die politifche Umficht, die Größe der Anfchauungen. 
Dann hatten fie auch, mas ihnen übrigens nicht zur Unehre gereicht, 
großen Scrupel, ob ein folder Schritt fich rechtfertigen laſſe. 
Sie wagten’8 aus rveligiöfen Gründen nicht, dem Kaifer, ihrem 
Herrn, in diefer Art entgegen zu treten. Kurz fie ließen bie 
günftigfte Zeit unbenugt vorübergehen. Aber nun begingen fie and 
grobe andere Fehler. Wir werben es dem fchmallaldifchen Bunde 
niemal® verzeihen dürfen, daß er das weſtliche Deutſchland in 
feinen reformatorifchen Beftrebungen gänzlih im Stiche gelaflen, 
und nicht einmal bloß ans Mangel an politifher Einficht und 
Entfchloffenheit, fondern weil die Art, in welcher biefer Theil 
Deutfihlands die Reformation verftand und durchführen wollte, ber 
ſächſiſchen Art nicht analog war. 

Schon bei diefen Vorgängen muß man es fchmerzlich beflagen, 
daß die Proteftanten zuerft auf das Tleine Feldzeichen ver eigenen 
Confeffion ſehen, ftatt vor Allem auf das große Banner bed 
proteftantifchen Prinzips zu bliden unb ihm ohne jene Steben 
rüdficht zu dienen bereit find. Genug; ber Erzbifchof von Hermann 
von Eöln, welcher wie Sie fchon willen, bie Reformation in feinem 
fo bebeutenden Kurfürftentfum eingeführt hatte, wurde von Papft 
und Raifer hart bebrängt; aber bie proteftuntifhen Bündler Tiefen 
ihn im Stiche, zum Theil gewiß, weil "die Reformation mehr im 
Geifte des reformirten Bucer aufgefaßt war. Grabe fo handelten 
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die Schmallaldener am Herzog von Eleve- Geldern, welcher in 
feinem Lande ebenfall® die Reformation eingeführt hatte. “Die 
Bündler ließen ibn fallen. Der Bifhof von Minden, Osna⸗ 
brüd und Münſter zeigte fich ebenfalls bereit, die Reformation 
in den weiten Sprengeln einzuführen, welche in feiner einzigen 
Hand vereinigt waren. Doch nur mit Hilfe ber ſchmalkaldiſchen 
Bunbesgenoffen war dieß wichtige Unternehmen durchzuführen, 
dem weit und breit die Bevölkerung jener Landſtriche ſchon zuge- 
tban war oder Beifall ſchenkte. Die Schmallaldener erlannten 
ihre Aufgabe nicht, und darum ift denn bis zur Stunde jener 
ganze Länberftrih, wenn auch zum Theil von reformatoriſchen 
Elementen burchwachfen, boch vorwiegend dem Bekenntniß ber 
Tatholifchen Kirche, durch mitunter verwerfliche Mittel erhalten 
geblieben. Die Genoffen des Bundes ſchadeten fich übrigens 
auch felbft. In Folge ihres Benehmens verloren fie ihren Credit 
und büßten am Ende das Vertrauen ein, welches man zu ihrem 
Einfluß und ihrer Macht gebegt hatte. Das Anfehen des Kaifers 
mußte wachſen. Wirflih ftand er im Jahre 1545 mächtiger 
ba als bisher. Man muß es darum Karl V. fogar aurechnen, 
daß er, troß der veränderten Rage ber Berhältniffe, nicht fogleich 
im Voligefühle feiner Macht verfuhr. Nichts deftoweniger trat ber 
Kaifer ſchon jetzt in ganz anderer Weife auf. Er hielt fich jet 
offen zum Papſt und war von päpftlichen Geiftlichen umgeben. 
Mit großem Eifer wurde bie Eröffnung eines Conciliums zu 
Trient betrieben. Auf dem Wormfer Neichötage vom Sabre 
1545 merkten die Schmallalpifchen, welche zum Theil vor Allem 
dem gnädigen Kaiſer zu Dank batten leben wollen, daß fie jet 
ganz anders tractirt würden. Sie Magen ſchon, Karl würde fie 
wohl ganz anders behandeln, wenn er, wie fonft, ihrer Hilfe 
bedürfe. Wahr, aber traurig und von ben Klägern felbft ver- 
ſchuldet! Schon warb über ein Bündniß zwifchen Papft und 
Kaifer verhandelt. Jedenfalls wurde nun den Proteftanten alles 
Ernftes zugemuthet, das Trienter Concil zu beſchicken. Allein die 
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Proteſtanten widerſetzten fih ganz entſchieden und offen dagegen. 
Sie erflärten, daß ſie immerdar eine „freie,“ nicht eine vom Papft 
beherrfchte Kirchenverfammlung begehrt, das Trienter Eoncil aber 
weber frei, noch allgemein, noch chriftlich fei. Der vorbandene 
Zwiefpalt wurde immer tiefer und legte fich immer offener zu 
Zage. Der Kurfürft von der Pfalz fchlug wieder vor, fich auf 
einen Religionsgefpräche zu verftändigen. Andere hielten das mit 
Necht für fehr unnüg und meinten das Beſte fei, jett gleich an 
Krieg zu denken und die Waffen zu ergreifen. Friedrich, Kurfürſt 
von Sachſen, erwies fich hier wieder als recht fromm, aber auch 
als recht befchränkt. Bon feinem allergnädigften Kaifer fürchtete er 
troß allen verfängliden Nachrichten, welche er empfing, durchaus 
feinen Gewaltftreih. Der furzfihtige Mann! Grabe jet traf 
der Kaifer im Geheimen Vorbereitungen zum Kriege, um vie 
Proteftanten mit Gewalt der Waffen feinem römifchen Plane 
unterwürfig zu machen. 

Am 22. Juni 1546 ging Karl V. fogar das längft projectirte 
Bündnig mit dem Bapft ein. Diefer leiftete dafür bedeutende 
Kriegshilfe. Bayern verftand fich ebenfalls geheim zu bedeutenden 
Leiſtungen. Schou im vorigen Yahre erflärte der heilige Vater, 
wenn der Kaiſer fich zum Kriege mit den Proteftanten, alfo zur 
gewaltthätigen Unterprüdung des evangelifchen Glaubens entfchließe, 
jo werde er ibn nicht mit 100,000 Dukaten — wie für ven 
Türkenkrieg — nicht mit dem boppelten ober dreifachen Betrag 
biefer Summe, fondern mit feinem ganzen Vermögen, mit feiner 
breifachen Krone unterftäten. *) Wir fehen, ver Papſt ift in ber 
Wahl feiner Mittel zu unferer Ausrottung nicht grade ferupulds, 
unb wir erfrenen uns auch eines größeren Hafjes von feiner Seite 


*) Dispaccio del Vescovo di Cortona 29 Maggio 1545 aus bem Runde 
©ranvella’8: In caso che S. Mä si risolvesse di sbattere per via 
d’armi, poiche per giustitia non si vedeva quasi modo alcuno, li 
Luterani, S. Beatne non sol concorrera con ogni somma di danari 
ma col proprio regno. Ranke IV. 879. 
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als felbft die Türfen. — Und wer ift biefer eifrige Proteftanten- 
baffer? Er Heißt Paul III., ein Mann welcher nichts Bedenkliches 
darin findet, ganze Gebiete der römifchen Kirche zu veruntvenen 
und biefelben feinem Sohne (!) Peter Ludwig zu geben, womit 
feine Lola ihn am 19. November 1503, als Cardinal befchenfte, und 
welcher an fittliher Verivorfenheit dem berüchtigten Cäſar Borgia 
faum nachſtand. *) — Zum Schein wurde nun noch einmal ein 
Religtonsgefpräckh zu Regensburg (1546) gehalten, und bier von 
abfichtlih aus der ertremen Partei geweihten Colloguenten ber 
echte Romanismus vertbeidigt. Der fpanifche Theologe Malvenda 
that fich bei diefem Anlaß ganz befonders hervor. Merkwürdiger⸗ 
weife ftand ihm ein Landsmann, ein vor Kurzem zum Evangelium 
befebrter junger Theologe, Johann Diaz, gegenüber. Er wurde 
bafür auf Anftiften feines eigenen Bruders Alfonfo, eines zu Nom 
angeftellten Priefters ermordet. Mebr und mehr fällt die Masfe, 
in welche man bie unheildrohenden Verhältniffe hülfen will. Mehr 
und mehr merkten dann auch die Schmalfalvener, daß ver Kaifer 
ihnen gegenüber eine andere für fie und ihren Glauben gefährliche 
Bofttion eingenommen habe. Sie verließen jenen in Negensburg 
gehaltenen Reichstag nach einem entfchievdenen Proteſt. Nun fuchte 
man endlich, jedoch zu fpät, bie zu Gebote ſtehenden weltlichen, 
materiellen Mittel dem Kaifer entgegen zu ftellen. Wieder jedoch 
gehörte Sachfen zu den Lahmen, ben Nachzüglern! Die Süp- 
beutfchen dagegen hatten ſchnell zwei Heereshaufen gegen den 
Kaifer in's Feld geftellt. Die Seele und der Leiter ihrer Maß- 
nahmen war ber tüchtige Feldhauptmaun Schärtlin Er war in 
biefer gefährlichen Zeit ein Mann, reich an gutem Kath, feften 
Muth und freudiger Entſchloſſenheit. Solche Herzen thaten jett 
Noth. Dennoh ließ man dieſen ausgezeichneten Führer nicht 
gewähren. Die beffifchen und ſächſiſchen Haufen ftießen enplich 
zu dem Heere der Süpbeutfchen, und num fing das Zauderſyſtem 


*) Bergl. Sugenheim Geſchichte des Kirchenflaate. 1864 ©. 414 — 417. 
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erſt recht an. Über 47,000 Mann hatten die Proteftanten an ber 
Donau beifammen; fürwahr eine ftattlide Macht! Uber die 
Schmalkaldener wußten auch jegt wieder nicht recht, was fie wollten, 
was fie eigentlich als letztes Ziel zu eritreben hätten. Bald 
bauten fie auf ihre Waffen, bald auf Friedensunterhandlungen. 
Der Kurfürft von Sacfen fürchtete beſonders die Pläne des 
zum Saifer übergetretenen Herzogs Mori von Sachſen auf fein 
Land. So zogen fie hin und ber. Der Kaifer hatte uuterbejjen 
reichlich Zeit, feine deutſchen, italienifchen, fpanifchen Zruppen zu 
fammeln, und zog gegen das proteftantifche Heer bei Ingolſtadt. 
gest ließ er fich fohlechterpings, wie er auch Recht hatte, auf 
feinerlei Unterhandlungen mehr ein. 

Während der Kaifer durch Bayern und des Papftes Geld und 
fonftige Mittel unterftüßt wurde, felbft Proteftanten dem Kriege 
theil8 neutral zufchauten, tbeils, wie Herzog Morig von Sachjen, 
auf der Seite bes Feindes ftanden, Rom obendrein biejen 
Krieg gegen die Proteftanten als Kreuzzug barftellte umd 
Allen, welche ihn förberten, wenn auch nur durch Beiträge, voll 
fommenen Ablaß verhieß — währendem bielten die proteftantifchen 
Fürſten Bayern fälfchlich für befreundet oder boch neutral, und 
verfäumten, gegen Schärtlin’® Rath Ingolftadt zu nehmen. Durd 
die langfame Kriegsführung litten ihr Anfeben und ihre Mittel. 
Für die große Unternehmung begann das Geld zu mangeln. Die 
Truppen fingen an, unzufrieden zu werben und waren auf Plünde 
rung, Raub und Unthaten angewiefen ober liefen haufenweiſe 
bavon. Zu dem Allem kam zulett auch noch die Hiobspoſt in dad 
Lager der proteftantifchen Bundesgenoſſen, daß Herzog Morik 
von Sadfen in die Kurlande des vom Kaiſer geächteten 
Johann Friedrich eingebrochen jet und dieſelben faft ganz befeht 
babe. Da zogen die Norddeutſchen ab und ließen bie Sübbeutfchen, 
zu deren Schuß fie ja an die Donau gelommen waren, im Stiche. 
Friedrich bemühte fich, fein Sachfenland wieder zu eroberen; Land⸗ 
graf Philipp von Heffen dachte auch an die Wahrung feines 
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Beſitzes. Nun hatte der Kaifer ein leichtes Spiel. Die Süb- 
deutſchen mußten Mäglicherweife nach einander Wbbitte thun. 
Auch Frankfurt, obgleich wohlbefeftigt und verproviantirt, unterwarf 
fih, gegen ten Willen der. Zünfte und Prediger. Am lebten 
ergab, ſich Straßburg (Februar 1547). Vom ſchmallaldiſchen 
Bunde waren fehr bald nur noch Kurfachlen, Heffen und Magde⸗ 
burg übrig. So war bald gar fein Feind mehr ba, welcher dem 
Kaifer den Einzug in das Herz des proteftantifchen Deutfchlande 
verwehrt hätte. In dieſe Zeit fällt auch die Neftauration des 
römifchen SKirchenwefens im Erzitifte Cͤn. Hermann's Nachfolger 
führte Alles wieder in den alten Zuſtand zuräd, von weldem 
Melanchthon und Bucer uns eine fo traurige Befchreibung machen. 

Kurfürft Johann Friedrich war indeß fo glüdlich, fein Land 
zum größten Theile wieder zu erobern. Doch das half ihm wenig; 
ver Kaiſer fam mit Heeresmacht herangezogen. Karl ift nicht nur 
mädtiger als Friedrich, fonbern findet in ibm einen Mann, welcher 
politifch und als Heerführer der Sache, bie er vertrat, burdh- 
ans nicht gewachfen war. Noch am lekten Morgen vor feinem 
Unglück, al® es fi für ihn um militärifche Vorfichtsmaßregeln 
handeln mußte, biteb der gute Kurfürft gemüthlich in ber Predigt 
und 308 uach eingenommenem Frühftück feiner Infanterie nach. 
Er befand fich mit feinen Truppen in ber Gegend von Müblberg 
an ver Elbe. In großer Eile zog Karl's Heer gegen ihn heran, 
um fich die günftige Gelegenheit zum Siege nicht entgehen zu laffen. 
Die leichte Reiterei fette durch eine Kurth und fuchte den abziehen- 
ben Feind zu erreihen. Cine bald hergeftellte Schiffbrüde 
brachte bie ſchwere Reiterei und das Fußvoll in Turzer Zeit über 
ben Fluß. Friedrich meinte, nur mit Moritzen's Truppen babe er 
e8 zu thun. Bald aber hörte er, daß die Kaiferlichen in helfen 
Haufen ihm auf ven Ferſen fein. Johann Friedrich’d Heer wurde 
bei Mühlberg am 24. April, einem Sonntag Nachmittage, 
gleich auf den erften Anlauf geworfen und fehmählich in die Flucht 
geſchlagen. Der Kurfürft felbft wurde gefangen genommen. Am 
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18. Mai ergab fih auch bie für Karl faft uneinnehmbare 
Feftung Wittenberg. Darauf erfolgte vie Capitulation, nad 
welcher Johanu Friedrich die Kurwürde und bie Hälfte feines 
Gebietes an Herzog Mori abtreten und in Gefangenfchaft bes 
Kaifers bleiben mußte. 

Da war nun noch der Landgraf von Hefjen der Einzige ber 
Schmalkaldiſchen, welcher fich nicht gebeugt hatte. Allein aber 
fonnte auch er dem Kaifer die Spige nicht bieten. In Folge von 
Verhandlungen, welche fein Schwiegerſohn Mori, der neue Kur— 
fürft von Sachfen, geführt Hatte, kam er nach Halle, that fußfällig 
Abbitte vor feinem großmächtigen Herrn und Kaiſer und hoffte 
damit Alles erledigt zu haben. Doch Karl war ganz befonbers 
auf ihn, den er ehedem fo fchägte, erzämt. Cr ließ ihn nad 
einem Abendeffen, wozu ber Herzog von Alba Philipp eingeladen 
hatte, auf dem Schloffe gefangen nehmen. Der Landgraf wurde 
ein Leidensgenofje Johann Friedrich's. Als Trophäen des Kaiſers 
wurden die Beiden auf allen folgenden Zügen und Reiſen 
mitgenommen. — Karl alfo hatte im Rampfe gewonnen — in 
Deutfchland war das Feld fein. Man hätte meinen follen, ber 
Bapft, welcher diefen Krieg gegen die Ketzer fo eifrig betrieben, 
wäre über biefe glänzenden Reſultate höchlich erfreut geweſen. 
Dem war aber gar nicht fo. Der beilige Vater fürchtete nun ben 
Einfluß des Kaifers auf das Eoncil unb die Reformbeſchlüffe 
defjelben. Den legteren war man zu Rom überhaupt abholb. 
Man hatte bewegen zu Trient gleich mit ber Verbammung ber 
Ketzer begonnen: und dann, als ber Kaiſer freie Hand gewonnen 
batte, das Concil nach Bologna, gewiffermaßen in das päpftliche 
Borzimmer, verlegt. Der plögliche Top einiger Berfonen gab 
Gelegenheit, eine Peſt, und damit einen Grund für vie Verlegung 
des Concils zu erdichten. Uber fchon ein ganzes Jahr vorher 
hatten bie päpftlichen Qegaten biefe, dem kaiſerlichen Einfluſſe fo 
ungünftige Maßregel durchfegen wollen. Auch die Ärzte von Trient 
leugneten auf's Entfchtedenfte das Vorhandenſein einer anſteckenden 
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Krankheit. Karl V. war wüthend über dieſes ränkevolle, ſeinen 
Plänen für Wiederveyeinigung der Proteſtanten mit der, durch 
heilfame Neformen gereinigten katholiſchen Kirche, fo ſehr nad- 
theilige Treiben des Papftes. Er durchſchaute das ganze Lügen- 
wefen, dem es nur um felbitfüchtige Zwecke, nicht um bie Reinigung 
der Kirche zu thun war. Seinem Proteft gegen die Verfammlung 
zu Bologna folgen lange Verhandlungen mit Ron. 

Da nun wieder für längere Zeit von einem. Eoncil Nichts für 
die Ordnung der religiöfen Ungelegenheiten in Dentfchland zu 
erwarten war, jo wollte der Kaiſer wieder felbft wenigftend eine 
vorläufige Ordnung ſchaffen, durch welche zunächit eine äußere 
Einigung ver beiven Parteien erzielt würde. Hiedurch, womit eime 
Befeitigung von fchreienden. Mißbräuchen ber römiſchen Kirche 
Hand in Hand gehen folfte, hoffte er eine innere Wiebernereinigung 
der Coangelifchen und Römifchen Deutſchlands anzubahnen. Er 
nahm zur Ausführung dieſer Idee von Intherifcher Seite ten 
Theologen Johann Wgricola, branvenburgifehen Hofprebiger, von 
ber römifchen Seite jeinen geliebten und berfihniten Julius von 
Pflug. Der Lestere hatte ihm ein theologifches Syſtem für bie 
Bereinigung der beiten Parteien ausgearbeitet, welches ihm gang 
vortrefflich erfchien. Diefe Hug präparirte theologiſche Mixtur 
follte nun an ver kranken Kirche Dentfchlands zus Anwendung 
fommen. Den Proteftanten war darin eigentlich fehr wenig 
zugeftanden. Man hatte fie mit einigen Außerlichkeiten abgefunben; 
benn bie Briefterehe und der Laienkelch find fo ziemlich die einzigen 
ihnen gemachten Zugeftänpniffe, im Übrigen. war das Ganze Nichts 
mehr, al8 eine Art Romanismus. Dabei follte fih nun das 
evangelifche Deutſchland beruhigen; in biefer kaiſerlichen Orbuung 
follten wir Alle den Frieven finden, nnd follten fi wieder alle 
beutjchen Herzen ald Brüder in bemfelben Glauben erfennen. Den 
fatholifchen Bifchöfen legte er dann eine Reformationsformel 
por, nach welcher eine Neihe non Mißbräuchen ver römifchen Kirche 
befeitigt werben follte. Ein Concil ſollte an dieß Werf die Hand 
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definitiver Regelung legen. Man nannte deßwegen biefe einft- 
weilige Orbnung das Interim, unb e8 trug ben Beinamen: 
das Augsburgiſche, von dem Orte, von welchem aus ber Raifer 
daſſelbe als Geſetz publicirte. 

Was ſagten nun die Evangeliſchen zu dieſer nenen Maßregel? 

Schon auf dem Reichstage gaben nur zwei Fürſien ihre 
Zuftimmung. Die übrigen wiberftanden offen oder antiworteten 
ausweihenn. Im Volle war allgemeiner Wiverwille gegen das 
Interim verbreitet. Wo indeß der Kaiſer die Macht Hatte, da 
drängte er ihm bie verbaßte antiproteftantifche Formel auf. In 
Süddeutſchland bebrüdte er tin viefem Sinne Wiürtemberg und 
bie freien Städte gar hart. Muthig widerſtand das ganz evan- 
gelifche Konftanz, mußte aber ver brutalen Gewalt unterliegen und 
verlor feine politifche und religiöfe Freiheit. In Norbbeutfchland 
begegnete man dem kaiſerlichen Machwerte nicht nur mit dem 
größten Verdachte, fonvdern auch mit tiefem Abfchen. „Hütet euch 
vor dem Interim, denn es bat ven Schalf hinter ihm,” iſt 
eines ber vielen Wigworte, mit welchen unfer evangelifches Voll 
den Feind befämpfte. Der Kaiſer gab fih alle erdenkliche Mühe, 
benuoch feine Interimspläne durchzuführen. Allein man erfannte zu 
Hor, daß durch Nachgiebigkeit in dieſem Stüde die ganze enangelifche 
Wahrheit Preis gegeben werde. Magdeburg war in jenen Gegenden 
das Hauptbollwerk der entfchiedenen proteftantifhen Gefinnung und 
befämpfte das verhaßte Interim auf Tod und Leben. Melanchthon 
felbft, der doch fonft fo milve, friebliebende und nachgiebige, war 
durchaus gegen die Abfichten und Schritte des Kaiſers. Sein 
Kurfürft Morig, um einigermaßen dem kaiſerlichen Gönner zu 
Dank zu leben, ließ auf einem Tage in Leipzig (22. December) 
eine verbefierte Auflage dieſes Juterims, das fogenannte Leipziger, 
annehmen. Doch den Proteftanten war dieſes noch verhaßter als 
das erjte. ' 

Als nun auch die an die Katholiken adreifirte NReformations- 
formel ebenfo wenig Erfolg hatte, wie das unglüdfelige Interim, 
da griff Karl V. von Neuem zum Goncil. Der PBapft war ihm 
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gerne zu Willen. Die Synode von Trient wurde jet nach 
einiger Unterbrechung zum zweiten Dale von Yulius I. im Mat 
1551 eröffnet. Ihr wollte Karl nun feine Proteftanten durchaus 
unterwerfen. Sie mußten fi wirklich dazu verſtehen Das Concil 
zu befchiden. Man verfaßte von Seite Sacfens und Würtem⸗ 
bergs Konfeffionen fir pie Kirchenverſammlung. Einige ihrer 
Sefandten wurden in einer BPrivatcongregation empfangen, füp- 
beutfche Theologen evangeliichen Bekenntniſſes erfchienen in Trient, 
und fächfifche machten fich auf den Weg boribin. Wenn man aber 
wähnt, daß einer dieſer beiden ‘Theile daran dachte, Eonceffionen 
in ber Lehre zu machen, irrt man fehr. Die römifhe Synode 
erklärte gleih am Anfange fich als Fortſetzung des eriten Theiles 
der Shnode von 1545 und 1546 welche die proteftantifchen Prin- 
zipien als Tegerifch ein für allemal verdammt hatte. Die proteftats 
tifchen Belenntniffe aber, welche vor dem Concil die evangelifchen 
Grundſätze, von denen man nicht abgehen könne, aufjtellten, waren 
im Kinflange mit unferen früheren Symbolen, fo gefaßt, daß die 
römifche Synode ſich auch. nicht einmal mit ver erften Grundlage 
berfelben einverftanben . erflären konnte. Man wollte fihb nur 
beiderfeit8 dem Kaiſer äußerlich fo nachgiebig als möglich 
beweifen. Natürlich führte darum dieſe ganze Unternehmung zu 
gar feinem Wefultate, wenn wir nicht das Eine dafür halten 
wollen, daß Melanchthon Gelegeubeit befam, vie ſächſiſche 
Confeſſion, welde eben in Trient überreicht worben ift, ein 
wahres Meiſterwerk, auszuarbeiten. 

Es ließ ſich in diefem Angenbli gar nicht abfehen, wie bie 
Broteftanten aus ihrer bebrängten Lage dem Kaifer gegenüber 
befreit werben würden, als ihnen plögliche und ganz unerwartete 
Errettung fam. Diefe wurde ihnen von einem Manne gebracht, 
welcher fich bisher als der evangelifchen Sache fehr wenig zugethan, 
als ein fehr zweibeutiger: Charakter eriwiefen hatte. Morig von 
Sachſen, welcher in Sachen des ſchmalkaldiſchen Bundes auf Seiten 
bes Kaifers geftanden und fogar die Acht gegen das treue, ber 
evangelifhen Sache damals fo ergebene Magbeburg ausgeführt 
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batte, erhob fich jeßt für feine Glaubensgenoffen die Rroteftanten. 
Sein Schiwiegervater, Landgraf Philipp, wurde zu feinem großen 
Leivwefen noch immer vom Kaifer in Gefangenfchaft gehalten. 
Diefes und die Religionsbedraͤngniß der Evangelifchen fchügte er vor, 
verband ſich mit einigen Kleinen Fürſten und Frankreich und brad 
mit Heeresmacht nah Süden auf. Cr überfiel den Kaiſer ganz 
unverhofft und zwang Ihn zu dem fogenannten Baffauer Vertrag 
im Auguſt 1552. Won den beiden gefangenen Fürſten war fchon einer 
feiner Haft entlaffen; in Folge des neuen Vertrags wurbe auch Land⸗ 
graf Philtpp in Freiheit gefett. Auf beiden Seiten follten die Waffen 
ruhen und Seiner den Anderen bebrängen. Der Kaifer verpflichtete 
fih, innerhalb eines Jahres einen Reichstag zu halten, durch welchen 
ein befinitiver Religionsfrieve hergejtellt werden follte. Diefer Reichs⸗ 
tag kam jedoch erjt 1555 zufammen. Der Kaifer hatte eingejehen, 
daß es unmöglich fei, eine theologifch -Firchliche Einigung unter 
feinen entzweien Untertbanen zu bewerfftelligen. Er war wohl, wenn 
auch betrübten Herzens, überzeugt, daß es ihm nicht gegeben fei, 
die Einheit ver Religion in Deutfchland wieder herzuftellen. Darum 
forgte er jeßt einfach bafür, daß die nun einmal vorhandenen 
Religtonsparteien wenigftens feinplich neben einander lebten. Der 
neue Reichstag follte die Aufgabe löfen. Man ftritt lange bin und 
ber über den Fundamentalgrundſatz ver Religionsfreiheit. “Die 
Proteftanten wollten biefelbe im ‚allgemeinen Sinne des Wortes 
in Anwendung gebracht willen; ein jeder Stand im deutſchen Neiche 
wollte die Freiheit haben, den Glauben zu ergreifen, zu befennen 
und umnbeeinträchtigt darin zu leben, den er für den beiten 
und ficherftien nach Gottes Wort erfannt hätte. Das wollten aber 
die Leute der Gegenpartei nicht zugeben. Man kam fchliehlich darin 
überein, daß man feftfeßte, ver Kaifer und die Stäube der alten 
Religion follten Keinen Neichsftand. mehr des -Belenntniffes zu- 
Augsburg wegen vergewaltigen. Es follte Keiner wider Willen 
und Wiffen von feiner Religion, zu welcher er ſich nach beftem 
Gewiſſen beferme, abgebracht oder in Ausübung berfelben geftört 
werben. . Ferner ftellte man als Grundſatz feft, daß der Streit. 
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über die Religion durch frieblide Mittel zu vergleichen, uns 
wenn es burchaus nicht möglich fei, eine Einigkeit der Religion. 
im beutfchen Reich herzuftellen, fo folle man fich doch gegenfeitig 
in Frieden laſſen und in Frieden mit einander leben. “Diefe 
Augsburger Neligionsfreiheit war übrigens nur in einem ziemlich 
befchränften Sinne geftattet. Es follten nur. die unmittelbaren 
Neihsftände, Fürften, Biſchöfe, Prälaten, freie Ritterfchaft, 
freie Städte das Recht foldher freien Neligionsäbung haben; alle 
übrigen Herrfchaften und Einzelne dagegen waren von biefem Rechte 
ausgefchloffen und Hatten, wenn fie fich der Religion ihres Landes⸗ 
beren nicht anfchließen wollten, nur bie Freiheit auszumandern. 
Ferner wurden Alle, welche nicht fatholifch ober Anhänger 
der augsburgifhen Confeſſion nah al’ ihren Artikeln 
waren, nicht geduldet. Ausprüdlic wurden von dem Religions⸗ 
frieven 3. B. ausgefchloffen die fogenannten Zwinglianer. Auch 
bie geiftlichen katholiſchen Fürſten enplich follten nicht das Recht 
haben, die Religion zu wechfeln und unbefchwert zu bleiben in 
ihrem DBefige und Gütern, welche fie unter ber alten Religion 
batten. Wenn ein Solcher zur evangelifchen Kirche übertrat, fo 
verlor er damit ohne Weiteres feine fürftlichen Rechte. Ste durften 
hienach alfo nicht hoffen ihre Xerritorien in weltliche Herrſchaften 
verwanblen zu können. 

So hatten nun die Proteftanten allerdings durch dieſen 
Religionsfrieden infofern einen Schritt vorwärts gemacht, als fie 
Rechte errungen und fich feftgefegt hatten in einem Reiche, das dem 
Proteftantismus bisher feine Eriftenz beftritten Hatte. Doch die zu 
Augsburg gewährte religiöfe Freiheit ift jo beſchränkt aufgefaßt, daß 
man fie nad) evangelifch - biblifchen Grundfägen nicht billigen kann. 
Der Papft BaulIV. proteftirte feinerfeits gegen den Religionsfrieben, 
aber natürlich nicht aus Gründen ber Glaubensfreiheit. Das 
Papſtthum kann Überhaupt feine religiöſe Freiheit vertragen, fie 
widerfpricht feinem Prinzipe im Wefen. Nur für fich fordert es 
alle Freiheit, allen Schuß, fogar alle Begünftigungen des Staates; 
die Freiheit der anderen religiöfen Überzeugungen aber ift ihm 


— 312 — 


änßerft widerwärtig. Es proteflirte deßwegen überhaupt gegen ven 
Keligionsfrieven und namentlich gegen die Beitimmung, daß die 
Proteftanten unbefchwert fein follten und daß Niemand fie in ihrem 
Beſitze und in ihren Rechten kränken dürfe. Es ift überdem Dogma 
ber päpftlichen Kirche, daß alle Diejenigen, welche die heilige Taufe 
empfangen haben, im Nothfalle felbft mit ber materiellen Gewalt 
gezwungen werben dürfen und follen, ven römifch = fatholifchen 
Glauben anzunehmen. Wir berufen uns für dieſe Behauptung auf 
die unfehlbare und von jevem Römiſch⸗-katholiſchen unbedingt 
anzuerlennende beffallfige Feſtſetzung des Concils von Trient. *) 
Ganz im Einklang biemit erflärt noch der Papft Benedikt XIV., 
welchen man gewiß zu ben beften Inhabern des römifchen Stuhles 
zählen darf, in einem amtlichen Erlaſſe: „Heiden haben fich nicht 
durch die Taufe zum Tatholifchen Glauben verpflichtet, wohl aber 
die Reger. Letztere fönnen darum zur Annahme ded 
tatholifhen Glaubens gezwungen werden. **) Wie 
konnte auch alfo Papft Paul IV. den augsburgifchen Religionsfrieben 
ohne Broteft paffiren laſſen? Daffelbe Benehmen wiederholt fid 
bei dem mweftpbälifchen Frieden, einer der Grundlagen 
unferes öffentlichen Nechts in Deutfchland. Der Papft kaun nad 
dem Prinzip feiner Kirche den Frieden von Osnabrück und Münfter 
eben fo wenig gelten laffen wie den augsburgifchen. 


*) Sess. Vil. de sacram. de bapt. can. XIV. Bis zur Stunde iR Kom 
mit feiner Kirche biefen Prinzipien tren geblieben. Pius VII. noch, 
welchen man römifcherjeit® wohl den Heiligen zu nennen beliebt, 
klagt zum Beifpiel: „In Wahrheit, wir find in fo unglückliche Zeiten 
gefallen — daß es nicht möglich if, fo heilige Marimen (det 
Keterverfolgung) in Ansübung zu bringen, noch nüglich, fie in’ 
Gedächtniß zurüdzurufen, und daß bie Kirche gezwungen if, ben Lauf 
ihrer gerechten Strenge gegen bie Feinde bes Glaubens zu unterbreden. 

**) Bullar. magn. Rom. ed. Coq. tom 17. pag. 272. 
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Fünf und dreißigfier Vortrag. 


Untere Vorträge neigen ſich ihrem Ende entgegen; 
ba ift e8 denn Zeit, daß wir bemjenigen Mann unfere volle 
Aufmerkfamfeit zuwenden, welcher eine ber vollenvetiten Geftal- 
tungen des enangelifchen Proteftantiemus mit wunderbarer Energie 
geſchaffeu Hat, und in feinen Schriften zu entwideln, wie zu 
vertbeidigen "bemüht war. Ich meine den großen Reformator 
Sobannes Calvin, welden wir in feinen Anfängen fchon 
fennen gelernt haben. Wir liefen ihn mit Farel und Anderen 
in Genf zurüd. 

‚Härter al8 den Top“ nennt Farel den Stand ver Dinge, 
weicher fih zu Genf in der jungen Republik ven Bemühnngen 
Calvin’ und feiner Freunde entgegenftellte. Calvin wußte wohl, 
was er fagte, wenn er, bevor er bie nene ihm zugewiefene Stelle 
anmahın, feinen Freund, um ber Barmherzigkeit Gottes willen, 
anflebte, ihn ziehen zu laffen und ihm bie Freiheit zu gönnen, 
in anderer Weife für das Reich Gottes thätig zu fein. Der 
Romanismus hatte Genf als ein Stantwefen zurückgelaffen, das 
in feinen tiefften Fundamenten aufgelöjft und von jeglicher Zügel- 
lofigleit und Sittenlofigkeit angefrejien, ein tranriges Bild ber 
Berlommenbeit darbot. Farel und Viret hatten, fchon Mancherlei 
verfuht, um eine dem Evangelium wenigftens einigermaßen 
entiprechende Ordnung in der ehemaligen Bifchofsftant herzu⸗ 
ftellen.. Man batte Difciplinargefege erlaffen gegen Hazardſpiele, 
Fluchen, Läftern, Lieberlichkeit, Unmäßigkeit, Unzucht und eine Art 
ganz unzüchtiger Zanzvergnügungen und Maskeraden. Man hatte 
fih Mühe gegeben, wieber eine ernfte Sonntagsfeier in Aufnahme 
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zu bringen, um den heiligen Tag des Herrn wenigſtens gegen den 
gröbſten Unfug aus biſchöflicher Zeit ſicher zu ſtellen. Man war 
aber noch ſehr wenig vorwärts gekommen. Die Prediger hatten 
eine Schule eingerichtet, auch zwei Diakonen zur Wrmenpflege 
aufgeftellt. Doch war das Alles nicht ausreichend. Dieſer Zuftand 
der Zerrüttung war der Grund, warum Farel fo eifrig bemüht 
war, ben jungen Mann, welcher fo viel verbieß, in Genf feftzu- 
halten. Als Calvin einmal fein Jawort gegeben hatte, da brachte 
er fich der Ehre feines Gotted und Herrn zum Opfer. In jeber 
Beziehung wirkte er nun mit dem von ihm innig verehrten Farel 
für Herftellung evangelifcher Ordnung in Lehre, Sitte und Zucht. 
Das Erfte, was er erreichte, war, daß die ganze Stabt, alle 
obrigkeitlichen Perſonen an der Spike, feierlich ein Beleuntniß zu 
dem evangelifhen Glauben, ver in 21 Artikel abgefaßt war, 
ablegte.e Zu zehn und zehn traten bie Bürger in öffentlicher 
Verſammlung auf und bejchworen jene Artifel. Dieſes erfte 
Belenntniß war, wie bie Zufunft Ichrte, bei Manchen nur ein 
gippenbelenntniß; aber Viele haben doch auch fchon glei am 
Anfange mit dem Herzen befannt. Später fehen wir noch zweimal 
folhe Tage öffentlihen Bekenntniſſes zum ewangelifchen Glauben 
in der Gefchichte Genfs, nämlich ven 10. November 1536 und ven 
20. Juli 1537. Ä 

Bon befonderer Wichtigkeit ift in- jenem erften Symbol ber 
Genfer Kirche ver 21. Artikel. Diefer Inutet nach feiner wörtlichen 
Faſſung alfo: „Nous tenons la discipline d’excommunication 
ötre une chose sainte et salutaire entre les fideles comme 
veritablement elle a été instituee de notre Seigneur pour 
bonne raison. Ü’est afın que les m&chans par leur conver- 
saton damnable ne corrompent les bons et ne deshonorent 
notre Seigneur et aussi que ayant honte ils se retournent & 
penitence.” „Wir halten die Kirchenzucht und die Exrcommunt- 
cation für ein Heilig und nützlich Ding unter den Gläubigen, wie 
fie denn wahrhaftig von unferem Herrn aus guten Gründen 


eingerichtet worden iſt. Und zwar ift fie dazu angeorbuet, daß bie 
Böfen durch ihren verkehrten. Wanbel die Guten nicht verderben 
und- unferen Herrn Jeſum nicht verunehren, und daß fle befchämt 
zurüdfebren mögen zur Buße.“ Diefer Sag, welchen ganz 
Genf beſchworen und freiwillig angenommen batte, war der haupt⸗ 
fächlichfte Grund, aus welchem Calvin fehr bald, fo wie alle feine 
Amtsgenoffen, mit der ‚zügellofen Stadt in den ärgſten Streit 
gerietben. 

Wie aber Calvin von vornberein für eine univerfelle Stellung 
in der evangelifchen Kirche angelegt ift, fo gebt fein Blick auch 
fhon in den erften Jahren feines Aufenthalts in Genf auf bie 
anderen reformirten Kirchengeblete. Er arbeitet eifrig mit barauf 
bin, daß im Waadtlande das Evangelium ebenfalls zur vollen 
Geltung gelang. Mit inniger Liebe Bing er fortwährend an 
feinem Geburtsland und an ber bort unter vielen Verfolgungen 
feufzenden Kirche Gottes. Franz 1 hatte Dort von Neuem alle 
Furien der graufumften Martern gegen die DBelenner Chriftt 
losgelaſſen. Da fühlte fi Calvin gebrungen, nicht nur bie 
Glaubenszengen zu ermuntern, ſondern auch jene lauen Gbriften, 
welche äußerlich noch zur katholiſchen Kirche hielten, um wicht 
zeitlichen Schaden zu leiden, innerlich aber ben evangelifchen 
Grundfägen buldigten, zu firafen. Nachbrüdlich forderte er dieſe 
auf, mit ihrem Belenntniffe hervorzutreten. „Fliehet Die Gößen,” 
it der Grundgedanke dieſes Senpfchreibens an die franzöflichen 
Proteftanten und trägt darum ben Titel: „de Augienda idolo- 
latria.” „Man müfje ver Wahrheit anhängen,“ fagt er hier, „was 
ed auch koſte, und fei man Pricfter der römiſchen Kirche, fo babe 
man um fo mehr bie Pflicht, auszutreten und Alles zu verlafien, 
auch die reichſten Pfründen.“ Er entwirft bei dieſer Gelegenheit 
eine ber herrlichſten Schilderungen des Hirtenamts im Gelfte 
bes Evangeliums. Auch nach Deutfchland ift bereits fein Ruf 
gebrungen. Aus unferem Lande wendet man fich ebenfalls ſchon 
an Calvin, um Rath, Aufllärungen und Löſungen "wichtiger, 
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fohwieriger Fragen von ihm zu erhalten. Diefes that unter ven 
Erjten einer der Führer der Meformirten, Bucer. Wieberbolt 
confultirte er den Mann von Genf und bewies ihm bie größte 
Hochachtung wegen feiner Frömmigkeit, feinem Geift und feiner 
Gelehrſamkeit. 

Bald erhoben ſich im Schooße Geufs die eben angedeuteten 
Kämpfe und Widerwärtigkeiten. Nicht nur mit den Wiedertäufern 
und Schwarmgeiftern hatte er, wie ehedem Luther, grimmigen Streit 
zu beſtehen, nicht nur mußte er mit balblatbholifcher Irrlehre 
fechten, fonvdern auch mit Andern der Vürgerfchaft felbft. Cs 
Batte fich nämlich dort eine Geiltesrichtung eingeniftet, die zu ven 
allergefährlichften und verberblichften gehört, über welche jemals 
bie Ehriftenheit geklagt hat. Sie erinnern fich noch jener ſchädlichen 
Secte der Brüder und Schweftern des freien Geiftes, welche im 
Mittelalter ihr Wefen trieb. Die Libertiner von Genf find bie 
legitimen Bortfeger diefer vermorfenen Brut. Wir müffen gleich 
von vornherein von bem wahren Charalter und ber Verderbtheit 
diefer Menſchen durchdrungen fein, wenn wir nicht gegen ihren 
Tobfeind, den großen Reformator, ungerecht werben wollen, was 
noch bis zu biefer Stunde aus nahe liegenden Gründen da und 
dort Move und Methode zu fein jcheint. 

Die Libertiner Haben als -Lofungsmort in ihre Fahne 
geſchrieben: „Freiheit des Geiſtes!“ Was bedeutet der Auf aber 
im Munde dieſer Menſcheu? Auch das Evangelium proclamirt 
die Freiheit des Geiſtes, die Freiheit des Chriſtmenſchen, wie 
Luther fich ausdrückt. Die Libertiner aber, wenn fie die Freiheit 
des Geiſtes auftreten laſſen, haben etwas ganz Anderes im Sinne, 
als wenn Paulus etwa von der Freiheit den Chriſten zuruft: „So 
beſtehet nun in ber Freiheit, damit uns Chriftus befreit bat und 
laßt euch nicht wieder in Das Inerhtifche Ich fangen.” Merken 
Sie nur auf einige ihrer Grundſätze, und Sie werden fogleich mit 
mir einverftanden fein. Die Libertiner lehren: 1) „Es gibt nur 
einen Geift, und biefer Geift lebt in Allem, bewegt Alles, 
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treibt Alles hervor. 2) Das Gefchaffene ift Gott felbft. 3) Teufel 
und Engel find nicht von Gott Verſchiedenes. 4) Es gibt gar Feinen 
Unterfchied zwifchen Gutem und Böfem. Gott thut Alles, er ift 
der eine Geiſt, der Alles ift, Alles macht und Alles wieder in fich 
zurücknimmt. 5) Die Seele lebt nach dem Tode nicht perfänlich 
fort, fondern fie geht in den einen, allgemeinen Geift, aus dem fie 
ausgefloffen ift, zurüd. 6) Chriſtus ift in Jedem, und Jeder ift 
Ehriftus, und Ehriftus thut Alles in Jedem. Chriftus ift wieder 
Nichts als der eine Gelft; fein Tod ift nur Schein.“ — Schon 
biefe letzte Behauptung zeigt uns vie Geiftesrichtung jener 
unbeliebten Gnoftiler. Wir baben uns von ihnen jedes Mal, 
fo fchnell wir konnten losgemacht, und bier fpulen fie wieder. 

Die Genfer Freigeijter kennen keinen Chriftus, keinen perfön- 
lichen Gott, keine Sittlichleit,; kurz mit ber Lehre ber Libertiner 
fonnte das Chriftenthum nicht mehr befteben. Die Wiedergeburt 
ift dieſer freien Gemeinde von Genf weiter Nichts, als die 
Unterbrädung der Gottesfurdht, al® die Ausrottung des Gewiſſens, 
welches ihnen Läftiger Weife Immer redet von dem Guten unb 
dem Böſen. Wer auch biefe letzte Stimme in fi) zum Schweigen 
gebracht bat, der ift ein, nach der Meinung ber Libertiner, 
freier Mann, umb dazu Einer, der nicht mehr fünbigt; denn 
er kann thun, was er will, wozu es ihn treißt. Ste können Sich 
leicht denken, wie ſolche Menfchen mit ber Bibel, von ber fie 
fih doch nicht, wohl um einen chriftlicden Schein zu bewahren, 
offen Losfagten, umgefprungen fein mögen. Die heilige Schrift tft 
ihnen weiter Nichts, ala der äußere, grobe Buchſtabe; denn 
Alles, was darin nicht mit ihrem Gelfte übereinftimmt, Das 
verbreben fie, und weil gewiß gar nichts Wefentliches in ber 
heiligen Schrift mit ‘ihrem Geifte übereinftimmt, fo Tonnte fie 
auch vor Ihrem Nichterftuhl durchaus nicht beftehen. Nach den 
praftifchen, d. h. unfittlichen Folgen einer folchen Lehre, brauchen 
wir nicht erft Tange zu forfihen. Es liegt für Jeden unter. ung 
auf der Hand, daß bie allergrößten Schänplichkeiten aus dem 
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Schooße diefer Secte, dieſer Partei zu Genf, ausgeboren werben 
mußten. Es ift fein Grundfag ber GSittlichleit in unſerer 
Religion, welcher von dieſen Leuten nicht mit Füßen getreten 
worden wäre. — Was follen wir dazu fagen, wenn man uun 
immer wieder in modernen Gefchiehtsbüchern das alte Lied lefen 
muß, von den armen, gebrädten Libertimern und von Calvin’ 
Lieblofigfeit, Härte, Graufamleit und Dejpotie? Da trägt man 
fih mit Gefchichten, daß ein Nathöherr fo und fo, eine Madame 
mit anderem Namen wegen gar leichter Vergeben äffentlich gezüchtigt 
worden fein. Da wir gerabe auf einzelne Berfonen gekommen 
find, fo geftatten Sie mir wenigftens im Allgemeinen anzubeuten, 
was Manche von Denjenigen, für welde bie Haſſer Calvin's fid 
warm intereffiren, für Menfchen waren. Mabame Nıneaur, bie 
Frau bes’ Rathsherrn Ameaux, befanute fich tbeoretifch und 
praltifch zu der Meinung, dev Artikel des apoſtoliſchen Glaubens⸗ 
befenntniffes von der Gemeinfchaft der Heiligen nerlange eine 
Gemeinihaft der Güter und aber Dinge. Daraus wurde eine 
fchredlihe Gemeinschaft der Unzucht, welde fie denn auch in 
reihen Maaße mit ihren Genoſſen übte. Herr. Rasul Monnet, 
ein ſehr naber Freund biefer freigeiftiichen Dame, batte fich eine 
Sammlung der. unzüchtigften Bilder angelegt und nannte biefelbe 
fein neues Teſtament. Er ftand im ſchändlichſten Verkehr mit 
einer ganzen Reihe gugefehener, ber Gemeinfchaft per Tyreien 
angebörenver rauen in Genf und rühmte fich befonbers feiner 
Beziehung zu einer Madame Perrin, welche auch. dieſer Geſell⸗ 
ſchaft angebörte. Calnin und vie Seinigen mußten folchen Menſchen 
ein Dorn im Auge fein. Hätten es bie evangelifchen. Prediger 
bei allgenneinen Rebensarten,  Ermahnungen ober auch bei ber 
Sonntagsprebigt beivenden laſſen, fo Hätten fich die Freien babe 
ſehr Leicht berubigen können. Es ſtand ihnen ja frei, nicht in 
bie Kirche zu geben. und dennoch zu Haufe und in ihren reifen 
zu denken, zu fagen und zu tbun was fie wollten; aber Calvin 
Iebte einer ganz andern Überzeugung. „Nicht mit der Prebigt 
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allein,“ erflärt er ausdrücklich, „ſcheinen uns unfere Pflichten 
abgetban. „ Mit viel größerem Fleiße müſſen Diejenigen behandelt 
werben, deren Blut, fo fie durch unfere Trägheit umlommen, von 
und gefordert wird. — Wenn und font fehon dieſe Sorge ängitigte, 
fo brannte und marterte fie und am beftigften, fo oft das heilige 
Abenpmahl zu vertbeilen war. Denn obgleich der Glaube Vieler 
uns zweifelhaft, ja höchſt verbächtig .war, fo kamen fie doch Alle 
oßne Unterſchied heran. Und fie fchludten vielmehr den Zorn 
Gottes hinunter, als daß fie des Sakraments des Lebens theil- 
haftig gewefen wären. Darum fonnten wir nicht zum Frieben 
mit unferem Gewiffen gelangen, bis alle Abenpmahlsgenofjen 
feierlih den Namen Jeſu bekannten.“ — Hier tritt und ver 
Grundſatz von der Zucht in der Kirche in einer anderen Faſſung 
entgegen; er wenbet benfelben bier auf ben beiligjten Mittelpunkt 
bes gottesbienftlihen Lebens in ver chriftliden Gemeinde an. 
Er wollte nicht, daß dieſe tbeuere Perle der Kirche, das heilige 
Abendmahl, wie der Herr jagt, „ven Säuen vorgeworfen werde.“ 
Darum verlangte er mit den Seinen Die Anwendung der Firchlichen 
Difeiplin zum Schute des heiligen Tiſches vor Entweihung. Den 
Schredlichen Zuftänden und Ausfchweifungen in Genf gegenüber, welche 
wir fo eben nur andeuten konnten, war das gebieterifche Pflicht. 

Die Libertiner waren aber nicht bloß eine religiöfe Partel, 
fondern auch in ſocialer und politifcher Hinficht höchſt einflugreich 
nnd mächtig. Gerade in diefem Augenblid, in welchem Calvin 
mit den Seinen gegen fie auftrat, rangen fie nach der Palme 
eines vollftändigen Siege. In der Republif hatten fie fchon eine 
große Macht in Häunden. Manche ferner, welche Im Inneren wohl 
zu Calvin hielten, gaben doch durch ihr Schweigen und Zurück⸗ 
halten den Feinden des Evangeliums neue Macht. Die evangelifche 
Drbnung und Kirche Genfs erfcheint ihnen als ein neues Papftthum. 
Die chriftlihe Zucht nennen fie Hierarchie; Zugelloſigkeit unb 
Lafterbaftigkeit ift ihnen Freiheit. - Um nun von anderer Geite 
ben verhaßten Prebigern beizukommen, bedienten fie fich des 
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Borwandes eines Berner Erlaſſes. Bern hatte nämlih eine 
gewiffe Oberherrlichleit über Genf gehabt und wollte nun im 
allen äußeren Einrichtungen eine gänzliche Untformität mit dem, 
was bei ihnen Brauch war. Es wurde den Genfern aufgelegt, 
nach ihrer Weife Abenpmahlsoblaten, Zauffteine und Fefttage 
einzuführen. Als dieſe Forderungen nach Genf gelangt waren, 
fuchten die Libertiner vurcdhzufegen, daß die Obrigleit der 
Republik ven Prepigern diefe neue Ordnung einzuführen beföhle. 
Calvin und feine Collegen waren nicht fo fehr gegen bie neue 
Ordnung, welche fie Übrigens auch nicht billigten, als vielmehr 
dagegen eingenommen, daß bie weltliche Obrigkeit fo ohne Weiteres 
eine neue Ordnung in kirchlichen Dingen folle befehlen können. 
Die Herrfchaft des Staate® Über die Kirche, ihre Orbnungen, 
Sitten und Glaubensfäge war ihnen ein Greuel. Ste proteitirten 
darum mit einander gegen bie neuen Maßregeln. Auch ließen 
fie e8 nicht an Ermahnungen, privaten und öffentlichen, gegen 
diefen feinpfeligen Schritt fehlen. Das nannten die Männer der 
Freiheit nun eine Einmiſchung ber Prediger in die Staats⸗ 
verwaltung; als feien Taufe, Abenpmahl und Weite Gegenftände 
ber Staatöverwaltung. Als Corraud, einer der enangelifchen 
Geiftlihen Genfs, einen etwas harten Ausprud über die neue 
Tyrannei des Staates brauchte, ba wurde ber im Dienfte bes 
Evangeliums ergrante Mann in's Wefängnig geworfen. And; 
Calvin und Farel befamen Verwarnungen. Doc in ihren 
Borftellungen fuhren fie zunächft fort; als aber Allee vergeblich 
war, die Leidenfchaft immer mehr wuchs, imb die Prebiger immer 
grimmiger verhöhnt, bedroht, verfolgt wurden, ja fogar Mord⸗ 
verfuche gegen fie vorfamen, da gingen fle ernftlich mit ihrem 
Gewiſſen zu Rathe, ob nicht ein letzter und entfcheidender Schritt 
in diefer Sache Pflicht fe. Das Ofterfeft nahte heran, und an 
biefem Tage follte wieder ganz Genf, als eine Gemeinde, das 
heilige Abendmahl feiern. Im Angefichte ber fehredlichen Ber- 
wäftung, welche der Unglaube in ihrer Mitte angerichtet hatte, 
ber Feindſchaft, welche felbit die am Evangelium Baltenden in 


Parteien zerriß, des ſchmachvollen, ſchrecklichen Benehmens, 
welches ein Theil der Gemeinde ihren Predigern gegenläher 
beobachtete — ‚mußten fie fich ‚jagen, entweber ‚werfen wir bie 
Perle des Abendmahls vor die Säne, ober wir müſſen zurüd⸗ 
treten und feierlich exfläven, daß wir unter ſolchen Umftänben 
Allen das Abendmahl. nicht ſpenden können. Calbpin und : bie 
Seinen Tonnten feinen Augenhlid. zweifelhsft fein, . weldhes von 
Beiden. fie zu wählen Hätten. Am Ofterfefte theilten fie das 
heilige Abendmahl nit aus. Calvin predigte in St. Peter, 
Farel In St. Gervais. Beide erklärten ber Gemeinde. feterlich 
und enifchieben,. daß fie, fo lange ſolche Unzucht und ſolches 
Unweſen in ihrem Schooße geduldet werde und das Evangelium 
durchaus keine Anerkennung fiude, ſie es mit ihrem Gewiſſen ‚nicht 
vereinen Zönnten, das heilige Abendmahl zu ſpenden. Ein furcht⸗ 
barer Sturm brach gegen bie ‚Prediger. los. In roher Wuth 
brach man in der Kirche ſchon auf ſie ein; man zog ſogar die 
Schwerter. Man bedrohte ſelbſt das Leben ber Prediger; fie aber 
blieben  ftanbhaft bei ihrer Weigerung. Darauf wurden fie von 
dem Rathe, in welchem bie Libertiner bie Majorität hatten, Binnen 
drei Tagen aus Genf verbannt, „weil fie der. weltlichen Obrigkeit 
nicht gehorchen wollten. Als dem Calvin die Nachricht davon 
hinterbracht wurbe, erklärte er: „Wenn ich Menſchen gebient 
bätte, fo ‚hätte ich jet fchlechten Gewinn; aber ſchän iſt es, daß 
ih Dem gebient babe, welcher feinem Diener gibt, was er ihm 
verheißen.” So kann nur ein Dann reben, ber von ber Gnade 
und dem Beifte Deffen, ver die Welt überwunden, erfüllt ift. 
Die Genfer felbft mußten wenige Sabre nachher aus innerem 
Drange ihre hohe Achtung nor dem Benehmen Calvin's ausdrücken. 
Im Staatsprotofoße ließ Die Republik für den Tag der Verbannung 
bes Reformatorß die Iaconifche Antwort defjelben einrikden. Diefelbe 
findet fih dort noch heute in folgenden kurzen Worten: „Calein 
bat, als man ihm fagte, er babe binnen drei Tagen bie Stadt 
zu verlaffen, geantwortet: 
21 
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„A la bonne heure vaut mieux obéir à Dieu qe’aux hommes ” — 


Vielen Leiden, vielen Entbehrungen und einer ganzen Reihe von 
Verkennungen find bie Prediger entgegen gegangen, als fie ihren 
beimathlichen Herb zu Genf verließen. Den Wenigften warb es 
Mar, was eigentlich biefe Männer wollten; denn an manchen Orten 
fag die evangelifche Kirche damals ſchon zum Theil in unwürdigen 
Fefſſeln der Staatögewalt.e Man fünnte vielfeicht venfen, es fei 
fo eine Art Hierarchismus gewefen, welden Calvin mit ben 
Seinen in Genf erftrebte. Und nicht bloß die Ribertiner Haben 
das fogar behauptet und tie Prediger in diefem Sinne verbächtigt. 
Es ift aber daran fein wahres Wort. Calvin hat, ſo lange er 
in Genf war, wie auch während ſeiner Abweſenheit und nach ſeiner 
Zurückkunft, ſein Leben hindurch dahin gewirkt, daß neben dem 
Pfarrer gläubige und kirchliche Glieder der Gemeinde frei von ihr 
gewählt ftehen, und in Gemeinfchaft mit jenem die Regierung ber 
Kirche, und ganz beſonders das Amt jener Zucht verwalten follten, 
wegen deren vollftändiger VBernachläffigung gerade die Prediger ben 
Beſchluß faßten, welcher ihnen bie Verbannung zuzog. Calvin ift für 
feinen Grundſatz dfter und energifcher anfgetreten, als für benjenigen, 
daß die Kirchenzucht nicht allein bei dem Pfarrer ftehe, fonvern 
bei dem Collegium der mit dem Pfarrer vereinten Älteſten. Wie 
kann da von Hierarchie die Rede fein? Nachdem vergeblich ein 
Ausgleihungsverfuch in Bern gemacht worden, ging der Reformator 
nach Bafel und von hier auf wiederholtes Andringen Bucers nad 
Straßburg, während fein treuer Freund Farel anf dringended 
Verlangen Neufchatel zum Arbeitsfeld wählte. Corraud ftarb bald, 
und zwar wurde er wahrfcheinlich ermordet. 

In Straßburg überläßt fih Calvin, umgeben von- ben- bebeu- 
tendften Männern, fogleih nach feiner Ankunft, einer raftlofen 
Thätigkeit. Er trat zunächſt an die Spite ber bortigen franzöfich- 
reformirten Gemeinde, zugleich wirkte er an ver berühmten Hodyfchule 
zn Straßburg. Wie tramig darum auch die Epifove der Verban⸗ 
nung fein mag, fie hat die fchöne und erfreuliche Seite, daß die 
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Anwefenheit in Straßburg einen bedeutenden Schritt weiter. zu bem 
univerfellen Standpunkt führte, auf welchem Calvin für vie ganze 
esangelifhe Kirche, nicht bloß. die reformirte, arbeitetes - -Zum 
erften Male tritt er jet als Theologe mit einer‘ Reihe ‘von 
Auslegungen ber heiligen Schrift hervor. Unbedingt erhebt er fich 
dadurch zum größten - Schrifterflärer ver evangelifchen Kirche. 
Dann bearbeitete er eine zweite Ausgabe feines berühmten „Lehr⸗ 
buches der chriftlichen Religion.“ Unſer Calvin tritt in demfelben 
mit einem fertigen, vollendeten Syſtem ber Theologie anf. Nichts 
Wefentliches bat er in den fpäteren Auflagen zu biefem -unfterb- 
lichen Werke hinzuzufeßen gehabt. Von allen Seiten lenkte er 
nun burch feine Leiftungen die Aufmerkfumkeit ver evangeliſchen 
Chriſtenheit auf ſich. Man ſieht zu ihm hinauf, wie zu dem 
begabteſten Führer der Kirche in äußerſt ſchwerer Zeit. Seine Gabe 
der Organiſirung und kräftigen Leitung der Kirche iſt allgemein 
anerkannt. Was er aber als Theologe galt, das ſoll uns einer 
der beſten Köpfe ſeiner Zeitgenoſſen ſagen. „Er ſteht einzig unter 
den Theologen da,“ urtheilt der weltberühmte Gelehrte Scaliger. *) 

Seine franzöfiſchen Glaubensgenofſen trug Calvin beſtändig, 
auch in Straßburg, auf betendem Herzen. Er wandte ſich an die 
deutſchen Fürſten, daß fie für dieſelben eintreten möchten. Auch 
die Niederlande, in welchen bie Inguifition ſo graufam gegen bie 
Evangelifchen wäthete, zogen die volle Aufmerkſamkeit Calvin's auf 
fih und gewannen feine Teßhaftefte Theilnahme. Dort wurben 
Männer jett lebenpig verbrannt, Weiber lebendig begraben. - Auch 
Genf vergißt er nicht. Alle Unbilden bat er fchon verziegen. Er 
erffärte um biefe Zeit, er Fönne nicht. aufhören, feine Gemeinde zu 
lieben wie feine eigene Seele, da Gott ihm dieſes Genf anvertraut 
Babe. Und als bie rönifche Kirche die Abweſenheit bed NRefor- 
matord benugen wollte, um bie Stabt wieder zum rvömifchen 
Belenntniß zurüdzufüären, da erhob er fich als Vertheidiger ber 


*) Solus inter theologos Calvinus. 
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Stadt und ihres Glaubens gegen pen fehr bigetten Angriff des 
gelehrten Sapolet. 

Der Aufenthalt zu Straßburg gibt Calvin auch Gelegenheit 
zu bedentender Einwirkung anf bie Weligiousangelegenheiten im 
deutſchen Reich. Auch in mehreren jener Religionsgefpräce tritt 
er. als ansgezeichneter Vertheidiger der evangeliſchen Sache auf- 
Überall zeift ex .zur Bewunderung hin. Zu Worms ift es fogar 
Melanchthon felhft, alfo einer unferer größten Theologen, welcher 
zu ber begeifterten lauten Erklärung fortgerifien wird: „Calvin fe 
ber Theologe.“ Auch darauf arbeitete er hin, daß die Streitig- 
feiten zwiſchen den Evangeliſchen felbft theologifh ausgeglichen 
würben.. Einen treuen ımb lebenbigen Bunbesgenofien fand er für 
dieſe Sache in Melanchthon. Im unferer Stabt fahen ſich biefe 
beiden großen Männer im Jahr 1539 zum erften. Male. Sie 
taufchten. alle ihre Überzeugung über bie ftreitenden Punkte aus 
und fanden, daß fie in allem Wefentlichen bis in’s Einzelne durch⸗ 
aus einig fein. Melanchthon bemerkte aber bei dieſer Gelegenheit, 
daß es in feiner Kirche einzelne. Theologen gebe, die nicht fo bächten 
wie ev. Namentlich verbeblte er nicht in Bezug auf das heilige 
Abendmahl, „es wollten Einige in dieſer Sache Gröberes, und dieß 
mit folcher Hartnäckigkeit, um nicht zu fogen Tyrauuei, daß er 
lange Zeit im Verdacht gefchwebt Habe, weil fie ihn von ihrer 
Anficht ſehr abweichen fahen.“ Auch in anderen Fragen, mehr 
äußerlicher und weniger bebeutender Natur, ftimmen beide großen 
Theglogen - und Kirchenführer überein. Stellen aus ben Briefen, 
welche Calvin um dieſe Zeit an bie Seinen richtet, beiweifen das 
auf's Deutlichſte. So fagt er in einem Schreiben: „Als ich von 
der Difeiplin zu reden begann, ba feufzte er auf wie alle Auberen. 
Er wollte nicht abftreiten, daß fie viel zu viel von äußerlichen 
Danblungen hätten, die entweder unfinnig over unnüg wären; er 
fanıı auf Feine Art dahin gebracht werden, daß er den lateinijchen 
Sefang genehmige und hat einen Abfcheu vor Bildern.“ In diefem 
Urtheil Calvin's Über Melanchthon legt fich die Harmonie Beiber 
offen zu Tage, 
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Dieſelbe Brudereinigkeit pflegte Calvin auch mit allen 
Schweizerkirchen und befonders mit Zürich. Welchet Gefichtspunkt 
Ton hierbei geleitet habe, das ſehen wir aus einem Briefe vom 
12. März 1540 an Bullinger. Er ſchreibt an biefen: „Hierauf 
bat auch der Satan fein Augennierk, der, weil er ber Kirche Chrifti 
auf alle Arten Ververben ſchmiedet, auf Nichts mehr- Hinarbeitet, 
als vaß er Streitigkeiten ımter uns ausſlle und uns Alle inter 
einander auf irgend eine Art entfreinde. Darum ft ed unſere 
Pflicht, Biefen Künſten entgegen zu wirken, und je mehr bie Feinde 
ſich beftreben, unfere Einigkeit zu zerreißen, mit befto mehr Behart- 
lichkeit und vegerem Flelße müffen wir beinfht fein, fie zu erhallen.“ 
Befonders Beiräte Calvin die Mutter alles Streites, nämlich vas 
Zerwürfti wegen des heiligen Abendmahls. Gr wünscht dieſen 
Streit, als einen unglüktjeligen und vom Teufel zum Hemmſchuh 
Bes Evangelii : amgerichteten, durch ewige Vergeffenheit getilgt.” 
&t wirkte bvaflir fein ganzes Leben durch Wort, Beifpiel nnd 
Schriften. Nicht Bloß feine „Inftitutlo  beweift Has, ſondern duch 
eine eigene Schrift, die er grate um biefe Zeit über das heilige 
Abendmahl herausgegeben hat. Es ift ein Wort, gefchrieden zur 
Friedensſtiftung, und biefer Geiſt hat ſich auf all' ſeine treuen 
Schüler vererbt. Noch im Jahr 1631, da der Streit zwiſchen 
den Reformirten und Lutheriſchen noch heftiger war, als in den 
Zeiten, welche wir jetzt mit einander betrachten, beſchließt die 
reformirte National⸗Synode Frankreichs zu Chareuton, daß die 
Lutheriſchen, welche das heilige Abendmahl bei den Reformirten 
nehmen wollen, ohne Weiteres zuzulaſſen ſeien, dag Man fie ale 
Brüder betrachten müffe, und ihr Genuß des heiligen Abendmahls 
in einer reformirten Kirche nicht als ein Verlaffen ihrer Intherifchen 
Aberzeugung vom Abentmahl betrachtet werbe. *) Auch menn eine 


9 Dieſe Syuobe ertfärt: 
-  Quattendu que les eglises de la confession d’Augsbourg con- 
vioennent avec les autres reformees &s principes et poiuts fonda- 
maontaux de la vraie religion et qu'il n'y a en leur culte ni idolatrie 


einheitliche Gfaubensformel, meint Calvin, welche beide Genoſſen⸗ 
fchaften vereinigen Tönnte, nicht zu finden fei, worauf er wenig Ber: 
trauen batte, fo follte Nicht® deftoweniger bei aller Achtung ber 
beiderfeitigen Eigenthümlichkeiten bie brüberliche Einigkeit 
feftgebalten werben. „Laßt uns alfo Alle, bie wir nach der Eintid- 
tung Gottes im Glauben die Saframeute genießen, mit einem 
Munde befennen, daß wir in Wahrheit der Subftanz des Leibes und 
Blutes Ehrifti theilhaftig werben. Wie dieß gefchieht, mögen Andere 
deutlicher. auseinanderſetzen. Übrigens müſſen wir dieß vorzüglich 
feſthalten, daß alles Fleiſchliche entfernt und unſer Geiſt in ben 
Himmel erhoben werde, damit wir nicht glauben, unſer Herr Jeſus ſei 
von dort verſtoßen worden, um in verwesliches Element eingeſchloſſen 
zu werden. Ferner damit die Wirkung dieſes heiligen Geheimniſſes 
unſerer Verbindung mit dem Herrn nicht vermindert werde, ſollen 
wir glauben, ſie geſchehe durch die verborgene, wunderbare Kraft 
Gottes. — Sein Geiſt iſt das Mittel dieſer Verbindung, die darum 
geiftig genannt wird.“ Im dieſem kurzen Ausſpruche finden wir 
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ni superstition — les ſidéles, de la dite confession qui avec esprit 
de charite et vraiment paisible se rangent aux assemblees publiques 
des &glises de ce royaume et desirent leur communion pourront, 
sans faire abjuration éêtre regus à la St. Table et contracter 
mariage avec les fideles de notre confession et pr&senter en qualite 
de parrains des enfans au bapt&me, ea promettant au consistoife 
qu’ils ne les solititeront jamais & contrevenir, soit directemenl, 
soit indirectement à la doctrine crue et profess6e en nos éeslises. 
Den Römiſchen gefiel diefe Liebe wenig. Sie exhoben Ankblage 
gegen bie Reformirten auf Abfall von ihrem ‚Glauben und machten 
bie Conjeguenz, e8 ſei jebt auch fein Grund mehr vorhanden, bit 
römifche Gemeinfchaft zu verweigern. So ein Jeſuit J. Bap. de la 
Barre in feiner Schrift: Letire à Mr. Bochbard, ministre de l’edl. 
pret. ref. a Caön. Rouen 1661. Darauf Reponse de Monsieur 
S. Bochard, ministre ä Caën ä la Lettie de Mr. de la Barre 
Jesuite 1661, und Eclaircissement de la gaestion pourquoi le syn. 
nat. de Charenton etc. par Mathieu Bochard & Alencon 1658. 
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bie- Grundzüge der Abendmahlslehre Calvin's, welche. nicht ein 
Mittelding ober eine Vermittelung zwifchen Zwingli und Luther iſt, 
wie Biele- fälfchligh annehmen. Calvin Hat feine. Überzeugung vom 
heiligen Abendmqhl unmittelbar aus ber, heiligen Schrift geſchöpft 
und ift fi, mas dieſe Slaubenspunfte angeht, van voruherein 
und ſchon in ber erften Zeit, in welder ex Über den Gegenftanb 
fchreibt, vollftändig klar. Auch hat er ſich ſpäter niemals durch 
einen Anderen, weder durch Zwingli noch Luther, in feiner Über⸗ 
jeugung beftinmmen laſſen. Wie er in allen übrigen Stücken ber 
Bollender des. Kixchenwefene uud ber Ölgubenslehre der refor⸗ 
mirten Kirche ift, fo aud in ber Abendmahlslehre. Ex iſt in ben 
Fundamentalgrundfätzon ganz einig mit ben Lebrern von Zürich; 
aber er. jchreibt nicht bloß Streitfchriften über das heilige Abead- 
wahl und-ift nicht gemöthigt Durch den gegnerischen Stauppunft, der 
Dorftellung bloß eine Seite des Gegenſtandes ſich widmen. Die 
Vollſtändigleit feiner Darftellung erwedt allerdings einen gewiſſen 
‚Schein der Vermitielung, welche Calvin zwiächen Luther und Zwingli 
ſoll angeftrebt haben. Calvin's Theorie. ift aber wefentlich bie 
Zwingliſche, nur viel vollftänniger ausgebildet. Namentlich tritt in 
iby der Moment des Genuffes der Subſtanz des verllärten Leibes 
Chriſti zur Rechten des Vater, neben: des Gemuß des. für uns 
Seopferten, mehr in fein Recht als bei Zwingli. Die Einigung aller 
Evangeliſchen in Deutfchland, umb damit der gangen evangelifchen 
Kirche half ibm gar treufih fein Melanchthon erfireben. Sein 
Anfehen trug viel zum Erfolg der calvinifchen Friedensbemühungen 
‚bei. -Diefer hatte feit den Tagen von. Wormd dem großen 
‚Manne von, Genf für immer fein Herz. und feine Freundſchaft 
geichentt. Ein Prediger aus dem Schwabenland, Cafpar Lyſer, kaun 
barum im Namen und Geift vieler feines lutheriſchen Glaubens⸗ 
genoſſen von Calvin ſchreiben: „Auch gefällt uns ſehr feine. Luft 
zum trieben, weßwegen Du bemüht bift, jene fo unglädliche Streitig- 
Seit über das Abendmahl in Vergeffenheit zu begraben, die uns Io 
viel zu fchaffen gemacht. hat und. Vielen "ein, großes Hinderniß 
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geweſen, ſich Chriſto ganz- hinzugeben. Da aber- bie Meiſten dieſe 
Streitigkeit nicht wergeffen können, fo gebt bein. Beftreben babin, 
die unelnigen Parteien zu verjähmen und nach Chrifti Wort zum 
Frieden führen. Und glaube nicht, daß bit hierin Zeit und Mühe 
vertoren. Diele, die früher bie anderen Parteten faſt mit Fluch 
belafteten, venten billiger von Zwingli und Öcolampad, feitdem fie 
bie Werte gelefen, worm du deutlich die Meinung auseinander 
fegeft und nehmen fie gänzlich an.“ Wie Lufer, fo war amb 
Melanchthon -felbfi von ver "Überzeugung Luthers abgekommen. 
Er konnte darum um fo freudiger mit feinem Genfer Geflmnmnge 
'gehoffen am Einigungswerke ber beiden Eonfeffionen arbeiten. Im 
ver That war aud ein großer Theil von Deutſchland in der 
Abendmahlslehre zu Anfang ver vierziget Jahre vöffig umgeſtimmt. 
‚Überall herrſchte verfähnlicher Sinn; man war des Haber® mühe. 
Yu der veränderten augsburgiſchen Confeſſion 11640), welde 
Melanchtkon gerade ivegen ber Vereinigung ver beiten Parteien 
Am Artilel vom Abendmahl umgeſtaltet haette, war die Baſis der 
Einigung angegeben, Die teue Faffung ‘des’ zehnten Wetifels it 
ſo, daß fie fih ein Reformirter ebenfo gut gefalfen laffen kang, 
wie ein mild denkender Lutheriſcher. Die Gegenwart des Leibet 
Eifti im Brone, die Gegenwart bes Blntes im Weine, bad 
fen und Tinten mit dem Munde, das Austhetlen an ben 
Kinzelnen, der ba ißt, läßt Melanchthon bier ganz fallen, und 
ven Nackorud legt ex darauf, daß ber Leib und das Blut Ehrifli 
in dem Abenpmahle gegenwärtig fer und Hier allen Tiſch⸗ 
genoffen des Deren dargeboten werde. Bis in das Jahr 1561, 
in welchem noch ver naumburgiſche Sürftencontent die veränderte 
‚Eoafeffion anerlannte, war biefes umgeſtaltete: Symbol bad 
Belenntnig aller Evangeliſchen Deutfchlande. Auch Calvin, ber 
fa. entfchiebene Reformirte, unterfchrieb es. Schöne Zeiten bet 
Eintracht zwifchen Lutherifchen und Neformirten fchtenen gekommen. 
EMEs lebte aber immer noch ber Störenfried, und wir werbei 
ihn Bald wieder auftreten fehen. Doch wir müſſen Calvin au 
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Deutfchland, ſeiner Straßburger Biefanfelt, ——— nach Geuf 


begleiten! 


Diefe Stadt hatte namlich in wenigen Jahren erfahren, 
was fie art ihren kreuen Prebigern werloren, und wie weit fie unter 
ber Herrſchaft zuchtlofer Breigeifter gekommen war. Alles ging 
bort ver Zerrättung entgegen. Da wendet ſich ber Senat und 
der wohldenkende Theil ver Bürgerſchaft art Satin, mit der Bitte 
um Hilfe Man fühlte das Unrecht, welches nran ar Calvin und 
feinen Freunben Begangen, unb ſuchte daffelbe Auf ale Weife 
wieder get: zu machen. Wiederholt brang man In Calvin, er möge 
voch felbft wieder nach Genf zurückkehren. Dieſer wollte darauf 
Anfangs nicht eingehen. Anleyt vurfte er nicht mehr wiverſtehen 
und trat dann ben für ihn harten Gang der Ruückkehr an. Er 
war froß, den Klimpfen des unrubigen Freiftaate entronnen zu 
fein, und wirfte, weiche Kämpfe feiner bort warteten. 

Der Rath, mit vier Syndicen an ber Spitze, geſtand 
ein, daß feit Calvin's Verbannung nur Unruhen, Seinbfchaften, 
Streitigleiten, Kämpfe, Unorbnungen, Aufruhr, Spoltungen- und 
Mord geherrfcht hätten, und fie ſchön nntergeganpen ſein würden, 
wenn: nicht ber Herr nach feiner Barmherzigkeit ihnen (feit 1540) 
ven Biret zur Wieberderitellimg ber zerftrenten Heerde geſandt 
haͤtte. Dazu wilfigte man in bie Eintheilung Genfs in vier 
Pfarreien, in die Einfetzung einer wahrhaft kirchl ich en Regierung 
ver Kirche und in die Einführung ver Kirchenzucht. Als num auch 
no Farel's Mahnungen fi zu ben Bitten ver Genfer geſellten, 
da brachte Kaldtı ſein Aberwundenes Herz Gott zum Opfer bar, 
bengte ſeinen gebundenen Willen unter ben Gehorfim Gottes — 
und zog nach Genf zurück. 

Ir feinem Haushalte war mterbefien eine kleine —— 
eingetreten. Er Hatte fich zu Straßburg mit einer Dame Namens 
Spelette von Büres verheirathet. Sie wäre würdig, daß wir für 
längere Zeit der Betrachtung widmeten; dem fie gehört, wie 
Wenige, zu ben Zterben ber edangeliſchen Frauenwelt jenes Jahr⸗ 
hundert. Mit ihr zieht er in die von ber großen Liebe und 
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Freundlichkeit feiner Gemeinbegliebex außgeftattete Wohnung un 
ber Rue des chanoines ein. Tie ganze Stabt ift in freudiger 
Bewegung. Dem Reformator iſt ein Herold bis nach Straßburg 
entgegen gefandt. Durch Beineife ber Liebe und Verehrung fuchte 
man ihm auf jeve Weife das Bittere, was man ihn Hatte erfahren 
laſſen, vergeffen zu machen Selbſt bis auf bie Kanzel erftredte 
fih die Rückſicht, und man richtete fie für den fräuflich geivorbenen 
Dann bequemer ein. Das Erite, was Calvin nach feiner Rücklehr 
in's Auge faßte, war, daß er bie verlommene Gemeinde und bie 
durch das böfe Beifpiel zuchtlo8 geworbenen Menfchen mittelſt ber 
Zügel des Evangeliumd und ber Zucht zurüdguführen ſuchte. 
Noh im Jahr 1541 (November) erjchienen bie Ordonnances 
ecclesiastiques, *) welche vie kirchlichen Ordnungen für Gef, 
namentlich auch der Kivchenzucht enthielten. Werfen wir menigitens 
einen flüchtigen Blid auf dieſe neue Kirchenperfoffung, welche fo 
weithin ein Vorbild geworben ift. 

Die Regierung der Kirche ruht, nach Chrifti Orpnung, in ben 
Händen ber vier Ämter ver Pfarrer, der Doctoren be 
Sotteögelehrtheit, der Alteften und Dielonen. 

Der Pfarrer, von. den Pfarrern gewählt und von ber 
Gemeinde und dem Magiftrate beftätigt, ſoll das Wort Gottes 
prebigen und bie heiligen Sakramente ſpenden. Bor dem Aut 
antritte muß er ſich auf den Glauben ver Kirche nerpflichten. 

Zwölf Ültefte aus den verfchiebenen Gliedern der. Gemeinde 
vom Heinen Rath, in.-Verbindung mit -ven Prebigern, gewählt, 
werben zu einem Conſiſto rium mit den Prebigern vereinigt, um 
bie Kirchenzupht zu Üben. Nur dieß Comſiſtorium kaun egcom- 
municiren ober vom heiligen Abenpmahle wegen Unglaubens und 
ſchlechten Lebenswandels ausſchließen. Bergint mit ven Pfarrern 
haben dieſe Ältefte jährlich jede Familie zu beſuchen. Cine Reihe 
von Diakonen nahm fich der Armenpflege an.. 


*) Bergl. Richter Beihichte ber eyangelifchen Kirchenverfaffung. 
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Mit der Obrigkeit ging man, obgleich dieſe Verordnungen 
eine ſelbſtſtändige Kirche wollten, dennoch ein enges Bündniß ein. 
Der ganze Staat, jeder einzelne Bürger hatte das Bekenntniß 
zum veformirten Glauben abgelegt und ablegen miſſen, 
Der Staat ift nad dieſer Auffaſſung eine religiöſe Gemeinſchaft. 
Ein religiös indifferenter, oder gar unchriſtlicher, gottloſer Staat, 
iſt etwas, was dem Calvin völlig unbegreiflich und nie als 
Seal in den Sinn gelommen if. Er würbe barum. auch bie 
Freiheit der Kirche durchaus nicht in biefem oder jenem Ginue 
bes Wortes vertreten. Die Obrigkeit hat, nach Calvin, beu 
religiöfen Beruf, das Wort Gottes zu fehügen und für . ben 
rechten Gottesdienſt Sorge zu tragen. Staatsordnung uud Kirchen⸗ 
ordnung ftehen. zu Genf in innigfter Wechſelwirkung; beide find 
dem göttlichen Wort unterworfen und ringen nach bemfelben Biele. 
Heilige Strenge waltet .auf beiden Gebieten. Manchmal kommt 
und Menfchen. des neunzehnten Jahrhuuderts biefe Strenge fehr 
hart, ja verwerflic vor. Wir dürfen aber niemgl8 vergefjen, daß 
bie Libertiner entjetliche Unheil in Genf angerichtet Hatten, baf 
die Sitten, noch, aus päpftlicher Zeit, gar ſehr verfommen waren. 
Auch war ber Geiſt des ganzen Jahrhunderts, welcher eben exit 
das römische Mittelalter verlaſſen hatte, ein ganz anderer als 
ber unferer. Tage. _ 

‚Mit bemfelben Eifer, mit welchem er Zucht —— 
beſtrebt war, war Calvin bemüht, eine Ordnung ber Lehre und 
des Gottesdienſtes einzuführen. Er ſchrieb in dieſem ‚Sinne 
feinen Katechismus, welcher 1541. als Lehrbuch in den Schulen 
und als Norm bes Beleuntniffes eingeführt wurde. - Wie. Luther’s 
Katechismus, fo findet fi noch heute diefer Calvinifche in ber 
Reihe der DBelenninigfchriften der reformirten ‚Kirche. Im Jahr 
1543 wurde die Genfer Liturgie eingeführt, welche bald in der 
ganzen refermirten Kirche, in Frankreich, England und ‘Deutjch- 
land nachgeahmt oder grabezu angenommen wurde. Seine gottes- 
dienftfichen Anorbnungen gehen alle Darauf aus, eine Anbetung im 


Geiſte und in ver Wahrheit und darum in der einfachiten Weile 
herzuſtellen. Der Gottesdienft hat varum gar wenig firmlice 
Elemente. Bieles, welches lange in der Kirche des Mittelalters 
als Schmud geliebt und gebegt worben war, entfernte er. Man 
ſteht in den reformirten Kirchen feine Lichter, keinen Mitar, Tein Bil, 
fein Cruciſtr. Der Gottesptenft beginnt mit jenem, auch bei um 
gebrauchten, ernten und feierlichen Belenntmiß der Sünden. Darauf 
erhebt die Gemeinde Pſalmengeſaͤnge, und an diefe ſchließt fich ein 
freies Gebet des Predigers, was ber Leſung des göttlichen Wortes 
und der Prebigt unmittelbar vorherging; an bie Predigt reiht fih 
wieder Gebet, Bekenntniß ves apoftofifchen Glaubens, Palmen: 
geſang der Gemeinde nnd endlich ber Segen, bamit ber Samen 
des göttlichen Wortes, der im —— an wurde, 
aufgehen möge. 

Der eifrige Seelſorger € Calvin beſuchte ſeine Gemeindeglieder 
anf das Fleißigſte in Ihren Häuſern. Er wir büuchftaͤblich ein 
Bater der Armen, ein trener Pfleger und Tröſter der Kranken, 
und ton ihrem Bette konnten ihn ach die ekekhafteſten Krank 
heiten nicht fern Ballen. Als eine Bert in Genf wüthete imd 
wiederholt, in Folge ver Bemühungen des ſchrecklichen Com— 
plotſts ver fogenantten Berpeſter, fehr viele Opfer fotdette, 
da ließ er fich in feinen Wanderungen von Haus zn Haus, ji 
jever Stunde det Tages und ber Nacht nicht abhalterr. Er war ein 
Hirt, der fein Leben Läht- für feine Schafe. Auf diefe Art wirkte 
Ealvin im Inneren feiner eigenen Gemeinde. Nach KRußen aber war 
er bie ganze Zeit bis zu feinem Tode ein Prophet Fär die gane 
Rirche des Evangellums; denn balb war er ber einzige Träger 
ber evangefifchen Kitche, nachdem Luther und Melanchthon m’ 
Grab geſunken waren. Beſonders aber war fein Einfluß in 
Frankreich, den Rieverlanven, England, Schottland entfcheivend. 
Bis nach Polen und Ungern reichte fein gewaltiges Wort, fein 
mächtiger Wem. Er lieferte bazu allen biefen Kirchen eine groft 
Anzahk Prediger und Lehrer, bie er fetbft gebildet hatte. „Senbet 
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und Holz‘ ſchreibt ex, „wir ſchicken Euch Pfeile zuräd.” Hunderte 
von Sünglingen. aus allen Gegenden Europas figen beftänbig zu 
den Füßen des großen Lehrers. Hunderte gehen Jahr für. Schr 
von ihm als. Gunngeliften aus in die feruften Lande. Bon allem. 
Geiten ftrömen Fremblinge in Genf zuſammen, um. ben. Glaubeng⸗ 
helden Calvin zu feßen, zu. hören. Alle um bed Erangeliums 
willen Berfolgte finden hei ihm Troft, Rath, Hilfe und in ber. 
Stabi gaftlihe Aufnahme. Diele blieben dort und halfen Calpin's 
Sache unterftügen. Andere gingen wieber heim, nachdem bie 
Wetter fi verzogen, und kamen . als gewaltigere Beugen - bes 
Evangeliums unter bie Ihrigen zurück. Schottland hat je Calvin 
zum Theil feinen großen Reformatox zu verdanken. Sohn Knoz, 
als evongelifcher Prebiger verfolgt, kam zu Kalvin und fans. im 
Innigften. Verkehr mit ihm Ausbildung für feine fpäteren Unter- 
nehmungen und noch höhere Degeifterung zur Arbeit für bie 
Reformation. Ale jene Kirchen find von Calvin's Geift durch⸗ 
brungen; wie er verſtehen fie Gottes Wort, wie er belenuen fie 
ihren Glauben, nach feinem Geifte richten fie ihren Gottesdienſt, 
ihre Verfaffung und ihre Zucht in ber Kirche ein. Wie ein 
Wächter, ver niemals fchläft noch ſchlummert, fteht er auf. ben 
Zinnen ber Stabt Gottes auf Erben. Er zeigt ihnen nach allen 
Seiten die Gefahren, welche heraufziehen; er warnt bie Ghriften, 
ex tröftet, ex ermahnt, er ftxaft fie und lämpft für bie, welche 
man verfolgt. Doch Alles thut er zus Ehre Gottes. Er läßt in 
biefem Belenntniffe, das fo vielgeftaltig ift, Seinen Angenblid nach; 
er ermattet nie, obgleich ein Heer von Leiden ben ſchwachen. 
kranken Manu niederdrücken, obgleich herbe Verluſte, wie ber 
Tod feiner Gattin, feines einzigen Kindes und treuer Freunde auf 
ihn einftürmen, obgleih er bie Zieljcheibe der Berleumbung, bes 
Hohnes und des Haſſes der Welt if. Niemand unter allen 
Reformatoren iſt fo angefeindet und von der Welt mit Ungexech⸗ 
tigleit beurtheilt wmorben, als er. Er erhebt ſich dafür aber 
auch auf das Entſchiedenſte und zuerft unter ben Theologen ber 
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evangeliſchen Kitche gegen vie Befchlüffe ver fo wichtigen fieben erften 
Sigungen des Concils von Trient, welche die Funbamentalfäge 
des ganzen evangelifchen Glaubens verdammen. Calvin nahm ven 
hingeworfenen Fehdehandſchuh mit einer theologifehen Birtuofität 
auf, daß bis -zu diefer Stunde Jeine Schrift gegen bie Beſchlüſſe 
des Concils von Trient als ein von jeder Seite anerkanntes 
Meifterwerf chriftlicher Glaubenstiefe, theologiſchen Scharfblids 
und ftegreicher Polemik vafteht. Er wies der feineren triventinifchen 
Faſſung den alten pelagianifhhen Irrthum nach und zeigte Har, 
wie dieſe neuformulirte römiſche Lehre burch und burch ein Kind 
jener Deutter aller Verderbniß des Chriftenthums ſei, nämlich 
der Verkennung und Abfchwächung ver Herrlichkeit und Freiheit 
der Gnade Ehrifti und des Vertrauens auf bie eigene Gerechtigkeit. 

Allerdings war die Kirche des Papftes, in Folge der fo 
energifchen Protefte unb Angriffe der Evangelifchen gegen ihr 
werkgerechtes Weſen, zu Trient vorfichtiger, zweideutiger mit ihren 
Sägen aufgetreten. Calvin aber entbedte in ber neuen Hülle, troß 
aller Diplomatif und Scheinkänfte, den alter pefagianifchen Grund⸗ 
charakter. Er entfchleierte den ganzen Ebarafter der tridentinifchen, 
fd Hug angelegten Unternehmung. Namentlich ftellt er den wahren 
Geſichtspunkt der Contronerfe, welche die römifche Synode zu ihren 
Gunften verrüdt hatte, wieder her. So zeigt er in Bezug anf bie 
Gnatenlehre, daR es geradezu Umredlichkeit fei, wenn fich bie 
heiligen Väter zu Trient den Schein geben, als hätten fie eine 
pelagianifche Oppofltion zu belämpfen. Das fei nur ein Manöver, 
wodurch die feinere Einlenfung auf bie alte Härefie verdeckt werben 
fofle. Mit Rachorud wird hervorgehoben, „was bie zwei ftreitenben 
Parteien ſcheide, ſei bie Carpinalfrage, ob ver Menſch ans fid 
und in fich Etwas, went auch noch fo Geringes, zur göttlichen 
Nettungsthat Hinzuleiften könne, ob die fo “unvergleichlich wichtige 
Entſcheidung für Chriftus, bie Belehrung oder Nichtbekehrung in letter 
Inſtanz, irgendwie des Menfchen eigene That oder bie Gottes fei. Die 
tripentinifchen Gegner ſuchen den Endentſcheid beim Menſchen „in 
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einem,“ wie ein nenerer Theologe ſagt, „ob noch fo fehr verſteckten 
Minimum, das ja für die num gegebenen Menſchen durch die Taufg 
zur voflften Kraft umgeftaltet fein fol.“ Mit diefer pelagianifchen 
Kleinigkeit aber bat Rom feinen ganzen antievangelifchen Lehr- 
begriff‘ bloßgelegt und wenn auch‘ mit etwas mehr Anftand als 
fruͤher, fo doch im alter Geiſte die ganze werfheilige Kirchenpraris 
erhalten und zum üppigen Wachsthum im der Zukunft gefchügt. 
Vom richtennen Priefter auferlegte Büßungen und Genugthuungen, 
Briefterherrfchaft, Heiligenverehrung, Ablaß, Fegfeuer mit allem 
damit zuſammenhängenden Unweſen find garantirt. Die Recht⸗ 
fertigung des Menſchen iſt ſeine eigene inwendige Gerechtigkeit, die 
ihm durch bie Taufe auf magiſche Weiſe eingegoſſen wird. Daß 
dabei kein erwachſener Chriſt ſeiner Seligkeit gewiß ſein könne, iſt 
eben ſo klar, als daß er den rettenden Prieſter keinen Augenblick 
entbehren kann. Die Prieſterſchaft iſt Alles in Allem. 

Das ſind einige Grundgedanken bed vortrefflichen Antidotums 
unſeres Calein ‚gegen die Alten der römiſchen Synode. Im 
November ded Jahres 1547 erjchien diefe Urbeit, welche gegen vie 
erftrebte und fcheinbar wieder errungene Rebreinheit des Romanismus 
einen ber ftärfiten Streiche führte. Zwei Jahre nachher gelang es 
feinen, Bemühungen, welche ‚beftändig auf die Förderung der Einheit 
der Kirche des Evangeliums gerichtet waren, bie evangeliſche 
Lehreintracht im Punkte des heiligen Abendmahles zum Beſten und 
zur Orientirung der Evangeliſchen, zur Widerlegung der Gegner 
in. einer Reihe von Sätzen in Gemeinſchaft mit den Zürichern 
barzuftellen. Nicht nur die Reformirten, fondern auch Melanchthon 
und die Seinigen, das heißt bie überwiegende Mehrzahl ver 
beutfchen Theologen, ſahen in diefer Eintrachtsformel ihre wefent- 
liche, Überzeugung ausgefprochen. *) Diefer fogenannte Züricher 





*) Bir theilen bier zur Gharafterifirung bes Ganzen folgende Artikel jener 
wichtigen Eintradhtsformel mit. Diefelben find zugleich geeignet, eine 
Berichtigung mancher falfchen Borftellungen über die reformirte Abend- 
mahlslehre zu Stande zu bringen. 


Conſens hätte bie Bafis für bie einträchtige Abendmahlslehre 
abgegeben, wenn uicht bie jet unr Heine Paxtei ber: Anhänger ber 
perſonlichen Überzeugung. Luther's mit allen Gifer bemüht geweien 
wäre, das durch bie melanchthoniſche Theologie verlorene Texrain 
wieder zu gewinnen. Durch ungeftümen Eifer, welcher Tein Maß 
kannte und in wahrer Wuth gegen die Reformirten ſich Luft machte 
that ſich zuerft-ber Haniburgex Hauptpaſtor ga achim Weftphal, 
ein geborener Wittenberger, Herder; Im Hahr- 1552 erneuerte 
er ben alten — in der REN ee 
| Weiſe. 


3. Art. Das aber muß man a daß Chriſtus, ber ewige 
Sohn Gottes, gleichen Weſens und - gleicher Ehre. mit bem Daten, 
unfer Fleiſch angenommen hat, um uns das, was ihin von Natm 
als Eigenthum zukam, gleichfam durch Adoption mitzuthelten, bag mir 
nämlich Kinder fein. Dieß geſchleht, wenn wir, Dutch’ den landen 
Chriſto einverleibt und zwar durch Kraft bes heiligen Geiſtes, zuvörderſt 

fir gerecht erflärt werben vermittelſt einer unvardienten Surechaung 
‘ feiner Gerechtigkeit, ſodann wiebergeboren merben zu einem neuen 

Leben, woburd wir, umgeſchaffen zum Bilde unſeree himmliſchen 

Baters, dem alten Menſchen entſagen. 

5. At. Damit nun Chriſtus das für uns werde, und ſolche 
"Wirkungen m uns hersorbringe, 'müffen wir eins mit ihm werden 
und gleichfam mit Hm zuſammenwachfen. Er läßt fein Leben nicht 
anders in ums Giriliberkivänen, als wenn er unfer Haupt iſt, mit bem 
ber gange Leib im ber innigſten Gemeinfchaft mb Werkinuung ſteht, 
und von ben ber ‚Leib. fein Wachtthum erhält nad jedem (liebe 

6. Art. Das ift die geiftige Gemeinfchaft, bie wir ut bem 
Sohne Gottes haben, inbem er, durch feinen Geift in uns wohnend, 
alle Gläubigen theiſhaft macht aller ber Güter, bie in ihm vereinigt 
find. Um dieß zu bezeugen, ift ſowohl bie Predigt des Evangeliums 
angeordnet, al8 ber Gebrauch ber Saframente uns empfohlen, nämlid 
ber heiligen Taufe und des beifigen Abendmahls. 

T. Art. Zwar haben auch die Saframente ben Zwed, Zeichen 

und Loſung bes chriſtlichen Befenntniffes und der Gemeinihaft ober 


- 
. 
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Mit derſelben Entſchiedenheit wendet er ſich gegen dieſen 
Eifergeiſt, welcher keine Freude hat an dem Frieden, der in 
Deutſchland herrſcht. — An einer kleinen Gemeinde, die aus 
England flüchten mußte, wollten dieſe Menſchen zuerſt ihren 
Grimm auslaſſen Als nämlich Eduard VI. geſtorben war und 
die gewaltthätige Maria ven Thron beſtieg, da mußten Schaaren 
von Neformirten, bie auf dem gaftlichen Boden Englande Schuß 
gefunden hatten, das Land verlaffen. Sie flohen zu Schiff und 
wandten fich nach Dänemarf. Kaum in Kopenhagen angekommen, 
werben fie troß ber rauhen Jahreszeit wieder auf bie Schiffe 


Brüderſchaft, Ermedungen zur Dankfagung und Übungen bes Glaubens 
und der Frömmigkeit, endlich Verpflichtungen dazu zu fein. Aber bie 
Sauptabficht berfelben tft, daß Gott uns durch fie feine Gnade bezeugen, 
barftellen und befiegeln will. Denn obgleich fie nichts Anderes bezeichnen, 
als was auch in feinem Worte angekündigt wirb, fo iſt es doch etwas 
Großes, daß uns gleihfam Iebente Bilder vor die Augen gebracht 
werden, bie mehr Einprud machen auf unfere Empfindung und uns 
gleihfam in bie Sache hineinführen, inbem fie uns ben Tod Chriſti 
und alle feine Wohltbaten in's Gedächtniß rufen, damit der Glaube 
nachgeübt werbe, und daß, was ber Mund Gottes gefprochen bat, 
gleihfam durch Siegel befeftigt und befräftigt wirb. 

8. Art. Da aber die Zeugniffe und Siegel der Gnade, welche 
ber Herr und gegeben bat, wahrhaft find, fo macht er ohne Zweifel 
durch feinen Geift in uns dasjenige wirklich, was bie Saframente ben 
Augen und anderen Sinnen vorbilden, bas heißt, daß mir Chrifti 
theilbaftig werben, al® ber Quelle aller Güter, baf wir ferner durch 
die Wohlthat feines Todes mit Gott verjöhnt und durch den Geift 
zur SHeiligleit bes Lebens erneuert werben, daß wir enblich bie 
Gerechtigkeit und das Heil erlangen, und zugleich fir dieſe Wohlthaten 
Dant jagen, die uns einft am Kreuze gefchentt find, und bie wir 
täglih im Glauben empfangen. 

9. Art. Obgleich wir, wie billig, die Zeichen von dem Bezeich⸗ 
neten unterfcheiden, fo trennen wir Doch die Wahrbeit nicht von ben 
Zeichen, vielmehr belennen wir, bag Alle, welche bie dargebotenen 
Berheigungen im Glauben annehmen, Chriftum auf geiftliche Weiſe 
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zurüdgeiagt, da fie Salramentirer feien. Von da zogen fie nad 
Roftod und Wismar, und ba die Lutherifchen fie auch bier ala 
Neformirte nicht duldeten, nach Lübel. Indeß fie mußten ven 
Neuem dieſelbe harte Ansfchliegung erbulden. Überall verlangte 
man von den armen, um bes evangelifchen Glaubens willen Ver: 
folgten, Belenntniß zu der Intherifchen Abendmahlslehre, bever 
man fie gaftlih aufnehmen wollte. Da fie Solches mit ihrem 
reformirten Glauben und Gewiffen unvereinbar fanden, wurden 
fie troß der ranbeften Jahreszeit abgewiefen; ja nicht einmal 
benjenigen unter ihren Frauen, welche täglich der Riederkunft 


mit feinen geiftliden Gaben empfangen, daß folglich Die, welche ſchon 
längſt Chrifti theilhaftig gemacht waren, dieſe Gemeinſchaft fortſetzen 
unb ernneuern. ä 

12. Art. Wenn uns übrigens buch bie Sakramente etwas 
Gutes zu Theil wird, fo gefchieht das nicht durch ihre Kraft felkf, 
wenn wir bie Verheißung ergreifen, mit der fie bezeichnet find. Denn 
Gott allein wirkt burd feinen Geift, und wenn er ſich ber Sakramente 
als Mittel bebient, fo gießt er darum doch nicht feine Kraft im fis 
noch vermindert er bie Wirkſamkeit feines Geiftee, fondern er gebraudt 
fie nach unferer Beſchränktheit als Hilfsmittel, fo, daß das game 
Bermögen ihm allein beimohnt. 

18. Art. Cs ift zwar gewiß, daß Chriflus mit feinen Gaben 
Allen dargeboten, und daß die Wahrheit Gottes durch den Unglanben 
der Menfchen nicht erſchüttert wird, weil die Sakramente immer ihre 
Kraft behalten; aber nicht Alle find für Chriftum und feine Gaben 
empfänglid. Auf Seiten Gottes wird baher Nichte geändert; 
aber mas Menfchen betrifft, fo empfängt Seber nah dem Maße 
feines Glaubens. 

21. Art. Befonders muß man jede Einbilbung einer öͤrtlichen 
Gegenwart aufgeben. Denn obgleich biefe Zeichen in ber Welt find, 
mit Augen gefehen und mit Hänben berührt werben, fo bikfen mir 
doch Ehriftum, wiefern er Menſch if, nirgends anders fuchen, als im 
Himmel und nit auf andere Welfe, ale mit dem Geifte und mit der 
Erkenntni des Glaubens. Daher iſt e8 ein verfehrter und böle 
Irrthum, wenn man ihn unter ben Elementen diefer Welt einſchließt. 
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entgegen fahen, wollte ınan in der Stadt eine Zuflucht gewähren. 
Gerade fo erging es den Armen in dem lutherifhen Hamburg. 
Emden endlih gab ihnen ein gaftliches Dad. Von dert kam 
fpäter ein Theil in unfere Stadt. Frankfurt war feit den erjten 
Tagen der Reformation, in Bezug auf bie beregte Gtreitigfeit, 
einer ſehr milden Auffaffung zugethan. Die Prediger der Stabt 
waren zu Zeiten fogar mehr der reformirten Lehre zugeneigt. 
Als nun die verfolgten Neformirten hier um Obdach und freien 
Gottesdienſt baten, wurde ihnen Solches alfobald gewährt. Kaum 
aber hatten die Zeloten an der Oſtſee und Elbe von biefer 
brüderlichen Aufnahme gehört, jo machten fle fih auf, dagegen 
zu ſchrelben und zu wirken. Unter ihnen zeichnet fich hiebei 
befonders Joachim Weftphal aus. Er fihreibt nach Frankfurt: 
„So Jemand der Obrigkeit anzeigte, e8 wären Brenner in bet 
Stabt ober Bergifter, fo Waffer und Weide verunreinigen, außer 
der Stadt aber Räuber und Mörder, der thäte ein löbliches Werk 
und verdiente wohl wegen feiner Treue ein Töbliches Trinkgeld. 
ALS verhoffe ich demnach, es ſei Iobenswerth, daß Die von mir 
angezeigt werden (die Reformirten nämlich), die ein viel 
ärgeres Feuer und [hädliheren Brand anfteden, mit 
Gift die Brunnen und beilfame Welpe verderben, 
rauben und ftehlen und das Wort Gotte8, bie ewigen 
Güter und verderben uns die Seelen. Darum werben 
fie von dem Herrn Chrifto geftraft, daß fie Diebe find und 
Mörder. Aus Antrieb des heiligen Geifte® hat diefen Rath der 
Mann Gottes, Lutherus, gegeben, daß man die Saframentirer 
meiten und aus der bürgerlichen Gemeinfchaft fie verjagen follte.” 

Diefer fanatifche Hauptpaftor von Hamburg erhob fo recht 
das Feldgeſchrei im erneuerten Kampfe wider bie reformirte Abent- 
mahlglehre und deren Anhänger. Johann von Lasky, ein polnischer 
Edelmann, welcher um bes Evangeliums willen freudig auf einen 
Biſchofsſtuhl verzichtet hatte, in England ber Superintendent ber 
eingemanderten Reformirten Londons gewefen und nun mit feirten 
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Leidensgenoſſen vor der blutigen Maria geflohen war, trat für feine 
Glaubensgenofjen gegen Weſtphal's fchmählihe Verdächtigungen 
auf. Zur Vertheidigung der Frankfurter Reformirten ſchrieb er im 
Jahr 1555 eine Schrift, welche den Titel: „purgatio ecclesiae 
peregrinorum Francofurtensis” führt. Calvin batte Die Arbeit 
gebilligt. Sie wurde darauf dem Magiftrat zu Frankfurt überreidt. 
Es war in ihr nachgewiefen, daß bie reformirte Lehre aller: 
dings mit Artifel 10 und 13 der noch immer gültigen veränderten 
augsburgifchen Eonfeffion nicht in Widerſpruch ſtehe. Auch daß 
man fih mit dem Verfaſſer der augeburgifchen Eonfeffion im 
Glauben einig wiffe, während fi die Gegner unter einander 
befehdeten, war hervorgehoben. Endlich wurde der jedenfalls 
evangelifche Grundſatz geltend gemacht, man dürfe doch nicht Jedem, 
ber fih in ben Buchſtaben der augsburgifchen Konfeffion nicht 
finden könne, alle bürgerliche und kirchliche Gemeinſchaft aufkündigen. 

Dem feinpfeligen Auftreten der ftreng lutheriſchen Partei 
gegenüber glaubten auch Calvin und Bullinger nicht fchweigen zu 
bürfen. Beide traten in Schriften für ihre verfolgten und verleum: 
beten Glaubensgenofjen auf. Indeß auch auf der Gegenfeite rüdten, 
wenn auch nicht fo bebeutente, fo doch fehr eifrige Kämpfer in’s 
Feld. Bald loderte der alte Streit wieder in den beülften Flammen 
auf. Die Reformirten verfäumten nicht, wiederholt darauf Hinzu: 
weifen, daß ja Melanchtbon felbjt vie eigentlich Iutherifche Lehre 
aufgegeben babe und in Glaubenseintracht mit ihnen ftehe. Aber 
bie Gegner betonten darum nur defto mehr die urfprüngliche Lehre 
ihrer Kirche, fowie bie unveränderte augsburgifche Confeffton. Zum 
erften Male ftanden nun auch dieſe Iutherifchen Kämpfer unter 
ihrem Hauptführer Flacius eng zufammen und fochten nach und 
nach eben fo fehr gegen Melanchtbon, wie gegen die Reformirten. 
Überall fuchten fle den eingenrungenen melanchthonifchen Frievens- 
geift auszutreiben und ihre Lehre wieder zur Herrfchaft zu bringen. 
Beſonders richteten fie ihren Blick in diefen Tagen auf Kurpfal 
und Heidelberg. Tort war einer ihrer Zeloten gerabe wegen 
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feiner Schroffheiten, der Superintendent Heßhufius, verjagt worden. 
Eine Difputation, welche darauf ein Paar ihrer Kämpfer im 
Fahr 1560 zu Heidelberg gegen die reformirtvenfenden Theologen des 
Kurfürften ‚hielten, fiel nicht zu ihren Gunften aus. Ihr unverftän- 
diges Eifern trieb Friedrich MI. mit feinem großen Lande geradezu 
aus der Iutherifchen Kirche in die reformirte. Dem Franffurter 
Receß gemäß, wurden alle diejenigen Geiftlichen und Lehrer, welche 
fich nicht bei der melandhthonifchen Form der Lehre vom Abend— 
mahl beruhigen wollten, ihres Dienftes entlaffen.. So begann 
man in Deutfchland von melandthonifcher Seite dem Verfolgungs- 
eifer gegen bie Reformirten überhanpt und namentlich gegen bie 
Eingewanderten entgegen zu treten. Auch die Stadt Wefel fchlof 
fih um dieſe Zeit mit ben eingewanderten Reformirten brüderlich 
zufammen und gehört von nun an zur veformirten Kirche 
Deutfchlanns. 

Zu Frankfurt indeß brachten es Joachim Wejtphal und bie 
Seinigen dahin, daß die Neformirten bald immer weniger gern 
gefehen wurden. lieber der Geiftlichfeit fchloffen ſich den Anſchau— 
ungen und Beftrebungen ber Flacianer an. Vom Jahr 1556 an 
wurde bie Übendmahlslehre der eingeimanderten Fremden auf ven 
Kanzeln angegriffen. ° Auch die Zünfte waren ben Tunftfertigen 
Tremblingen nicht hold. Zuletzt ſtellte ſich auch der Rath auf bie 
Seite der Gegner der Reformirten und muthete diefen zu, fich 
bei'm Abenbmahl wenigftene an die Ordnung ber LZutheraner zu 
halten, fowie eine mehr Iutherifche Formel für die Abenpmahle- 
fehre anzunehmen. Die Reformirten Tonnten nicht Folge leiſten, 
und deßwegen follten fie im fonft fo gaftlichen und milden Franf- 
furt troß der Verwendung Calvin's und des Landgrafen von 
Heffen Feine dauernde Ruhe mehr finden. Auf Grund eines 
Gutachtens des geiftlichen Minifteriums eröffnete der Nath am 
21. October den Frembplingen, fie könnten nur dann noch in 
Sranffurt gebuldet werben, wenn fie fih in Lehre und Ceremonien 
pollfommen gleihförmig halten wollten. Obgleich auch dieſem 
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Befehl Feine Folge gegeben wurbe, fo blieben die Reformirten doch 
bis in das Fahr 1560 ziemlich unbehelligt. Der Fürfprache der 
Fürſten, welche fich 1557 in Frankfurt verfammelt hatten, fowie dem 
dringenden Erfuchen Melanchthon's vom 13. Juli 1557, daß der Rath 
bie Fremden nicht, wie es die Frankfurter Prädikanten begehrten, 
answeifen, fondern in ihrer Eultusfreiheit fchügen möchte, hatten 
fie die für fie eingetretene günftigere Lage wohl zu banken. Schon 
glaubten fie für immer ein Aſyl zu Frankfurt gefunden zu haben, 
als gerade bie Stunde ernfter Scheidung und Befehdung für fie 
im Anzuge war. Im Jahr 1560 gab nämlich die Schrift eines 
verfolgten Arztes Velfius dem geiftlihen Miniſterium von Neuem 
Beranlaffung, die Ausweifung ber Reformirten aus Frankfurt 
zu begehren. Ein Zwift unter ben reformirten Geiftlichen kam 
bazu, und der Rath erließ am 21. März 1561 den Befehl, den 
Reformirten die Kirche zu ſchließen. Den reformirten Bfarrern 
wurbe eröffnet, fie dürften feinen Gottesdienſt mehr Balten, bis fie 
fih in 2ehre und Geremonien mit ben lutheriſchen Prebigern 
verglichen hätten. Die Reformirten beriefen ſich wiederum auf 
ihre Übereinftimmung mit ber melanchtbonifchen Lehre und 
wünfchten ein Gefpräh mit den Stabtgeiftlihen, um von ihrem 
Glauben ausführlicher Nechenfchaft geben zu Können. Die luthe 
rifhen Geiftlichen ihrerfeits wiefen nach, daß die NReformirten ſich 
auf die augsburgifche Confeffion, nämlich die unveränderte, nicht 
berufen könnten; das Neligionsgefpräc aber lehnten fie ab. 
Wieder wurde nun den Neformirten aufgegeben, fich in Lehre 
und Gebräuchen den Lutheranern in ver Stadt zu conformiren, fonft 
könnte man fie in der Stabt nicht bulden; auch forberten die Luthe- 
rifhen Geiftlihen unter dem 17. Juni, ber Magiſtrat möge bie 
Erulanten anhalten, fich fchriftlic vor aller Welt von Zwingli’s, 
Calvin's und jeber anderen Lehre, bie mit der augsburgifchen Con⸗ 
feifton im Widerfpruche ftehe, Inszufagen. — Es würde uns zu weit 
führen, wenn wir alle nun noch folgenden Verhandlungen ver beiben 
Parteien in ihrer ganzen Breite vorführen wollten. Bei aller 


— 343 — 


Nächgiebigkeit im Unweſentlichen und troß des lebhaften Wunfches, 
in Frankfurt bleiben zu dürfen, Tonnten boch die Reformirten, 
dem immer wieder an fie geftellten Anfinnen, ſich ben Lutheranern 
in Lehre und Ceremonien zu confirmiren, nicht nachlommen. “Der 
ganze Handel endete damit, daß den Neformirten troß der Ver⸗ 
wendungen der Heivelberger und Marburger Theologen, troß ber 
Fürſprache des Kurfürften von der Pfalz und bes Lanbgrafen 
non Heffen durch eine eigens zu biefem Zwecke nach Frankfurt 
abgeſchickte Gefandtfchaft, die Ausübung ihres Gottespienftes 
verboten blieb. — Diele der Fremblinge zogen mit Weib und Kind 
fort, und Manche fanden in Brabant und Flandern ven Märtyrertod; 
gegen fechzig Familien wanderten mit ihrem treuen Hirten Petrus 
Dathenus nach Frankenthal und andere Orte ber Pfalz, wo ihnen 
der Kurfürft Friedrich II. Aufnahme gewährte. 
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Sechs und dreißigfier Wortrag. 


Caolvin nennt fein Leben einmal eine „harte Ritter— 
haft.“ Wenn irgend Einer unter den Reformatoren dazu ein 
Recht bat, fo ift e8 gewiß Calvin. Er hatte zu ftreiten gegen 
fein reizbares Naturell und feinen ſchwachen, burch unfägliche 
Arbeit fie) gewordenen Körper; dann ruhte auf ihm die Sorge 
für die Evangeliſchen einer halben Welt, und al’ ihre beprängten 
Kirchen brüdten auh fein Gemüth; und gerade gegen Calvin 
ftritt Rom erbitterter und feindfeliger als gegen alle übrigen 
Führer der proteftantifchen Sache. Großen Schmerz bereitete ihm 
ganz beſonders die Kunde von den graufamen Verfolgungen feiner 
Glaubensbrüder in den verjchienenen Ländern. Dazu kam nun 
der traurige Abendmahlsſtreit, welcher von ben Flacianern fo 
leidenschaftlich erneuert wurde, und endlich bie täglichen Kämpfe 
gegen Diejenigen in Genf und außerhalb, welche die errungene 
Freiheit des Evangeliums zur freigeiftlerifhen Willkür, für Ver—⸗ 
breitung falfcher, feelenververblicher Kehren, zur Zügellofigfeit des 
Lebens, mißbraucen wollten. Wenn folche in feiner eigenen, ihm 
von Gott anvertrauten Gemeinde ihr Unwefen treiben wollten, fo 
durfte Calvin, der Hirte, den Wölfen die Heerde nicht preisgeben, 
fondern mußte gegen fie alle Mittel der Vertheidigung - und 
Sicherung anwenden. Cr that das revlid. So brad ein 
verlaufener, leichtfinniger, ehemaliger Garmelitermönd Namens 
Bolfec, welder nach feinem Austritt aus der römifchen Gemein- 
[haft durch eine Urt ärztlicher Praxis feinen Lebensunterhalt 
fuchte, ohne allen Beruf, da er nicht einmal evangelifcher Prediger 
war, in feine Gemeinde und verbreitete dert, und noch dazu in 
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der anftößigften Weife, falfche Grundfäge. Er begann Streitigkeiten 
über die Gnadenlehre und befonvers über die Erwählung. Und 
doch hatte er felbft nicht nur die unbiblifchiten und laxeſten 
Grundfäge über die Nothwendigkeit und Wirkung der Gnade 
Ehrifti zur Wiedergeburt und Seligkeit, ſondern ihm mangelte 
auch das innere Verſtändniß der angeregten Frage, fo wie bie 
theologifche Befähigung, bei ihrer Löſung mitreden zu Tönnen. 
Calvin fuchte zuerft ihn in Milde über feinen Irrthum und 
verfehrtes Benehmen zu belehren und als Seelforger zur Wahrheit 
zurücdzuführen. Alle Vorftellungen waren jeboch vergeblih. Auch 
die Ermahnungen des Gonfiftoriums brachten Bolfec auf feinen 
andern Weg; ja es fehien wohl von den Libertinern Herr Bolfec 
dazu gebraucht zu werben, um Calvin in ber öffentlichen Meinung 
berabzufegen. Die fchwerverftänpliche, Leicht zu verbrehende, für. 
bie Maffen immer unpopuläre Doctrin von ber Erwählung war 
dazu recht gefchict hervorgefucht. Der Exmönch kämpfte Tag für Tag 
und ſchrie Überall gegen Calvin. Gegen feinen verhaßten Gegner 
fieß er fich die größten Ungebührlichfeiten und Leidenſchaftlichkeiten 
zu Schulden kommen. Durch ein zupringliches Poltern fuchte er 
feinen verkehrten Grundſätzen bet ver Menge Eingang zu verfchaffen. 
Ta als eined Tages der Prediger Sobann von St. Andre über 
Joh. 5, 47. prebigte und hierbei Mehres Über die Herrlichkeit und 
Freiheit der Gnade Gottes vortrug, erhob Bolfec, welcher fich 
unter den Zuhörern befand, mitten in der Kirche und während 
des Gottesdienftes, ganz laut ungebührliden Widerfpruch gegen 
den Vortrag des Prebigere. „Gott wird,” fagte er unter Anderem 
mit einem feichten Gemeinplag, „auf diefe Weife zum Thrannen 
gemacht, die Tugend ihrer Herrlichkeit, das Lafter der Schaue, 
fowie der Böſe ber Gewiſſensbiſſe beraubt.“ ‘Der pelagianifche 
Arzt war nur darum fo Fed, weil er den Calvin nicht auf feinem 
gewöhnfihen Sig ſah und darum abweſend glaubte. Kaum aber 
hatte der Lebtere geenbet, fo drängte fich mit großem Eifer ein 
Mann durch die Maffen hindurch und trat vor die geärgerte 
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Berfammlung Hin. Es ift Calvin felbft, welcher dießmal unter 
der Menge dem Gottespienfte beigewohnt hatte. Mit ven Waffen 
ber heiligen Schrift, fo wie der feurigften Beredſamkeit und feiner 
reichen, ftet8 Tchlagfertigen Gelehrſamleit vernichtete er den feichten, 
vorlauten Schwäßer in einer ſolchen Weife, daß, wie die Zeitberichte 
melden, Alle fich für den ehemaligen Mönch ſchämten; nur biefer 
felbft Hatte Feine Scham. Die Genfer Obrigkeit ließ dieſes 
Öffentliche Argerniß nicht ungeftraft hingehen. Der Bolizeipräfeet 
ließ den Bolfec als Nuheftörer, welcher öffentliches Argerniß 
‚gegeben babe, fogleich einfteden. Die übrigens gelinde Haft 
benugten die Genfer Prediger, um ven Irrenden zu befebren. 
Doch diefer blieb hartnäckig bei feinen vorgefaßten Meinungen. 
Endlich trug Calvin darauf an, man möge boch über ben in Frage 
ftebenven, ebenfo fchwierigen, als wichtigen Punkt, wie ber von ber 
Erwählung ift, die anderen Schweizer Kirchen hören. Das geſchah. 
Die Gutachten liefen bald ein, und wie verfchieden auch bie 
Stimmung ber Vorftände ber einzelnen Schweizerfirchen in Bezug 
auf Genf gewefen fein mag, fo verurtheilten doch Alle die Grund- 
füge und das Betragen Bolſec's. Alle bekennen und vertreten 
mit Calvin die freie Gnade Gottes, aus welcher der barmherzige 
Bater die Kinder Gottes, wie die Heilige Schrift lehrt, in Chriſto 
erwählt, ehe der Welt Grund gelegt war, ohne darum auf alle 
bloß theologifhen und wiffenfhaftlihen Entwidelungen 
und Anfchauungen Ealvin’s über dieſe fo fohwierige und geheimniß- 
volle Frage einzugehen. Diefen Weg ift die reformirte Kirche 
feitbem auch fernerhin gegangen. „So liegt e8 nun nit an 
Jemandes Wollen oder Laufen, ſondern an Gottes Erbarmen.‘“ 
— Diefe geoffendbarte Wahrheit (Röm. 9, 16.) fchreibt fie als 
die ernitefte Vertheidigerin ber Herrlichleit und Freiheit ver 
Gnade Ehrifti, immerdar auf ihr Panier. Auf dieſem biblifchen 
Grunde aber, auf weldhem Belehrung, Glaube, Wiedergeburt und 
Seligkeit nicht aus Verdienſt der Werke, fondern aus Gnaden des 
Berufes hergeleitet werden, läßt fie dem Forſchen und ver wiffen- 
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ſchaftlichen Vermittelung des menfchlichen Geiſftes volle Freiheit. 
Mannigfaltige Lehrentwidelungen über bie fragliden Punkte hat 
die reformirte Kirche aufzumweifen, unb alle diefe Lehrer wieder 
fehen fich einig in ber energifchen Betonung der freien Gnade 
bes einigen barmberzigen Gottes, der und nach ben Worten Pauli 
(2. Zim. 1, 9.) „felig macht und berufen hat burch eine heilige 
Berufung, niht nah unfern Werfen, fondern nad feinem 
Vorſatz und feiner Gnade, die uns gegeben ift durch Chriftum 
Jeſum vor ewiger Zeit, bie aber jet offenbar ift durch bie 
Erſcheinung unferes Heilands Jeſu Chrifti.” Und wie die Ewigkeit 
und Freiheit ver wählenden Gnade Gottes, fo wird Chriſtus 
als ihr Grund und bie Heiligung des Menfchen, als ihr 
Zwed und Ziel hervorgehoben. Niemals wird vergejjen zu 
bemerken, dag man für Alle Gute Hoffnung faffen foll und daß 
ed verwerflich fei, außer Chrifto zu fragen, ob man erwäblt 
fei *): „Denn man muß bie Prebigt des Evangeliums hören und 
demjelben glauben und e8 für unbezweifelt balten;” „wenn Du 
glaubft und in Chrifto bift, fo biſt Du erwählt“ — in biefen 
Worten erklärt fick das fogenannte fchweizerifche Bekenntniß, 
welches nicht nur den Glauben aller reformirten Kirchen ber 
Schweiz, fondern auch ber Reformirten aller Länder ausſpricht, 
wie fich denn auch 3. B. die pfälzifchen, franzöſiſchen, fchottifchen, 
polnifchen, ungariſchen Kirchen ausprüdlih zu ihm bekennen. 
Wie der Heidelberger Katechismus ift biefe zweite fchweizerifche 
Eonfeffton, welche auf Antrieb des ausgezeichneten Kurfürften 
Friedrich Ill. von der Pfalz verfaßt wurde, ein allgemeines 


*) Ähnlich Calvin: Nous ne sommes pas du nombre des phantastiques, 
que sous ombre de la predestination &ternelle de Dieu ne tiennent 
eompte de parvenir par le droit chemin à la vie qui nous est 
promise, mais plutöt nous tenons que pour @tre avou6s eufans 
de Dieu il nous faut croire en Jesus Christ d’autant que c’est 
en lui seul, qu’il nous faut chercher toute maniere de son salut. 
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reformirtes Belenntnif, und wurde neulich mit Necht von einem 
ausgezeichneten Theologen „ein dogmatifches Kunſtwerk“ genannt. 
Ratürlich hat auch die Genfer Kirche ihren Glauben in ihm 
gefunden, und demnach bat e8 gewiſſe, dem perfönlichen Syiteme 
Calvin's, eigenthitmliche Ausführungen nicht. So ift und bleibt 
Auguftin, deffen treuefter Schüler unter allen Reformatoren Calvin 
ift, der berrlichite Befieger aller pelagianifchen und Hafbpelagianifchen 
Verderbniß ver fittlichen Glaubenslehre einerfeits, und dennoch tft 
anbererfeits der eine oder ber andere Punkt feiner Erwählungs— 
lehre niemols allgemein in das Bewußtfein ber chriftlichen Kirche‘ 
aufgenommen worden. Calvin ift übrigens wieder ber entjchiebenite 
Gegner aller ungefunden Auswüchfe der Streitigkeiten über ben 
geheimnißvollen Glaubensfat von der Erwählung. Gewiſſe Streitig- 
feiten darüber nennt er geradezıt perplexes et confases et qu’il 
n’enrevient nul fruit de bonne instruction. Auch macht er die 
firchliche Gemeinschaft fo wenig abhängig von feiner Theorie über bie 
Ermwählung, daß er 3. Bd: Melanchthon's „Summe der Theologie,“ 
„Summa theologiae,” in bie franzöfifche Sprache überfeßen Tieß 
und bie mit einer fehr anerfennenden und empfehlenden Vorrede 
begleitete. Und dennoch weicht Melanchthon gerade in einigen 
Punkten der Gnaden - und Crwählungslehre entſchieden von 
Calvin ab. 

Ich babe mir dieſen Ercurs Über die Erwählungslehre, wenn 
auch in alfer Kürze darum erlaubt, weil man fich bis zu biefer 
Stunde die traurigften Dinge, ja das Ehrenrührigfte über Calvin 
und feine Lehre erzählt und nicht müde wird unter den Leuten zu 
verbreiten. 

Wir kehren zu Bolfee zurüd. Als alle Mittel der Güte an 
bem Berftodten erſchöpft waren, wurde er feiner Haft entlaffen 
und aus dem Genfer Gebiete verbannt, damit er die Gewiſſen 
nicht ferner verwirre. Er wanderte rachenürftend nad Thonon im 
Bernerlande aus, konnte aber als unleivliher Zänfer auch hier 
nicht gebuldet werden. Einige Zeit darauf finden wir ihn als 


Bewerber einer neuen Pfarrftelle zu Baris wieder. Man hält 
ihm feinen fchlechten Wanbel und feine Irrlehren vor. Er ver- 
Ipricht fih zu befjern, und wirb darauf hin an bie Nationalfynobe, 
welche fich eben zu Drleans verfammeln follte, verwiefen. Ja, er 
verfpricht fogar, den Kirchen von Bern und Genf Genugthuung zu 
leiſten. Doch Bolſec finkt immer tiefer. Die reformirte Kirche 
macht noch einige vergehliche Verfuche, ihn zu retten. Zuletzt 
finden wir den ehemaligen Carmeliter in der katholiſchen Kirche 
wieder. Als Katholit hat er ſich dann im legten Abjchnitt feines 
Lebens zu Autun *) ein Denkmal der Schande aufgerichtet, fo 
wohl durch. ein Beben der ſchaͤndlichſten Nieberträchtigfeit, als durch 
feine Schmäbfchrift gegen Calvin, wodurch er ſich an dem längft 
verftorbenen Gegner feiner fchlechten Grundſätze rächen wollte. 
Ähnliche Kämpfe bereitete dem Neformator der übrigens 
gelehrte und fittenreine Sebaftian Eaftellio, ein enangelifch 
gewordener Savoharde. Calvin bewies ihm Anfangs viel Theil- 
nahme und verfchaffte dem durch Armuth Gebrüdten eine 
Anftellung an der durchaus kirchlichen Schule zu Genf. Als 
ibm aber fpäter eine Prebigerftelle abgejchlagen wurde, theils weil 
er die Peſtkranken zu befuchen fich meigerte, was alle Genfer 
Prediger mit der rühmlichſten Aufopferung thaten, theild weil er 
in einigen Punkten falfch lehrte, fo brach der Streit aus. Caftellio 
ging nach Bafel und fchrieb immer heftiger und gebäffiger gegen 
feiuen ehemaligen Wohlthäter. Seine weiteren Verhandlungen 
und bie immer gröber kommenden Berbächtigungen intereffiren und 
nicht. Nur das wollen wir noch bemerken, daß Eajtellio, welcher als 
ein ftreitfülchtiger Menſch bekannt war, von allen ernten Chriſten 
verlaffen wurde. Mit den Meinungen und Grundfägen dieſes 


») Ubi contra quam sperarat Ecclesias aflligi animadvertit, repetita 
medicina ad hostes Evangelü manifesta defectione, uxore quoque 
Canonicis Augustodunensibus prostituta, transivit. Beza, vita 
Calvini pag. 375. 876. 
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Mannes Fonnten fih auch die evangelifchen Chriften gar nidt 
vertragen. Neben pelagianifchen Irrthümern huldigte er der Anficht, 
Paulus Habe noch eine Geheimlehre für Eingeweihte gebabt. 
Die heilige Schrift ferner genüge nicht um ftreitige Glau— 
benspunfte zu entfcheiden, es fei eine noch vollkommnere 
Offenbarung zu erwarten. Er drang darauf, Wort und Gelft der 
heiligen Schrift feien zu trennen, und behauptete fteif und feft, es 
fomme noch einmal eine Zeit, In welcher durch das größere Licht 
bes Geiftes, das geringere der Schrift verbunfelt werde, wie 
durh das Sonnenlicht der Lampenfchein. 

Am längften dauerte der Kampf gegen die libertiniſtiſche 
Partei, welche nicht nur veligiöfe, over wielmehr durch und durch 
irreligtöfe, fondern auch politifche Zwecke verfolgte. Die ganze 
Ordnung Genfs war den Libertinern zuwider, beſonders aber bie 
Kirchenzucht und die mächtige Stellung ver Kirche, mit welcher bie 
Staatsbehörden zufammenwirkten. Knechtung ber Kirche mit ihren 
Lebensordnungen und Ihrem Glauben an eine demokratiſche Maſſen— 
herrſchaft und Majoritätswillkühr, ja ein atheiſtiſches Staatsweſen 
waren das Ziel, welches ſie mit allen Mitteln und beſonders durch 
Bernichtung, oder doch eine abermalige Verbannung Calvin's zu 
erreichen ſtrebten. Sehr mächtige und reiche Familien, wie wir 
wiſſen, gehörten zu diefer politiſch-religiöſen Oppofition. Salvin’s 
Stand war ſchon um ihretiwillen allein ein unvergleichlich viel härterer 
als der jedes anderen Neformators. Hier in Genf war fein 
Lanvesfürft, der ihn fchüßte, deſſen Gefege und Ordnungen ein 
für allemal Geltung hatten, fondern bier ftand der Neformator 
auf dem ſchwierigen Boden eines Preiftants, in welchem eine zahl« 
reihe Partei ihn jeden Tag zu brängen, zu beproben, zu ftürzen 
die gefegliche Freiheit hatte und kein Mittel feheute, ſelbſt nicht 
Empörung und Morbanfchläge, um ihren Zweck zu erreichen. 
Wiederholt bat wie Genfer DObrigleit ihre Meutereien und Empö⸗ 
rungen mit der ganzen Strenge des Geſetzes unterbrüden müſſen. 
Bei einem diefer Anläffe compromittirte ſich aufs Schwerfte ein 
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gewiffer Jacob Gruet. Er wurbe als Meuterer hingerichtet. Ganz 
klar ftellte fich bei diefem Anlaß heraus, daß er bie fchredlichiten 
Drohungen gegen die Genfer Prediger am 17. Januar 1547 an 
die Kanzel zu St. Peter gefchlagen, und daß fiberhaupt die liber- 
tiniſche Partei vor wie nach die abfcheulichiten Grundſätze und Plane 
bes Umfturzes hegte. Gruet ſelbſt erwies fich als Verfaſſer einer 
libertinifchen durch Handfchriften verbreiteten Schrift, in welcher 
die gottesläfterlichiten Sachen gegen alles Heilige unferer Religion 
ausgefprochen waren. Hier wurde bie heilige Schrift als Lügen— 
buch, Chriftus als Lügner und Heuchler, als eitler Jude und 
Betrüger dargeftellt. Die Wunder des Heilandes nennt er Zan- 
bereien und Affereien, Chriftum ſelbſt aber bezeichnet er als 
Detestable traitre, grand ivrogne, mechant pendu. Die Bropheten 
find ihm phantaftifche Narren, die Apoſtel Schurken. Was er von 
der Jungfrau Maria fagt, mag ich nicht ausfprehen. Das Evan- 
gelium verwarf er als Unfinn und wertblofer als die Fabeln des 
Aeſop. Gott tft nach feiner, wie nach ber Iibertinifchen Lehre über⸗ 
haupt fein perfönlicheg Wefen, fondern nur ein Naturgefeß; ein 
jenfeitige8 Leben gibt es fir ihn nicht. Da haben fie zum anveren 
Mal das Evangelium der Gegner Calvin’s! Welche Grunpfäge 
und Übungen der Unfittlichfeit mußten nicht auf einem fo faulen 
Boden emporwahfen! Wundern wir uns daher nicht über bie 
Strenge der Genfer Behörden und namentlich über die Entfchei- 
bungen des Conſiſtoriums, welches die Kirchenzucht ausübte. Hart 
erfcheinen uns manche Erlaſſe derfelben Aber unanftändige Kleivung 
und Tänze. Aber wir dürfen dabei ven Geift ver Zeit und befon- 
ders bie Libertiner nie vergeffen in Rechnung zu bringen. 
Obgleich Calvin nie mehr ald einfaches Mitglied biefes Eonft- 
ftortums war, wie jeder andere Pfarrer und Ältefte, fo machten 
ihn doch feine Yähigkeiten zur Seele des Ganzen und zum Haupt⸗ 
fümpfer gegen bie verberblide Rotte. „Wenn ich alle meine 
Kämpfe,” fagt Calvin, „von jener Zeit an erzählen wollte, würbe 
es eine lange Gefchichte werben. Auch wir wollen eine nähere 
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Ausführung derfelben nicht verfuchen. Fünf heiße Jahre finb es, 
während welcher Calvin für die Erhaltung ber Kirchenzucht gegen 
bie Libertiner zu Felde liegen und alle Wechfelfälle einer folden 
Fehde durchmachen mußte. *) Endlich unterlagen die Gegner 
fchimpflich, doch nicht ohne das Äußerfte gewagt zu haben. Hierher 
gehört namentlich ihr Letter Aufftand und das Unternehmen bes 
Servet. Beides verdient eine etwas eingehendere Betrachtung. 
Wir beginnen mit dem Lebteren. 

Der fpanifhe Arzt Michael Servet, mit dem Zunamen 
Neves, wurde im Jahr 1509 oder 1511 zu Villanueva geboren. 
Er Hatte ſchon frühe fein Vaterland verlaffen, nicht um die Lehren 
der römischen Kirche, ſondern um bie des Chrijtentbums überhaupt 
aufzugeben. Im Bafel lernte ihn Ocolampad kennen und war 
ebenfo betrübt über das vermeſſene, ftolze, phantaftifche Weſen des 
Mannes, als aufs Tiefite über feine abfcheulihen Grundſätze 
empört. Auch Zwingli erfuhr diefelben und fchrieb deßhalb an 
feinen Freund Ocolampab: „Des böfen, freveln Hiſpaniers 
falfche, böfe Lehr würde abthun unfere ganze driftlice 
Religion. Tiefe Sache ift eine unleivlide Sach in der Kirche 
Gottes, darum verfuch’, wie du fannft, daß deren greuliche Gottes⸗ 
läfterung nicht Luft gelajjen werde zum Nachtbeil der Ehriftenheit.‘ 

Im Jahr 1532 verläßt Servet Bafel und ift dann zwanzig 
Jahre in den verfchiedenften Orten Frankreichs durch Wort und 
Schrift thätig feine Meinungen zu verbreiten, mit welchen nicht 
einmal ber Glaube an den perjönlichen Gott, an Unfterblichkeit 
und Vergeltung bejtehen kann. Ein Sieg der fervetifchen Grund- 
ſätze, hätte eine Revolution aller Verhältniffe, auch des bürgerlichen 
Lebens bewirkt. Er gab indeß feinem Syſteme den hochtrabenben, 
anmaßenven Titel: „Wieberherftellung des Chriſtenthums;“ denn 





'*) Eo prorupit improbitas ut retineri qualemcunque ecclesiae statum 
diutius Posse meo praesertim ministerio vix possit. epist. 2. 
1547 ed. Amst. p. 44 
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er lebte ver Meinung, unfere Religion fei eigentlich feit mehr als 
tauſend Jahren vollftändig aus der Welt verfchmwunden. Auch 
mit den Wiedertäufern ftand er in Geiftesnerwandtfchaft und 
enger Bundesgenoſſenſchaft. Durch Heuchelei und Verftellungs- 
kuuſt verdeckte er ſeine Geſinnung und wirkte im Geheimen für 
jeine Sache, und dennoch hielt er ſich in lächerlicher Eitelkeit für 
einen Genoſſen des ſtreitbaren Erzengels Michael, im Kampfe 
gegen bie Finfterniß. Zuletzt lebte er in ber franzoſiſchen Stadt 
Vienne und genoß da die Gajtfreundfchaft des römifchen Erz⸗ 
biſchofs, weil er fich bei demſelben für einen guten römifchen 
Ehriften ausgab und Alles dazu Gehörige mitmachte. Zu gleicher 
Zeit aber finden wir ihn hier in Verbindung mit ben Liber- 
tinern, welche auch in Frankreich Verbreitung gefunden hatten 
und jedenfalls in Servet einen Genoffen und eine Stütze ihrer 
Grundfätze fingen mußten. Einer derſelben, Guéroult mit 
Namen, aus Genf verbannt und zu Vienne Vorſteher einer 
Buchdruckerei, verhalf ifen um dieſe Zeit auch zur Befriebigung 
des höchſten Wunfches, welchen feine Schriftftellereitelfeit ihm 
eingab, nämlich zum Drude feines fchänplichen Werkes, wodurch 
bie Welt feine „Wieverherftellung des Chriſtenthums“ kennen und 
bewundern lernen follte. Nach verfchievenen Seiten wurde das 
heimlich gebrudte Buch in Maſſe verfandt. Statt aber bie 
Umwälzung beroorzurufen, welche der eitfe Literat erwartete, 
brachte e& feinem Urheber Verderben. Servet wurde entdeckt und 
von der römiſchen Inquiſition gefangen geſetzt. Durch Heuchelei, 
Züge und wiederholten Meineid ſuchte ſich ber Apoſtel der neuen 
Lehre zu retten und als treuen Sohn der unfehlbaren, allein ſelig⸗ 
‚machensen, römiſchen Kirche auszugeben. Als auch dieſe Kuünſte 
Nichts halfen, fo benutzte er die Sorgloſigkeit des Gefangenwärters 
zur Flucht. Er entkam glücklich aus Vienne. Die römiſche Kirche 
konnte die Strafe des Feuertodes, zu welcher die Inquiſition ihn 
verurtheilte, nur an ſeinem Bildniſſe vollziehen. Auch der Genoſſe 
Servet's, der libertiniſche Drucker Guéroult, war entkommen. Beide 
23 
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und gefellfchaftlichen Ordnung, wie fie bie allerrabifalften unferer 
Rothen und Communiften zum Theil nicht einmal gelten laſſen. 
Die Genfer Obrigleit dachte nicht anders, wie bie übrigen Regie 
rungen in Europa. Nach dem beftehenden Eriminalrecht verurtheilte 
die Gerichtsdehärde den Spanier als Gottesläfterer und Aufrührer 
zum Feuertode, nachdem auch bie um ihr Gutachten augegangenen 
Staatsbehörden von Bern, Baſel, Schaffhaufen und Zirid 
einftimmig biefen Weg der gejegliden Strenge gegen einen Daun 
empfablen, deſſen Treiben fo verderblich jei. 

Um Ihnen einen Kleinen Begriff von der Art zu geben, in 
welcher Servet gegen die chriftliche Kirche und ihre heiligen Wahr⸗ 
heiten auftrat, muß ich wenigftens einige feiner gottesläfterlicen 
Reden vorführen. Die zehn Gebote z. B. find nach ihm, wie 
überhaupt nach dem libertiniftiichen Evangelium, nicht mehr in 
Geltung. Wie treu er in feinem Leben dieſem Grundfag in Lügen, 
Detrügen, Heucheln, Läftern, Meineid und Unzucht nachgelommen ift, 
wiffen wir fhon. Den Chriftengott nanute er mur den brei 
töpfigen Höllenhund. Sein Gett ift das in allen Dingen 
verbreitete Natıregefeg. Auch der Teufel ift ihn der Subftauz nad 
Gott. Wer das Steinpflafter betritt, der tritt, nach Servet, auch anf 
Gott. ‚Die Unfterblichleit der Seele wir verworfen nud alle 
chriſtliche Wahrheit nicht nur geleugnet, fonbern in der abfcheufichften 
Weife verhöhut. Hören Sie nur, wie er jene hehre chriſtliche Lehre 
verfpottet, weiche die heilige Echrift. in die Worte faßt: „Und dei 
Wort ift Fleifch geworben.” „Wenn das Wort als. Weib Zleiſch 
geworben wäre, dann hätten fie das Wort Gottes Sohn genanut 
und das Weib Menfchentochter; ber Sohn Gottes wäre alsdaun 
Mannweib geworden,” und weiter.:. „Wenn bie Engel in gleicher Art 
einen Efelsförper aunähmen, fo würdet ihr zugeben, die Engel felen 
Efel, und bie Eugel ftürben in .einer Gfelshant, bie Evgel feien 
vierfüßige Thiere, und daß die Engel lange Obren- haben; uf 
.diefelbe Weife würden fie zugeben müſſen, daß Gott felbft ein Eſel 
fei; ver heilige Geiſt ein Mauleſel, und daß ber heilige Geiſt 








geftorben fei, wenn der Manlefel ftirbt. O, das allerverfehrtefte 
Vieh. Wundern kann man fihb wahrlich nicht, wenn die Türen 
una mehr als Efel und Manlefel auslachen!“ Diefe Stellen, 
welche ſich auf Seite 45 des fervetifchen Buches befinden, liefern 
und eine Probe davon, mie Sernet mit ben. Chriſten und ihrem. 
Glauben umſpringt. Wir tragen wahrlich fein u ein 
Mebreres non ihm kennen zu lernen. 

* Die vönifch »katbofifche Inquifition Hätte den im evangelifchen 
Senf vor Gericht ſtehenden Gotteafäfterer fehr gern wieder in. 
ihrer Gewalt gehabt; doch ihr nach Genf -gelangtes Gefuch, man 
möchte Boch: Servet nach Vienne zurüdfchiden, damit: er- die über 
ihn ausgeſprochene Strafe des Feuertodes erleide, blieb unberüd- 
fichtigt. Die. Genfer weltliche Obrigkeit war von ihrem Necht 
nieht nur, fondern auch von ihrer Pflicht, einen ſolchen nerberblichen 
Frevler wie Sernet, mit ber durch bie Criminalgeſetzgebung 
nergejchziebenen Strafe unſchädlich zu machen, ſo überzeugt, daß 
jte feiner "anderen Behörde ihr. Strafamt.. überfaffen zu bürfen- 
glaubte, Servet.murde demnach am 27. October des Jahres 1563, 
zu Senf perbrannt. — 

Noch immer if der Rauch dieſes Sceitechgufens nicht. 
veripeht.. Die Einen blaſen uns denſelben in:bie Augen, damit wir. 
bie tanfenn: :&chsiterhanfen: wirkt ſehen möchten, melde ‚man. nicht 
für Sottesläfterer,. nicht für, die Servete, ſondern für treue Chriften 
angezüudet..hat, welche auf Gottes Wort und Sohn ihr. einzigeß- 
Vertrauen ‚feen, — Welch’ ein, Huterfchieb; zwiſchen einem Huß 
unb Seryet? Ba. es: iſt faſt eina Belgidigung jenes Wärthrers, 
nur. diefe Zuſammeuftellung zu machey. Wir. ‚eben, alſo die. 
Taufertde.won Siheiterhaufen; . auf welchen Rom unſere Glaubens⸗ 
zeigen. verbrannt bat, dennoch! Dach man ichürt uns ‚jenen, Holz⸗ 
ftoß von Genf hauptſächlich darum immer noch, um bie ehr- 
würbige Geftalt des Genfer Reformators im dunkelſten Lichte zu 
zeigen, IZmmer wieber, hören wir ja bie Behguptung, Calvin babe 
den Servet verbrennen, oder wie man fich epphemiſtiſch aus⸗ 
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zubrüden beliebt, braten Tafjen. Gibt e8 doch fogar Proteftanten, 
welche dieß Mährchen nicht bloß glauben, fondern von dem großen 
Neformator eigentlih Nichts weiter wiſſen, als daß er jenen 
Scheiterhaufen angezündet babe. Im Namen ver Gefchichte 
proteftiren wir feierlich gegen dieß Treiben fchreiender Ungerechtig⸗ 
feit. Wir verweifen auf die Alten des fervetifchen Prozeſſes, welche 
jegt jedem aufrichtigen, unpartelifchen Nichter zugänglich find. *) 
Sn ihnen iſt die obige Darftellung durchaus begründet, fo wie 
auch das Folgende, was no in Bezug auf Calvin und feine 
Theilnahme Bei diefem Prozeß zu bemerfen iſt. 

Vorab ift feft zu balten, daß Calvin ganz außerhalb biefes 
Prozeffes fteht, und auf ven Gang beffelben keinerlei entſcheidenden 
Einfluß Hatte. Diefe ganze Sache wurde vor einem weltlichen 
Gerichte geführt, deſſen Mitglieder zum Theil zu den beftigften 
Feinden Calvin's gehörten, wie benn ja auch ber Rath und 
überhaupt die Macht im Freiſtaat Genf in diefem Augenblid nicht 
in den Händen der Anhänger der Reformation war. Wir haben 
oben gehört, wie er feinem Freunde die Ohnmacht und Unhalt⸗ 
barkeit feiner Stellung klagt. Jetzt vermochten vie Libertiner 
unenblih mehr als er. Darum aber allein fchon iſt gar nicht 
daran zu benfen, daß ber Reformator feine Hand bei ber fer- 
vetifchen Angelegenheit im Spiel gehabt babe. Gain tritt im 
ganzen Prozeffe nur auf Verlangen des Raths auf, um ein 
theologiſches Gutachten Über die Anfichten Servet's abzugeben und 
zu verfuchen, ben Irrenden zu belehren. Das mußte er aber thun; 
denn er ift Theologe der Republik und ift als folcher verpflichtet, 
in dergleichen Dingen feiner Obrigfeit Gehorfam zu leiften. Der 
von fanatifchen Gegnern al® hart verſchriene Calvin ſuchte, fo viel 
er Tonnte, die Rage des Gefangenen zu erleichtern. Und als endlich 


*) Relation du proces criminel intente a Geneve 1553 contre Michel 
Servet, redigee d’apr&s les documens originaux ie Alb. RiBiet. 
Geneve 1844. 
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pie Todesftrafe na dem damals in aller Welt beftehenten Rechte 
verhängt, und von dem Haupte des Läſterers nicht abzuwenden war, 
ba trat Calvin noch für feinen erbitterten Feind auf, um mwenigftens 
ftatt des Feuertodes bie fchnellere und leichtere Zobesart, Die 
Hinrichtung durch's Schwert, zu erlangen. Aber hierin nicht einmal 
hörte man auf die Stimme Calvin's. Diefer konnte und hat Servet 
nicht binrichten laſſen, aber das Umgelehrte wäre wahr geworben, 
wenn ber ſpaniſche Schwärmer und fchauerliche Gottesläfterer das 
Heft in die Hand befommen hätte. Derfelbe trat in den Sitzungen 
am 22. Augufi und 22. September mit leibenfchaftlichen Straf- 
anträgen gegen Calvin auf. In ber legteren trug er von feiner 
Wuth bingeriffen darauf an, man möge den Calvin als einen 
Zauberer ansrotten und ihm, Servet, das Vermögen beflelben 
zufprechen. *) So handelte Servet an Calvin! Auf welcher Seite 
bier noch Seelengröße ift, brauchen wir nicht weiter zu erörtern. 
Der Scheiterhaufen Servet's ift allerdings eine tranrige 
Erſcheinung; wir wünfchten von Herzen, daß wir dieſelbe nicht zu 
beflagen hätten. Aber berechtigt dad und, Leute bed neunzehnten 
Sabrhunderts, irgend einen Einzelnen oder eine Behörde Darum anzu⸗ 
Hagen? Gervet fiel als ein Opfer, das fei zum Überfluß noch 
einmal wieberbolt, des Staatsrechtes jener Zeit und der Prinzipien 
wie der Anfchauungen, welche vie römifche Kirche des Mittelalters in 
die Sitten uud in bie Gefetgebung eingeführt hatte. Die bedeu⸗ 
tenbfien Führer der Broteftanten hatten ſich von dem gut päpftlichen 
Satze noch nicht ganz losgemacht, daß die Obrigfeit bie Pflicht 
babe, die Ketzer nöthigenfalls zu töbten. Nur hatte man biefe 
allgemeine Forderung der römifchen Kirche mehr auf die alle gefell- 
fchaftlicden Zuftände mit Umfturz bedrohenden Wiedertäufer und 
eigentlichen Gottesläfterer befchräntt. Die bartnädigen Wieder: 


*) Servet's beffallfige Ausprilde lauten: Comme magicien qu’il est, 
doyt non seulement &tre condamne, mais doyt etre extermine — 
son bien doyt &tre adjuge a moy. 
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täufer und Gottesläfterer wurden eben fo wohl in Sachſen und 
ben übrigen Deutfchland, wie auch anderwärts Überall am Leben 
geftraft. Luther ftellte dem Landgrafen Philipp von Heſſen ein 
Gutachten aus, welches der Obrigfeit ebenfalls das Recht zufpricht, 
mit ber Todesſtrafe gegen Gottesläfterer und fogar gegen Yeute, 
welche vie Gottheit Chrifti leugnen, vorzufchreiten. *) Melanchthon 
fowie alle bebeutenden Schweizer Theologen und Staatsgmänner 
bilfigten in den nachdrücklichſten Worten das Vorgehen der Genfer 
Obrigkeit. Ja Servet felber tritt mit Seite 656 feiner gotte®- 
läfterlichen Schrift für den Sak in die Schranfen, hartnädige Ketzer 
bärften nicht etwa mit Verbannımg bloß, fondern mäßten mit dem 
Tode beitraft werden. So weit iſt dieß Zeitalter von unferen 
Grundſätzen der Milde und religidfen Freiheit entfernt! Servet Ift 
nach einem Geſetze gerichtet worden, welches er felbft als höchſt gerecht 
proclamirte, und nachdem er felbft Andere würde verurtheilt haben. 
Dürfen wir e8 nun Calvin als Berbvechen anrechnen, daß er, wenn 
gleich ohne allen Antheil au der Verurtheilung und Hinrichtung 
Servet’s, doch für feine Perjon auch der Memung war, der Genfer 
Magiftrat babe. an Servet feine Schuldigkeit getban? Wer den 
Neformator deßwegen anlaffen und verklagen wollte, der handelte 
eben jo weife und gerecht, wie Einer, welcher ihn heute varäber tadeln 
wollte, daß er bazumal, als er ums Frankfurter mit feinem Beſuch 
beebrte, die Main - Redar - Eifenbakn nicht benugt babe und ftatt 
befjen auf einem beſcheidenen Wagen hHereingerolit ſei. Schließ- 
Lich jet noch die Bemerkung geftattet, daß Niemand mit größerem 
Behagen und ‚umperholenerer Schabenfreube das Thema dieſes Schel- 
terbaufens breit tritt, als die Ultramontanen. Wie thörichtl Ihre 
Kirche, ihre Grundſätze find es ja, welchen die Welt die Scheiterhaufen 
uud aM’ die gräulichen Duälereien der Ketzer zu ‚verdanken bat. 
Unterdeß find durch die immer mächtiger und in „äußeren Inſtitu⸗ 
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x) Werke Luther's, Band V. Seite 586 ff. ed. Altenh. 
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tionen immer reiner und fegensreicher fich entfaltenben Ideen ber 
Reformation all’ ‘jene Ungetbüme wieder ans ber Welt hinausge- 
ſchafft. Doch nein! Wo Roms Grundfäge noch herrichen, da 
bat das Staatsrecht auch noch feine Strafen gegen die Ketzer, und 
das nnfehlbare Eonchl von Trient kann feinen Sag, „durch Anwen- 
bung von Gemaltmafiregeln ſeien die Ketzer in die Kirche des 
Bapftes zurüczubringen,” nicht aufgeben. Und werben die Edan⸗ 
gelifchen nicht heute noch auf alle mögliche Weife in katholiſchen 
Ländern gebrückt, verfolgt und um ihres Glaubens willen ſogar von 
Staatswegen Beftraft, während Calvin fihon zu feiner Zeit den 
Nömifchen nicht Gleiches mit Gleichem vergolten baden wollte. 
Er fagt darüber: „Was die Menſchen angeht, find wir ihnen 
richt feind — vielmehr haben wir. mit ihrer Blindheit Mitleiven 
— wir lieben ſie mit. chriftlihem Weohlwollen.“ | 

Der Prozeß' des Servet brachte keinen Stillftand in die feind- 
lichen Unternehmungen der Libertiner gegen vie Tirchlicde Ordnung 
und Zucht, wie gegen Die Perſon Calvin's. Grade um viefe Zeit 
waren die Feine fo mächtig geivorden, daß Calvin am 3. Sep⸗ 
tember 1553, alfo während Servet gefangen ſaß, feine Nach» 
mittagspredigt mit ben Worten fchloß: „Die Sachen ftehen bier 
fe, daß ich nicht weiß, ob es nicht das letzte Mal ift, daß ich euch 
Die Worte Chrifti verkürbige, da die, welche bie Gewalt in Händen 
haben, mich zwingen wollen, ein Ding zu thun, was nicht nor Gott 
erlaubt if. Ich muß Euch alfo fagen, wie Paulus den Älteften 
zu Ephefus, ich empfehle Euch, lieben Brüder, der Gnade Gottes.” 
Calvin mar, wie er am 25. October an Bullinger ſchreibt, ‚cher bereit‘ 
zu fterben, als das heilige’ Brod den Hunden hinzinverfen, welche 
muthwillig, mit Berhöhnung ves Geangeliums 'fich vorgenommen 
haben, bie Orbnung ber:Kivche mit Füßen zu treten. Die Feinde 
gingen immer weiter. Spott und -Verbächtigungen hänften’ fie auf 
Calvin und nannten ihn einen Tirrantten, ja fogär Bapft: von Genf. 
Erſt im folgenden Iahre wurden bie Libertiner für inimer geſtürzt. 
Bei eihen neuen Verſuch durch Medolution bie Genfer Verhältniſſe⸗ 
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umzuſtürzen und die Alleinherrſchaft an fich zu reißen, fand man 
ben Anlaß, ihrem Unweſen gründlich und für immer ein Ende zu 
machen. 

Aber dennoch Hatten damit bie Kämpfe und Leiven Calvin’s 
für die Sade des Herrn ihr Ende nicht erreiht. Wir müſſen auf 
die Darftellung verjelben verzichten. Uns würden in derfelben nur 
weitere, übrigens fchon in hinlänglicher Anzahl vorgeführte Belege 
für die traurige Wahrheit entgegentreten, welche Calvin im 
Sahr 1556 einem. Züricher Freund mittheilte: „Wenn ich die Wahl 
hätte, würde ich mich Lieber auf dem Scheiterhaufen von ben 
Papijten verbrennen, ala ohne Ende durch die Lälterungen meiner 
Nachbarn zerreißen laſſen.“ „Wie beneiden fie mir,“ fegt er 
ironisch Hinzu, „meine große Glückſeligkeit, und wollen mich nicht 
in Ruhe leben laffen, obwohl man mich falt durch Die gewaltige 
Laft der Geſchäfte erdrückt, durch die traurigften 
Sorgen gequält und von den unerträglichften Anfor- 
berungen beläftigt ſieht. Mein einziger Zroft ift, baß ber 
Tod mir bald aus biefer harten Ritterfchaft Entlaffung geben wird.‘ 

Diefer Troft rüdte ihm immer näher. Seit dem Jahre 1558, 
in welchem ein heftige® Fieber ihn barnieber warf, von deſſen 
Folgen er fich nie wieder ganz erbolte, fenkte fi, fein Körper der 
Grube zu. Sein Alter beginnt nun feine körperlichen Leiden zu 
erhöhen; feine Gedanken wenden fich immer entfchievener ber 
ewigen Heimath zu. Sein Eifer für Gottes Reich, fein Fleiß, 
fein Geift nehmen. nicht ab. In den fchredlichen Leinen, welche er 
fih durch ungehenere Thätigleit zugezogen — Steinbeſchwerden unb 
Unterleibsleiven gehörten dazu, — war er ein herrliches Mufter 
von Geduld und Ergebung, von unerfchöpflicher Glaubenszuverſicht! 
Dazı hatte Calvin fat nie mehr zu arbeiten, als in Diefen leiten 
Jahren feines Lebens. Und wie viele herrlichen Schriften, nament- 
lich Erklärungen ber heiligen Schrift, veröffentlicht er nicht in 
ſolch“ trüber Leidenszeit! Auf dem legten Siechbette noch arbeitete 
ex und bictirte an feinen unfterblichen Werken, und gab er e8 nicht 
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auf, feine tiefgefühlten Troftbriefe an die um bed Evangeliums 
willen Berfolgten zu fchreiben.: Nur fierbend legte er das Schwert 
bes Geiftes aus der Hand, das er, wie felten Einer in der Kirche, 
mit den glntzenbften Gaben, mit unvergleichlicher Kraft, mit ſelten⸗ 
fter. Aufopferung und noch jetzt fichtbarem Erfolge gefiihrt Int. 
Was: mamentlich ven Erfolg feiner Thätigkeit - für bie fittlicke 
Beftaltung des: unter dem römtfch- Tatholifchen Regiment ſo verkom⸗ 
menen Genf betrifft, dafür wollen wir einige Zeugniffe von Fremden 
vernehmen. Fohn Krioz, der berühmte fchottifche Reformator, fchreibt 
1856 aus &enf: „Ich Habe in meinem Herzen immer gewünfcht 
und kann nicht amfhören zu wünfdhen,. baß es Gott gefallen möge, 
mich am diefen Ort zu bringen, wo, wie ich ohne Furcht und Scheu 
zu behaupten wage, bie befte chriftliche Schule tft, welche es feit 
ver‘ Upoftel Zeiten auf Erben gab. Ich geftehe, daß auch an 
anderen Orten Chriftus in Wahrheit. gepredigt wird; aber noch 
nirgends babe ich gefehen, daß fidh die Reformation auf die ſitt⸗ 
lichen und religiöferi Berbältniffe in bem Maaße zugleich erſtreckte 
wie in Genf.“ — Sehr intereffant iſt auch, was der lutherifche 
Theologe Johann Valentin Anbre& über die fittlichen Ordnungen 
Genf's berichtet. „Bei meinem Aufenthalt in Genf,“ fchreibt er, 
„bemerkte ich fehr Wichtiges, weiches. ich nie vergeffen und wonach 
ic mich mein ganzes Leben hindurch fehnen werbe.: Außer ber 
völlfommenen Form und Regierung des freien Stantes bat bie 
Stabt eine befondere Zierde und eine: Zuchtanftelt in-bem Sitten. 
gericht, welches. alle Sitten ber Bürger unb auch die kleinften 
Ausichweifungen wöchentlich unterfucht, zuerft duxch bie Unffeber 
in den Stabtvierteln, dann durch bie -Alteften, endlich durch ‚ven: 
Senat felbft; je nachdem pie Größe: des Vergebene ober des: Ber-, 
brechers Hartnäckigkeit es fordert. Dadurch werden alle Karten- 
und Würfelipiele, Schwören und Fluchen, Muthiwillen, Unkeuſchheit, 
BZanl, Haß, Betrügereien, Geldſchneidereien, Sanfgelage, Müßig- 
gang, unmäßiger Zorn und bergleichen verhütet, noch mehr alfe; 
größere Verbreden, bie bier ungewöhnlih und faft 
unerhört find. Eine foldye Sitienreinheit ziert das Chriſten⸗ 
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thum am allerſchönften und ift ihm gauz eigen und angemeſſen, fo 
daß wir den Maugel derſelben nicht genug beweinen fünnen unb 
alle Rechtſchaffenen an ihrer Wieberherftellung arbeiten ſollten. 
Entfernte mich nicht ver Unterſchied der Religion von 
Genf, ſo würde mich die Harmonie der Sitten auf 
immer an dieſe Stadt feſſeln. Und ich babe feitbem mit 
aller Anſtrengung geitrebt, etwas vergleichen .in unferen Kirchen 
einzuführen.” 2 

Anh tn den anderen — — die ie Reform in dem 
Geifte Calvin's annahmen und pflegten, zeigt fich ‘ver auf bie 
That, die äußere Darftellung des chriftlichen ebeng gehende 
Charakter verfelben. Geiftlihe und Laien ftehefi zuſammen im 
treuer Sorge unb Liebeöthätigleit für bie Armen, Sraulen, 
Verlaffenen, Fremden und Verfolgten. Lange wor Vincenz von 
Baula haben die Neformirten ihre Dialoniffiniien, ihre Dames de 
Rochelle, ihre Soeurs de. Sedan. In ihren Sreifen wird ven 
Anbeginn das Werk der innern Miffion getrieben, und aus ihrem 
Schooße find die erften und größten Winftalten für die Heiden⸗ 
miffion hervorgegangen. Die Feinde haften alpin nicht obne 
rund am meiften ‚unter allen Neformatoren.. 

Erfr .ale: ver Huften ihn vollftändig am. Vertrage binberie, 
ftellte ex das PBexbigen ein. "Am 6. Februar 1564 nerkiubigte 
ex feiner : Gemeinve zum lebten" Mol das Wort des Lebens: 
Sein Herr begann’ ihn abzurufen. .:Ey- folgte willig, voll Freut: 
vigkeit, Frieden .und Danffagung, wovon er. alle Tage feines 
Leidens bis: zum: Ton erfüllt war. Und doch war auch fein 
legter Kampf. lang umd' ſchwer. Mur. wenn bie Schmergen. wohl 
einmal gar. zu arg auf Alm hereiuſtlirntten, hörke man. bißweilen 
ben Seufzer: „Wis lange: koch, :o Herr?“ Und Sam hatte ex 
wieder etwas Ruhe, .fo begamıi wuch ſcheu jein Arbeiten für. 
bie Kirche. wleder burch "Schreiben und MDictiren: Wenn feine 
Umgebung ißn. bat, er möchte fidh-.vorh:- jetzt Ruhe gönnen, ſo 
antiWortete: er: „Wollt ihr, daß der Herr.mich, müßig finke, mweun. 
er tom?" Am.2. Aprit,:am Dftentage,nerlaugte es: ihn fehr,. 
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mit feiner Gemeinde ımd feinen Amtsbrüdern noch einmal has 
Beilige Abendmahl zu genießen- Obgleich ſehr ſchwach, ‚ließ er 
fih doch in einem Seffel nach der Kirche tragen Er Hörte bie 
Predigt an und empfing von feinem. Lieblingefhiler Beza, 
welcher Frankreich ebenfalls um des evangelifchen Glaubens willen 
verlafſen hatte und nad) Genf gezogen war, das heilige Abendmahl. 
Mebr und mehr nahm die Schwäche und Krankheit des großen 
Reformators zu; immer deutlicher ſah er fein Ende herannaben. 
Da fehte er am. 25. April ſein Zeftament auf, beflen Anfang 
wenigjtens ich Ihnen nicht vorenthalten. kann. Sie erfehen daxaus, 
yon welchem Geiſte ver Liebe, Geduld und | ber 
Denmutb Calvin burchbrungen war. 

„Erſtlich,“ hebt er an, „danke ich Gott, er er. ich nicht nur 
feines armen Gefchbpfs erbarmt bat, mich aus dem Wbgrunbe 
ver Abgdtterei gezogen, um mir zur Klarheit feines Evangelii zu 
beifen, und daß er mich ber Lehre feines Heils hat theilhaftig 
werben .laffen, beren ‚ich gang unwärbig "war, ja daß .jeine 
Barnzherzigkeit und. Güte. meine fo zahlreichen Fehler und Sünden 
fo gätig und ſauftmüthig ertragen, die wohl verdient hätten, .voR 
ich son ihm verworfen und vernichtet .würbe; aber vorzüglich 
erhebt fich meine.Seele mit Dank für die geoße Gnade und Liebe 
bed Herrn, der fich meiner Arbeit bat bedienen wollen, um fein 
Evangelium zu serfänbigen und zu verbreiten. Sch bezeuge, was 
ich in ner Sehe habe, daß ich leben und fterben will in dieſem 
Glauben, den :eri.mir. gegeben, keine anber& Hoffnung haben, ale 
feine freie Erwählung,:bew einzige Grund meine Heils. Und von 
ganzgem Kerzen. umfaßfe ich: die. Gumpe, weiche Thriſtus mix beygitet, 
:bamait alle meine Sünden durch das Werbienft. feines Todes und 
Leidens begraben: werben: Sch..flehe demüthigſt, ich möchte alfo 
gereinigt und abgewafchen werben durch das Bhut dieſes greßen 
Grloͤſers, welches fir bie Sünden der Menſchheit gefloſſen, daß 
ich ıheftehe vor feinem Richterſtuhl und fein. Bild an mir trage. 
Ich bezeuge auch, daß ‚ich nad) dem Maaße der Guade, die mir 
sgäinorweuj fein Wort rein gelehrt habe,:tee Puebigt, Werten: nd 
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Grläuterungen.der Schrift; ja in allen Stweitigleiten, die ich gegen 
die Feinde ver Wahrheit gehabt, bin ich wicht ſophiftiſch verfahren, 
fondern runb und geradezu habe ich einen guten Kampf beftanben. 
Aber meh” mix! der gute Wille, ven ich gehabt, und ber Eifer, 
wenn man ed fo nennen kann, ift ſo etwas Laues und Kaltes 
gewefen, daß unendlich Vieles mir gefehlt. zur Erfüllung meines 
Amtes; und ohne Gottes nitenblicke Güte wäre biefer gute Wille 
wie ein Rauch geweſen, ja es würte felbft vie Gnade, bie Gott 
wir verliehen, mich vor. ihn ftrafbar machen, baber ich dem 
feierlich auch bezeuge, baß ich Feine anbere Kraft des Heils 
anerfeune, als daß Gott, welcher der Gott ber Barmherzigkeit 
ift, fih als Vater eines fo armen Sänbers erzeige.‘ 

Bor feinem Ende wünfchte ex noch einmal die Syubici und 
ben Rath ber’ Nepublit:werfammelt zu fehen und wollte fich, trotz 
feiner Schwäche, : noch einmal vor feinen Tod in bad Rathé— 
eollegium tragen laffen. Doch ver Rath, mit ben vier. Shndici 
an ber Spitze, kam voller Bietät feinem Wunfch emigegen und 
‚begab ſich vollzählig, im feierlichen Aufzug, aus feines Sitzungs⸗ 
ſaal in feine Wohnung Als Calvin alle biefe ehrwürdigen 
Männer um fih fab, mit. weichen er mauches Iahr thätig mar 
zum Heile der Genfer Gemeinde, dankte er ihnen zuvörderft für 
die Geduld, womit fie feine Schwachheit ‚getragen, unb für bie 
Beweife des Wohlwollens. Daun aber mies er Ye in gar ernften, 
dringenden. Worten auf den Grund alles Wohlergehens ihrer 
Republik, anf die Trene gegen Gott und auf::den kommenden 
Herren bin. „Verliert es nie aus bew Mugen,“ jagte er unter 
Anderem, „weder im Glücke noch im Unglüche, daß nur Einer bie 
Staaten ſtark macht. Wollt ihr, daß euere Freiheit erhalten 
werde, fo ſehet zu, daß man ben heiligen Boden, anf. ven euch 
Gott geftelit hat, nicht enitweihe.“ - 

Alle waren. burch diefe Anfprache ihres ſterbenden Hirten 
unb von dem großen, Ihnen bevorſtehenden Verluſte deſſelben tief 
ergriffen uw ſchieden unter ‚vielen Tränen von ihm. Auch alle 
feine geiſtlichen Amtsbrüder, mit denen er num fchon fo manches 
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Leid und Ungemach getragen, mit benen er fo lauge bemüht war, 
den Samen bes göttlichen Worte in bie Herzen ber Heerde 
Chriſti zu ftreuen, fah er noch einmal um fich verfammelt. Als 
fie fo Alle jein Bett umftanden, richtete er ſich empor und rief 
unter Worten der Liebe auch ihnen die Ermahnung zu: „Beharret 
in dem Werke, das wir begonnen! Aller Streit fei fern von euch, 
gegenfeitige Liebe umfafje euch!‘ 

Am 27. Mat 1564 ftarb er, aber er Tief ein ſtarkes Bollwerf 
für die Freiheit des Evangeliums zurüd. Er hatte eine neue 
Welt für die chriftliche Idee erobert, feſtgehalten und in ver 
reformirten Kirche dauerhaft organifit. Genf war ihr 
Mittelpuntt. Ranke *) bemerkt fehr treffend: -„Genf war 
noch immer die gewerbfleifige Stabt, die es bisher geweſen; aber 
das Geräufch des Handwerkers und des Hammer wurde nicht 
mehr durch den Lärm ftäbtifcher Tumulte, kirchlichen Bomp umd 
ausgelaffene Vergnügungen unterbrochen; auch in höheren Ständen 
war Alles Zucht und Arbeit. Es war noch immer, wie von jeher, 
eine. Hauptftätte ver Sommmnication des mittleren Europas; aber 
bauptfächlih waren ed bie um der Religion willen Vertriebenen, 
welche fich bieber zurückzogen, und in ben Sirchen oder neu 
errichteten Schulen ausgebildet, ven da wieder in bie Welt 
ausgingen. Alles Frembartige in feinem Inneren vertilgend, das 
Berwandte an fich ziehend, pflegend und im geeigneten Moment 
wieder ausfendend, erjcheint Genf wie eine kriegeriſch religidſe 
Markt an den Grenzen einer la Welt zum nen unb 
zur Vertheidigung.“ I 


*) Franzbſiſche Geſchichte, vornämlich im fechzehnten und flebzehnten FJahr⸗ 
hundert. Stuttgart und Tübingen 1852. Band I. Seite 183. 

*@) über Calvin gibt e8, außer einigen Arbeiten über fpezielle Punkte 
feines Lebens und Strebens, noch immer keine Arbeit, bie man 
baufbarer nennen könnte, ale bie bes letzthin verflorbenen Berliner 
reformirten Prediger Henry: Calvin's Leben, im brei Bänden. 
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Sieben und dreißigfier Vortrag. 


mn 


Di. verſchiedenen Duellen, aus denen - ber große Strom 
ber proteftantifchen Bewegung im ſechzehnten Zahrhundert hervor⸗ 
geilofjen ift, haben wir mit einander der Reihe nach gemuftert. 
Auch die einzelnen Strömungen in dieſem großen, unfern Welttheil 
überflutbenden Waſſer haben wir unferer Aufmerkſamkeit gewürbigt. 
Un den verfchiebenen Ufern, melde durch dieſe Waſſer befruchtet 
worden find, Haben wir mit einander geweilt und uns ber mannig⸗ 
faltigen Gaben und Weifen in der Einheit des Geiſtes gefreut. Das 
Iegte Mal faben ‚wir dann den großen Neformator Calvin in bie 
Gruft fteigen. Bon feinem Heldengrabe aus wollen wir heute in 
ber proteftantifchen Welt Umschau halten. Fürwahr, ein ftaunen- 
erregender, impofanter Aublid! Bon den Eisfelpern Islands bis 
an die Höhen ber Alpen und bis an bie Abhänge ver Pyrenäen 
jft Europa einem weiten Siegesfeld der proteftantifchen Ideen zu 
vergleichen. 5 j 

In dem foandinavifhen Reiche ſteht die Reformation 
feft. Unter ver Regierung Friedrich I. (1523 — 1633) wurde in 
Dänemark das Iutberifche Kicchenwefen begrändet und wurde, 
nachdem es im Jahr 1527 gleiche Rechte mit den römifchen Katholifen 
erbielt, bald, bejonders unter der Regierung Chriftian MI. 
Landesreligion. .Auf ben Landtagen zu Kopenhagen und Odenſee, 
welche 1536 und: 1537 gehalten wurden, exllärte das Organ bes 
bäntfchen Volkes, daß bie Lehre des Evangeliums, wie fie durch 
Luther gepredigt worden, auch der Glaube des vänifchen Volles fei. 
Bugenhagen, der treue Pommer und Schüler Luther's, hatte 
in jenen Landen viel für ven Sieg des evangeliſchen Glaubens 
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gearbeitet. Er verſtand Die Art jenes Volkes meifterhaft un 
wußte ihm rechten Eifer für das Evangelium einzuflößen.. Er kann 
nicht genug bie große Theilnahme loben, welche ber evangeliſchen 
Bredigt im däniſchen Volke zugewenbet „wird. „Auch bes Werks 
tags, fehreibt er, „auch vor Tag, Feiertags ben ganzen Tag 
drängt ſich das Volk herzu.“ 

In Schweden führten bie eforinateren Oluf Olaus), 
Ani Beterfon (Raurentims Petri) und Yorenz Anderfon, 
unter ber günftigen Regierung Guſtav Wafa’s I. (1520 — 1560), 
bie proteftantifche Sache zum ‚Siege Auf wieberhoften großen 
Tagen von Wefteräs und Derebro wurde das lutherifche 
Kirchenweſen, doch mit Beibehaltung ber evangeliſch mobificizten 
Biſchöfe, als Landesregierung angenommen. Sterbend noch ſchärfte 
der gutproteſtantiſche König ſeinen Erben ein, bei der evangeliſchen 
Lehre mit ihren Rachlommen anszuharren und Feine falſche Lehre 
zu dulden. Un die trene DBefolgung — Mahnung Bet ex 
das Recht zum Throne. 

Im Jahr 1552 erlag ber flekte Bertreter bes römifchen 
Glaubens in Island. — Bis in das eiſige u drang Die 
Religion der fchwebifchen Herren. 

Medlendburg und Pommern find ganz evangelifeh um Dias 
Zeit. 

Das (eigentliche) Land Preußen ift fehon feit dem Jahr 1525 
aus einem römijch - «fatholifchen Ordenslande ein, weltliches Fürften- 
thum geworden⸗ Denſelhen Weg betraten jeit ben Jahr 1561 
Rurland und Livland, melde fib dann nur unter ber 
Bedingung. an das Königreich Polen anfchloffen, daß fie frei bei 
der augsburgiſchen "Sonfeffion bletben pärfen. 

Die polniſchen Könige Heßen dem Evangelium freien Lauf. 
In polniſch Preußen gaben fie 1557 und 1558 ben großen Städten 
und bald darauf auch ven Heinen Freibriefe für bie Ausübung bes 
evangelifchen Cultus. Auch im eigentlichen Polen hatten die prote- 
ftantifchen Überzeugungen Boden gewonnen. Ein großer Theil bes 
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Adels war von ihm durchdrungen. Noch unter dem katholiſchen 
Könige Siegmund Auguſt waren bie Proteſtanten fo zahlreich 
geworben, daß fie bie Majorität im Senate bildeten. Sehr günftig 
für die Ausbreitung und Machtftellung verfelben war es aud, 
daß fich 1570 alle Evangelifchen, vie Lutheriſchen, Meformirten 
und die böhmifchen Brüder, auf der Synode zu Sendomir zu einem 
gemeinfchaftlichen Bekenntniß einigten. *#) Drei Jahre darauf 
wurde ihre Religionsfreibeit von König und Ständen feierlid 
garantirt. 

In Ungarn und Siebenbürgen gewann bie evangelifce 
Reform eine fehr weite Ausbreitung. Um die Mitte dieſes Yahr- 
hunderts ift das Land mit evangelifchen Kirchen beider Bekenntniſſe 
überfäet. Die Dentfchredenden find bier in der Pegel der Inthe 
rifhen, die eigentlichen Ungarn ber reformirten Confeſſion 
zugetban. Die Letteren legten 1557 auf ber Synode zur enger 
ihr Glaubensbekenntniß in einer eigenen Schrift nieber, welche die 
Czengerſche Eonfeffion genannt wird, und in Verbindung mit 
den allgemeinen Bekenntniſſen der ganzen reformirten Kirche, von 
benen fie namentlich im Jahr 1566 daB fogenannte zweite Schweizer: 
befenntniß unterfchrieben, den Bekenntnißſtand der Reformirten in 
Ungarn beitimmt. 


*) Diefe Eintrachtsformel für die Abendmahlslehre lautet: Deinde vero 
quantum ad infelix illud dissidium de Coena attinet, convenimus 
in sententia verborum, ut illa orthodoxe intelleita est a patribas, 
ac inprimis ab /renaco, qui duabus rebus, seilicet terrena et 

‘ voelesti, hoc mysterium constare dixit, neque elementa signave 
illa nuda et vacua esse asserimus, sed simul reipsa credrnlibus 
exhibere et praestare fldr, quod significant. Denique ut expres 
sius clariusque loguamur, convenimus, ut credamus et confiteamur, 
substantialem praesentiam Christi, non significari duntaxat, sed 
vere in coena vescentibus repraesentari, distribui, et exhiberi, 
symbolis adjectis ipsi rei, minime nudis, secundum Sacramentorum 
naturam. 

















Wohl nirgends fauden die Reformirten ein mehr vorbereitetes 
Terrain, als in Böhmen. Galixtiner und mäbrifche Brüder ſahen 
auf bie Bewegung. mit Freude und Hoffnung. Beide ſchloſſen fich 
in immer größeren Maffen der guangelifchen Reform. an. Schon 
1524 ftellen: vie Eolirtiner in einer großen Verſammlung Artikel 
auf, welche. eine Fortbildung. ver. huffitifcden: Neformaticy zur 
proteftantifchen des jechzehnten Sahrhundert$ darſtellen. -Obgleich 
eine mächtige Gegenpartei zu Prag bie Wieberauffebung biejer 
Artikel durchfegte, fo gingen doch immer mehr Calirtiner zug 
Iutberifchen Confeſſion über uun waren nun mit ihren alten evan- 
gelifchen Landsleuten, vie ebenfalls von: Luther Manches gelernt 
Batten, fich ‚gleichen Glauben bewußt. Zur Zeit bes ſchmallal⸗ 
bifchen Kriegs, deſſen Sie Sich Alle erinnern, war der größte Theil 
von Böhmen proteftantiih. So mächtig fühlten ſich Die evangg» 
liſchen Böhmen, daß fie für bie gefährdete protejtautifche Sache 
ein Heer rüfteten und bereit ftanden dem Rurfärften von Sohlen 
zn Dilfe zu eilen- Jedoch nie ſchlechte Führung ber Sache bes 
ſchmalkaldiſchen Bundes durch die deutſchen Zürften und . bie 
daraus erfelgte Niederlage: des Karfürſten ven Sachfen, ließen die 
böhmifchen Kräfte nicht allein nicht. zur Verwendung kommen, 
ſondern. beiwixkten auch einen, .tsaurigen Nidirhlag.: auf bie 
proteftantifche.. Suche in Böhmen ſelbſt. Es erfolgten harte 
Bebrüdungen ver Proteftonten durch ‚ven erzärnten römijch » Inther 
Hifchen Zönig Yerblupnd. - Die, hößmifchen Brüder follten binnen 
zwei un®. vierzig Tagen ans dem Rande wanhern. Manche mußten 
auch wirklich dieſen ſaueren Weg betreten. ‚Sie fanden jedoch bei 
ben Glaubensbrüdern ‚in Preußen und Polen liebreiche Aufnahme. 
Doch hielten fich die meiiten der. Brüder ig Böhmen und Mähren, 
weil der nel, welcher. ihnen gewogen war, bie Anstreibung aus 
feinen Bafigungen nicht zugab. Die Ealiztiner verfuchte man auf 
andere Weife zu gewinnen, indem mon fie durch Religionsgwang auf 
ihre alten, mehr als halbrömifchen Meinungen, auf die Compactaten 
zurückzubringen ſuchte. Es gelang nicht. Sie vereinigten fich jogar 
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zum Theil mit den böhmiſchen Brüdern und überreichten darauf 
ben Landtage mit diefen ein gemeinſchaftliches Glaubensbekenntniß 
im Geiſte der Einigung von Sendomir. Beide Richtungen ber 
Reformation, die lutheriſche und die reformirte, find bier vertreten. 
Gegen 1620 bilden die Reformirten bie große Mehrzahl. Über: 
haupt ſteht es gefchichtlich feft, daß zu Anfang des fiebzehnten 
Yahrbunderts nur "jeher wenig Qöhmen noch -bem röormiſchen 
Bekenntniß zugethän waren Der Ptoteſtantismus dominirte 
In feinen verfchiedenen Formen ganz entfchieven. 

In ver Schweiz Hatte der Romanismus ein Bollwerk nad 
dem anderen verloren. Mit Mühe Fonnte er fſich nur an einigen 
Orten: aufrecht erhalten. Daflir wurbe aber Genf ver Mittelpmft 
einer veformatorifchen Bewegung, welche befonders in den weftlichen 
Ländern Europa’s in noch 'entfchiepnerem Gegenfaß zn Rom, als 
das in Dentfchland der Fall war, den proteftantifchen Ideen 
Eingang verſchaffte. Im Ungarn, Bolen, Deutſchland umb 
Böhmen begegneten wir den Reformirten wohl au; aber Frankreich, 
England und die Niederlande find. recht” eigentlich ausſchließlich 
reformirte "Gebiete ber evangeliſchen Kirche, wie BADER die 
ſcandinaviſchen Reiche Iutherifche Territorien. 

Im Batetlande der Oppoſitionemänner bee: weiland reformi- 
renden Concils von Buſel und Conſtanz, tm Vaterland eines 
Gerſon, eines deAillh und Peter Clemangis, fand bie Reformation 
gleih von Anfang an viel Widerftand. Die Noth der Kirche, 
vas Wort, das überall beiebt und Mräftigt, pie lutheriſche Bewegung 
?egte auch in dieſem Lande bie Reformation an. Erleuchtete 
Männer wandten‘ alle Ihre Wräfte auf, um ber Wahrheit Bahr 
zu brechen. Trotz der Berdammungsurtheile ber. Sorbonne, 
ber blutigen Berfolgungen ver Biſchöfe, Primaten und Anderer, 
ſchritt doch unſere Sache von Jahr zu Jahr vorwärts. ‚Die Stadt 
Meaur, deren Biſchof Boſſuet fpäter der eifrigfte Proteftanten- 
feind und Bertufcher ber römifch-Fatholifchen Doctrin wurde, 
tagt in dieſer erften- Zeit ver Bewegung Bervor. Von hieraus 
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wirkten Jacob Faber Stapuleufis, ver ausgezeichnete Biſchof 
Briconnet. für Evangelifirung ;. Wilhelm Farel und Andere begannen 
in Meanr ihre Arbeit für das Reich Gottes, und Jean Ie Clerc, 
der erfte Märtyrer der franzöſiſchen Kirche, welcher: 1524 zu Met 
wegen feines Glaubens hingerichtet wurde, it aus Meaux. Doch 
ben fanatifirten Clexus lieh der König, fo wie die franzöſiſche 
Regierung den blutigen Arm der Verfolgung, obgleich Traug im 
Beifte des Erasmus das Verderben ber römiſch⸗katholiſchen Kirche 
Mar durchſchaute. Wir. haben darin zu wiederholten Malen einen 
Beleg mehr dafür, wie wenig von Erasmus und Den Seinigen einz 
enangeliihe Reform ber Kirche zu erwarten war. Ohgleich der 
König evangelifihe Ehriften in feiner Ungebung: ıbette, wie feine 
Schweiter Margaretha, fo drängten fich doch wiederholt bie. Afte 
blutiger Berfolgung. Louis Berquuin, ein Idniglicher Rath, warb 
1529 in Baris geheuft und. vann verbrannt, weil. er ein Evange⸗; 
fifcher war und fi ale Solcher erwieß.: 1535 warb eine Schaar 
von Reformirten auf einmal zur Verhexrlichung eier Prozeſſion, 
an welcher der König mit feinen Kindern Theil nahm, mit roffinir- 
tefter Granſamkeit hingerichtet. Solche Auftritte kehrten öfters 
wieder. Am ſcheußlichften wüthete man gegen die Walbenfer in 
Mérindol uud Cabrières in ber Provence. WMerinbol wurde 
zerftört und die ganze Umgegend verwüſtet. Acht und zwanzig 
Dörfer wurden in Aſche gelegt, 4000 Menſchen getödtet, und 700, 
bie ſtark genug waren, wurden auf die Galeeren geſchickt. In dem 
Städtchen Cabrières waren nur noch dreißig Männer und ſechzig 
Frauen übrig geblieben. Ste hielten ſich fange gegen Ihre Dränger; 
da verſprach man ihnen freien Abzug. Als die Armen, bem Wort 
ihrer Feinde glanbend, den Wiverftann aufgaben aub abzuziehen fi 
anfchidten, wurden fie Mile unbarmherzig niedergemegelt. 

‚Einer dieſer Verfolgungsftöße trieb auch ben jungen alias 
aus feinem Vaterlande. Nichts deſtoweniger ergriffen die Fran- 
zofen die Lehre ihres großen Landsmannes mit VBegeifterung und 
ber ihnen eigenthümlichen großen Lebhaftigkeit. Auf Grunb ber 
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Lehre der Inſtitution Calvin's und nach dem Vorbild der Genfer 
Einrichtung entſtanden bald überall franzöfiſche Kirchen. Aber 
auch nirgendwo war ſo viel Gelegenheit, ſeine Treue im Glauben 
und ſeine Freudigkeit um des Herrn willen zu ſterben, zu beweiſen, 
wie hier. Wo eine von den ſtillen Verſammlungen entdeckt wurde, 
wurden die Unglücklichen, welche man betraf, gefangen gefekt, 
gefoltert, gebentt, verbrannt. Nirgendwo in Europa hatte Unglau- 
ben und Wberglauben fo viele Anhänger wie in Sranfreich. Zu 
ihnen gefelite fih als vritter Feind der Reformation bie wahrhaft 
Schauder erregende Unfittlichleit des Hofes, eines Theile der 
Geiſtlichkeit und vieler Schichten der franzöfifchen Gefellfchaft. 
Sehr richtig bemerkt Merle D’Aubigne: *) „Die firenge Tugeub ber 
Reformatoren erfchredt jene Sarbanapale. **) Die Reformation 
mußte nirgends fo fehr als in Frankreich, nicht bloß eine dogma⸗ 
tiſche, kirchliche, ſondern vornämlih auch eine Sittenzeform fein. 
Durch den Kampf gegen drei foldhe Feinde bat die franzöfifche 
Reformation ein eigenthümliches Gepräge. Nirgends hat fie fo 
Viele in den Kerker gebracht.und fo m.&lanben, Liebe und Märtyrer 
zahl dem urſpruͤnglichen Chriſtenthum geglichen wie hier. Sie. bat 
in anbern Ländern herrliche Siege erfochten, in Frankreich glänzte 
fie durch ihre Niederlagen. Anderswo hat fie mehr Throne und 
Räthe aufzuwelfen, hier mehr Schaffote, mehr Kirchen in der Wüſte.“ 

Obgleich der Nachfolger Franz 1., fein Sohn Heinrich Il, 
bie Berfolgungsmaßregeln feine® Vaters und ‚feiner Kirche noch 
fchärfte, fo nahm doch bie Anzahl der Broteftanten in Frankreich 
Überall zu. Das Blut der Märtyrer machte auch Bier den Boden 
ber Ricche fruchtbar. Der Tod von Märtprern, wie ber jener 
fünf jungen Theologen, die von Kaloin gebilvet in ihr Vaterland 
zurüdkehrten, um in ihm das Licht bes Evangeliums anzuzünden, 
bann aber in Lyon entbedt und verbrannt wurden, der Tod eines 


») Geſchichte der Reformation im fechzehnten Jahrhundert. 111. Bd. 
“") Calvin bezeichnete Heinrich Il. treffend als Sardanapalus inter scorts. 
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fo bebeutnden Manned wie ber des Annas du Bourg 
und ' bexjenige Der glorreihen Glaubenszeugin Margaretha 
Le Rice, welche Beide 1559 zu Paris verbrannt wurden, 
wirkten mehr für die Ausbreitung unferd Glaubens, als hundert 
Prediger mit den .feurigften und gläubigften Prebigten. Als man 
jenem das Todesurtheil, welches endlich der blutdürſtige Cardinal 
son Lothringen dem Könige abgepreßt hatte, vorlas, pries er Gott 
und bezeugte von Neuem, daß er an tie erechtigfeit ber 
proteftantifchen Sache glaube. Selbſt' feine Richter weinten; 
auf dem Greve-Plag wurbe er bingerichtet. Die Nuhe und 
Slaubenszuverficht, mit welcher er den Tod erlitt, machten auf 
bie umftehende Menge den allertiefften Eindruck. — Jene Margaretha 
gehört nicht wie Annas du Bourg zu den böchften und gelehrten 
Ständen, fondern ift eine ehrbare, wohlhabende Bürgersfrau. Als 
fie zum Glauben an das Evangelium gefommen war, und ſich 
nicht mehr wie ihr Mann beim Spotten über die römiſche Kirche 
beruhigte, fondern ein frommes, eifriges Glied der reformirten 
Kirche wurbe, ba hatte fie in ihrem Haufe einen fehr fchweren 
Stand. Sie wurde mißhandelt und floh ihr Haus. ALS fie dann, 
von ihrem Gewiſſen getrieben, zurüdlehrte, wurde fie als Prote- 
ftantin verhaftet. Im Gefängniß Tonnten fie weder die Erörterungen 
ber Theologen, noch die Martern der Folter von ihrem Glauben 
abbringen, vielmehr ftärkte fie durch ihr Beiſpiel und ben freubigen 
lauten Pfalmengefang, von dem fie den dunklen Kerker wiebertönen 
ließ, viele der armen Gefangenen. Auch Annas du Bourg ftärkte 
fih an ihr. Unter dem gewaltigiten Zulauf wurde fie zum NRicht- 
plat geführt. Man hatte aber durch ein ihr in den Mund gelegten 
Knebel dafür geforgt, daß fie nicht reden fonnte. Unmittelbar vor 
der Hinrichtung forderte man fie noch einmal auf zu widerrufen. 
Sie lehnte das Anfinnen ftanphaft ab und ftarb in den Flammen. 
Hunderte von Opfern aus allen Stänben, jeden Cefchlechts 
und jeden Alters liefern die habgierigen und blutbärftigen Spione 
im Bunde mit der graufamen, römiſch-katholiſchen Inquifition. 
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Nichts vermochte gleichwohl den Siegesgang unfere® Glaubens 
in Franfreih aufzuhalten. Bereits 1659 hielten die franzöfiſchen 
Kirchen eine allgemeine Synode zn Baris wegen der Abfaflung ibres 
Öffentlichen Glaubensbekenntniſſes und ihrer Kirhenorbrung. In 
Jahr 1561 findet der venezianifche Gefandte fchon keine franzöſiſche 
Brovinz von Proteftanten frei. An vielen Orten in diefen Provinzen, 
erzählt ver treue Berichterftatter, werden Berfammlungen, Predigten 
gehalten und Rebenseinrichtungen getroffen, ganz nad) dem Vorbilde 
von Genf, ohne alle Rädficht auf die Königlichen Verbote. Jedermann 
bat die enangelifche Meinung angenommen, fogar, was am merkvär- 
bigften iſt, felbft ver geiftlihe Stand; denn nicht allein Priefter, 
Mönche, Nonnen, ſondern bie Bifchdfe felbft, und viele von deu vor- 
nehmften Prälaten find ihr zugethan. — „Euere Herrlichkeit,” bemerkt 
er dem Dogen, „feien überzeugt, daß, das gemeine Volk ausgenom:- 
men, welches die Kirche noch immer eifrig befucht, affe Andern abge 
fallen find, befonders die Adligen, die jungen Männer unter vierzig 
Jahren faft ohne Ausnahme. — Denn twiewohl Viele von ihnen noch 
zur Mefje geben, fo gefchieht e& doch nur zum Schein und aus Furcht; 
wenn fie fih unbemerkt wiffen, fliehen fie Mefjfe und Kirche.” Als 
biefer Geſandte der Alles umfpähenden Republik in Genf war, erfuhr 
er, daß gleich nach dem Tode Franz H., welcher nur vom 29. Juni 
1559 bis 5. December 1560 regierte, fünfzig Prebiger von Calvin 
in bie verfchiebenen Stäbte Frankreichs ausgeſandt worben feien. 
„Calvin ſtehe,“ fchreibt er, „in wirklich erftaunenswerthem Anfeben; 
e8 fei zu verwundern, wie viel Geld er empfangen zu Gunften ber 
Tauſende, welche ſich nach Genf zögen. Schon ftehe die Sache ſo, 
daß man den franzöfifhen Proteftanten Religionsfreiheit gewähren 
müffe, wenn e8 nicht zu einem allgemeinen Blutbad kommen folle.“ 
Auch die Generalftände Frankreich8 drangen im December 1560 jo 
energifch auf Duldung, daß bie ſchreckliche Katharina von Medicis, 
welche jet für ihren zebnjährigen Sohn Karl IX. regierte, im 
September 1561 zur Verföhnung ver Parteien ein Religions 
gefpräch zu Bolffy veranftaltete. Bon reformirter Seite erfchienen 
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hier als Colloquenten die Theologen Beza und Martyr. — Theodor 
von Beza war 1519 zu Vezelay, einer kleinen Stadt in Burgund, 
geboren. Seine adlige Eltern vertrauten ihn dem uns ſchon 
befannten Melchior Wolmar zur Erziehung an. Der unter ſolchet 
Bflege in fein Derz. geftreute Same des Evangeliums. ging erft 
nach langen Jahren ber Verirrung des geiftveichen, fchönen, liebens⸗ 
würbigen, der Dichtkunft ergebenen jungen Mannes auf. Auf dem 
Sranlenlager nämlich wurde er erwedt und einem ziemlich Leicht: 
fertigen Leben eutriffen. Alles, was er fräber verborben, fuchte 
er jettt wieder gut zu machen; ja er brachte fein großed Vermögen 
und bie Liebe feiner Eltern dem evangelifchen Glauben zum Opfer. 
Enterbt und arm fam er nach Genf. Calvin verfchaffte Ihm eine 
Profeſſur der griechifchen Sprache zu Laufanne, wo er denn auch 
den trefflihen veformirten Lehrer Kafpar Olevianus von Xrier 
bildete. Später trat er in Gunf. als Pfarrer und Nector ber 
Academie in die innigfte Beziehung zu Calvin. Der große Refor- 
mator hatte keinen begeifterteren und burchaus ergebeneren Schüler, 
als feinen Theodor von Beza. Wo Gefchmeidigfeit der Form, 
Liebenswärdigkeit der äußeren Haltung, biplomatifche Verhandlungen 
nothwendig waren, ta bediente man fich gewöhnlich dieſes Mannes 
mit gutem Erfolg. Darum wurde er denn auch, nachdem er ſich 
ſchon mannigfach um bie reformirte Kirche verdient‘ gemacht und 
namentlich auch unter großen Gefahren "ver reformirten Sache 
in Frankreich gedient, zu Nerac und Bearn anf den Wunfch des 
Königs von Navarra geprebigt hatte, zu dem Neligionsgefpräch nad 
Poiſſy beſchieden. Ihm ſchloß ſich der nım in Zürich lehrende große 
Staltener Peter Martyr Vermili an. Der Sohn eines ſehr reichen 
und angefehenen florentiniſchen Edelmannes, Stephan Bermill, 
entfchloß er ſich ſchon ſehr frühe zum priefterlichen Stand, obgleich 
das ben Wünfchen feines Baters auf das Entfchlebenfte widerſprach. 
In einem Auguſtinerkloſter zu Fieſoli, nahe bei Florenz, fuchte er 
bie theologifche Bildung. Sein Vater enterbte ihn darauf. Der 
Angufiinerorden behauptete damals in Stalten eine fehr angefehene 
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Stellung wegen ber eifrigen Pflege, welche er den Wiffenfkhaften und 
Künften angebeihen ließ. Auch das Kloſter von Fiefoli handelte in 
biefem Geift, als es den achizehnjährigen Peter Marthr zu jene 
höheren Ausbildung nach Pabua in das Klofter des heiligen Johann 
von Verdara fandte. Acht volle Fahre lebte ver junge Mann in 
der Einfamleit des Klofterd der Heiligen Wiſſenſchaft. Faſt alle 
Ioteinifchen Kirchenväter bat er bier durchſtudirt, ſowie die haupt 
füchlichften philofophifchen Were. Den Ariftoteles fiubirte er 
im griechifchen Original. Bald hatte ed Martyr dahin gebradt, 
daß er eine geehrte Stellung unter ben. bebeutenvften Gelehrten 
Staliens einnahm. Nun betrat der junge Yuguftiner auch bie 
Ranzel und hatte hier ben entfchiedenften Erfolg. Bald Hatte er 
alle anderen Prediger verbunfelt, und in allen großen Städten 
Dberitallens ſtand fein Ruf ale Volksredner fe. Sein Orben 
war ftolz anf ihn; deun nicht nur feine Berepfamleit, ſondern aud 
feine Vorträge über griechiſche und lateiniſche Schriftiteller fanden 
den entfchiebenften Anklang. Bald konnte er auch, von einem jübifchen 
Arzte unterrichtet, in der hebräiſchen Sprache Lehrer fein, und 
was ihn befonders erfreute, die Schriften des Alten Teftamente 
fu der Urfprache verftehen und erflären. Die böchften geiftlichen 
Würbeträger in Rom wenbeten nun dem ausgezeichneten Mann 
ihre Liebe und Gunft zu. Man beviente fich feiner, um bie 
verfallene Zucht der Möfter wieder herzufteflen. Eine Verſamm⸗ 
fung ber Oberen feines Ordens wählte ihn zum Abt von Spoleto. 
Mit unermüblichem Fleiße widmete fih Martyr dem Werle ber 
Reinigung der Kirche. Einige Zeit darauf wurbe er als Prior bed 
Kloſters St. Peter ad aram nad) Neapel verſetzt, wo er ſich wieder 
den biblifchen Studien und ben Rirchenpätern ganz widmen Tonnte. 
Zugleich fchloß er fich an einen Kreis von entfchieben auguftinifd 
gefinnten und einer tieferen Reform der Kirche aus ben tiefflen 
Gründen des Evangeliums von Ehrifto heraus zugetbanen Männern 
an. Wir finden bier den Geift wieder, welcher in einem Carbinal 
Contarini lebte, und treffen den uns als enangelifchen Chrift ſchon 
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befannt gewordenen Antonio Flaminio, ben gleichgefiunten Gale⸗ 
a330, Earacctoli, einen Baldes, welcher auf feinen Reiſen bie 
großen evangelifchen Theologen Deutſchlands Tennen gelernt hatte. 
Diefer Letztere verforgte auch den Peter Martyr. und feine anderen 
Freunde mit Schriften Bucer's, Zwingli’s. und bes alten Erasmus. 
Diefe Mittbeilungen und Studien machten auf den Auguftinermönch 
ben tiefften Eindruck; aber er bielt mit feinen babei gewonnenen 
Überzeugungen nicht zuräd, wie ein Valdes und Andere, fonbern er 
befannte fie alſobald Bffentlih. In Borlefungen, welche er vor 
einem größeren Zuböxerkreife hielt, ſprach er fich an einzelnen Stelfen 
nicht im Sinne des römischen Dogmad aus. Die Imguifitien 
unterfagte ihn darauf biefe VBorlefungen fortzufegen. Seine 
mächtigen Freunde traten in's Mittel und erhoben ihn zum General- 
viſttator feines Ordens; zum Theil auch, um ihn feinen theologifchen 
Speculationen zu entziehen. Martyr ging energifch an bie Löfung 
ber ibm geftellten Aufgabe; aber die Sittenlofigleit hatte fo um 
fih gegriffen, daß feine Bemühungen wenig fruchteten. Er fette 
allerdingo mehrere ber erſten Prälaten ab, entfernte den Rector 
Generalis des Drbens, ftrafte Die Mönche in Heiligem Ernfi. Allein 
er erreichte. nur die Bereinigung der Schledhten zu feinem Sturze. 
Auf einer ‚großen Berfammlung zu Mantua ernannten ibn bie 
Dberen des Auguftinerordens zum Brior bes Stiftes St. Lucian 
in Lucca. Man hoffte den verhaßten Mann dadurch in Streitig- 
feit mit den Quccefern, welche keinen Florentiner leiden mochten, 
zu verwideln. Ste irrten fi. Peter Martyr war den Bewohnern 
Luccas fehr genehm, und Martyr gebuchte nun, obgleich er fchon 
im manchem Punkte von ber römifchen Kirchenlehre abwich, fich 
bier zu halten und eine Schule als Pflanzftätte feiner Überzeugungen 
zu gründen. Im Verein mit reichen Patriziern der Stabt gründete 
er eime außerorventlich ſegensreiche Academie. Zu ben Lehrern 
gehören unter Anderen bie fpäter als Reformirte in Deutfchland 
wirfenden Männer Tramelins und Zanthius. Bid zum Jahr 1541 
ging Alles gut. Da aber zog das Gewitter gegen ihu auf. Dein 
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Verderben, welches ihm und ben Seinen bie Inquifition bereitete, 
entging er durch bie Flucht. Paul Lacifins und Theovofus 
ZTrebellind begleiteten ihn. Schon im eriten Jahre folgten ihm 
achtzehn feiner beiten Schiller nach, weil fie fich mit ber römild: 
katholiſchen Kirche durchans nicht mehr befreuuben konnten. 

Martyr’s Weg ging Über Bifa nach Florenz, wo er ben Odin 
na& der Schweiz mitnahm. Nach mancherlei. Wechfelfällen, beren 
Darſtellung uns Bier zu weit führen würde, finden wir ihn heute 
als einen der ausgezeichnetften Theologen ber reformirten Kirche 
und als Abgeorbneten zum Religionsgeſpräch in Poiſſh wieber- 

Trotz ber redlichen Bemühungen. ver beiden trefflicken Männer 
Beza und Martyr, welcher Lehtere befonvers auf die ‚Königin, 
feine Landsmännin, Einfluß zu haben fehlen, war doch bielel 
Religionsgeſpräch, wie faft alle, welche wir bisher Kennen gelernt 
haben, ziemlich ohne Refultat geblieben. Die Ränfe des Cardirals 
von Lothringen und feiner Genoffen trugen zu folch traurigen 
Ausgang das Ihrige reblich bei. Und als gar noch lutheriſche 
Theologen ans Deutfchland Binzulamen, wurbe ber Wirrwar nch 
größer. 

Man ertheilte am 17. Januar 1562 den Reformirten eine 
beidyräntte Religionsfreiheit. Mehr als zwölfhundert proteftantict 
Gemeinden find wohl jekt in Frankreich. Iu Orleans gibt ed 
fogar ſechs reformirte Kirchen. Immer gewaltiger exhob bit 
zeformirte Sirhe ihr Haupt. Da dachten bie Führer bei 
Zatholifchen Partei, unter denen ganz befonberd bie mächtigen 
Guiſen herporragen, das allgemeine Blutbad fei doch bet 
Duldung der Proteftanten vorzuziehen, Als Herzog Franz von 
Suife in Mär; 1562 auf feiner Reife nach Paris, werige 
Menate nah Emanirung jenes Religionsebictes, durch Bafid: 
in der Champagne Tam, brangen feine Leute in Das gamz bei 
Menfchen angefülkte reformierte Bethaus, in welchem eben Goltes⸗ 
dienft gehalten wurbe, und ermorbeien, was ihnen unter bab 
Schwert kam. Der eifrige, katholiſche Herzog und tapfere 
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Felbgerr, beftedte feinen Degen mit bem Blute wehrlofer Kirchen» 
gänger, Weiber und Greiſe. Dem berbeigerufenen Conmmanbanten 
machte er noch Abends Vorwürfe darüber, daß er proteftantifche 
Verſammlungen in feiner nächften Mähe dulde. Als vieler fick 
auf das Religiondedict berief, welches vergleichen geftaite, ba brach 
der Herzog in bie Worte ans: „Berwünfchtes Epic! Mit biefem 
Degen will ich ein Loch brein machen!” Er bat mit allen ben 
Seinen Wort gebalten. Nachdem fich im mehreren Stäbten, zu 
Cahros, Tours, Zoulon, Amiens und Sens ähnliche Grenel 
zugetragen hatten, fahen bie Proteftanten ein, wenn fie nicht Alle 
wehrlos von den Mördern hingeopfert werben wollten, fo müßten 
fie zu ben Waffen greife, Und fie tbaten es, von ber Roth 
Dazu gebrängt. Eo folgen jekt drei ber blutigſten NReligionefriege 
anfeinanber, welche ihr Ende in bem Bertrage von St. Germain 
en Laye, abgefchloffen am 8. Anguſt 1570, erreicht zu haben 
fhienen. Wir werden aber das nädhfte Mal ſchon fehen, wie 
falfch dieſe Erwartung war. 

Wir wenden und. nun. der engliihen Reformation En 
weiche von nicht wenigen unſerer Gegner gleichfam als partie 
honteuse ber Reformationsgeſchichte betrachtet wird. Man freut 
fich jedesmal, wenn auf dieſe Materie bie Rede kommt; denn 
man glaubt uns au biefem Beispiele fo recht nachdrücklich und 
unwiderleglich darthun zu.:tdnnen, wie: die Füße fo. fchwach, ber 
Grund fo fchlecht ſei, auf dem unfere Sache ſich erhoben bat 
and. fiebt: Die verwerflichen Launen des Könige Heinrich, der 
Knechtsſinn ver Prälnten, Beides fol jo ziemlich pie einzige Duelle 
fein, aus: welcher die ennngelifche Reſormation Euglands heryor⸗ 
gegangen. ine treue Erzählung jedoch zeigt jehem Unparteiiſchen 
fogleih, wie e8 fich damit ganz anders verhalte, und wie in 
England, wie überall in der evangeliſchen Kirche, das geläuterte 
Evangelium : aus Gottes Wort und dem Glauben an das Hell 
in Chriſto allein hersorgegangen iſt. Rom bat ven König 
Heinrih Vill. mit dem prächtigen Titel: „Vertheidiger des 
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Glaubens“ gefhmüdt, zu einer Zeit, als er ein ebeufo unzüchtiger 
und launiger Thrann war, wie fpäter. Die evangelifche Kirche, 
wie bie gerechte Gefchichte, welche nicht bifterifch = politifch, ſondern 
allein Hiftorifch ift, weift nach, daß der Proteſtantismus nicht nur 
vollkommen unabhängig von Heinrich, fondern gegen feinen Willen 
fih entwicelt und burchgefett bat. Heinrich VII. Hat nicht einmal 
gemeinfchaftlicde Sache mit ihm gemacht, und bis zur Stunde 
Iehnen wir die Gemeinfchaft und pie Berbindung mit einem 
ſolchen Könige feierlich ab, was wir auch bärfen. 

Wycliffe'd und feiner Schüler Lehren und Einfluß war ned 
nicht vernichtet; vielmehr waren feine reformatorifchen Ideen nod 
In mander Schrift des englischen Volkes recht lebendig. - Auch zu 
Anfang des fechzehnten Zahrhunderts fehen wir davon manmigfaltige 
Spuren. Ich führe dafür nur eine Thatſache an; aber fie allein 
genügt ſchon, die befannte Art von Gefchichtsmacherei zu Schanden 
zu maden. Im Jahr 1506 find dreißig Perſonen aus dem Heinen 
Ort Amerſham, in der Grafſchaft Buckingham, Tämmtlich am 
rechten - Kinnbacken gebrandmarkt worven, weil fie vie heilige 
Schrift zu lefen und vorlefen zu Hören verlangt und wider ben 
römifchen Aberglauben und Gdtzendienſt gefprochen hatten. Einige 
Zeit darauf (1511) ingquirirt dee Biſchof von London wieder gegen 
eine Anzahl Leute, ‚welche bei'm Leſen der englifchen Bibel 
angetroffen worden waren.. Die evangelifche: Bewegung ift um 
biefe Zeit fo mächtig, daß fogar ein Secretär bes Königs, Namens 
Andreas Ammonius, an Erasmus, welcher damals U 
Cambridge Tebte, fehreiben Eonnte: „Daß das Hoh im Preiſe 
gefttegen ft, wundert mich nicht;. denn täglich dienen und 
viele Ketzer als Brandopfer, und dennoch wadie 
wieder andere nach!" 

Die römtfche Kirche der bamaligen- Zeit Hatte fehr wohl durch 
ihre Spione in Erfahrung gebracht, daß gar viele KEugländer 
die Nachtzeit -benugten, um fich im großen Kegerbuche, wie ein 
biſchöfliches Protololl (1515) die englifche Bibelüberſetzung nennt 
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zu erbauen und Troft zu finden, welche ven Leuten in ben Kirchen 
nicht geboten wurde. 

Was geht aus diefen Thatfachen gervor? Daß kein Heinrich VIH. 
für England nöthig ift, um bie pröteftantifchen Ideen anzuregen 
und ihnen nach vieler Arbeit ven Sieg zu verfchaffen. Unabhängig 
von dieſem antiproteftantifchen Färften Hat fic) aus Gottes heiligem 
Wort der Proteft gegen Roms Siehe in bie englifchen Herzen 
Bahn gebrochen. Kommen wir num zu Heinrich VE. ſelbſt! 

Heinrih war von Anbeginn ein entfchiedener Gegner ber 
evangelifchen Reform und blieb es. Sie wiffen, wie er in einer 
eigenen Schrift gegen Luther aufgetreten ift, und jo glücklich war, 
fih päpftlide Sporen zn verbienen. Als dann vom Continent bie 
Schriften Luther’s und Zwingli's in England einbrangen, ba war 
Heinrich ſchnell bei der Hand, die Keßerbücher zu verbieten und 
zu verbrennen. Dieß gefchah im Jahr 1529, zu einer Zeit, in 
welcher Heinrich Rom nicht mehr hold, vielmehr ſehr widerwärtig 
gefinnt war. Darauf folgte ein Edict des Könige, welches bie 
Bücher der Iutherifchen Secte, welde in England eingeführt 
worden find, verbietet und zu verbremmen befiehlt. Das heißt 
boch wahrlich die evangelifche Sache nicht fehr begünftigen. Ya, 
Heinrich ging fo weit, daß er, obgleich mit dem Papft in beftigftem 
Streite begriffen, die Zeugen ber ewangelifchen Wahrheit, wenn 
er ihrer habhaft werben Tonnte, verbrennen ließ. So verfuhr 
er 3. DB. gegen evangelifhe Männer, wie Johann Tryth und 
Wilhelm Tyndall. Heinrich hat fich allerdings mit dem Papfte, 
wie fchou angebeutet worden — wir geben das gern zu — 
aus Motiven entzweit, welche burchaus feine ehrenwerthen und 
nichts wentger als geiftlide und chriftliche find. Aber fo ehrlich 
follte man doch andererſeits auch immer bleiben, einzugefteben, 
daß die beiden ftreitenden Parteten fich Nichts vorzumwerfen haben. 
Heinrich wollte id) aus Liebe zur Anna Boleyn von feiner 
Gattin, Katharina von Miragonien, trennen laflen. Als 
Grund für die Forderung, feine Ehe durch die Machtvollkom⸗ 
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menheit des Papftes getrennt zu ſehen, führte er eine alttefta- 
mentliche Stelle an, welche eine Ehe mit der Frau des Brudert 
verpönt. - Katharina hatte nämlich norker mit dem Bruder 
Harich's VI. als Gattin gelebt une nad dem Tore deſſelben 
Heinrich geheirathet. Der Papft war fo gnädig gewejen, dazumal 
felbft für jenen Fall, daß die Ehe vollzogen worben war, welder 
in dem canonifehen Rechte veorgefehen tft und befanutlich ein Ehe 
hinderniß ftatutrt, Difpens eintreten zu laſſen. Heinrich VIEL. wollte 
nun von biefer Difpenfation wieder bifpenfirt fein. Der gegen⸗ 
würtige Papſt wäre Englands Könige gern zu Willen geweſen. 
Denn viel wichtiger. erſchien dem vömifhen Biichof die Freund: 
ſchaft Heinrich's in jo bebrängter Zeit, als die Autorität feine 
verfiorbenen Vorgängers. Der Papft war alſo allerdings bereit, 
bie Ehe Heinrich's met Hatharing:von Atragonien zu trennen. Ja, 
es ſteht fo feft, wie irgend ein..anveres hiſtoriſches Factum, daß 
ver Bapft dieſe Willfährigkeit nicht bloß privatim ausgeſprochen 
bat, fondesn auch, daß er foger eine Bulle verabfaßte, worin biele 
Ehetrennung ſchon ausgefpronpen wor. Mit diefer Bulle langten 
feine Legaten in England an, um fie im rechten, das heißt in 
einem politifch günſtigen Momente dem Könige äffentlid 
überreichen und publiciren zu können. Es ift nämlich feht 
wohl zu merlen, daß diefe ganze Angelegenheit fehr viele Berent 
lichkeiten für dena Papft darum darbet, weil Katharxina die Tante 
Karls V. war... Mit viefem ohne Roth und zu widerxwärtiger Zeil 
zu brechen, dieſem mädtigen Potentaten ſolche Schande anzuthum, 
wie fich ergab, wenn. er die Ehe feiner Tante trennt, das war doch 
eine Sache, zu der man fich nicht fo.leicht entfchließen konnie. 
Zarte Rückſichten auf Kaiſer Karl waren es übrigens bei alle 
bem -nicht, welche Rom Zurückhaltung auferlegten, fonhern bie 
Unficherheit ‚ver politifchen Conjuncturen. Ja, men bitte bei 
vielfach unangenehm werbenven Kaifer ſchon gern einen Schlag 
burch die Preisgebung feiner Tante beigebracht; aber: man wat 
nicht fücher, ob ſich Karl dafür nicht fehr bald in Italien, wo feine 
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Heere auch gegen den Papft im Felde ſtanden, auf die empfindlichfte 
Weiſe zu rächen im-Stande fein. würde. | 

Wir fehen bei dem ganzen Handel, daß jedes Mal, wenn 
Karl V. in Italien unglüdlich ift, die Nachgiebigleit des. römifchen 
Hofes gegen Heinrich VIH. fteigt. Im ſolchew Falle iſt bie 
Stimmung ber Legaten für die Eheirennung und ihre Willfährig- 
keit, dem Könige zu dienen, offenbar. Iſt aber Karl V. Sieger, 
fo werden Weiterungen gemacht, und man nimmt wieber zurüd, was 
man fchon einzuräumen begommen.. WI nun gar Karl V. zulekt 
mit ſeinen tapferen Schaaren Rom exoberte, ift Alles aus. Die 
Leaaten werben unter dem Vorwand, man wolle ven Prozeß in Rom 
verbanbeln und zur Austragung bringen, aus England abgerufen. 
— Endlich wird bem Könige von Rom aus eröffnet, es könne ihm 
nicht. willfahrt werben; feine Forderungen feiern wicht nur unbillig, 
fondern unfittlich. Schließlich wird fogar mit Kirchenftrefen gedroht. 
Das war nıme freilich auch dem bisher an der Naſe herumgeführten 
Heinrich VIN. ‚zu. arg. Er wandte fih an andere Autoritäten, 
um fein Vorhaben zu legaltfinen, und forberte ein besfalffiges 
Gutachten non den Univerſitäton ein, Als man nun won vielen 
Seiten feine Rechtsauſchauung theilte, verehelichte:er ich mit Anua 
Boleyn. Darauf erflärteer 1534, daß der Bapft in England ger keine 
Macht habe. Wie ftehen die Dinge aljo jet? Heinrich bat fich 
pom Papſte getrennt, ‚mit nichten aber von der Lehre der alten 
Kirche. Die Evangelifchen: und -ihre Sache find ibm fo verhaßt 
wie früher. Er macht ſich felbft zum Papfte von England, und 
fonft bleibt fo ziemlich Alles beimm Alten. Die Eiangelifchen 
müfjen grade fo gut wie die entſchiedenen Freunde bed Papftes das 
Blutgerüft befteigen. Zu den Lebteren gehörten einige Mönche, ber 
Biſchof von Rocheſter und Thomas Morus. Dagegen wurbe Sohaun 
Lambertus wegen Leugnung ber päpitlichen. Transſubſtantia 
tionslehre hingerichtet. Manche Andere mußten ihm wegen -ihres 
egangelifchen - Glaubens auf das DBlutgeräft folgen. 1639: Ike ber 
nee englifche Papſt ſogay ein Slaubensitatut für fein ganzes Reich 
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ausgehen, in welchem folgende Sätze als unfehlbar- von ver enz— 
tischen Chriftenbeit angenommen und als an. geglaubt: werden 
ſollten: 

I. Im dem Heiligen Abendmahl fintet nach der Eonfecratim 
bes Priefters eine Verwandlung von Brod und Wein ftatt. 

11. Man braucht das Heilige Abendmahl nicht unter ven 
GSeftulten von Brob und Wein, wie Chriftus es eingefeßt, zu 
empfangen, ſondern Brod thue es auch allein. 

III. Der geweihte Prieſter darf nicht heirathen. 

IV. Allerdings find die Mönchsgelübde ſehr verdienſilich. 

V. Die Dieffe unb Bie nbtenperle find RR: Ein⸗ 
— 

Die Bibel ſoll nur den Vornehmen zugänglich fein. 

— Die Exiftenz des Fegefeuers ſteht dem Rönig und feiner 
Kirche durchaus feft. 

Sind das nicht insgeſammt Lehren der ſtrengſten und 
lauterſten päpftlichen Rechtgläubigkeit? Und mit welchem gut 
römiſchem Eifer wacht er ob der Herrfchaft derſelben! Wer in 
Einem dieſer Städe dem unfehlbaren Bapft der englifchen Kirche 
nicht zu Willen und untermürfig ift, der verliert feine Güter un 
fein Leben. Fünfhundert Menfchen wanderten fehr bald wegen 
diefes Glaubensedictes in's Gefängniß. Hinrichtungen gibt «6 
jegt die Hülle und bie Fülle. Denn die vom Gontinente ber 
geftärften und ‚gemeßrten &vangelifchen in England waren allerdinge 
nicht gefonnen, fich die Glaubenslehre BEN vorfchreiben zu 
laſſen. 

Faffen wir nun die vorgeführten — noch einmal 
zuſammen, fo muß für Veden unter uns feſtſtehen: „Cs gibt 
feine unwahrere und unwürdigere Betrachtung der Reformation 
im England, als diejenige, welche Bie evangeliſche Kirche dafelbſt 
auf die Maßnahmen Heinrih VII. gründen umb zurüdfähren will. 

Erſt unter der Regierung Eduard's Vi. wird von Oben bie 
Reformation begünftigt. Cranmer, welcher ſchon am Hofe Heinrichs 
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zur evahgelifchen Partei gehörte, aber buxch die Katholiben na 
ver Faon Heinrich's in feinen. Unterneniungen: vellftändig neutra 
Ust war, konnte jetzt Münner inte Main Buoer, Paul: Fagius 
und. ben: berühusten Theologen: Brter Martyr nach Cugland wufen, 
aß .fle' eine der wichtigften. Wobsiten übernähmen, nämlich hie Plus 
Kiloang. von ‚jungen Geiftlichen. fün.:vie in al}. ihres: Theile :fo 
grämblich verwahrloften Kirchen Eugtand's. Es iſt ganz erftannlich, 
im. weichem. Zuftand per’ Verrlbommenheit/ ſich die, von Rom osge⸗ 
riſſene Staatskirche/ weſche wahrlich Michte wik der ans Gottes 
Wort gebstenen Evangeliſchen Cuglands gemein. batte.'beiim Babe 
Henrich’ VIII. befand. - 1Sie win ‚aber: geblieben rat. ‚fe ımmtr 
tem Papfie won" Yagins ıfchreikt nach Straßburg; „ea. gübt 
kaum zehn Prediger in dieſer: Kirche von Euglaud, "welche Ætwasß 
leifteten, Bis tie Schulen von: Qpforb/ and umbripge dieſe 
ſchreienden Mangel: abgeholfen hätden, verondnete der jetzt 'gaug DR 
Vorbergrund tretendo Eranmer, daß ſtets. vierx won hei, ſechs 
zu Pniglichen Gapellbnem ernannten‘. Geifflichen ‚prebigent, and 
miſſtonirend im Lande :umberreifen füllten.  Gogenannte Svangeliſter 
felkten. in jeder Diöceſe dieſes Werk der inneren Kvangdiifirung 
unterftützen. Num folgten:.eine Reihe von Reformen, welchegeeignet 
waren, die nuter dom Könjg ſtehonde Landesblivche nad und uarh 
den Kirchenwefen zuzuführen, welches ndch der. heiligen Schrift 
die Conngelifchen EVnglands lüugſ für bias‘ Mechte erlaunt 
Hatten. Wir kaffen biefe Verbefferuagen nacheinauder umdrburüberr 
geben, um varin außerdem einen meiteren :Beleg: dafür. zu finden, 
ba bie Kirche. Heinxich“s VIlE. eine weſentlich römiſche geblächen 
war. Erft wenige Donate nach dem Tode Heinricy’8 VIIE. waurhe 
die vechte.:ägeier. des Heiligen Abendmahls Tiugerichtet. . Bisher 
hatte man fireng .varam feftgedalten, daß :bie Laie nur daß Brod 
empfengen follten. Yu gleicher Zeit wurden dern dich bie Pxivat⸗ 
meflen abgeſchafft, welche bisher durchweg waren gehalten worden. 
Zwei Jchre ſpuͤter wurde bie Priefterehe exſt gefattet und nach 
und nach die alien Prieſterkleider bejeitigt. Hiemit, jowte mik.ber 
25% 
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Abſchaffung der Ohrenbeichte, des Kreuzſchlagens, der Gebete für 
bie Verftorbenen, dem Oebrauche des heiligen Ois, kam man 1568 
zu einem vefüritiven Ende. Siatt af; dieſer Orknungen ber yüpfi 
Hchen Kirche „waren jetzt das Homilienbucdh won Jahr 154i, 
pie engliſche Biturgie ‚und die ywei und vierzig Glaubens 
artikel (1552) die Grundlagen der tefermirten Kirche non Englant. 
5 af bieizonfeifionelle "Stelsung: in: ber ‚neuen. Kirche mußten 
die nach· Oxford uns Cambridge beruſenrii Lehter den entfchiepenfien 
Einfluß haben. Sie: gehorten Alle ver veſprmirten Kirche an. An 
Gntſchiedenſten :aber wirkte in allen, Lehrfiagen ver: große Theologe 
Pettus Martyr, der; nun, wie ſeicher mehrere Jahre in- Straßburg 
fo. jetzt in Oxford eine der wichtigſten Leuchten evangeliſcher Wahr 
heit war. Gerade die Abenturahlöfrage brauchte er gegen Mefſſe, 
Trausſubſtamiation and Impanatien zum vellen Austrag. In aller 
Scheidelehren der enangelifchen Goufefſionen fteht die englifche Kirche 
anf reformirter Seite. Mich: dls, fpäter Elifabech in reinigen Stüden 
Eonceffioner: an römiſche Anſchnuungen machte, blieb doch dieſer 
reformirte Vehrgrund ganz in: feiner Lauterleit erhalten. Sie werben 
fich‘ ſofort davon überzeugen, “wem fie folgende Burikte. des au 
jenen zwei und vierzig Artikeln gu nen: und beeißig zufammen 
gezogenen engliſchen Glanbensbeleuniniffes erwägen wollen. Rad 
vem nämlich. der Glaube an ‚die heilige Dreieinigkeit, ven Gott 
menſchen, Hollenfahrt und: Askenfiehung Ehrifti, den :heifigen Geil, 
Die afteinige: Wutoritkt:; der Schrift, vas Anſehen bes Fcumenifchen 
Bekenntuiſſe/ die GErbſünde, ven freien Willen, die Rechtfertigung 
durch ben Glauben, und: was damit zäfntmenhäunt,‘ bekommt worden 
ift; werbeh- neben: ver’ Lehre won ber Kirche‘ folgende: Artilel von 
ver Erwählumg und. ven heiligen: Sabramenten aufgeſtellt. 

Art. 12: Bon vernBorberdbefimmung und GErwik 
fung. Die Vorherbeftimmung: zum Beben iſt ein ewiger Beſchluß 
Gottes; vurch den er vor Grundung der Melt durch feinen Rath: 
ſchiuß, Der ma zwar verborgen ift,: beftänbig. beſchleſſen bat 
Diejenigen; welche "er .“in. Chriſto aus dein Menſchengeſchlecht 
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erwählt bat, vom Fluch und Berderben zu befreien, und (wie 
Gefäße, die zur Ehre gemacht ſinid) durch Chriftun :zuy : Cheltgleit 
zu führen. Weßhalb Diefenigen,: welche wit dieſer :fo> um&gegeich 
neten Wohlthat Gottes beſchenkt find, durch ‚feinen Geiſt, ber 
zur rechten Zeit.in: ihnen wirkt, gemäß ſeinem Beſchluſſe berufen 
werben, der Berufung durch: die Gunade ‚folgen, ohne Verdienft 
gerechtfertigt werben, zu Rindern &eties augenommen, dern Eben⸗ 
bilde feines Lingedborenen, Yehn MAhriſti, gleich gemacht werden, in 
guten Werfen: heilig: wandeln, und ‚enblish nach Weite Barmher⸗ 
zigleit zur’ ewigen Gürkfeligleit gelangen. ::.. .' 

So wie bie fromme Betrachtung unſerer Borberkuffimuug 
mb Erwäßlung in epriko- füßen , :-Hebftchen .unb unamsfprechlichen 
Tröftes voll iſt für die wahrhaft Frommen und fir Diejenigem 
weiche fühlen, daß bie Kraft des Geiftes Chriſti die Handlungen 
des Fleiſches und die Glieder, welche noch auf der ertbotenden 
Erde find, fo wie ben Geift zum Himmliſchen und: Überirdiſchen 
zieht; ſowohl weil fie unferen Glauben ax. bie rlangınig bei 
einigen Heils durch Chriſtam feht befeftigt ‚und ſtürkt. als al 
weil. fie unfere: Liebe. zir: Gott heftig entflammt: fu. ift. es für 
vorwitzige, - fielfchliche und vom Geiſte Ehrifti: verlaffene Leute ber 
gefährlichſte Abhang, daß ihnen der Gedanke von bes Borhet⸗ 
beftimmung Gottes immerwährend vor Augen ſchwebt, von wo ſie 
ber Teufel binabftärzt,‘ entweber in Berzweiflung ober: in gleich 
berberbliche Sicherheit unreinen Lebens. Sodann müſſen bie gött⸗ 
lichen Verheißungen ſo erfaßt werden, wie ſie uns in den heiligen 
Schriften im Allgemeinen vorgelegt find, und es iſt der Wille 
Gottes in unſeren Handlungen zu. befolgen, ben wir im Worte 
Gottes deutlich offenbart. haben. 

Art. 6. Bon den Sakramenten. *) Die bon | Shrifte 
eingefegten Sakramente find alge alfetn Beien bes Belenntniffes 


.) In den wei und vierzig Artileln ſtehen zu Anfang dieſes Arütels die 
Worte: „Unſer Herr Jeſus Chriſtus hat durch die Sakramente, die 
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ver Chriften, fondern vielmehr. gewiſſe Zeugniffe und kräftige 
Zeichen der Guade und ber gütigen Gefinnung Gottes gegen uns, 
durch welche er unſichtbar ſelbſt in uns wirkt und unferen Glauben 
ar ihn nicht nur amegt⸗ ſondern auch :befeftigt. 

.. Zwei Sakramente find von ::Chrifte, unferem Herrn, im 
Esamgelio eingeſetzt, nämlich die ’Taufe und das. Abendmahl. 
Die. fünf gewöhnlich Togenanuten Sakramente, nämlich bie 
Birmelmg, die Buße, bie Priefterweihe, bie Ehe und bie Tekte 
lung, find’ wicht für evangelifche Sakramente zu halten, be 
fie theils aus einer verkehrten Nachahmung ver Apoftel gefleffen, 
theils Stände des Lebens find, die zwar .in der Schrift zuge 
flenden werben, uber nicht bie Matur:ver Sakramente mit ber 
Taufe und dem Mahle des Her gemein haben, da fie fein 
firhtbares Zeichen oder eine Ceremonte Haben, bie non Goll 
eingejegt find. 

Die Sakramente find nicht * von Ehriſto eingefegt, daß 
fie geſchaut oder umhergetragen werben, fondern damit wir fit 
vecht gebrauchen follen, und bei Derien,. vie file würdig empfangen, 
haben fie einen heilſamen Einfluß; Diejenigen aber, welche fie 
amwürbig empfangen,. bereiten fich felbſt — wie ar fogt — 
(1. or. 11,27 — 38.) bie Berbammuiß. 





wenig an Zahl, leicht au beobachten, herrlich ven Bedeutung find, bie 
Gemeinſchaft des neuen Volle verbunden, als da find Taufe and 
Mahl des Herrn.“ Dann folgt der Sag: „Die Sakramente find 
nicht von Chrifto — die Verdammniß,“ wo fi) nody nach den Worten 
„einen heiffamen Einfluß“ diefer Zuſatz findet: „und Zwar nicht (mit 
Einige fagen) durch ein opus operatum (durch das bloße Bollziehen 
ber Handlung), welcher Ausdrack, wie er fremb unds der heilige 
. „Schrift unbekannt ift, fo auch einen durchaus wicht fronimen, ſondern 
ſehr abergläubiſchen Sinn gibt.” Danı. felgt ber Abfatz: „Die vor 
Ehrifto eingefegten Saframente — foudern auch befefligt,‘“ wo jedoch 
ber Anfang lautet: „Die durch das Wort Gottes eingeſetzten Sakra⸗ 
mente." Es fehlen aber bie Worte: „Zwei Saframente find — del 
Gott eingefekt find.“ 
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Urt. 27. Bon ber. Taufe Die Kaufe ift nicht ein bloßes 
Zeichen bes Bekenntniſſes und ein linterfcheibungsmerkmal, wodurch 
die Chuiften von ben Nichtchriſten unterfchieden werben follen, 
fondern auch ein Zeichen der Wiedergeburt, wodurch gleichfam, 
wie durch ein Werkgeug, Die, welche Die Taufe recht empfangen, 
der Kirche einverleibt werben, die Berheißungen von ber Vergebung 
der Sünden und unferer Annahme zu Kindern Gottes burch den 
heiligen Geift ſichtbar befiegelt werben, der Glaube befeftigt wird 
und Kraft ber Anrufung Gottes die Gnade wächſt. 

Die Taufe der Kinder ift allervinge in ber Kirche beizu⸗ 
bebalten, ba es mit ber Einfegung Chrifti fehr gut übereinftimmt. 

Art. 28. Bon bem Mahle bes Herrn. Das Mahl des 
Herrn ift nicht ein bloßes Zeichen des gegenfeitigen Wohlwollend 
ber Chriften unter fich, fondern vielmehr ift e8 das Sakrament 
unſerer Erldſung durch den Tod Chriſti. 

Und ſo iſt Denen, die gehörig, würdig und mit Glauben 
empfangen, das Brod, das wir brechen, die Gemeinſchaft bed 
Leibes Chrifti; deßgleichen der geſegnete Kelch die Gemeinſchaft 
des Blutes Chrifti. (1. Kor. 10, 16.) 

Die Verwandlung des Brodes und Weines im Abeudmahle 
kann aus der Heiligen Schrift nicht bewiefen werben, fonbern ift 
ben beutlichen Worten der Schrift zuwider, verlehrt bie Natur bes 
Salraments und Kat zu vielem Aberglauben Anlaß gegeben. 

Der Leib Ehrifti wird gegeben, empfangen und gegeflen im 
Abennmohle nur in himmliſcher und geiftiger Wetfe. 
Das Mütel aber, durch welches ver Leib Ehrifti tm Abendmahl 
empfangen und gegeffen wird, ift ver Glaube. *) 


*) Statt dieſes Abſatzes Reben in bem zwei und vierzigften Artikel bie 
Worte: „Da es bie wahre Natur bes Menſchen erfordert, baf ein 
und deſſelben Menfchen Leib nicht an vielen Orten zugleich fein kann, 
jondern an einem beflimmten Orte fein muß, fo kann deßhalb ber 
Leib Chriſti nicht an vielen und verfchledenen Orten zu berjelben Zeit 
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Das Sakrament des Abendmahls wurde nach der Anordnung 
Ehrifti nicht. aufbewahrt, wnhergettagen, in die Höhe gehoben und 
angebetet. 

Art. 29. Bon dem Eſſen des Leibes Chriſti, und 
daß Gottlofe ihn nicht effen. ) Die Gottlofen und bie 
ben lebendigen Glauben nicht haben, mögen fie auch fleifchlich und 
fihtbar (wie Auguftm jagt) das Sakrament bes Leibes um 
Blutes Ehrifti mit den Zähnen zermalmen, werben doch auf Teine 
Weile Ehrifti theilhaftig, ſondern eſſen und trinken vielmehr bas 
Sakrament oder Zeichen. einer fo großen Sache ſich zum Gerichte. 

Art. 0. Bon beiderlei Geftalt. Der Kelch des Her 
ift den Laien nicht zu verweigern; denn beive Theile des Sakra⸗ 
mentes bed Herrn möäfjen nad ber Anordnung und Vorſchrift 
Ehrifti allen Ehriften gleich ertbeilt werben. 

Doch ehe noch das fo gut. begonnene Werk zu Ende geführt 
werben konnte, ftarb (1553) der König Eduard VI. am 6. Juni. 
Seine Schwefter Maria, welche ihm in ber Wegierung folgte und 
bisher ftreng an ber alten Sirchenlehre gehalten hatte, ſuchte Alles 
auf den alten Stand zurüdzubringen. 

Eranmer, der Leiter ber Neformbewegungen- unter Eduard, 
wurbe biugerichtet, und die Schulen wurden wieder mit päpftlid- 
geftnuten Lehrern beſetzt. Huch Martyr mußte and. England weichen. 
Der Lift feiner Feinde entging er durch einem treuen Schiffer: 
Diefer brachte ihn glücklich nach Antwerpen zu einem zuverläffigen 
Freunde. In einer Verkleidung entlam Martyr glücklich wieber 
nach Straßburg. Seine Feinde in England und felbft ber fonft 
edle Polus fuchten fi auf eine fehr uneble Weife an ihm zu 


gegenwärtig fein. Und ba Chriſtus, wie die heilige Schrift lehrt, in 
ben Simmel aufgehoben ift und bort bis zum Eude der Welt bleiben 
wird, fo darf fein Gläubiger eine wirkliche oder Körperliche Gegenwart 
feines Fleifches und Blutes (wie man fagt) glauben oder bekennen.“ 
*) Diefer und ber folgende Artikel fehlen in ben zwei und vierzig Artilelu. 
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rächen; fie ftörten bie Ruhe der Todten, um bie Lebenden zu 
betrüben. Des Martyr Frau war in Orforb geftotben und neben 
der heiligen Friedeswyda begraben worden. Über. fie wurde nun 
ein förmliches Glanbensgericht gehalten, wie Über bie Tängft 
verftorbenen Bucer und Fagius. Die Nichter meldeten den hohen 
Leitern der Verfolgung, die Zeugen, welche abgehört worven, hätten 
ausgefagt: Daß, da man bie Sprache der Frau nicht verftanden 
habe, man auch nicht über ihren Glauben urtbeilen Könnte, daß 
fie aber durch ihre Zugend, Wohlthätigkeit und Güte bekannt 
geweſen ſei. Ehe dieſe Antiwort aber in London angelangt war, 
ſchrieb der Cardinal, man folle die Gebeine der Frau ausgraben 
und auf einer Miftflätte verfcharren: laffen. Martiall, der Decan 
des Chriftcollegiums zu Orford, führte dieſen Befehl ſogleich aus 
und ließ die Gebeine neben feinen Ställen - verſcharren. Sie 
wurden fpäter auf Befehl ver Königin Eliſabeth wieder ans 
gegraben und in der heiligen Friebeswyda Grab geſchüttet. Im 
Straßburg fand Martyr leider einige Veränderungen, welche ihm 
fehr übel gefielen. Einige heftige Lutheraner Hatten ſich in vie 
reformirte Stadt eingebrängt und bort nicht ohne Erfolg an ber 
Beleitigung des alten Belenntniffes der Reformirten, welches auch 
Straßburg (1530) zu Augsburg überreicht Hatte, gearbeitet. Noch 
war ihnen freilich Ihr Wert nicht gelungen: Noch ſtand biefe 
reformirte augsburgiſche Eonfelfion, das fogenannte nierftätter 
Bekenntniß, in Kraft. Aber die Verhältniffe geftalteten ſich mehr 
und mebr fo ftreituoll, daß der friebliebende Martyhr es troß ber 
freundlichen Aufnahme, welche er in Straßburg fand, trotz bes 
ihm von früher her liebgewordenen Straßburger Lehramtes, es 
bald vorzog, einem Ruf an die Hochfchule nach Zürich zu folgen. 
Hier wurde er mit großer Auszeichnung behandelt und blieb "bis 
an fein Ende eine Hauptftüge der reformirten Kirche in der 
Schweiz wie anberwärts. Den 14. October 1562 ſtarb er ben 
Zob ber Gerechten. Der Rath von Zürich bewies dem feligen 
Lehrer fo viel Achtung und Dankbarkeit, daß er ber fpäter durch 
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bie Verſchwendung ihres. Mannes in Armuth gerathenen einzigen 
Tochter des Martyr eine lebentlängliche Penfion ertheilte. 

Maria Inüpfte die Verbinbung mit Rom wieder an; wermählte 
fih mit. dem fanatischen König von Spanien Philipp Il. um 
begann num eine fo furchtbare Verfolgung der Reformirten unter 
Leitung der xömiſchen Bifchäfe Gardiner und Bonner, daß & 
jelbft dem päpftlichen Legaten Reginaldus Pole zu ang wurde. „Die 
fhwarze Seele der Ketzer könne nur durch Blut gereinigt werben“ 
war nach Gardiner der Hauptgrundſatz, von bem man fich leiten 
ließ. Der Biſchof Bonner zupfte einem Leinweber, Namens 
Thomlins, der die Brodverwandlung leugnete, Haar für Haar um 
bem Bart und bielt dem bartnädigen Leugner fo lange ein 
brennendes Licht unter bie flarhe Hand, bis aus ben anfgetriehenen 
Adern das helle - Blut hervorſpritzte. Eine hochſchwangere Tran 
fam ayf dem Scheiterhaufen wieder. Das zarte Knäblein war 
von mitleibigen Zufchauern gerettet, aber fagleich von ben Richtern 
wieder in bie Flammen geſchleudert. Philipp und Marie fachten 
ben Eifer ber Bischöfe wieder an, wenn er zu erläfchen fchien. Die 
Scharen der evangelifihen Märthrer, welche deu Scheiterhaufen 
beftiegen, kann ich im. Einzelnen wicht vorführen. Ich muß bien 
wie bei Frankreich, auf die Gefchichte ber Märtyrer, bie ums Allen 
zugänglich ift, hinweiſen. Maria bat nicht weniger. als zweihundert 
fünf und. fiebzig Menſchen als Ketzer verbrenuen laſſen, barunte 
an fünf Viſchöfe, ein und. zwanzig Geiftliche, acht Edelleute, wir 
und achtzig Kauffente, Hundert Bauern, fünf und fünfzig rauen 
und Kinder. _ 

Auf fie folgte ihre junge Stieffehwefter Eliſabeth. Das Par 
lament übertrug. ie im Februar 1659 die höchfte Kirchengewall 
Elifabeth fuchte unn alte Engländer unter ihrem kirchlichen Sceptet 
zu. einer Staatsfirche zu vereinigen. Einige Conceffionen, wie 3. ® 
Bilder, Crucifixe, Vriefterfleivung, Auslaffungen in ber Litand, 
follten fogar bie noch dem römifchen Dogma ergebenen Unter⸗ 
thanen in die Kirche Englands hinüberführen. Es gelang if 
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wirklich auch mit. ben Meiften, namentlich bei dem großen Theil ber 
nteveren. katholiſchen Geiſtlichkeit. Faſt alte vimifch- katholifchen 
Bifchöfe aber Tießen fih auf ihre Iftiintisnen, nicht ein, Deofür 
befegte fiei die Bifhöfsftähle durch pie Weihe ihres Erzbiſchofs von 
Santerburg, Matthäus Barker, mit enangelifehen Männern. Se 
hat fie recht eigentlich bie fogenennte bifhöftiche Kirche von England 
geſchaffen. Doch: galt das Bisthum nur als gute-- menfchliche 
Orbunng, ähnlich ben Superintendenturen und Inſpeetoraten anderer 
Lander. Die revidirte Liturgie Eduard's VI. wurbe allgemein ange 
rommen, und bie oben ſchon genaunten neun und dreißig Artikel 
bilseten, Die Belenntnißgrunnlage der Kivche Englands, welche fie 
dadurch ganz auf ben Boden ber reformirten Confeſſion ſtellte. 

Ein nicht unbebeutender Theil der Enangelifchen Englands aber 
war durchaus wicht: gefonnen, den Orbnungen ber Staatslirche fi 
zu unterwerfen. Mancher unter ihnen hatte fich wohl dem Eyvan⸗ 
gelium ſchon zugewandt, ehe die ftantslicchliche Maffe vom Sanerr 
teige des Evangeliums in Bewegung geſetzt war, und hatte gerade neu 
diefen Hexren unb Bifchöfen bes. »erfiorhbenen englifhen Bapftes 
Heinrich Bebräduug in Fülle erfahren, und nun follten fie ſich zu 
einem Kirchenweſen bequemen, das ihnen beſonders in feinen 
äußeren Einrichtungen Überrefte des papiſtiſchen KAirchenthunes zeigte. 
Unbere waren während: der Tage ber Verfolgung in Senf nad 
anderwärta mit. bem auch in äugeren Einrichtungen ſtreng biblifchen 
Kirchen der NReformirten befannt geworden und -Ionnten fich mit 
ber biſchoflichen Verfaffung, mit ver Liturgie und Priefterfleinung 
buschaus nicht befrennden. „Rein ob mit alle dem” war ihr 
Rofungswort und wurden darum bie Reinen, Buritaner, genommt. 
Man gab ihnen auch ben Namen Nouconformiften, weil fle fich 
ben: Einrichtungen Eliſabeth's nicht conformixen wollten. "Übrigens 
Iounte Riemanb dieſem heile der Evangelifchen Englands den 
Ruhm abfprechen, daß fie die frömmften, eifrigften, thätigfteu und 
lanterften Reformirten des Landes feien. Die gegen fie gerichteten 
Berfolgungen führten fie zuletzt zur Errichtung einer befonderen 
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nieht biſchoflichen veformitten Kirche. Biele Glieder rer Rande 
firche übrigens blieben Ihnen durchans zugethan, gingen auch wicht 
felten zu ihrer Gemeinfchaft über. 

I Schottland fand die Reformation Ichon frühe entſchie⸗ 
denen Widerftänd und wurde durch blutige Verfolgungen zu unter 
brüden geſucht. Die Reihe ber Märtyrer eröffnet Batrit 
Hamilton; ein Süngking von Hoher Geburt, weicher zu Witten 
berg. und namentlich zu Marburg durch Franz Lambert von Avignon 
für das Evangelium und feine Ausbreitung begeiftert worben war. 
Am 28. Febrnuar 1528 wurde er verbrannt. :Sterbend lud er feine 
Mörber vor den NRichterftuhl Jeſu Ehrifti und befahl feinen Geift 
dem treuen Erlbſer. Doch wächſt te: Zahl ber Evangeliſchen 
befonders unter den Adligen. Auch unter den andern. Ständen 
findet der Glaube der evangelifchen Kirche Freubige Bekenner md 
Märtyrer. Dem ruhmreichen Hamilton‘ folgte Mancher nad, 
felbft . Mönche, fogar der Beichtbater des Köulgs. Ein Domini 
Bamer, Namens Seaton, predigte in’ einer Woife, daß das Papftthum 
m feinen Weſenslehren erfchfttert wurde. Auch Gelehrte, wie 
Gawin Logie, Johann Winram vienten in entjchtebenfter Weife der 
Reform, wie fie in Deutſchland und der Schweiz verſtauden wurde 
Die Zahl ver: Bekenner wuchs, aber eben. jo ſehr auch die ber 
Scheiterhaufen. Unter den vornehmften Zeugen blefer Zeit nennen 
wir Robert Forefter, den Prieſter Dunead Simpſon, Die Mönde 
Kyllor und Beridge, den Gutsbeſitzer David Straiton, ven Jungling 
Alexander Kennedy, vie Frau Helene Stark; Georg Wishart. Der 
Erzbiſchof Jacob Beaton ragt unter den Bremiamıen Verfolgern 
ganz beſonders hervor. 

Die vereinzelten reformatorifchen Beſtrebungen gereinigte mit 
ftarler Haudb und felfenfeften Glauben zu einem großen, gan 
Schottland erfaffennen Ganzen John Knox, ber eigentliche Refor⸗ 
mator Schettlande. Er war 1505 zu Gifferd bei Habbingten 
geboren, ftubirte zu Glasgow und St. Andrews. wurde dann an 
bes letzteren Schule Lehrer der Philoſophie und erhielt noch vor 
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erreihtem sonmonifchen Alter bie Prieſterneihe. Wuguftin und bie 
heilige Schrift waxen ‚Die Harptgegenſtaäͤnde feiner Stupien. Durch 
fie, wie durch Lehre und Beiſpiele des herrlichen Märtyrers 
Wishart wurde er für den evangeliſchen Glauben, welchen er. mit 
allem Fener ſeiver Seele ergriff, gewonnen. Knor mar bald 
gendthigt, now feinen Draͤugern, die ibm nach dem Leben trachtekem 
ein Flüchtling in ſeinen eigenen: Lande: von Ort zu Drt herum 
so: ziehen. © 1547 wurde er: Geifllicher anf dem Schloffe des Saich 
non Dueclogs. Aber: de Schickſal feines Deren verwickelte ihn: in 
denfelber ZJahr noch in Gefangenfchaft, Auch :anf ben’ Galeeren 
blieb Kwr ber. muthige Glaubenheld. In Seiner Seele ſtand 
anerſchutterlich die Verheißung feſt, Gatt werde ihn: und. feine 
Unglackagefährtenn befreſen. Ihm nud/ den, Seinen geſchah alſe, 
und jetzt wandte fich Knox wiederum ſeinen Lebenahbernfe, der 
Predigt des. Eyaugeliums zu.Er wirkte jetzt in Eugland ab 
wurde . fogor -Baplar - de8 Königo Ednard. -- Unter der blutigen 
Marta floh auch ..er ut: Tauſenden vach dem Kontinent, und wirkte 
theils in Genf,:.theilä in. Frankfurt am Main ala .Prebiger in den 
Gemeinden der Berbaunten. Im Hexbſte des Jahres 1065 Tehrte 
er in fein Vaterland zurikk. Mit verdoppelter Kraft exgriff sex 
nun das Werf’per ſchottiſchen Reformation. An⸗den verſchiedenften 
Orten des Königreichs mat. er als Prediger auf und derband ſich 
mit: einer Schaax von Edellputen, welche vor Auderen die Noilp 
wendigkeit ver — Ban unb für biefen - ihre. — 
vereimigten. . 

Die, — Priefter ſchaft — ihm num; am 5. Mai 1568 
in die Domisilonerlirche an. Epinburgb. „Kunz :.leiftete diefer Min: 
fovung freudig Folge; deun ex hoffte in dieſer öffentlichen Berſamm⸗ 
Inng- feinem Glauben ve Sieg. zn erringen. Allein die römiſche 
Geiftlichleit blieb aus; dex Neformator.verweilteiinfür noch zehn Tage 
in Edinburgh :;;unb prebigte unter. geipaltigan Aulaufe. Bormittnge 
und Nachmittags. As nun bald vdarauf Knor, zufolge einer 
Einladung, nach Genf gegangen war, ba -Iuben wie‘ Biſchöfe ‚ven 
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Abweßenden nochmals vor, verurtbeilten ihn kan em Tode um 
Gehen ihn.im Bildwih auf dein Märkte. zu Evinburgh verbrennen. 
Die Reform indeffen machte bie : gamaltigften Fortfchrinte. 
Auch: der. faft lächertiche Scheiterhaufen in Crinburgh fchabete nur 
ver. rönfichen Sache. Die. Previgten des Reformatoro wurden 
damit. nicht: widerlegt, mb wie. Sinwohner bes Stadt fagten ſich in 
großer Mehrzahl von Meſſe und Papſtchum gänzlich los. Viele 
Ouie des Lamdes folgten dieſenn Beiſpiel. Aus allen Thetlen - des 
Lunbbs Lergingen am den abweſenden Reformator Aufforderungen 
zur NRückkehr. Knox: begab ſich auf den Weg, und als ver Heiß⸗ 
erfehnte endlich wieder den heimarhlichen Boden beträt, - da hatten 
eine Amzuhli: bon bebeutenben Proteſtauten am 3. September 1567 
zi Edinburg dis’ erſte Goptnand (Bünpnif)- zum. Sthutz und zur 
Darchfuͤhrung bet Mofuom geſchlofſen und ſchun -beb: Ver: Koͤnigin 
Noegemin Schritte 'getban,:;mn:im Vander der ewangeliſchen Kirche 
Bahn zu brechen. Aber die Hirrichtung des mehr als’ achtzig⸗ 
jahrigen Grriſes: Walther Mill war dier Antwort auf biefe Vorſtel⸗ 
lungen. Im ſfolgenden Jahr entjihloß: fie: ſich zu indch härteren 
Maßregeln gegen vie Reformirten, webche wen iniefe ‚Zeit ungefaͤhr 
wie Haͤlfte der Eimwolmer des Landes: :ugsmadkten. - Der reide 
Elerus ‚verpflichtete. ich foger,. der. Königlie Das: Geld zu geben 
weldges:nöshig wäre um eint zur gemalfanbır Unterbräcddung der 
Proteftwiten hinreichende Truppenmticht anf die Beine zu bringen 
Es erſchien Dunn eine Proclamation, weltche alle Predigt um 
Sakramentsſpendung unterſagte. Damit war gewiſſermaßen det 
Nrieg zueiicyen beine. Partelen auszebrochen. Am 10. Mai 1560 
ſollten wegen Nichtachtung der Proclamation vier veformirte Prebiget 
gerichtet werden. (Bine gewaltige Bewegung bemächtigte ſich DT 
Geiſter, in. Maſſen wollte: man nachStirling, dem: Gevichtsorte, 
wandern. Indeß vie Previger gingen nicht hin und wurden für 
vogelfrei erkläͤrt. Jetzt iſt für Knox die vechte Zuit des Wirken 
gehbommen. An. jenem Gerichtotage ſteht er in Perth vor Dei 
anfgeregten Voll uf der Kamzel une predigt wider Meſſe um 


— 39 — 


Bilderverehrung. Sein Wort machte ven tiefſten Eindruck; erbaut 
und volffommen ruhig ging bie ungeheuere Anhäreszähl audeinander. 
Da 'erfchien ein Priefter ih der Kirche und wollte gemiffermaßen 
zur Verachtung der eben gehaltenen Predigt vie Meſſe "Halten. 
Ein Knabe, weldher vem Unternehmer feine Abneigung an den 
Tag. legte, wurbe vom Priefter geichlagen. Der Knabe hätte einen 
Stein und warf nach feinem Beleidiger. Er traf nur em Bilb; 
aber der ganze Vorfall rief einen gewaltigen Lärm, Auflauf der 
Leute, einen gar traurigen Auftritf der Zerſtörung -berwr. Mit 
aller Muhe und Aufopferung konnten 28 Knox⸗ und feine: Vollegen, 
in: Verbindung mit ber Obrizkeit, nicht verhindern, Daß’: Altav, 
Bilder und Verzierungen: der Kirche medergeriſſen nid’ zertveten 
wurben. In wenigen Minuten war dieſes Werl vollendet -ımd 
dadurch *ded Königin’ sin Vorwand zu Gewaltmaßregeln gegeben. 
Die eignen und fremden Truppen. tief fie gegen Perth räden und 
dvohte Alles mit. Feuer: und Schwert zu verwüſten. Die Refor⸗ 
wirten wurden dadurch zur: Gegenwehr getrieben; :veo Graf 
Olencdire brachte allen in kurzer Zeit 2500 Mann zuſammen 
und eilte mit ihnen zur Hufe herbei. Die erftaunte und geängftigte 
Königin erflärte fi darauf zu Unterhandlungen bereit, welche ber 
Graf von Argyle und Lord Jacob Stewart mit ben Häuptern ber 
Reformirten abfchloß. Diei Stadt wurde Ber Königin geöffnet 
unter der Bedingung, daß lein Reformirter geftraft: werbe, umb 
vor ihrem Auseinandergehen unterfchrieben vie nun noch zahl- 
reicheren Häupter der Reform den zweiten Eovenant ‚(am 31. Mat 
15568). Die Königin bielt indeß, wie gewöhnlich die gemachten 
Verfprechungen nicht. Auf die ihr deßfalls gemachten Borftellungen 
bea Grafen von Argyhle und bes Lord Stewart antwortete fie: 
Aſetzern braudye man gemachte Verſprechungen nicht zu halten.” 
Dieſe bejcheisenen, fehr einflußreichen Epelleute gingen nun auch 
zur reformirten Partei. über und wirkten in Gemeinschaft ‚mit 
Knox und ven übrigen Evelleuten in fehr energifcher Weife auf 
Befeitigung: des römifchen Cultus. Mancherlei verfuchte nun noch 
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die. ränkeyolle Königin, aber die Sache ber Reform ging nnanf 
hörlich ihren flegreichen Weg weiter. 

Am 1. Yuguft 1560. trat. das ſchottiſche Parlament zuſammen, 
weiches von ber entſchiedenſten Wichtigleit in der obſchwebender 
Religionsfache wurde, Eine große Anzahl reformirter Chriften 
überreichte nämlich bemfelben eine: Betitton, in. weicher 1) um 
Abſchaffung ber. zömifchen Lehre, Erneuerung der apoftolifchen Kirche 
in Lehre und Berfafiung,: und 2) um Vermendung der Tirchlicen 
Einfünfte für Geiſtlichkeit, Schule und Armen gebeten wurde. 
Das, Parlament ließ ſich ein unter ber Leitung des John Knet 
vexfertigtes Glaubenſbekeuntniß überreichen. Als die VBerfammilun 
über. daſſelbe zur Whftimmung. fhritt, ſprachen ſich nur drei Ebel 
leute gegen daſſelbe aus. Um 24. Auguſt erflärte das Parlament bie 
päpitliche Zurisdietion, nebſt Als, was wit ihr zuſammenhing 
für ungültig, und hob alle gegen ben proteſtantiſchen Glauben 
erlaffenen Gefege auf; Am. 20: Decembex deſſelben Jahres nod 
trat auch die erfte xeformirte Laudesſhnode Schottlands zuſammen 
Dieſe wichkige Berfummlung ;iegte ben Exund ber Derfahlung 
Regierung und Zucht in der. Kirche Schottlands. Die Hanpt 
grundfäge diefes erftien Diſciplin m ed (book “ discipline) 
ſuid ‚folgende: — x 

1) Jeſus Chriſtus iſt das — Haupt feiner Kirche un) 
theilt feine Königliche Gewalt mit Nemanden. 

2) Die Kirche iſt daher von allem Cinfluffe des Staatl 
auf ihre inneren Angelegenheiten ganz unabhängig. 

3) Alle ihre geiftlichen Rechte hat die ‚Kirche wicht vom 
Staate, fordern allein von Chrifto; bie Ausübung diefer Rede 
(Prebigt, Sakramentsperwaltung, Prüfung, Zelaſſung und Orbi 
nixung zum geiftlichen Amte, Regieruug dev Kirche und Difeipfin) 
Sicht daher außfchließlich ihren Amtsträgern zu,: bie als ſolche 
feinem Gtaaksbeamten, fondern nur den kirchlichen Behoͤrden 
unterworfen. find. 

4) Die bürgerliche N tiechliche Regierungsgewalt, da} 
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weltliche und geiftliche Schwert find beide von Gott verordnet, 
müffen aber ftrenge gefonbert fein; jenes fteht allein ber bürger- 
lichen, dieſes ebenſo ausfchlieglich ber geiftlichen Obrigkeit zu: 

5) Die Regierung der Kirche durch Presbyterien und 
Synoden ift allein bie apoftolifhe und nachahmungswürdige. 

6) Demzufolge müſſen Geljtliche und Nichtgeiftliche zufams 
menwirfen für bie Zwede ber Kirche. 

7) Innerhalb des geifllihen Standes findet Feine Unter⸗ 
orbnung bes Einen unter den Anderen Statt; auch ift das 
geiftliche Amt keine Herrfchaft, fondern ein Dienft an der Kirche 
Jefu Chriſti. 

Sn der ſchottiſchen Kirchenverfaſſung finden wir jene vier 
Ämter Calvin's wieder: Bfarrer, Doctoren, Ültefte, Diakonen. 

Die Angelegenheiten jeder Gemeinde werden von bem Paſtor, 
ven ÜÄlteften und Diafonen, welche zufammen ben Kirchenvorſtand 
bilden, geleitet. Dede Woche kommen bie Vorſteher zufammen, 
und. wenn es nöthig ift, auch öfter. 

Zur Erklärung ber heiligen Schrift werben an. jebem beträcht- 
lihen Drte wöchentliche Andachtsübungen gehalten. 

Zweimal des Jahres treten die Geiftlichen mit ben bazu 
abgeordneten Älteften zur Brovinzialfpnede, jährlich einmal zu 
einer Seneralverfammlung zufammen. 

Der fonntäglihe Gottesvienft, öffentliche -Katechifationen, 
chriſtliche Erziehung ber Yugenb waren der Gegenftand ganz 
befomderer Pflege Ohne Kirchenzucht hielten die fchottifchen 
Neformirten das Tirchliche Leben für durchaus gefährdet, wenn 
nicht für ummöglich. | 

Am 19. Auguſt 1561 landete die noch nicht neungehn Jahre 
alte Königin Maria Stuart in ihrem Heimathelande, welches fie 
feit ihrer Kindheit nicht gejehen hatte. Obgleich mit allen Zeichen 
ber Loyalität won ihren Unterthbanen empfangen, wurbe fie dennoch 
bald ein Gegenftand des Abſcheus fir bie Neformirten, well 
fie ihrer Religion feindlich gefinnt war und ſich bald ben am 
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franzöfifchen Hofe gelernten fittenlofen Leben in fchredklichen Ant- 
brächen bingab. Sohn Knor wiberfteht ihr mit aller Feſtigkeit 
feiner emtfchievenen Überzeugung. Das durch ben ehebrecheriſchen 
Wandel ihrer Königin und durch die Ermordung Darnley'“, 
welche bie Königin durch ihren Buhlen Bothwell angezettelt Batte, 
geärgerte und auf's Tiefſte empörte Volt wandte fich jetzt nur um 
fo entfchiedener dem evangelifchen Glauben zu. Maria vermählt 
fih darauf mit dem ſchändlichen Bothwell und legte fo alle 
Scham vor den Augen ihres Volles ab. Ihre Truppen fogat 
wollten ſich nicht mehr für fie und ihren blutbefledten Günftfing 
Schlagen. Der ſchottiſche Abel Hatte fi, um ben Tod feine 
Wönigs Darnley zu rächen, in Waffen erhoben. Auf dem Schlefe 
Lochleven wurde Maria Stuart verhaftet, nachdem Bothwell 
geflohen war. Es gelang ihr indeß nach England zu entkommen. 
Dort wurde fie aber wegen ihrer fortgefeten Verſchwörungen am 
16. Februar 1587 als politiſche DVerbrecherin hingerichtet. 
Unter der Führung des von Gott reich gefegneten John Knet 
blühte Schottlands veformirte Kirche immer fehöner auf um 
glänzte bald ala einer der fchönften Gottesgärten auf Erden. 
Am 24. November 1572 wurbe der große fchottifche Arbeiter 
an Werke der Reformation abgerufen. Der Herr erfülfte damit 
wirflic dem John Knox den Wunfch, welcher in ber legten Zeit 
am Hebbafteften feine Seele erfüllte. Als fih am Montag ben 
17. November fein College mit den Älteften und Diafonen 
der Gemeinde an feinem Sterbebett verfammelt Hatte, fagle 
er: „Der Tag nähert fih, nad dem mid lange gedürſtet hat 
wo ich von meinen großen Mübjeligfeiten und zahlloſen Sorgen 
befreit und für immer bei meinem Erlöfer fein werde.“ Darauf 
bemerkte ev noch: „Sch. weiß wohl, daß Manche mich als zu 
ftrenge getabelt und noch tabeln; aber Gott weiß, baß id in 
meinem Herzen nie bie Perfonen haßte, gegen die ich Gotte? 
Berichte donnerte. Ich haßte nur ihre Sünpen und arbeitete 
nach meinen Sräften, fle Chrifto zu gewinnen. Daß ich Niemand, 
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wer er auch war, ſchonte, das that ich aus Furcht vor meinem 
Gott, der nach feiner Gnade mich in dieſes Predigtamt eingefeigt 
hatte, um ein’ Onushalter über pie göttlihen Gehelmniſſe zu: ſein, 
und der mir Nechenfchaft dafür abforbern. wird. Ich beiheuere 
baber vor Gott und feinen heiligen Engeln, daß ich niemals mit 
dem heiligen Worte Gottes. feilfchte, niemals. Menſchen zu: gefullen 
jtrebte, fondern treu bie Schäge. austheilte,. die mir zur Erbauung 
ber Kirche des Herrn anvertraut waren.“ Er ſchloß biefe Unter⸗ 
rebung mit den Worten: „Geſegnet ift der Tod Derer, bie Theil 
baken an dem Tode bed eingeborenen Sohnes Gottes, Komm 
Herr Jefns! ſüßer Iefus, im. beine. Hände: befehle ich meinen 
Geift!“ Am Nacdyinittag des 24. November ließ ex ſich von 
feiner Sram zuerft dus 16. Kapitel des erften: Brief® an .bie 
Korinther vorleſen und fanb barim, wie fchon fo oft in feinem 
Leben, ben. reichſten Troft. Um 5 Uhr ſprach er: „Nan lied wir 
noch. einmal das Kapitel, in welches ich meinen Hauptanker werfe, 
Es war. dieß das 17. Kapitel im Evangelidv Bohnunit: 8 folgte 
darauf ein Gebet, und wenige Zeit barmach - rief ber Neformater 
fterbend: „Yet zum Leiten Mal Befehle ich mich mit Seele, Geift 
und Leib in deine Hände, o Herr!” Dann feufzte er tief: „Nanı 
ift es fo weit!” Die Anweſenden mexrkten, daß er feine Sprache 
verloren babe und riefen ihm, mie einft Jonas bem Luther. zu: 
„Wenn ihr nidyt mehr ſprechen Könnt, fo :geht uns ein Zeichen, 
daß ihr euch ber tröftlichen Verheißungen erfreut, welche ife ‚uns 
fo oft vertiinpigt habt.” Da hob Kur eine feiner Hände empor, 
feufzte noch einmal und verſchied, An feiner Gruft fegte der 
neuerwählte Regent Schottlands, ‚Graf Morten: „Dig Tiegt Den, 
welcher nie das Antlig eines Menſchen fürchtete.“*) 
Die Niederlande boten von fruh an, wegen ber. buxt 
berrfchenden — und Bildung, ein günſtiges Terrain fir 
*) — der Reformation in Sn. bon EL eu v. Re 
I Band, Berlin 1848. — 
26 * 
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bie Reformation bar. Schon fräße bemerkten wir baber refer 
matoriſche Negungen in den Städten der Brovinzen Flandern, 
Brabant, Holland. Der ‚große Handelöverfehr von Antwerpen 
mb Amfterdam. konnte biefelben nur: begünftigen. Aber Karl \. 
Xrat in biefen feinen Erblanden mit viel größerer Schärfe gega 
vie Mefoumation auf. Das graufame Wormſer Edict führte a 
bier wirklich und . unerbittid aus. Wie bie befannten zwi 
Auguftinermönde, Heinrich Voes und Johaun Eich, fo mußte 
auch ber BPriefter von Woerben für ben evangelifchen Glauben 
den Feuertob erbulden. Jene wurben, wie Sie wiffen, in einem 
ergreifenben Liebe von Luther befungen, Diefen .erbrofjelte man 
aus „Barmherzigkeit, bevor man ihm. verbrannte. Diele Blut. 
gegen. folgten‘ diefen erften Märthrern in den Niederlauden. Bit 
1560 finb dort gegen dreißig taufend. Broteftanten hingerichtet 
werben. Aber wie "alfüberalf vermochten alle Uuterprüdung®: 
maßregefn, Quuͤlereion, Granfamfeiten nicht, ben fiegreichen Zar: 
fihritt der proteftantifchew. Sache aufzuhalten. Schon im Jahr 15% 
Termten bie Goangelifchen in ven Niederlanden fich durch bat 
um diefe Zeit entworfene Glaubensbelenntnig, welche® unter bem 
Ramen „Belgifche Confeffion“ allgemein belannt geworben ift, 3 
einer. Brkeuntnißlirche zufammenſchließen. Nachvem bieß ik 
ESymbol Auch Kon: den amswärtigen.Kirchen und Theologen geprift 
nnd ‚gebilligt “werben war, überreichten : fie: daſſelbe im Jahr 15% 
dem Könige. Wir erfehen ans vemfelben, vaß In den Niederlanden 
trog:mancherlet Einfläffen fanatifcher und freigeiftlerifcher Wieder⸗ 
täufer ‚doch die große Maſſe ver Evangelifchen ſich zw dem vefer 
mirten Bekenntniß hielt - und. auf Gruud deſſelben eine Kirchen 
verfaffung md ein Hirchliches Leben in heiligem Ernſt ber Zucht 
erbaute; welche dem Schottlands und. anderer veformirten Kirchen 
Ahnlich find. Dem König übrigens brachten die Mefoemirten der 
Niederlande auch durch das übergebene Bekenntniß Feine beſſert 
Meinung von ſich bei... Als auch die firengften Mittel der Ina! 
fition im fpantfchen Sinne wicht recht fruchten, wollten, errichtet 
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er, um bie ftrengfte Controfienug ber’ Unterthanen in kirchlicher 
Beziehamg zu ermöglichen, zu ben vorhandenen Bistglmern .neck 
breigehn neue Philipp fchuf dadurch ben Reformirten Wunde 
genofien; denn bie ungehenere Mehrzahl auch derjenigen Meder⸗ 
länder, . welche ſich der reformirien Bewegung nicht angefchloffen 
hatten, faben in ber neuen Maßregel des Könige: eime: Verlegung 
der Lanvesfreiheiten. Die Vertreter ber politiichen Treiheiten 
fteben von jet an in einem engen. Bilubnig mit der religiöfen 
Dppofition gegen bie fpanifhen Pläne zuſammen. Der König 
aber, welcher Defpötie und rönifchen Katholicismus im engitem 
Verein zur Durchführung feiner weitansjehenden politijchen Entwürfe 
wollte, Tieß fich weder binbern noch ſchrecken. Er verlangte bie 
fteengfte Ausfäbrung ber SKeberebicte und bie faſt unbebingte 
Aunabme ber Beſchlüſſe von Trient. An der Spike der Oppofitione- 
partei fiauden die Grafen Egmont, Horu und Wilhelm von Oranen. 
Der geijtig befählgfte Führer der reformirten Partei unb ihrer 
Angelegenbeiten ift jedoch auf jeden Fall Philipp von Marnix. 
Bon Calvin für die enangelifhe Wahrbeit gemonnen, befüßigte ihn 
feine, wirklich außeroxbentliche „Begabung, wie feine ausgedreitete 
Gelehrſamkeit zu einer fehr bebeutennen Stellung umer feinen 
Neligionsgensffen. Dazu kommt noch der Umſtand, daß Maruir 
mit des größten Entſchiedenheit des Glaubens und. Wollene eine 
ganz ungewöhnliche Vorſicht, Weisheit usb Ruhe werband. Seinem, 
Einfluß ift es zu verbanlen, daß Wilhelm von Dranien fich mehr. 
und mehr neben ber politifchen Aufgabe die religiäfe,. der Reform 
zu bienen, ftet. Wiederum ift es Philipp vou Marnir, welcher 
(1566) den Eompromiß ven Breda zu Stanbe brachte und dadurch 
gegen bie ſpaniſchen Unterdrückungsmaßregeln ‚ver religiöfen und 
politifhen Freiheit einen mächtigen Damm aufwarf. Mit reißender 
Schnelligkeit vahm dieſer Bund von Tag zu Bag neue Mitglteber 
in feine Mitte auf. Wohl vexfpotieten die Höftinge der Statt⸗ 
balterin die Maͤnner, welche bei der Wusführung einer green 
politiſch⸗ veligisſen Demonftration und ber Überreichung einer 
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Behwerbeichrift an. vie Statthalterin zu Brüſſel Tich beteiligt 
hatten. Mach der Bemerkung des Grafen Barlemont, die Beſchwerde 
führen: fein nr .un tas de gueux, legten fich bie Proteftmänne 
ben Spottnamen, welchen ihre Gegner erfunden, als Ehrennamen 
bei und heißen jett (flämmifch :Genzen) Genſen. Bettelſack und 
Bettelſtab ſtud ihre Parteizeichen, während ihre Feinde das Mutter: 
gottesbild. zu ihrem Panier machen. 

. * Immer gewaltiger geiff die Reform um füch, immer zahlreicher 
traten Galein’s Schüler auch im Füblichen Theile der Niederlande 
wit ißrer Prebigt -anf. . Der Tag zu Saint Trond, welcher übe 
zwei tanfend Mpelige. "mit ihren bewaffneten Leuten vereinigte, 
brachte die Forderung an die Statthalterfchaft, es möchten bie 
Religiousprozeffe aufhören, die Epicte wiberrufen und Bürgfchaften 
ber. Freiheiten: gegeben werden. Die ungeheuete Aufregung dei 
Landes, bie Wuth des niegeren Volkes, welche fich auch in Kirchen: 
und Bilderftärmerei Luft machte, ohne daß babel religiöfe Motive, 
am wenigften reformirte, wirkſam geweſen wären, begannen wirklich 
die Statthaltern Margaretha von Parma einzufchächtern. Ber: 
bebaltlich der Genehmigung des Königs ging fie auf die Forderunz 
ver Geufen ein. Das Land geno für einen Augenblick ver Ruhe. 
Man: begam -fih überall in ben neuen Zuftan der Religion 
freipeit betneinzuleben. Da traf aber aus Spanien Bhilipr's 
abſchlägige Antwort ein, und die alte Aufregung, der alte Kriegt 
zuftand mit feinen Schreden traten wieder ein. An die Stelle 
Margarethen's ſetzte nun Philipp feinen eifernen, grauſamen Feld⸗ 
herrn, ben Herzog von Alba. Er kam mit einem fpanifchen Heere, 
ſowohl vie niederländiſche Freiheit zu kaebeln, als die reformirte 
Religion auszurotten. Bald hatten. Über 100,000 Menfchen die 
Rieverlande verlaffen. Anfangs Auguft 1567 Tangte Alba mit 
einer für jene Zeiten ziemlich bedeutenden Truppenmadt an. Et 
ingsirirte fogleich auf Bochverrath und Ketzerei. Der Huge Wilgelm 
von DOranien: war dem Gewaltthätigen aus bem Wege gegangen. 
Egment und Horn aber waren weder feinem Rathe, noch feinem 
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Beifpiele gefolgt und gingen in bie alle, welche der ſchlaue, bart- 
berzige Spanier ihnen geftellt hatte. Vorderhand wanderten fie. 
in das Gefängniß. Alba ſetzte zur gründlichen Aufräumung alles 
ihm politifch wie religiös Wiperwärtigen einen „Rath ber Unruhen “. 
ein, welcher den Titel blutroth befam, und zwar mit yollem Recht, 
wie wir uns im nächiten Vortrag Überzeugen werben. 

Wie fteht e8 nun um biefe Zeit mit ber proteftantifchen Sache 
in Deutfchland ? Hier find unfere Ideen ebenfo fiegreich, wie im 
übrigen Europa. Nicht weniger als nenn Zehntel Deutfchlands 
gehörten dem enangelifchen Bekenntniß an. Nicht nur die ganze 
nördliche Hälfte etwa ift proteftantifch, fonbern auch ein bebeiten- 
der Theil der ſüdlichen Hälfte ift von unferen Überzeugungen durch⸗ 
brungen. In den bifchöflichen Territorien Franlens z. B. wer 
der Widerſtand ber geiſtlichen Landesherren gegen die Reform 
vollftänbig machtlo® geworben. Ihre erften Beamten und Apligen 
find proteftantifd. Der Magiftwet, die Bürgerfchnft der Städte 
find ihrer Mehrzahl nach evangelifch, fowie die ganze Maffe des 
Landvolls. Im Bambergifhen z. B. kann men um biefe Zeu⸗ 
faft für jede Landpfarrei einen evangeliſchen Pfarrer nachweilen. 

In Bayer ſteht die Sache ähnlich. Die größte Mehrheit 
bes Adels und der größte Theil ber Stadtbewohner ift auf ber. 
proteftantifchen Seite. Der Herzog mußte den Evangelifchen 
(1566) bebeutende Zugeftändniffe machen. Ya, er felbft erfchien 
bisweilen in ber protejtantifchen Predigt. 

Biel weiter noch ift der evangelifhe Glaube in den 
öfterreichifchen Landen amsgebreitet. Der Adel ſtudirt in 
Wittenberg. Alle Landescollegien find mit Proteftanten erfüllt. 
Man rechnet, daß nur der dreißigfte Theil aller Einwohner dieſer 
Lande noch der katholiſchen Kirche ergeben tft 

Im Salzburgiſchen war die Maffe ver Bevöllerung ganz 
entfchieben ber evangelifchen Richtung zugetfan und forderte laut 
proteftantifchen Eult. 

In feinen Territorien am Rhein hatte der Adel ſchon längft 
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dem Proteſtantismus fi ergeben. Die freie Ausübung ve 
evangelifehen Glaubens fehien bier für immer gefichert. Wie 
Bürger und Stände des Erzſtifts ECöln die Reformation mit dem 
lebhafteſten Intereſſe ergriffen batten, ift "Ihnen befannt. m 
Trier erhob fih die Hälfte der Bevökkerung unter Anführung 
Caspar Olevian's, welcher in der Schweiz für das evangeliſche 
Predigtamt feine Ausbildung befommen hatte, gegen bie vömilde 
Kiche für den evangelifchen Glauben, und begehrte die Freiheit, 
ihrem evangelifchen Glauben öffentlich leben zu dürfen. Auch in 
Aachen waren die Evangelifchen nahe daran, bie Oberhand zu 
befommen. Gerade fo ftanden die Dinge in Weftpbalen. Dat 
jeßt fo eifrig, katholiſche Paderborn machte mit Eiferfudt 
über fein proteftantifches Bekenntniß. In Münfter waren bie 
meiften Prieſter verbeirathet. Der Herzog von Cleve nahm das 
Abendmahl unter beiden Geftalten und gab feinen proteftantifchen 
Untertbanen volle Neligionsfreiheit. 

So durfte der päpftliche Legat Commendone allerdings fid 
wundern, wie ber Ratholicismus fo arg am Boden Tiege und 
feine Kraft gewinnen Inne, ba felbft im geheimen Rathe ber 
römiſchen Prälaten die eifrigften Proteftinten faßen. Und auch 
ber venetianifche Gefandte bdarf ganz ber Wahrheit gemäß im 
Jahr 1558 an die Obrigkeit feiner. Republit berichten, baß nur 
nch der zehnte Theil aller Deutfchen ber katholiſchen Kirche 
angeböre. Und wie Viele ber Übriggebliebenen proteftiren nicht 
gegen wefentliche Lehren und Einrichtungen der romiſchen Kirche! 
Nicht nur opponirte man aufs Beftigfte gegen alle Mißbräuche— 
fondern man verlangte auch das Abendmahl unter zwei Geftalten, 
verwarf den Cölibat und das Fegefeuer. Für die evangellſche 
Richtung innerhalb ber Tatholifchen Kirche bamaliger Zeit ift ein 
durchaus unverbächtiger Zeuge der Domprebiger Johann Wild 
in Mainz. Er war dafelbft Guarbian ber Franziskaner, und ſtarb 
in den fünfziger Jahren. Diefer gefeierte Redner ver Bifchofk 
ſtadt Mainz empfiehlt in feinen Predigten nicht nur bie Lefung 
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der heiligen Schrift, und kaͤmpft nicht wur auf das Entfchlebenfte 
gegen Diejenigen, welche dem Bolfe die Schrift aus ber Hanb 
veißen wollen, unter dem Vorwande, fie fei bunfel und gefährlich, 
Sondern fcheut fi auch nicht, folgende Belenntniffe abzulegen: 
„Wenn ich die Wahrheit bekennen fol, ift unfer Chriftenthum 
fchter nichts Anders worden, denn ein ehteliger Phariſäisſmus, 
Gleißnerey, ba man viele Ceremonien flieht, aber wenig Gott⸗ 
feligfeit, viel Gefangs und wenig Andacht, viel Scheine und wenig 
Wahrheit, viel Wort und wenig Geifte. Abbruch. von etlichen 
Speifen, kein Abbruch von Sünden; auf jene brängt man, dieſes 
vergißt man. Wenn wir die Sakung balten, foll es etwas groß 
fein; wenn wir &ottes Gebot verachten, ja täglich dawider 
fünbigen, foll es Nichts ſchaden.“ Über Buße und Glauben 
bemerkt er: „Wenn man vecht und orbentlid von der Buß und 
chriftlichen Leben foll reden, muß man nicht an Faſten, Beten, 
Almofengeben ꝛc. anfangen: denn das können auch die DBöfen 
thun, und doch Nichte vor Gott damit ansrichten. Die wahre 
Buß Hat ihren Anfang eines Theile aus Berkünbigung und 
Betrachtung des göttlichen Gefeßes und Gebotes, aus ber Erfenntniß 
der Sänden und eigener Uingerechtigfeit, Berbammung und Furcht 
des Gerichte Gottes; anderen Theils aus Verkündigung ber 
Gnaden Gottes, aus dem Glauben gegen bie göttliche Aufage, 
und Aus Anrufung bes göttlichen Namens. Aus diefen zweien 
Bronnen, Furcht und Glauben, Haß ter Sünden und Lieb ber 
Gerechtigkeit, muß die Buß berfließen, und das muß Alles 
fürgehen, ehe man auf die Früchte der Buße kommt. Durch 
den Glauben an Chriftum werben wir zu Gnaben aufgenommen, 
werben uns unfere Sünden verziehen, und uns bie Gerechtigfeit 
oder Verdammniß Chrifti zugeeignet, unangefehben wer und wie 
wir davor ſeynd gewejen. — Wir feben, daß die Kirche voll 
SIertbum, Sünd und Unfriebens tft, die Lehr iſt vernicht und 
gefälfcht; wehe allen Denen, fo Urfach daran find. Die Kirche ift 
infonderheit zu dieſer Zeit noch fehr krank, da an GSünben, ba 
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an Spaltungen, fuchet allentbalben Hilf, hat vielerlei verfudt, 
ruft Jedermann an, Bapft, Kapfer, Concilimn und KReichstäge, 
bat aber noch Keiner recht helfen können, es ift nur je böfer 
worden; fo viel man fich auf einer Seiten fperret, daß man nidt 
zur &inigleit fommen, fo viel ſperret man fich auf der auberen, 
daß man fich nicht muß reformiven laſſen.“ *) 

So redet man auf ver Kanzel zu Mainz, und daß biefe Rebe 
durch und durch evangelifch ift, bebarf für uns feines Beweiſes. 
Daß in gleicher Weife das Evangelium in Italien und felbfl 
bei großen Vertretern ber römischen Theologie und Kirche Anklang 
gefunden bat, ift uns ſchon befannt geworden. Nicht minder große 
Sorgen bereiten der Inquifition in Spanien die wieberbolt auf 
tretenden und dann mit bem Tode beitraften Bekenner ber 
evangeliſchen Überzengung. 

überall alfo fehen wir in Europa bie proteftantifche Idee fiegreid 
vorbringen. Bis in bie einſamſten Thäler der Waldenfer hinein 
verfchafft fie fich Auerlennung. Der graufame Drud auf vieler 
Heinen, armen, langgeguälten Gemeinde muß endlich nachlaffen. 
Ta werben Sie nun gewiß Alle erwarten, nach folchen Refultaten 
ber proteftantifchen Bewegung mäfje am Ende biefes Jahrhunderts 
unfer Glaube in allen. Landen fiegreich auf dem Leuchter fteben. 
Und dennoch ift dem nicht fo. Warum? Diefe Frage wollen wir 
uns das nächlte Mal beantworten. 


— — 


*) Gieſeler Kirchengeſchichte III. 2. Bonn 1853. 
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Acht und dreißigſter Wortrag. 


En W027 


Menn wir uns die wichtige Frage Idfen wollen, welde 
wir am Schluß unfere® letzten Vortrags aufgeworfen baben, 
fo fordert es vie Gerechtigkeit, daß wir bei uns felbft anfangen, 
in unferen etgenen Auftänden Gründe dafür auffuchen, baß der 
Proteftantismus im fechzehnten Jahrhunderte nicht ganz Europa 
ftegreich durchzog und im Beſitze behalten Hat. 

Mit der Überzeugung war Luther in die Gruft geftiegen, daß 
in dem Abenbmahlsftreite denn doch von feiner Seite zu viel 
gefheben fei. Der große Mann verfchloß fich der Anerkennung 
biefer Wahrbeit nicht und äußerte fie frei vor feinem großen 
Genoffen Philipp Melanchthon, ehe er nach Eisleben ging. 
Melanchthon antiwortete: „Herr Doctor, fo laßt uns eine Schrift 
auffeten, worin die Sache gelindert wird, die Wahrheit bleibe 
und die Kirchen wieder einträchtig werben.” Luther jedoch meinte, 
er könne bie Sache nur dem allmächtigen Gott anbefehlen. Seinen. 
Philipp aber forderte er auf, nach feinem Tode darin etwas zu 
thun. Diefe Unterrepung Tann nach dem Zeugniffe, welches der 
Bremer Prediger Harbenberg vor dem Nathe dafür abgelegt hat, 
und neuerdings in Nummer 40 ber reformirten Kirchenzeitung 18563 
abgedruckt ift, nicht mehr bezweifelt werben. Philipp erfüllte diefen 
Auftrag, welcher feiner Natur, wie feinem ganzen Wefen fo fehr 
entfprah, nad beſten Kräften und nach feiner Art. Uber 
Melanchthon war fchüchtern von Natur und viel mehr für einen 
großen Theologen angelegt, als für einen Führer ber Kirche. 
Ängftlich hielt er fih auch von jedem Kampfplatze, auf dem es 
laut und laͤrmend berging, fern. Er liebte den Eifer und Streit 
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ver Theologen faſt ebenfowenig, wie ihre fonftigen Schattenfeiten. 
Wäre er offen und entfchieven mit dem Schwerte bes Geiſiet 
und feiner Überzeugung ben Eiferern der Gegenfeite entgegen 
getreten, jo wäre er bei feiner‘ ungebeueren Popularität und 
bei dem Stande bes öffentlichen Belenntuifjes, welches ia, 
wie wir und wieberbolt überzeugt haben, in der veränderten 
augsburgijchen Confeffion feinen Ausdruck gefunven hat, gegen 
alle Flacianer Sieger geblieben. Aber das war feine Sache 
nicht. Er liebte Die tbeologifehe Vermittelung. Was er ih an 
feinem Stupirtifche logiſch in weiten und beftimmten Formeln 
zurecht gelegt hatte, das hielt er auch für ein probates Mittel, 
Frieden zwifchen ben lauten Parteien des Tages Herzuftellen. 
Wenn er ſich dann getäufcht fab, fo trauerte er und betete. Wohl 
handelte ex fo als ädhter Chriſt; aber dach paßt bieß mehr für 
einen Privatmann als für einen öffentlichen Charakter und Kirchen: 
haupt. Diefe Schwäche des guten Philippus. Tannte vie ihm 
entgegenftebende, fo eifrige und fampfluftige lutheriſche Partei. Sie 
wußte auch, daß fie ganz eigentlich nach dem Namen Luthers 
genannt zu werben verdiene. Das gab ihnen frifchen Muth und 
Ausficht anf Sieg. Unter ihrem kräftigen, eifrigen, gelehrten 
Führer, dem Profeffor Flacius, zogen fie einmal über das andere 
Mal gegen die Auhänger Melanchthou’s, daß Heißt gegen eine 
ziemlich große Zahl deutfcher Theologen, namentlich der Witten 
berger, in das Feld. Melanchtbon ftarb vecht eigentlich an einem 
gebrochenen Herzen. Er konnte ſich nicht verhehlen, daß bie Kirche 
Gottes ſchweren Schaden leiden müſſe unter ſolchen heftigen 
inneren Kämpfen um Lehryunkte, an denen bach die Seligkeit des 
Menjchen nicht hänge: Dan fand auf feinem Stubirtifch und 
feinen Zob einige Troſtworte, die er fich ‚jeden Tag in der 
fihweren Nöthen vorhielt, welche über ihn und bie Seinen herein 
brachen. Er tröftete fi mit feinem baldigen Tod, und meinte, 
Daß Diefer ihn doch endlich erlöfen werde von dem Haſſe bei 
Theologen, und daß er ihm Manches zeigen werde, was feine 
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große Gelehrfamkeit und fein Tiefblid als Schriftgelehrter ihm 
verbüffe. „ft Gott für uns, wer mag wiber ung fein!“ ift das 
Wort, an dem er ſich noch im Angefichte des Todes anfrichtete. 

Als Melanchthon abgetreten war, fehlte e8 der veutfchen Kirche 
an einem großen. Kirchenführer ber frieplihen melanchthonifchen 
Richtung, welcher im Stande gewefen wäre, bem Eifer bes Flacius 
und feiner Genoſſen ein Beliwert. eutgegen zu ftellen und bie 
Rircheneinheit aller Evangeliſchen aufrecht zu erhalten. Pochend 
anf ihre lutheriſche Rechtgläubigkeit, forverten fie alle anderen 
Evangelifhen in und außer Deutfchland in den Kampf. Am 
wiberwärtigften waren ihnen zunächft die Theologen und Kirchen 
melanchthonifcher Richtung. Bor Allem baßten :fie an benfelben 
die Weitherzigleit und das friedfertige, brüberliche Zufammenhalten 
mit den NReformirten. Auch. war ihnen bie Theologie derſelben, 
in welchen noch ber Geift des großen, dem Reformator Calvin 
befreundeten Melanchthon lebte, ein gewaltiger Auſtoß; denn biefe 
Lehrweiſe war allerdings im Punkte bes heiligen Abenbmahle .eine 
von Luther, wie von der ımmweränberten augsburgiſchen Eonfeffion 
abweichenbe und ber teformirten Überzeugung fehr verwandte. Den 
Flacianern war es nun vor Allem darum zu thım, bie Herrfihaft 
bes 'melandhtbonifchen Geiftes zu brechen, die Gemeinſchaft und 
den Friesen mit ben Neformirten aufzuheben und eine: Doetrin in 
den beutfchen ſtirchen zur Herrſchaft zu bringen, welche. allerdings 
bie. perfönliche Überzeugung Quther’s ausſprach, der in den lebten 
Decertnien, wovon eben bie allgemeine Geltung bes veränderten 
augeburgifchen Belenntuiffes ein Zengniß if, mehr in den Hinter 
grund getreten war. Man 'wärbe biefen eifrigen Männern baB 
Geltenpmachen ihrer Doctrin wohl nachfehen können, wenn fie bie 
im Geifle des Friebens, der Bruderliebe und einer erleuchteten 
Wiſſenfchaft getbon hätten. Uber ihre tbeologifchen Arbeiten 
entbehren jeder Driginalität, Tiefe und Weihe der Geſinnung. Gs 
gilt, wie von anderen. feinen Geiftern, fo auch von biefen Flacianern, 
daß fie fich wohl darauf verſtanden, wie ihr großes Vorbild, ſich zu 
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räufpern, zu ſpucken und allenfalle zu. ſchimpfen; es fehlte ihnen 
aber Luther's weit umfaflender Geift, fein ſtaunenswerther Tieffinn, 
noch viel mehr fein großes Herz. Daß die Schüler Melauchtbont, 
wie ihr Lehrer, mehr ber calwinifchen Auffaffung von Abendmahle 
zugethan waren, biefe llberzeugung aber, wieder gerade wie ihr 
großer Lehrer, in zmweidentigen, unbeftimmten weiten Formeln 
ausprüdten — gab ven Flackianern Anlaß, fie als heimliche 
Anhänger Calvin’ ober Eryptocalviniften zu befehten. 
Sie ftellten fi nnter das Parmer. der unveränderten auge 
burgifchen Confeffion und fuchten überall in Dentfchland bie 
melanchthonifche Richtung außzurotten. Daß fle gegen vie Refor- 
mirten in und außerhalb unferes Baterlanbes in einer alles 
Maaß bei Seite feßenden Beinpfeligfeit wejchlugen, barf une 
unter biejen Umftänden nicht. wundern. 

‚Einem Theile der Kirche Deutſchlande wurde indeß nach und 
nach die Manier und dad Yuftreten, bie Angriffe and: Feinbfelig 
keiten der ftreng lutheriſchen Flacianer fo läſtig und: wiberwärtig, 
daß er. fi ihnen gänzlich zu entziehen beſchloß. Ohne bie 
veränderte Augsburger Eonfeffien, welche ja befauntlich bis 
zum: Naumburger Fürſtentag als Neichöbelenntnig galt unb von 
jevem Reformirten, ebew wegen ber .an Artikel X. vorgenommenen 
Veränderung, befennt werben Tonnte,. aufzugeben, treumten fie ihr 
Kirchenweſen non ben Lutherifchen und traten auf bie Seite ber 
Reformirten. Den Anfang damit machte, wie wir ſchon ueulid 
faben, ver große Kurfürſt von der Pfalz, Friedrich IH. Im ihm 
fonderte fich ein mächtige Barteiglied ber Evaugeliſchen Deutfd- 
lauds non dent bisherigen lutheriſchen Kirchenkörper ab. Er führte 
als Lehruorm der pfälziſchen Kirche im Jahr 1562 den ſogenannten 
Heidelberger Katechismus ein, welcher baun bald das 
angefebenfte und verbreitetfte. Lehrbuch in bes reformirten Kirche 
wurbe und fich in kurzer Zeit allgemeines Anſehen auch außerhalb 
Deutſchlands, wie in den Nieberlanden, Frankreich, ver Schweij 
und England, verfchaffte Sogar die Dertrechter Shymode erkannte 
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ben Heidelberger Katechismus für ein allgemeines Bekenntnißbuch 
alfer Reformirten an. Mit diefem Lehrbuc,e verband Friedrich IN. 
zu gleicher Zeit eine irchenorbnung für feine großen Lande, 
welde dem Vorbilde Genfs nachgebilvet war. 

Mancherlei Anfechtung und Kampf bat der treue Belenner 
Friedrich wegen dieſes muthigen Schritte8 zu beftehen. Aber wie 
feine tapferen Theologen Caſpar Olevianus und Zacharias Urfinus, 
melche jenes Föftliche pfälzifche Belenntnigbuch ‚ausgearbeitet haben, 
fo blieb auch er unerfchütterlich auf bem reformirten Bekenntniß⸗ 
grunde ftehen, welcher einerfeitö Teine Neuerung in ter Kirche 
feine® Landes, fondern nur ein beftimmterer Ausdruck für bie 
melanchtbonifche Lehre ver Pfälzer, andererfeits ein unbezweifelbarer 
Anfchluß an die answärtigen reformirten Kirchen war. Im 
Heidelberger, wie im Genfer Katechismus weht verfelbe Geift; 
aber Melanchthon würde in beiden auch feinen wefentlichen Glauben 
anerkannt haben. Selbſt als die Fatholifchen, wie ftreng Iutherifchen 
Fürften und Stände Friedrich vom angsburgifchen Religionsfrieben 
ausſchließen wollten, woburch er Kurwürde und Land verloren hätte, 
blieb er ftanbhaft bei feinem Glauben. Wie ein anderer Luther, 
widerftand er (1566) zn Augsburg Kaiſer und Reich megen feines 
reformirten Glaubens. Mit feinem Schne Cafimir, welcher ihm 
bie Bibel trug, trat er wor die feindliche Verfammlung und recht- 
fegtigte fich wegen feines Katechismus. „Ich bin,” fagte er. bei 
biefer "Gelegenheit unter Underem, „noch: des Sinne und ber 
Meinung, wie ich Euer kaiſerlichen Majeſtät, ehe ich abgetreten 
bin, in Berfon gemelvet Habe, daß in Gemwisfens- und Glau- 
bensfahen ih nicht mehr als einen Herrn, der ein 
Herr aller Herren und ein König aller Könige ift, 
erfennie. Und fage deßwegen, daß es nicht um eine Kappe 
voll Fleiſch zu thun ift, fondern daß e8 die Seele und berfelben 
Seligteit anbelangt, die ich von meinem Herrn und Heiland Ehrifto 
in Befehl babe, bin ich auch ſchuldig und erbötig, ihm biefelbige 
zu verwahren; barım Tann ich Euer kaiſerlichen Majeſtät nicht 
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zugefteben, daß Sie, fonbern alleie Gott, ber fie gefchaffen, barüber 
zu gebieten babe. — Was aber meinen Katechismus anbelangt, 
fo bekenne ich mich zu demſelben, es ift auch verfelbe am Kante 
mit Gründen ber Heiligen Schrift dermaßen bewaffnet, daß er 
unumgejtoßen bleiben foll. — Übrigens getröfte ich mich deſſen, daß 
mein Herr unb Heiland Chriſtus Jeſus mir ſammt allen feinen 
Gläubigen, bie fo gewiffe Berheißung gegeben, daß Alles, was id 
um feiner Ehre over Namens willen verlieren werbe, mir in jener 
Welt bundertfältig foll erftattet werben.” Solche Slaubensfreubig- 
feit machte auf die Fürften ben tiefften Eindruck. „Fritz, du bif 
frömmer denn wir Alle,” fagte ber Knrfürft von Sachfen, und ver 
Markgraf von Baden fragte am Ende der Sigung: „Was fechtet 
ihr diefen Färften an? Er ift frömmer benn wir Alle.“ 

Friedrich's Weg fchlugen etwas fpäter Naffau-Dranien, 
Bfalz-Zweibrüden, viele Grafen und Herren, namentlich in 
der Wetterau, mit ihren Territorien, dann Kurhefſen, bie 
lippifhen mb bie anhaltifchen Lande, ferner Bremen 
und zuletzt Brandenburg ein. Sie Alle bilden mit den Refor 
mirten am Nieverrheine, fowie mit den eingeiwanberten Reformirten 
bie reformirte Kirche Dentichlande, welche in ber innigfien 
Glaubendeintracht mit ben auswärtigen Teformirten Kirchen ftehel. 
— Damit aber war ber Streit in den enwangelifchen Kirchen 
Deutſchlands nicht zu Ende. 

Die melanchtbenifch gefiunten Theologen und Kirchenglieder 
wollten eben. nicht auf Friedrich's Weiſe ausfcheiden. Gegen fi 
wütheten barum bie Flacianer nur um fo feinbfeliger fort burd 
heftige Schriften, ſchmachvolle Verbächtigungen und eigentliche Berfol 
gungen. Der altfächfifche Rurfürft fowehl, welcher an orig di 
Zur verloren hatte, unterftügt, wie fein auf ihn folgenver Sol 
Yohann Friebrich, ver Mittlere, biefes Treiben auf's Nachdrücklichfie 
ja fie gründeten und erhielten zu dieſem Zwecke bie Liniverfifi 
Bena, als eine Burg rechtgläubigen Lutherthums. Wittenberz 
hatte darum von Jena mit feinen Flacianern recht viel zu leiden 
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Als nun gar in dem Iekten Drittel dieſes Jahrhunderts zu 
Wittenberg eine Schrift über dad heilige Abendmahl (Exegesis 
perspicua) ohne Angabe des Verfaſſers erjchien, welche allerdings 
zeformirte Grundfäße prebigte und vertheidigte, fo ſchob man 
biefelbe von Seiten der Flacianer den Wittenberger Profefforen 
in die Schuhe, obgleich Keiner von ihnen bei dieſer Arbeit nur 
im Minveften betheiligt' war. Die Schrift hatte vielmehr ein 
ſchleſiſcher Arzt verfaßt, der fi) auch als Geſchichtsforſcher unter 
bem Namen Euräus befannt gemacht bat. Lange Ing das Wert 
im Manufeript, als es ein Wittenberger Buchhändler Namens 
Vögelin in die Hand befam, las, heimlich mit fremden Lettern 
auf franzöfifchen Papiere druckte und ebenfo heimlich verbreitete. 
Doch war dieß calwiniftifche Buch den Ienaern ein willfommener 
Borwand, dem Kurfürften von Sachfen, der fich verfehworen hatte, 
daß er gewiß gegen jeden calviniftifchen Ketzer, wenn er fih in 
feinem Lande finde, ftreng verfahren werbe, zu bemeifen, daß feine 
Wittenberger heimliche Calviniften feien. Auch Intherifche Fürſten 
ſtürmten auf ven ſächſiſchen Kurfürften ein und fpornten ihn zur 
Ausrottung der Wittenberger Kegerei an. „Sie find von jeher 
Calviniften gewefen, und fie wollen uns noch Alle reformirt machen.“ 
Mit folder Anklage hatten fie nun gewonnen Spiel. Der gut- 
lutheriſche Rurfürft war auf's Höchfte ergrimmt. Er ließ ble Häupter 
der Partei in's Gefängniß werfen, in welchem Dr. Grafau und 
Kirchenrath Stößel ftarben, Andere Jahre lang liegen blieben. 
Mehrere unter den Theologen wurben wegen ihrer Weigerung, 
eine ihnen vorgelegte, ftreng Iutherifche Formel zu unterfchreiben, 
ans bem Lande verwiefen. Diefe waren darauf, wie Pezel und 
Widebram in Naffau, und Gruciger in Heſſen Stügen ver 
reformirten Kirche. Die ganze traurige Gejchichte endigte, wie in 
ihrem Gipfelpuntte, mit jener beflagenswertben Hinrichtung zu 
Drespen. Einer der heimlichen Calviniften, mit Namen Erell, mußte 
um feines reformirten Glaubens willen in Drespen das Schaffot 
(9. October 1601) befteigen; al® Reformirter wurde er hingerichtet. 
27 
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Auf dem Richtichwerte ftand die Drohung zu leſen: „Hüte dich, 
du Calviniſt!“ 

Die Bartei, welche ſolches Feuer angezündet hatte, fam erfi 
zur Ruhe, ald nach vielem Hin⸗ und Herreden und Berbanteln 
unter den einzelnen Parteien, in weldhe dieſe echt Iutherifche Partei 
wieder zerfiel, bie fogenannte Concordien⸗ oder Eintrachtsforme 
aufgeftellt und befchworen war. Das gefhah 1577. — Bir 
kommen nun auf die Frage zuräd, welche uns bier ganz befonders 
intereffirt, und müſſen gefteben, daß die eben in kurzen Züge 
geſchilderten Streitigleiten der evangelifchen Kirche insgefamnt 
fehr geichadet haben, ihrem Siege Über die Geguer gewaltig in ben 
Weg traten. Die Concorbienformel Hatte man wohl burch mandes 
biplomatifche Kunftftüd, wenn auch nicht bet allen, fo bod bei 
mehreren lutheriſchen Ständen zur Annahme gebracht. Ti 
Neformirten waren verbammt und zwar mit großer Ungerechtigfeit; 
ihre Lehre war fogar falfch bargeftellt. Aber damit Hatte maı 
noch nicht eine lebendige Kirche gefchaffen. Das wiſſen wir Alk, 
mit Formeln baut man das Reich Gottes nicht, wie nöthig fi 
auch für die Kirche und ihre Oronung fein mögen. Mit Formel 
hilft man einer Kirche nicht auf, beſonders wenn fie durch ſe 
heftigen, langwierigen Kampf zerrüttet ift. Bisher Hatte man in 
Deutfchland immer nah der Lehre gefragt; aber ob die Kirche, 
ob die Gemeinde auch in bem chriftlichen Leben ſtünde, ob bielt 
Wahrheit, um welche man fo heftig ftritt, auch dem Herzen alt 
Heilswahrheit Leben barreihe, darum mar man eng 
befümmert. Der Unterricht des Volles war jämmerfich durch bielt 
Streithähne von Pfarrern und Theologen vernachläſſigt worden. 
Wenn man aber nach Kirchenzucht fragte, fo entdeckte man faum 
eine Carricatur berfelben, durch bie alfgewaltigen Pfarrherten 
allein ausgeübt. Wie rückſichtslos und unchriftfich man mohl 
babet zu Werke gehen konnte, zeigt das Beiſpiel bes großen 
Altronomen Keppler. Als frommer Broteftant von dem bigotter 
Ferbinand aus Steiermark im Jahr 1600 vertrieben, konnte er ir 
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feinem damals ftreng lutherifchen DVaterlande Württemberg keine 
Anftellung finden, weil er gegen die Reformirten Liebe walten ließ 
und bie Iutberifche Lehre von der Allenthalbenheit bes Leibes 
Chrifti verwarf. *) 

Auf den Kanzeln ertönten Schimpfreven und heftige Angriffe 
gegen bie gräulichen Calviniſten, ftatt daß fie ihrer Gemeinde das 
Brod des Lebens gebracht und ihnen die Flamme des Glaubens 
für die Tage heftiger Stürme angeblajen hätten. Grabe in den 
Tagen, welche bie ftreitfüchtige Ortboborie in voller Blüthe zeigen, 
bringt Unwiſſenheit, Unfittlichfeit und Rohheit unter das deutſch⸗ 
evangelifche Voll. 

Auch daß Die Kirchenregierung in Deutfchland fo ausfchließlich 
in den Händen ber Zürften blieb, daß die Gemeinbeglieder nicht 
felbft bei der Entwidelung und Beforgung ihrer Tirchlichen Ange⸗ 
legenbeiten betbeiligt waren, hatte nicht unbebeutende Nachtbeile 
für unfer Kirchenwefen. „Wie der Herr, fo das Land; — biefer 
Grundſatz galt auch bei und Evaugelifchen und wir haben traurige 
Gefhichten davon zu erzählen. Vorab wäre das gemwaltthätige 
Treiben und auf die -traurigfte Spaltung binarbeitende Gebahren 
ver Flacianiſchen Theologen und Pfarrer gang gewiß zum Theil 
unmöglich, zum heil ohne nachhaltigen Einfluß geblieben, wenn bie 
gläubigen, aber würdigen Gemeindeglieder gefragt worden und etiva 
auf Synoben bei diefen Verhandlungen zur thätigen Mitwirkung 
gekommen wären. Was Wunder ferner, wenn nun gewiffe Leute 
fagen: „Statt des Papftes von Rom habt ihr euch einen eigenen 
Papſt aufgelaven,” und es vorziehen, bei jenem zu bleiben. Was 
Wunder, wenn man ihnen vorbält: „Ihr wollt reformiren und feld 
felbft num fo wenig inwendig reformirt!‘ Die Stunde iſt uns nicht 


lang geuug, um unfere Schäden jener Zeit fo ausführlich ale nöthig 


2) Keppler’s Leben von J. L. C. Freiherr und Breitſchwert. 
Stuttgart 1881. — Vergl. Tholuck „Lutheriſche Theologen Witten⸗ 
bergs.“ 1852. I. Band. Seite 82. 
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aufzudeden. Kurz und gut, die Feinde finden uns durch innere 
Zwietracht geſchwächt und zerriffen, und das Leben unferer Kirche 
entfprach nicht dem Glauben, welchen wir verfündigten. Durch 
Beides wurde die evangeliihe Sache in ihrem fiegreichen Bor: 
dringen gehemmt. Doc es bat uns Evangeliſchen noch vieles 
Andere Abbruh gethan! Auch dafür dürfen wir uns nidt 
verfchließen. 

Die römifhe Kirche tritt in erfter Linie durch die Synode 
von Trient gegen uns auf, welde nach breimaliger Erneuerung 
am 4. December 1556 geichloffen wurde. Sie bat den ganzen 
Papismus wefentlih wieder bergeftellt. Die ganze Synode war, 
wenn man die verſaumelten Bifchöfe der römifchen Kirche betrachtet, 
eine geringe Minorität, dazu eine italienifche Minorität, die gan 
unter dem Einfluffe des PBapftes ftand. Sie eröffnete das Concil 
und faßte die wichtigften Befchlüffe in Sachen der Lehre, namentlid 
gegen und. Dann. war der gauze Gefchäftsgang fo, daß bie 
Legaten des Papftes den Ausfchlag bei allen Fragen ganz in ihrer 
Hand hatten. Denken Sie nicht, daß ich die Synode von biejem 
Geſichtspunkt auffaffe, weil ich Proteftant bin. Katholiken, auf 
richtige Gefchichtsforfcher dieſer Kirche, Katholiken, aufrichtige 
Zeugen aus jener Zeit, geftehen das felbft zu, und die Zahlen 
angabe zeigt am allerdeutlichiten, daß in einer fo entfcheibenden 
Berfammlung bei den allerwichtigften Fragen nicht fünfzig, nicht 
fechzig Mitglieder da waren. Drei und vierzig Leute eröffneten 
dieſes allgemeine Concil. Der Mönch Sarpi Tann feine Enträftung 
über das Factum nicht verbergen. Pallavicino, ver jefuitifche 
Gefchichtsfchreiber des Concils, erzählt vaffelbe; aber er bemerkt, 
auch der Rieſe werde als Meines Sind geboren. Doc auf 

richtig geftanden, ift das Nichts weniger als eine Entſchuldi⸗ 
gung für dieß Verfahren der Päpftlichen, fondern höchſtens ein 
Schwacher Wit. Nur der päpftliche Wille galt, das war bald 
Allen fichtbar. Dazu wurden diejenigen Mitglieder des Concilt, 
welche es wagten proteftantifche Meinungen zu äußern, auf ba 
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aller Unzartefte, ja auf die aller unanftänvigfte Weife behandelt. 
Mit Schimpfiworten weift man fie ab. Der Bifchof von Fiefole 
machte den einfachen Verſuch nur den Bifchöfen einige Selbfts 
ftänbigfeit bei ven Beſchlüſſen des Concils zu gewähren. Aber 
er wurde damit auf bie allergröbfte Weife abgewiefen. Vargas, 
ein Tatbolifcher, hochgeftellter Mann, der Vertraute des Kaifere, ben 
felbft ver Jeſuit Pallavicino in feiner Gefchichte (B. 21. Kap. 11. 3.) 
wegen feiner Frömmigkeit und Gelehrſamkeit lobt, muß fogar in 
feinem an den Kaiſer gerichteten Berichte *) Seite 35 geftehen: 
„Ih kenne keinen Ausdruck, ver ftarf genug wäre, um einen 
Begriff von dem Übel zu geben, welches bie Weife verurfacht 
bat, in welcher man dieſes Goncil leitet. Unter dem Vorwande 
ber Ordnung machen fich die Legaten des Papftes zu Herren ber 
Verfammlung. Alles, was verhandelt wird, Alles, was befchloffen 
wird, das gejchieht zu einer Zeit und in einer Weife, wie es diefen 
Herren (Legaten) gefällt. Sie befolgen die Inftruction, melde 
man ihnen zu Rom gegeben und jeden Augenblick zufendet; von 
der Freiheit reden fie freilich am meiften, zeritören biejelbe aber 
durch ihre Handlungen. Ihr ganzes Betragen ift une Verftellung 
und Heuchelei. Die Freiheit, welche fie laſſen, ift nur eine 
Chimäre.“ An einer andern Stelle **) berichtet er auch, wie 


*) Vargas, Lettres et Memoires p. 35. Je n’ai pas expression assez 
forte, pour donner une juste id&ee du mal, que la maniere de 
regler le Concile a cause. Sous pretexte d’y etablir l’ordre, les 
legats du Pape se rendent maitres de l’assemblee. Tout ce qui 
se propose, tout ce qui s’examine, tout ce qui se definit, c'est 
dans le temps ct la fagon qu’il plait & ces Messieurs. Ils suivent 
les instructions qu’on leur a donnees ä Rome, et qu’on leur 
envoie à tous momens. La liberte, c’est la chose dont ils parlent 
le plus: mais ils la detruisent par leurs actions, factis autem 
negant. Leur conduite- n’est que deguisement et dissimulation. La 
liberte, qu'ils laissent n’est qu’une chimere. 

**) Pag. 42: Le soir avant la session ils (les L:gats) assembloient les 
Eveques en Congregation generale. Lä ces Messieurs lisoient les 
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bie Decrete (die Glaubensentſcheidungen) des Concils zu Stande 
gekommen find. Er ſagt: „Abends vor ber Sitzung verſammeln 
bie Legaten in einer allgemeinen Gongregation die Bifchöfe.. Dort 
lefen jene Herren (Legaten) die zufänftigen Soncilbefchlüffe, fo wie 
fie diefelben mit den ihnen genehmen Rathgebern vorher abgefaßt 
batten, vor. Alles ging fo ohne Schwierigleit durch. Die Einen 
verftanden Nichts von dem, um was es fich Hanbelte, und bie 
Anderen wagten nicht, den Mund aufzuthun. Endlich war bie 
Mehrzahl der bis weit in bie Nacht hinein dauernden Sikung 
müde. So wurben viele eilige, tummituarifch gefaßten Befchläffe 
am folgenden Tage (als unfehlbare, vom heiligen Geift eingebene 
Slaubensbefchläffe) publizirt. Wir können, die wir das Alles 
genau wiflen und beobachtet haben, unfer Loos und vie ſchon 
fängft beweinte Autorität des Concils nur beflagen.” 

Das Concil begann feine Beftimmungen gegen bie Protefianten 
damit, daß es die Überlieferung auf gleiche Höhe mit ver heiligen 
Schrift fette. Vergeblich klagte der Bifchof von Chiozza, daß durch 
folchen Befchluß eine Sottlofigkeit als Glaubensſatz anfgeftellt werde 
unb behauptete, daß bie heilige Schrift alles zum Heil und chriftlichen 
Leben Nötbige enthalte. Der muthige Mann mußte bald bas 
Concilium verlaffen und verftel ber Inquifition. Fernerhin wurbe 
beftimmt, daß die päpftliche Überfegung, genannt Vulgata, troß 


decrets, comme ils les avoient couchez par écrit avec ceux, qu’il 
leur avoit plü de consulter. Ainsi tout passoit sans difhiculte. 
Ceux ci n’entendoient pas ce dont il &toit question, et ceux Ià 
n’osoient pas ouvrir la bouche. Enfin la plupart etoient las de 
ce qu’on les retenoit bien avant dans la nuit. Voilä comment 
beaucoup de choses conclues à la haste et tumultuairement, ont 
ete publides des le lendemain. Si cette maniere d’agir a fait du 
‚mal, ces Messieurs en jugeront eux mesmes: ipsi viderint. Nos 
certe qui ea 'novimus, caeteraque observavimus, non Ppossumus 
non dolore vicem nostram, Conciliorumgue auctoritatem jam diu 
deploratam. 
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ihrer offenbaren Fehler, allein für autbentifch gehalten werben müffe. 
Durch dieſes Decret, wie das andere, daß man fich bei ber 
Auslegung der heiligen Schrift, durch die Meinung der römifchen 
Kirche binden laffen müffe, wurde die Schriftforfchung in bie 
traurigften Feffeln. gelegt. 

Was über Sünde und Nechtfertigung feitgefegt wurde, ift ein 
Compromiß zwifchen den auf dem Concil fich befehdenden theo⸗ 
logifhen Parteien. Hierauf allein arbeitete man bin, fowie auf 
eine möglichft fchroffe Abweiſung ver enangelifchen Lehre, ogleich 
Mitglieder des Concils, wie ein englifcher und neapolitanifcher 
Bifchof, der Auguftinergeneral Seripandus, der Servit Raurentius 
Mazochius und noch einige Dominikaner fo ziemlich das prote⸗ 
ftantifche Dogma in dieſem Concilium vertraten. *%) ‘Der evan- 
gelifche Nenpolitaner übrigens hatte einen gar harten Stand vielen 
feiner Collegen gegenüber. Am Schluß der Sigung wurde er von 
einigen getadelt. Dafür vertheibigte er das folgende Mal feine 
Überzeugung von Neuem mit großer Feſtigkeit. Kin griechifcher 
Bifchof nahm das indeß fo übel, daß er ſich an ihm vergriff, das 
beißt ihn brei= bis viermal fchlug und am Bart riß. 

Wir können unmöglih den Sigungen des Concild und den 
Beichlüffen veffelben im Einzelnen folgen. Es würde das mehrere 
Vorträge für. fih allein in Anfpruch nehmen. Nur noch einige 
allgemeine Bemerkungen feien uns geitattet. | 

Im Allgemeinen ift e8 bandgreiflich, wie der Papſt mit ben 
Seinen den Reformforderungen, welche von Fatholifchen Fürſten 
ausgeben, höhnend und fchroff entgegentritt. Er bringt Die Zeit 
gern mit Difputationen der Theologen bin und macht. durch das 
geichickte Manöver feiner Legaten, was er will. Sind ja Doch dieſe, 
wie Vargas bemerkt, Herren der Kirchenverfammlung. Niemand 
wagt faft ven Mund im entgegengefegten Sinn aufzuthun. Als zum 
Beifpiel einmal der Legat ein Reformationspecret vorfchlug, wodurch 
gerade die Commenden ven Cardinälen gefichert bleiben follten, und 


*) Le Plat VI. 11. 21. Pallavicino lib. 8 c. 4. 8 3. 


_ 424 — 


der Biſchof von Verdun, ein wahrhaft frommer Geiſtlicher, dieſe 
Beſtimmung nicht billigte, erzürnte er den Legaten ſo ſehr gegen 
fich, daß dieſer ihn bald darauf einen Leichtfuß, Dummkopf, 
Gelbſchnabel ſchimpfte. Die Drohung, daß man ihn wohl zum 
ftrafen wiffe, wurde ebenfall8 in der Sigung laut Hinzugefügt. 

Mehrere Male verfuchte es der Papſt durch feine Legaten, 
feine Oberberrlichfeit über das Concil und andere übertriebene 
Beftimmungen feine Machtvollkommenheit betreffend durchzuſetzen. 
Doch das gelang ihm nicht. Die politifchen Verbältniffe vereitelten 
biefe Beitrebungen. 

Als mit Anfang des Jahrs 1562 das Concil nach abermaliger 
Unterbredhung wieder nah Trient kam, hielten die Jeſuiten - Die 
Verfammlung vollftäudig in päpftlicher Hand. Aber die ftrengen 
und entfchiedenen Vorſchläge, welche jest bie Tatholifchen Fürſten 
über Reformation der Kirche vorbrachten, fchienen dem Papfte 
dießmal einen fehweren Stand zu bereiten. Indeß einige noch 
nöthige dogmatiſche Befchlüffe gegen die Proteftanten halfen vorläufig 
aus der Klemme, und als man damit aufgeräumt batte, begannen 
bie Legaten liftig mit Anträgen zur Beichränfung der Macht, welche 
in kirchlichen Dingen vie Fürſten bisher befeffen Hatten. Diefe, 
welche zunächft Bejchlüffe gegen den Mißbrauch der Bapftgewalt 
erwartet hatten und nun bemerften, daß bie meiften Bifchöfe in 
der Haub des Bapftes und feiner Jeſuiten lagen, wünſchten jetzt 
felbft, daß dem Concil ein Ende gefegt werde. Da waren bie 
Legaten wieder in ihrem Fahrwaſſer. Im großer Eile wurden ihre 
Vorſchläge in zwei Situngen angenommen und zulett gar noch die 
Beftätigung des Concils beim Papfte nachzufuchen befchloffen. 
Die Väter von Conftanz und Bafel würden ſchon ſolche Zumuthung 
als eine große Schmach von fich gewiefen haben. Doch wir dürfen 
nicht vergeffen, daß zwei Drittheile der Biſchöfe dieſes Concils 
Italiener waren, und fehr viele von ihnen einen monatlichen Sold 
von 30 bis 60 Thaler vom Papſte bezogen. 

Es ging alfo zu Trient vecht weltlih, menſchlich und ſündhaft 
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zu. Das Eoncil war eine Barteiverfammlung im fchlimmen Sinne 
fogar. Alles Tief einfach darauf hinaus, das römifche Papſtthum 
und bie Lehren und Zuftände zu retten, welche ihm und feinen Leuten 
convenirten. Uber auch das muß zugegeben werben, daß nicht nur 
bie alten Irrthümer in etwas anftänbigerer und bem biblifchen 
Chriſtenthum etwas ähnlicherer Weife und viel feiner als bisher 
gefaßt waren; grober Unrath war auch meggetban, einige ber 
alten fo jehr hervorragenden Höder jelbft waren abgetragen worben. 
Unebenheiten "auch hatte man abpolirt und dazu eine Reihe von 
zwedmäßigen Reformbeichlüffen gefaßt. Durch dieß Alles trat die 
fatholifche Kirche des Tridentinums allerdings tn einer befferen, 
empfehlungsivertheren Geftalt vor die eigenen Leute, als das 
früher ber Falf war. Es Täßt fich nicht verfennen, daß durch daß 
Concifium, wte wenig e8 auch fonft den Wünfchen ber freifinnigen 
Katholiken und felbft einem Cardinal von Lothringen genügte, doch 
bem ſchwankenden Zuftande ber alten Kirche ein Ende gemacht und 
manche Verwirrung und unfittliches Treiben in bie Ordnung und 
Ehrbarkeit zurückgeführt wurde. Gründe genug, daß Viele fich bei 
dem römifchen Katholicismus zu berubigen begannen. 

Zu dem Eoncil und feinen Wirkungen gefellten fich nun ale 
Vertheidiger und Berbreiter der Tatholifchen Kirche neue Orden. 
Das find die Theatiner für die vornehmen Stände, Kapuziner 
für das geringe Voll, Somaster, Barnabiten und endlich 
vor allen. ver große und fo einflußreiche Jeſuitenorden. 

Ein fpanifher Edelmann, Ignatius von Lohole, 
welcher in einem Feldzug für den irbifchen Kriegsdienft untauglich 
geworben war, nahm ſich vor, ein Streiter des Herrn für das Reich 
der römifchen Kirche zu werben, und gründete im Jahr 1540 ven 
Orden ber Jeſniten. Als die Leibgarbe des Papſtthums wurbe 
er der verderblichfte Gegner des Proteftantismus. Die Ausrottung 
ber Ketzerei des fechzehnten Jahrhunderts wurde in den gefährlichen 
Nöthen der römifchen Kirche fein Hauptzwed. Weiter unb weiter in 
die katholiſchen Neiche, felbft bie in den Süden, war biefer Gegner 
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Roms vorgebrungen. Diefer Orben trat ihm entgegen. Der ganze 
Geiſt des Jeſuitenordens ift, recht verftanden, ber grade Gegenſatz 
bes reformatorifchen Proteſtantismus. 

In feiner Heilslehre ftellt er den äußerſten Gegenfag gegen 
Die evangeliſche Gnadenlehre bar. 

Der Proteftantismus ftellt die Offenbarung Gottes, das burd 
die Propheten und Apoſtel gerebete göttliche Wort der heiligen 
Schrift als die einzige Autorität bin, welcher ver Chrift ſich 
unbedingt zu unterwerfen babe. Der Yefuitismus dagegen macht 
den Bapft nicht nur zur Quelle aller Gewalt iu der Kirche, ſondern 
auch zur unfehlbaren, feinem Irrthum ausgefegten Quelle ber 
Rechtgläubigkeit. Die Bibel dagegen wird von ben Zeſuiten berab- 
geſetzt, fogar bie Goncilien follen vor der Beftätigung des Bapftes Dem 
Irrthum unterworfen fein — Alles, um nur den römifchen Bifchof 
zu verberrlichen, den man wie einen Halbgott hören fol. Kein 
Wunder nun, daß allgemach unter jefuitifchem Einfluffe ver Heili⸗ 
gendienft, das Ablaßunwefen, die Wunber der Reliquien und Bilder 
wieder bald in alter Blüthe ftanven. 

Nichts zeichnet ven Proteftantismus fo fehr aus, als bie große 
Treue unb fromme Entfchievenheit, mit welcher er bem Worte 
Petri in Lehre und Leben Folge leiftet: „Setzet eure Hoffnung 
ganz auf die Gnade.” Der Jeſuitismus bagegen erhebt bie Werk⸗ 
gerechtigleit auf ben Thron, fchafft bie Heiligkeit durch felbfterfunbene 
Erercitien unb verbient fi) ven Himmel durch bie eigenen, oft 
wilffürlich als werbienftlich ausgegebenen Leiftuugen. 

Der Proteftantismnsd macht den perjönlichen Glauben, bie 
freie, in ber geiftlihen Armuth begründete Hingabe an Chriftus 
zur Quelle bes Heil® und bes Lebens. Damit ift das Recht ver 
Individualität und bie freie Perfönlichkeit gewahrt und geweibt. 
Der Yefuitismus führt ftatt deſſen eine magifche Hetlswirkung 
burch die Macht der Kirche und bie Operationen bes Priefter- 
ftandes ein. Das Individuum mit all’ den heiligen Rechten feines 
Gewiſſens verfchwindet vor dem Abſolutismus der jefuitifchen 
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Kirche. Dahin führt die jefuitifche Auflehnung gegen die biblifche 
Lehre von ber freien Gnade in Ehrifte. Übrigens wir Proteftanten 
find es nicht alfein, welche die Jeſuiten bes Abfalls von der chrift- 
lichen Gnadenlehre  bezächtigen, fondern Katholiken felbit, 3. B. 
die Dominilaner und bie Univerfität zu Salamanca, haben fchon 
frühe die jefuitifche Lehre als Belagianismus gebrandmarkt und 
verworfen. Und welche verwerflide Moral baben fie erfi auf 
biefer pelagtanifchen Grundlage erbaut! Ste haben fich damit ein 
Chriſtenthum zurechtgelegt, welches ver Welt, ihren Lüften und 
Zrieben den meiteften Spielraum läßt. 

Ein geiftreicher Schriftfteller unferer Tage bemerkt mit Recht: 
„baß es bem Yefuitismus Nichts helfe, fchon in anderen Theologen 
Borläufer jener unfittlichen Moral zu befiten. Für einen Orben, 
der fick als Netter des Chriſtenthums aufwirft, ziemt es fich 
wahrlich nicht, überlieferte Schlechtigkeiten weiter zu überliefern. 
Sodann aber ift e8 nicht das Entfcheidenbe, daß fehon die Vorgänger 
ben Probabilismus gelehrt haben, fondern es kommt auf viele 
fpezielfen und fittlichen Entſcheidungen felbft an. — Jedenfalls 
bat der Orden biefe verberbte Richtung der Moral - Theologie 
auf ihre legte Spite und zu ihrer Vollendung gebracht und ift 
eine geraume Zeit hindurch ber hauptfächlichfte Träger jener 
unfittlichen Lehren und Entfcheivungen geweſen. — Darin liegt 
doch ein merfwürbiges Zeichen und Gericht! Lohola und feine 
Freunde unternahmen es, einen Orden zu gründen für bie Heiligung 
bed Menfchen aus eigener Kraft, für die Gründung des Reiches 
Gottes aus eigener Kraft; eine nicht allzulauge Zeit nachher 
wirb biefer Orden der Träger ımb Mepräfentant von Lehren, 
über deren Unheiligkeit felbft das Heidenthum erftaunt fein 
wirbe.“ *) Hierin bat es benn auch feinen Grund, daß 
„Jeſuitenmoral“ und „Schlechtigleit” in dem Munde der meiften 





* Dr. Fr. Iul. Stahl, ber Proteftantiemus als politifhes Prinzip. 
Berlin 1863. Seite 105. 


_ 438 — 


Menſchen gleichbedeutend if Wie follte es auch anders fein? 
Wo es als Funbamentalgrundfag gilt, man brauche ſich kei 
moralifch zweifelhaften Handlungen nicht für das füchere, 
fondern bloß für das Probable (Probabilismus) und wäre es aud 
nur auf bie Autorität eines jefnitifchen Schriftftellers Hin zu 
entfcheiden, — da wird ſchon nm deßwillen das gewiſſenhafte unt 
darum fittlihe Handeln ausgefähloffen fein. Welch’ ein Heer ven 
Niederträchtigkeiten und Schandthaten Hat weiterhin nicht viefe 
Iefuitenmoral durch jenen anderen ihrer oberften Grundſätze 
veranlagt und Tegalifirt, daß es nämlich nit auf die Handlung 
ſelbſt ankomme, fondern bloß auf die Abfiht, auf den Zweck, 
den man bei einer Handlung habe. Schwöre ich zum Beifpiel 
Iemanden einen Eid, fo tft es erlaubt, wenn es nur für einen 
guten Zweck gefchieht, einen zweidentigen Ausdruck zu gebrauchen, 
fo daß Jener ein Anderes verfteht ale ih. Ia, es ift erlaubt, 
in Haren Ausdrücken zu ſchwören und bennoh etwas ganz 
Entgegengefettes dabei in meiner Intention zu behalten, fo vaß 
ih mich nicht binde, während Der, welchem ich fchwöre, glaubt, 
ih binde mid. Weiß ich von Jemanden, er werde mich durch 
falfche Anklage zum Beifpiel um Leben ever Ehre bringen, fo 
darf ich ihn Heimlih ans dem Wege räumen. Ein Ordens— 
mitglied darf um bie Ehre feined Ordens zu reiten, einen 
Berleumder töbten. *) Noch fchmählichere, fchimpflichere Dinge, 
wären in großer Menge aus der veßfalifigen ebenfo reichen als 
unfittlihen Yefuitenliteratur auszubeben, wenn es uns dazu 
niht an Zeit und Luft mangelte.e Unb doch find es biefe 
Drpenslente, welche fi und bie von ihren Lehren burchbrungene 
Kirche immer wieder als den Hort ber. rechten Sittlichkeit, ver 
guten Werke anpreifen und den Broteftantismus als fittengefährlic 
verdächtigen. 

Natürlih Haben die Yefuiten auch bei diefer laren Moral 


*) Bergl. nur Escobar tract. I. exam. VI. cap. Ill. Nr. 46. 
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ihre Rechnung gefunden. Ihre Beichtftühle wurden die meift 
befuchten, und ihr Einfluß bei Hoch und Niedrig wuchs dadurch 
eritaunlich. 

Während ber Proteftantismus einen freien Geborfam 
lehrt, prebigen die Jeſuiten einen Tnehtifhen. Dem Obern 
und befonder8 dem Papfte gegenüber find fie gehorfam wie ein 
Cadaver, um mich bes technifchen Ausdrucks zu bedienen. 

Der Broteftantismus lehrt die göttliche Autorität und 
Würde der Obrigkeit. Den Jeſuiten gilt der Papft für 
denfelben mächtigen Herrn über bie Fürſten und Staaten, wie er 
im Mittelalter dageftanden bat. Die obrigleitliche Gewalt fuchen 
fie fo weit als möglich berabzubrüden. 

In der Weife der ärgjten Revolutionäre, nur mit weniger 
Geift und Wiffenfchaft, lehren jefuitifche Autoritäten wie z. B. 
Bellarmin, der gefammten Menge fei die Gewalt und 
das göttliche Recht gegeben; biefe Dienge übertrage ibre 
Rechte nach Belieben anf Einen oder auf Mehrere und könne 
auch, wenn ihr ein gerechter Grund vorliege, ein Königreich in 
eine Ariftofratie oder Demokratie verwandeln ober umgelehrt. Die 
Gewalt der Obrigfeit gründet fich nicht auf göttliche Autorität, 
fondern auf den Naturtrieb der Selbfterhaftung. 

Auch das ift eine jefuitifche Lehre: es fei Recht und Pflicht 
der chriftlichen Voller, ungläubige nnd ketzeriſche Fürften, wenn 
fie die Religion gefährden, abzufegen. Um wieder nur eine 
recht berühmte Autorität vier anzuführen, nenne ich bloß 
Bellarmin. *) 

*) At non tenentur Cbristiani, immo nec debent, cum evidenti periculo 
religionis tolerare regem infidelem. Nam quando jus divinum 
et jus humanum pugnant debet servari divinum omisso humano, 
de jure autem divino est, servare veram fidem et religionem, 
quae una tantum est non multae, de jure autem humano est, 
quod hunc aut illum habeamus regem. Bellarm. de rom. ponti- 
fice lib. V. cap. Vil. 
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Endlich kann nicht in Abrede geſtellt werben, daß gerade bie 
Jeſuiten die bauptfächlichften Vertreter jener Lehre find, wonach 
ber Mord der Gewaltherren erlaubt ift. *) Hiernach feiert der Yefit 
Mariana den Meuchelmorb, welchen ein Mönch an Heinrich II. 
begangen hatte, als glorreiche Heldenthat. Yreilid wurde Das 
bem Orden bald fehr übel vermerkt, und ber General beffelben, 
Aquaviva, ſah fih (1610) genöthigt, wenigftens bie äußerften 
Ertreme der Lehre vom Thrannenmorde zu verbieten. Wenn 
nenere Apologeten des Jeſuitenordens in gewöhnlicher Dreiftigkeit 
dieß Decret dazu verwenden, ben Yefnitismus von dem ſchweren 
Vorwurf, er lehre den Zyrannenmorb, zu reinigen, fo iſt das 
eines der vielen Kunftftüde, mit welchen man in unferen Tagen 
eine ſchlechte Sache als gut darzuftellen bemüht if. Aquaviva 
verbietet feinen Drbensleuten nur, zu lebren, „baß e8 jedweder 
Perfon unter jedwedem Vorwande von Thrannei erlaubt 
fei Könige und Fürften. zu morben. **) 

„Alles zur größeren Ehre Gottes!‘ bas ift eins der Stichiworte 
ber Sefuitenväter. Wir werden aber wohl nicht verfucht fein, daſſelbe 
etwa in dem Sinne Calvin’d und der Neformirten zu nehmen; 
benn alles Bisherige lehrt uns, daß bie Jeſuiten biefen Spruch 
ganz einfach fo verftanden haben, daß er ven Sinn hat: „Alles zur 
größeren Ehre des Papismus!“ Alle ihre Kräfte, allen Einfluß, 
ben fie durch gute und fchlechte Mittel erwarben, feftbielten und 
erweiterten, al’ ihre Wiffenfchaft verwandten fie auf Wieberbefefti- 
gung des päpftlichen Reichs und Ausrottung der SKeberei, und ba 
fie als kluge und einfichtspolle Männer wohl mußten, wie ſchwer 


* Emanuel Sa behanptet gerabezu: „‚Occupantem tyrannice potestatem 
quisque de populo potest occidere, si aliud non est remedium; 
est enim pnblicus hostis; aphorismi oonfessar. pag. B6l. Man 
merke aber wahl, baß 3. B. Elifabeth von England und Heinrich IV. 
von Frankreich ſolche Tyrannen in ben Augen ber Sefuiten waren. 

»*, Ne quis affırmare praesumat, licitum esse cuicunque personae 
quocunque praetextu tyrannidis, reges et principes occidere. 


— 41 — 


ba8 gegenwärtige Geflecht, welches faft allgemein von ber Ketzerei 
angeſteckt war, wieder zu lauteren, unbebingten Untertbanen des 
Bapites zu machen fei, fo richteten fie ihr Hauptaugenmerk auf bie 
Jugend. Die höheren weltlichen und geiftlichen Unterrichtsanftalten 
Yamen in ihre Hände. So mußte in nicht ferner Zeit der jefuitifche 
Geift des Papftthums wieder zur Herrfchaft gebracht fein. Auf 
dieſes Biel arbeiteten die Bäter auch durch den Einfluß bin, 
welchen fie als Beichtväter, wie als gewandte Weltleute an ben 
Fürftenböfen zu erringen mußten. Was fie aber nicht für das 
Papftthum wieder erobern konnten, das fuchten fie durch ihre 
Bemühungen auf dem Felde der Heidenmiffton in Oftinpien, 
Brafilien, Japan, China, Ahyffinien, Paraguay zu erjegen. Wie 
fehr aber auch bier wieder der Zwed das Mittel heiligen muß, 
beweift ſchon ber Umftand, daß fie in China das Chriftenthbum 
ganz in das Gewand ber chinefifchen Religion zu kleiden fuchten. 
Unfere Religion wurbe von ihnen wirklich als eine Vollendung der 
Lehre des Confucius verkündet; ja man ging fogar fo weit, bie 
chineſiſche Kafteneintheilung durch das eigene Beifpiel gut zu heißen. 
Der Iefuit Robert Nobili gab fich für einen Brahminen aus und 
verfeßte das Chriſtenthum mit heibnifchen Sitten und Begriffen, 
um nur bei den Brahminen und ben höheren Kaften Eingang zu 
finden. — Mit welchen Mitteln die Iefniten enblich gegen bie wider⸗ 
fpenftigen proteftantifchen Keter in Europa vorgingen, das fteht in 
ber Gefchichte in blutigen Zügen gefchrieben. Wir werben barliber 
weiter unten mehr vernehmen; für jett bemerken wir nur, 
daß fie fogar bie Yugend, deren Bildung ihnen anvertraut war, 
für Ausrottung der Kleber vorbilveten. Nach dem Lehrplane ber 
Jeſuiten foll e8 den Schülern nicht geftattet fein, Hinrichtungen 
beizuwohnen; aber bei den Hinrichtungen der Keter ſollen fie 
zugegen fein. *) 


*) Neque ‘ad publica spectacula, comoediae, ludos nec ad suppticia 
reorum, misi forte haereticorum eant. Regula XIll des Lehrplan. 
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Überbliden wir nun noch einmal Syftem und Mittel dee 
Sejuitismus, fo kann es uns nicht entgehen, daß dieſer Ouben 
mächtig dazu angethan ift, weltliche Erfolge zu erringen und dem 
Protejtantismus den bedeutendſten Abbruch zu thun. 

Über dennoch würden fie ihre kühne Nechnung ohne den Wirt 
gemacht haben, wenn bie katholiſche Staatsgewalt nicht auf ihre 
Seite getreten. wäre und zu den gewaltfamften linterbrädungsmaß- 
regeln gegriffen hätte. Nach einigen Schwankungen entſchloß ſich 
ber franzöfifche Hof, mit Spanien zu gehen und die Hugenotten 
mit allen zu Gebote ftehenden Mitteln auszurotten. Am 9. Yuni 
1565 wurbe zu Bayonne, einer Stadt an ben Grenzen Frankreichs 
und Spaniens, eine wichtige Conferenz abgehalten. In nächtlicher 
Stunde berietb‘ dort Katharina von Medicis in Begleitung 
ihres Sohnes Karl mit dem graufamen Herzoge von Albe, 
was gegen die Proteftanten zu thun fei. Die Ketzer von vem 
Erdboden zu vertilgen, erachtete man für das allein zweckdienliche 
Bekehrungsmittel. Wie das zu machen fei, das war die große 
Stage, welche das geheime Komplot zu Babonne verhanbelte. 

Spanien, Frankreich, der Kaifer, der Bapft follten zur Errei- 
hung dieſes fchönen Zield ihre Kräfte miteinander vereinigen. 
Alba rieth dann, man müffe fich vor Allem ver Großen bemächtigen, 
damit die Proteftanten ihren Halt verlören. „Der Kopf eines 
einzigen Lachſes,“ fagte er bei viefer Gelegenheit, „wiegt zehutaufend 
Fröſche in den Sümpfen auf.“ Er fand mit diefer Maxime, wie 
mit jenem Borjchlage den entfchiedenften Beifall; der junge König 
von Frankreich konnte auf der ganzen Reife nicht fatt werben, Das 
gräßliche Wort des blutpürftigen Herzogs in Gegenwart feiner 
Mutter zu wiederholen. Beide gingen längere Zeit mit dem Plan 
um, die großen hugenottifchen Lachfe ihres Landes zu vertilgen. 
Nach dem Scheinvertrage von St. Germain en Laye (8. Auguſt 
1570) fteuerten fie Beide liftig auf dieſes Ziel los; bie Königin 
hatte wiederholt geäußert, fie werde ſich an den Hugenotten rächen. 
Sm Vertrauen erinnerte fie felbft an das Beifpiel der Königin 
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Blanka, welche Ketzer und Rebellen zugleich beflegt und die Macht 
ihres Sohnes erneuert babe; fie hatte eine alte Chronik bariber 
geleien. Dem venetianifchen Geſandten jagte fie einſt, fie wünjche 
nicht, daß die Hugenotten erführen,. fie fei mit dieſer Gefchichte 
befannt geworden. Dat fie die Vermählung ihrer Tochter nicht 
zuexft vorgefrhlagen, jo hat fie biefelbe doch eifrig betrieben und 
darauf beftanden, bag jie in Paris vollzogen würde. In Bezug 
auf dieſelbe find bem päpftlichen Legaten und dem päpftlichen 
Nuntius Andeutungen gefiheben, welche jehr beftimmt lauten. Der 
Legat, Cardinal von Wleffanprien, der nach Frankreich geſendet 
ward, um jene Heirath rüdgängig zu marhen und eine ganz 
andere in Vorſchlag zu bringen, beflagt fich in feinen Depeſchen 
oftmals, wie wenig er ausrichte. Unerwartet aber melbet er 
zulegt, daß er eine nicht ungänitige Abfertigung erhalten babe. Er 
theilt dieſelbe nicht wörtlich mit; aber der Mann, welder bamals 
dieſen Cardinal als Auditor begleitete und fpäter den römifchen 
Stuhl felbft: beftieg, Clemens VAL, hat angegeben, ber König babe 
gefagt, er vente an Nichts, ale ſich noch an feinen Feinden zu 
rächen, und babe fein anderes Mittel, als dieſes. Der Nuntius 
Salviati werfichert ebenfalß, der König Babe ihm zu Blois gefagt, 
er fchließe jene Vernählung wu, um Ei von feinen Feinden zu 
befreien. *) 

Unter alferhand- Frennblichteiten und beſonders zur Vexherr⸗ 
lihung der Hochzeit Heinrichſs yon Nayarra mit der Tochter 
Katharina's lockte man hie Häupter und Edelleute der Meformixten 
nach Paris, Auch den bedentendſten Führer der Proteſtanten, den 
Admiral Coligny, z0g man dorthin. Die Previger zu Genf 
trauten dem Frieden wicht, Papft und Cardinäle warteten fehu« 
jüdhtig auf vie. Wusführung des ihuen befannten Racheplans; aber 
ohne Arges zu ahnen kam Coligny an ven Hof und mit. ihm viele 
edle Hugenotten. Bis man Alle beieinander hatte, gängelte man 





. 2) Leepold Ranke, franzöfiige Geſchichte. J. Seite 324 und 325. 
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den Admiral mit allerhand Kriegsplänen gegen Spanien. Dieſe 
edle Natur glaubte auch dar noch nicht an den ſchändlichen Verrath, 
al® auf ihn ſelbſt, beim Ausgang aus dem Lonvre, ein Mordverſuch 
gemacht worben war. Der menchleriſche Schuß brachte ihm zwar 
nur eine wenig gefährliche Wunde Bei, aber nun wat der Zeitpunkt 
gekommen, vafch und unerbittlich = längſt ausgebrütete, ruchlofe 
That auszuführen. 

Am 24, Auguſt Nachts (1572) — bie großen Lachſe getödtet 
werben, dazu fe viel Fröfche aus dem Sumpf, als nur möglich. 
Die Proteftanten wurden nächtlicher Weife auf Befehl des Königs 
von Zaufenden überfallen. So Biele in die Hände der Mörber 
fielen, wurden niebergemegelt: Coligny war unter ben Erften. Uns 
fehlen die Worte, dieſes ſchreckliche, preitägige Blutbad zu ſchildern, 
welches fih auf. alferhöchften Befehl in verfehlevenen Städten 
Frankreichs wiederholte. Innerhalb acht Tagen wurben nicht 
iveniger als fünfzig Tauſend Hugenotten geichlachtet. - 

Als die Nachricht diefer Greuel nah Rom kam, veranftaltete 
der Papſt Danf- und Freudenfeſte. ‚Neuere Advocaten bes 
römifhen Stuhls möchten die Welt glauben machen, dieſer 
vömifche Jubel jet Nichts weiter 'gewefen, als etwa ein Dank 
gottespienft für bie Errettung bes franzöſtſchen Königshauſes. 
Dan But fih wirklich nicht geſchämt, jene römifchen Fefte mit 
den Danffeften für die Errektung des. Kaiſers Franz Joſeph aue 
ven Händen des Mörders in Barallele zu fegen. Wahrlich eine 
neue Varlation-auf die befannte Fabel vom Wolf. und dem Lamm! 
Im tiefften Frieden, erfüllt mit echt franzöfifcden, patriotifchen 
Plänen md Entwärfen, dem Königshanſe auf das Trenefte 
ergeben, bereit, Gut unb Blut‘ für Frankreichs Ehre und Wohl 
gegen jeden Feind zu opfern, wurben die Proteftanten Binterliftig 
md mit Vorwiſſen des vömifchen Stuhls Aberfalfen und ermorbet. 
Der Bapft Hielt feiner‘ Zeit auch Teineswegs mit dem Grunde 
feiner, unter viel Kanonenbonner gefeierten Feſte zurüd. „Weil 
bie Feinde der Wahrheit und ver Kirche vernkhtet ſind, darum 
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jubilire ih!“ fo ruft er ſelbſt in die Welt hinaus. *) Derfelbe 
heilige Vater, Gregor XII, ließ auch auf das denkwürdige 
Ereigniß der Barifer Bluthochzeit eine Denkmünze prägen, welche 
auf der einen Seite das Bildniß des Papites, auf der anderen 
Seite einen Engel mit Schwert und Kreuz, ermorbete. Öugenotten 
und ben fliehenden Teufel zeigt. Diefe Sc me trägt bie Über- 
fohrift: „Ugonottorum strages 1572” das beißt, „Ermordung ber 
Hugenotten im Jahr 1572.” Kurz, es tft gar Feine Frage, daß 
allein der gegen die Keger gelungene Schlag der Grund...ber 
päpftlichen rende ift. In dieſem Geifte fchreibt auch Carbinal 
Hofins umter dem 3. September 1572 an den Garbinal von 
Lothringen, die Ermorbung des Admirals Coligny babe feiner 
Seele unglaubliche Erguidung gewährt, und er babe Gott für 
dieß Ereigniß unendlich gebanft. **) 

König Karl dagegen fand wenig Erquickung in feiner Schandtbat. 

„Es mochte acht Tage nach dem Blutbad fein, als Karl IX. 
eimft in ber Nacht feinen Schwager Heinrih rufen lief. Der 
fand ihn’ aus dem Bett aufgefprungen, weil ihm ein wildes Getöfe 
verwirrter Stimmen den Schlaf raubte. Auch Heinrich glaubte 
biefe Stimmen zu vernehmen, als ob es in ber Ferne fchreie und 
beule, tobe, fluche und feufze, wie amı Tage der Maffacre.. Man 
fhidte im die Stadt, um .zu fragen, ob feine neue tinorbnung 
ausgebrochen fei; die Antwort war, in ber Stabt fei Alles ruhig, 
bie Verwirrung fei in ber Luft. Heinrich bat dieſer Gefchichte 
nicht gedenken können, ohne daß fich ihn bie Haare ſtrüubten.“ ***) 

Die Blutbochzeit war natürlich daB Signal zu neuem Religions 
frieg in Frankreich. Der königliche Mörber. zwang feine refor- 
mirten Unterthanen, welche fo gerne bes Friedens und bes. Genuſſes 


*) Ob deletos iu Gallia veritatis et ecclesiae hostes. 
'=*) Bergl. Epift. 178 in den Werken bes Carb. IF Seite 339 und 340. 
7), Leopold Ranke, franzäffiche a — im —— sub 
ftebgehnten Jahrhundert. I. Seite 238 
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ber gewährten Cultusfreiheit fich gefreiit hätten, die Waffen wieder 
in die Hand. Sie fochten bießmal glücklich. Brit jedem FFriebens 
fchluffe gewannen fie größere Vortheile. Aber «86 zeigte fich immer 
wieber, daß bie römifch-Fatholiiche Partei auch dann die Verträge 
mit den Proteitanten nicht halten wollte, wenn das ber entfchiebene 
Wille des Königs war. Karl IX. ſah das Ende diefer Eonflicte nicht. 
Er jtarb, noch nicht vier und zwanzig Jahre alt (30. Mai 1574). 
Auf ihn folgte fein Bruder Heinrich III. Diefer, ein Weichling und 
Schwelger, erwies fich deu Proteftanten gnädig, um nur Ruhe zu 
befommen. Um fich nur ungeftört feinem Schanbleben bingeben 
zu können, bewilligte der König ben Hugenotten Religionsfreibeit 
und Nechtögleichheit mit ven Katholilen. Uber ibm fehlte bie 
Macht, feine Bufagen zur That und Wahrheit zu machen. Es 
erhob fich jet nämlich unter dem Schutze des Papfted unb unter 
Anführung Heinrich's von Guiſe die katholiſche Heilige Liga gegen 
bie Proteftanten. Sie wollten vie alten Borrechte und die Allein- 
berrfchaft der Fatbolifchen Kirche. Philipp I. von Spanien unter: 
ſtützte fie in biefem Unternehmen. Unabhänig vom Könige handelten 
die Liguiften und wurden biefem felbit gefähriih. Gemaltiger 
noch wurde die Aufregung ber franzöfifchen Katholiken, als ber 
jünsfte Bruber des Königs, Herzog von Anjou, ſtarb und dadurch 
Heinrich von Navarra muthmaßlicher Ihronerbe wurde. Die 
Macht ber Liga wuchs dadurch fo, daß ber Schwache König alle 
Verträge mit ven Hugenotten wiberrufen, die Liga gutheißen und 
die Ausrottung der Ketzer verfünbigen mußte. Indeß bald fühlte 
er, daß num er nicht mehr, ſondern Das Haupt ber Liga Herr in 
Frankreich ſei. Daram wurde auf feinen Befehl ver übermächtige 
Herzog zu Blois ermorbet. Gin ungeheuerer Sturm brach hierauf 
108. Paris fagte fih von Heinrich III. los, und ber Papft 
jchleuderte den Bann gegen benjelben. Berlaffen und gejchmäht, 
blieben Heinrich von, Navarra und die Hugenotten feine einzige 
Rettung. In dem nun wieber wäthenben Bürgerfriege find bie 
Waffen der Liga entfchieden nuglücklich. Paris wurbe-fchon belagert, 
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ba ward Heinrich IH. nun auch als ein großer Lachs ans dem 
Wege geräumt. Ein frommer Dedrber fand ſich zu dieſem frommen 
Wert. „Es war ein junger, vor Kurzem zum Priefter geweihter 
Dominilaner, ded Namens Jaecob Clement, von feinen Wlters- 
genoffen und freunden eher verfpottet al& geachtet; ex war ſchwach 
von Körper und einfältig; aber eben auf foldhe Raturen macht 
eine fanatifche Doctrin oft den größten Eindruck. Bon ber Lehre, 
daß ein Tyraun, ber das gemeine Wefen und die Religion verlege, 
von PBrivathänben ermordet werben könne, welche damals bejonders 
von Boucher verkündigt wurde, fühlte fih Clement fo ergriffen, 
baß nur fein priefterlicher Stand ihm noch Scrupel machte. Er 
legte feinen Oberen die Frage vor, ob es eine Tobfänbe fei, wenn 
ein Priefter einen Thrannen ermorde. Man antivertete ihm, es 
fet eine Unregelmäßigfeit, feine Todſünde. Nichts beftärkte ihn 
mehr, als das Monitorium bes Papftes gegen den König, das 
einer Ercommunication gleich war. Der König erfchten ibm wie 
ein Tingeheuer, das Religion und Staat verfehlingen wolle; er 
glandbte etwas unendlich Verbienftliches zu thun, wenn er beibe 
von ihm befreie,; er hegte den Wunfch, dabei umzuflommen: Dem 
wenn ed ihm gelänge und er am Leben bliebe, fo würde vie 
Bewunderung ber Tranzofen feiner Seele fchäplich werben. Mit 
ruhigem Blut und aller Überlegung tauchte er fein Meffer in ein 
Kräuterabfub, Bas er wenigflens ſelbſt für giftig hielt. Datin 
verfchaffte er fich eimen Brief von einem Anhänger des Konigs, 
um bei dieſem vworgelaffen zu werden. Er ließ einiges Geld 
zurück, um feine Heinen Schulden zu bezahlen; hierauf machte er 
fih mit einigen Gefährten auf den Weg. Als er fich jenfeit ver 
Verſchanzungen von biefen trennte, Tieß er feine Kleider fliegen 
und ging mit großen Schritten auf das feindliche Lager zu. Es 
gelang ihm wirklih, den anderen Zag früh am Morgen vor deu 
König zu kommen, ber auf einem Lehnſtuhle ſaß. Heinrich ließ 
ihn nahe herantreten, in ver Hoffnung, von irgend einem ibm aus 
ber Stabt entgegenfommenden Berjtänpniffe zu hören. Da ftach 
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ibm der Mönch fein Meffer tief in ben Unterleib; aber er hatte 
fein Opfer gut getroffen. Nach achtzehn Stunden lebte der Letzte 
der Valois nicht mehr. 

In den Trancheen von Paris erwartete man noch eben einen 
Anfall der königlichen Truppen. Der fpanifche Gefanbte war 
bafelbft erfchienen, um zum Wiverftand anzufenern, als die Nach— 
richt von bem Tode bed Königs erfcholl. Wlles nahm die grünen 
lothringiſchen Schärpen; auf den Kanzeln wurde Jacob Clement 
als ein Märtyrer gefeiert, die Fatholifch- populäre action trug 
ihr Haupt höher als je und beffte noch zu triumphiren.“ *) 

Sterbend hatte der König feinen Bundesgenoſſen, das Huge⸗ 
nottenhaupt Heinrih von Navarra und Béarn, der auf 
wirklich ber legitime Erbe des franzöfifchen Thrones war, zu feinem 
Nachfolger beftimmt. Doch die Katholiten ver Liga lehnten fi 
bawider auf, und der Papft hieß ihre Empörung gut, ja förderte 
dieſelbe dadurch, daß er Heinrich IV. bannte und bes fran 
zöfiſchen Throns unfähig erklärte. Mahenne, der Bruper bes 
ermorbeten Guife, trat an bie Spige ber Liga und führte beren 
Sache gegen den reformirten Thronerben. Auch Philipp IH. lieh 
feine Truppen in Sranfreich einfallen. Heinrich’s und feiner treuen 
Reformirten Schwerter leifteten Erſtaunliches; in der Schlacht von 
Jvry war die Liga glänzend beflegt worden, und jetzt war Paris 
eng eingefchloifen, fowie den Schredniffen des Hungers preiögegeben. 

Als Heinrich IV. durch die ſtarken Arme ber veformirten 
Slaubensgenoffen fein Ziel foweit erreicht hatte, ging er, um 
die Krone Frankreichs, welche ihm heftig beftritten wurde, ficher 
auf fein Haupt brüden zu Können, zur katholiſchen Kirche über. 
„Frankreich ift wohl eine Meſſe werth,“ fagte hiebei Heinrich IV.; 
dieß Wort erflärt uns den Geift, in welchem ex jenen Schritt 
gethan bat. — Doch wir müffen ihm wenigftens bie Gerechtigfeit 
wiperfahren laffen, daß er bemüht war, den Öugenotten bad 





2) Granzöffe Geſchichte von Leopold Ranke. I. Seite 472 — 474. 


> 


Is . 


. Dax | 


_ 49 — 


mögliche Maaß von Zreiheit zu verfehaffen. Am 13, April 1598 
erließ er das Edict non Nantes, wodurch die Reformirten 
Tranfreihe NReligionsfreiheit, volllommenes Stant®- 
bürgerrecht, getheilte Kammern bei ven Gerichtehöfen und 
eine Reihe von ficheven Plägen als Garantien. biefer Freiheiten 
befamen. J Fe 

u den Niederlanden hatte Alba tüchtig nach dem zu 
Bahonne ausgefprochenen Grundſatze gewirtbfchaftet. Durch Mord, 
Einkerkerung, Confiscation, Steuerlaften wollte er das Laud zur 


Ruhe bringen. Er hatte in Spanien gelernt, wie ſyſtematiſche 


Grauſamkeit im Großen die Ketzerei fchnell ins Grab legen könne. 
An dem Centralpunfte des Proteſtantismus in Spanien, zu Balla- 
dolid und Sevilla, waren in je zwei großen Auto⸗da⸗fé's, das heißt 
Kegerbinrichtungen, vie bortigen heimlichen Proteftantengemeinben 
vernichtet worden, nachdem auch fonft überall die Schlachtopfer 
ber Inquifition gefallen waren. Wer nicht, wie Manche, floh, *) 


war bes Todes ſicher. Gunz fo verfuhr man in ben Nieberlanven 


und hoffte daſſelbe glückliche Reſultat erreicht zu haben. Uber 
man irrte ſich. Alba's Stellung wurbe zuletzt unbaltbar. 1573 
zog er ab. Die Nieberläuber waren fo empärt über bie fchänb- 
lichen fpanifchen Tyranuen, daß fie fih Alle in dem Vertrage 
von Gent verbünbeten, im Norden und Süben bes Landes bie 
jpanifche Herrichaft zu ftürzen. Der König von Spanien fanbte 
barauf nach einander zwei. Elügere, umfichtigere Feldherren nach 
ven Niederlanden, um fich jene berrlichen Befigungen zu retten. 
Das waren zuaft Ludwig von Zuniga y Requefenß, 
dann. Don Yuan, Bhilipp’s IL. tapferer Halbbruder. Uber 
Dranien war viel glüdlicher als fie. Es gelang ihnen nicht, 
bie erfchätterte Herrſchaft Spaniens herzuftellen. Holland, 
Seeland, Utrecht find fchon reformirt und haben Wilhelm 


*) In Antwerpen, Genf und London gab es reformirte Gemeinden 
Ipanifher Flüchtlinge. 
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von Oranisn zum Statthalter. — Der Herzog von Barma 
erft konnte bie fünlichen Provinzen durch BVerfprechungen und 
Einräumungen von Freiheiten gewinnen. Der nörbliche Theil Der 
Niederlande aber war für immer dem fpanifchen Scepter verloren. 
Im der Utrechter Union, geichleffen 1579, vereinten fih Hol- 
land, Seeland, Geldern, Utredht, Friesland zur Auf- 
rechthaltung ihres reformirten Glaubens und ihrer Freiheit. Und 
fie Haben mit ver mutbigften Glaubenstrene, fowie mit einer Auf: 
opferung, welche in ben Annalen ver Gefchichte ihres Gleichens 
fucht, für ihre Sache zufammengeftanden. -Zulekt mußten bie 
Spanier nachgeben. Vorher freilich verfuchten fie noch einmal 
durch Ermordung des großen proteftantifchen Lachfes, Wilhelm 
von Oranien, Wlle®, was bie reformirten Niederländer errungen, 
wieber rüdgängig zu machen. 

Wenn die Leute fich nur wieder zum Katholicismus bequemen 
wollten, fo konnten fie auf ziemlich leichte Bedingungen Hin mit 
dem Spanier wieder in Frieden leben. Mit alfevem ſchien jedoch 
nichts Bleibendes erreicht, keine Sicherheit gewonnen, fo lange 
der Prinz von Oranien noch lebte, der vem Wiberftand Haftung 
und Nachorud gab und auch in ven Überwundenen bie Hoff- 
numg nicht untergehen lief. Die Spanier Hatten einen Preis 
von 25,000 Scudi auf feinen Kopf gefegt: in der wilden Anf- 
regimg, in weldger die Gemüther waren, konnte e8 nicht an 
Solchen fehlen, vie ihn fich zu verdienen dachten. Gewinnfuct 
und Fanatismus trieben fie zugleih an. Ich weiß nicht, ob es 
eine größere Blasphemie gibt, als die, welche die Papiere bes 
Biscapers Janreguy enthalten, die man bei einem Attentat auf 
das Leben des Prinzen ergriff. Als eine Art Amufet führte er 
Gebete bei fich, in denen die gnädige Gottheit, bie dem Menfchen 
in Chrifto erfchienen, zur Begünftigung des Mordes angerufen, in 
denen ihr nach volibrachter That gleichfam ein Theil des Gewinnes 
zugefagt wird, der Mutter Gottes von Bahonne ein Kleid, eine 
Lampe, eine Krone, ber Mutter, Gottes von Wranzafı eine Krone, 
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bem Herrn Chriſtus felbft ein veicher Vorhang! — Glüclicherweiſe 
ergriff man diefen Banatiler: aber es war fchon ein Anderer 
unterwegs. In dent Augenblid, als die Achtserflärung in Maftricht 
ausgerufen warb, Hatte fich ein Burgunder, der fich dort aufhielt, 
Balthafar Gerard, von dem Gedanken ergriffen gefühlt, fie zu 
vollftreden. Die Boffuungen, die er ſich machte von irdiſchem 
Glück und Unfehen, das ihn erwarte, wenn es ihm gelinge, von 
dem Ruhm eined Märtyrers, den er bavpontragen werbe, fall er 
babei umlomme — Gedanken, in denen ihn ein Sefuit von Trier 
beſtaͤrkte — Batten ihm ſeitbem keine Ruhe bei Tag und Nacht mehr 
gelaffen, bie er aufbrach, bie That zu volldringen. Er fiellte fi 
dem Prinzen als ein Flächtling dar; fo fand er Eingang und ven 
günftigen Wugenblid: im Yuli 1584 tödtete er Oranien mit einem 
Schuß. Er warb ergriffen; aber keine Marter, die man ihm 
anthat, entwand ihm einen Seufzer. Er fagte immer: „Hätte ich's 
nit gethan, fo würde ich's noch thun.“ Indem er in Delft unter 
den Verwinfägungen des Volles feinen Geiſt aufgab, hielten bie 
Domberren in Herzogenbuſch -ein feierliches —— für feine 
That.“ *) 

Aber die Sache: ver — Niederländer Hatte ſchon 
einen ſolch' feften Halt gewonnen, baß fie auch ven Tod des 
herrlichen Dranien ertragen - konnte. Sein Schn Morit folgte 
ihm auf ben Ruf der vereinigten nörblidden Provinzen. Zulegt 
mußte ber Spanier fih die reformirte Republilk gefallen Laffen. 
Im Jahr 1609 warb anf zwölf Jahre ein Waffenſtillſtand zwiſchen 
den beiden Parteien abgeſchloſſen. Der weftphälifche Frieden 
erlannte die Unabhängigkeit der vereinigten Provinzen an. 

Am leichteſten war man mit der Meformation in Stalien und 
Spanien fertig geworden. Die von Nenem etablirte und vom 
römifchen Bapfte fanctionirte Inguifition leiftete babei das Befte. 
Einflußreiche Geiſtliche nämlich, unter Anderen au der Stifter 


*) Kante, die römiſchen Päpſte. Band Il. Seite 105 — 107. 
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bes Jeſuitenordens, trangen auf Wieberberitellung und Schärfung 
der alten Inquiſttionsorbnung. Am 21. Yuli 1642 erfchien Die 
Bulle, welche ihnen willfahrte. Jedermann, ohune jegliche Rüdficht 
auf Stand und -Würbe, fell dem SKebergericht unterworfen fein; 
die Verdächtigen ſollen fogleich gefangen genommen, die Schulbigen 
hingerichtet und ihre Güter confiscirt werden. Aller Eifer wird 
empfohlen, um bie Kekerei aus ben Gemeinden auszurotten. 
Cardinäle ftehen an der Spite des blutigen Gerichtes. Der Erfte 
unter ihnen ift der finftere Garaffa, ein alter Dominifaner, welcher 
als oberften Grundfatz feines Verfahrens fefthielt, auf den mindeſten 
Verdacht hin müſſe man mit äußerfter Anftrengung zu Werke 
gehen. Ketzern und befonders Ealviniften gegenüber müſſe man fich 
durch keinerlei Toleranz berabiwürbigen. Zu ven Erften, welche 
por ben Inguifitoren fliehen mußten, gehörten Berbarbino Ochino, 
unftreitig der berühmtefte Prebiger Italiens, und Pietro Martyr 
Vermigli, die Zierde der gelehrten Theologen, fowohl der römiſchen 
als fpäter der reformirten Kirche. Ungebeueres Aufſehen erregten 
nicht nur biefe beiden großen Männer durch ihren Übertritt, 
fondern auch der ihnen folgende Vergerio, Bifchof von Capo d’Istria, 
welcher oft als päpftlicher Legat thätig gewelen war. Grauſamer 
noch wurben bie DVerfolgungen, als Caraffa unter ben Namen 
Paul IV. felbft Papft ward. Er wüthete auch gegen biejenigen 
Männer, welche bei aller römiſchen Kirchlichkeit doch eine mehr 
evnangelifche Richtung hatten, als er. 1560 wurben auch Walbenfer 
in zwei Stäbtihen Calabriens in einem furchtbaren Gemetzel 
völlig ausgerottet. Schredliche Graufamkeiten Hatten iu demſelben 
Jahr die Proteftapten in Venedig zu erdulden. Viele wurden zur 
Nachtzeit von den Inquifitoren im Meer ertränft. Unter Pius V. 
fielen fo ziemlich die letzten Reſte der Proteftanten als Opfer ber 
Inquiſition. Peter Carnefehi und Paleario, beide Gelehrte, find 
die befaunteften darunter. 

In den Wlpenthälern, wo bie reformirte Kirche feften Fuß 
gefaßt Hatte, traten auch die Sefuiten mit ihren Belehrungsmitteln 
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auf. Als viefelben nicht anfchlugen, griffen fie zu Gewaltthaten. 
Aus der Stadt Locarno im Teffin mußten im Jahr 1555 nicht 
weniger als fechzig reformirte Yamilien auswandern. Sie fanden 
in Zürich gaftfreumbliche Aufnahme. Auch die Waldenſer follten 
durchaus in die römifche ‚Kirche zurüd; fo wollte es der Herzog 
von Savoyen haben. Die Jeſuiten unternahmen das Werk. 
Als man es aber durch Gewaltmittel erzwingen wollte, fetten 
fih die armen Walvenfer dermaßen zur Wehre, daß man fie 
enblich gewähren ließ. 

Im Norten Italiens war es befonvers ber Erzbifchof von 
Mailand, Karl Borromeo, welder eifrig bis hinauf in die 
Alpen die Ausrottung der Ketzer betrieb. Es ift fpäter auch (1620) 
zu ſchauderhaftem Mord und Blutbad in dem Veltlin gekommen. 
Ganze Banden von Mördern, unter Unführung von einem Mönche, 
brachen in die proteftantifchen Ortfchaften, marterten, blendeten 
die armen Reformirten, welche ihnen in die Hände fielen. Mit 
den ausgefuchteften Grauſamkeiten rottete man den Proteftantismus 
aus. Nur zwei enge Thäler Graubünbtens, auf ver italienifchen 
Seite der Berge, gibt es noch, in welchen bie evangelijche Predigt 
noch eine Stätte hat, weil fie ſich aus der allgemeinen Verfolgung 
in unfere Zeit berüber gerettet haben. Es find das Puſchlav 
und Bregell. 

In der franzöfifhen Schweiz, beſonders auf Savoyens Macht 
geftägt, fpielte Franz von Sales, Brobft, dann fogenannter 
Biihof von Genf in Annech, ungefähr die Rolle wie Karl 
Borromeo. Als feine Überrebungskünfte Nichts halfen, verſchmähte 
es diefer Heilige Mann nicht, zu den Waffen und Sölpnerfchaaren 
des mächtigen Herzogs von Savoyen zu greifen. In ben von 
Bern an Savoyen abgetretenen Gebieten wurde bie reformicte 
Religion gewaltfam ausgerottet und Genf fogar anf Anitiften bes 
Franz von Sales von fanatifirten Haufen überfallen. _ Beide, Karl 
Borromeo und Franz von Sales, find ron ihrer dankbaren Kirche 
wegen biefer Heldenthaten heilig geiprochen worden. 
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Nicht fo leicht und ſchnell giug Das Werk der Wieberke- 
ftellung des Katholicsmus in Deutſchland und Den mit ibm 
verbundenen Ländern. 

Nachdem es ben Hefuiten in ben fünfziger Jahren kei 
fechzehnten Jahrhunderts mit Hilfe ber. fürfllichen Gewalt gelunge 
war, feften Fuß zu Wien, Coln und Ingolftabt zu faffen, breitete 
fie von diefen Punkten ein ganzes: Netz ihrer Niederlaffungen übe 
einen bedeutenden Theil bes deutſchen Reichs aus. Der Freigeliz 
feit der katholiſchen Fürften und Biſchöfe banken fie Grüntun 
ihrer Häufer und Niederlaffungen, fowie bie eutfchiebenfte Begin 
ftigung ihrer Unternehmungen. Aber much das würde nicht zum 
Ziele geholfen haben, wenn nicht wieber in Deutſchland, wi 
anderwärts, bie Fürften bie befte Hilfe geworben wären unb ti 
ftarken Arme zur Bewältigung ber großen Hinberniffe, welche 
ihnen der Proteſtantismus entgegenftellte, verliehen Hätten. 

Bald finden wir "die Iefuiten in Brag, Tyrnau, in Ollmüß 
in Trier und Mainz, Würzburg, Speyer, Insbruck, Dillingen um 
fonft thätig für das Werk der Wiederherſtellung bed Katholicismus. 
Auch in bein proteftantifchen Frankfurt Hätten fle fich gern einge 
niftet; es wollte ihnen indeß nicht recht gelingen. Dennoch ivagte 
fie fich zur Meßzeit herein. Gie hofften bie günftige Gelegenheit 
zum Beften ver alleinfeligmachenden Kirche zu benugen. Doch mm 
im Geheimen konnten fie operiven; jede Nacht: mußten fie die 
Herberge wechfeln, um: nicht entdeckt zu werben. Scheiterte aud 
biefes Unternehmen auf die Reichsſtadt Frankfurt, fo Laffen 1% 
gleichwohl nicht ihre bebeutenden Fortſchritte anderiwmärts verlennen 
Auf vielen fehr wichtigen Punkten entfalteten fie den größten Eile 
und bie vaftlofefte Thätigkeit in hohen und niederen Schulen, an 
der ſtanzel und im Beichtſtuhl. Durch ihren Einfluß, den fie onf 
Fürften und Prälaten ausübten, wurden bie Früchte ihrer Belt 
ungen nad) werig Jahren fchon fichtbar. Denn ich wiederhole vor 
Neuem: vie Fürftengewalt that doch immer das Befte. Der wer 
liche Arm mußte zuerſt für die Unternehmungen ver Sefuiten zu delde 
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ziehen, um ben Weg für biefelben zu beveiten unb ihnen fo ben 
Sieg zu verſchaffen. Das gibt au der Papft Gregor in ben 
Inftructionen feines Gefandten zu. „Der fehnlichfte Wunfch feiner 
Helligkeit fei es,“ wird dort belannt, „die verfallene kirchliche Zucht 
wieder herzuſtellen;“ aber zugleich fehe er ein, daß er ſich zur 
Erreichung des fo wichtigen Zwedes mit ben Fürften vereinigen 
müffe, einzig mit ihrer Hilfe laſſe fi Kirchenzucht und Gitte 
beritelen. Nach jener traurigen Beitimmung bed augsburger 
Meligionsfrievens kam es ja auch auf die Übergeugung bes Fürften 
allein an, welcher Religion das Land folgen ſollte. Das machten 
fih nun bie Tatholifgen Herrn recht zu Nutzen. Ihren Gewalt⸗ 
maßregeln tft die MWieberberitellung des römischen Glaubens im 
vielen Territorien Dentfchlands hauptfächlich zu verdanken. Papft 
und Sefuiten trieben fie ebenjo ſehr zu folch brutalen Unterneh⸗ 
mungen, wie ihr eigener Vortheil. 

Bapern eröffnet die Reihe der Reftauratoren. Der Herzog 
Albrecht erhielt vom Papfte Gelb und Verfprehungen, daß für die | 
baverifchen Prinzen durch einträgliche kirchliche Pfründen aufs 
Allerbefte geforgt werben ſollte. Das war allerdings ein fehr wohl 
klingender und einträglicher Beweggrund, ber Fatholifchen Sache fich 
eifrig anzunehmen. Die Kaffe diefes Zärften war fehr Häufig 
erfchöpft und hatte die Lanbftänbe bisher wiederholt nöthig gehabt. 
Diefer legtere Umftand war aber bis dahin ein mächtiger Hemmſchuh 
in dem Vorwärtsgehen gegen bie evangelifche Kirche geweſen. 
Yet Hatte der Fürſt durch das Gelb bes Papfies freie Hand. 
Darum wurde benn auch der Katholiciöomus fogleich in der gewalt⸗ 
thätigften Weife wieder hergeſtellt. Albrecht begann bamit, daß 
er den einflußreichen evangelifchen Abel mit ven Sauptfprechern 
ber evangelifchen Partei von den Lanbtagen ausſchloß. Dann 
brachte er nach Niederbahern zur Ansrottung bes Proteftantismus 
bie Jeſuiten. Die Väter zogen von Ort zu Ort, nachbem zuvor 
bie evangelifchen Prebiger auf Befehl des Fürften das Land hatten 
verlaffen prüffen. Wer das enangelifche Bekenntniß nicht aufgeben 
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und ben Jeſuiten nicht zufallen wollte, mußte den verbannte 
Hirten nachwandern. Diefe graufame Methode wurde überal 
befolgt, um die katholiſche Kirche wieder berzuftellen. Kein Lehre, 
fein Brofeffor, kein Beamter wurde mehr gebulret, der fid nid! 
eiplich zur römischen Eonfeffion verpflichtete. Die härteften Strafe 
mußten jeden Magiſtrat treffen, welcher einen PBroteftanten in feine 
Mitte duldete. Nicht einmal enangelifche Bücher litt man m 
Lande. Mit der größten Sorgfalt und Strenge wurden ft 
aufgefucht und verbrannt. Die Fejniten priefen deßwegen dem eifrigen 
Herzog als zweiten Iofias, als neuen Theedoſius. Diejer Tannt 
feinerfeits Leine Grenzen in feinem frommen Rejtaurationseife. 
Kaum war ihm die Graffchaft Hang zugefalfen, To ließ er fogleid 
alfe Broteftanten vertreiben und das Fatholifche Kirchenweſen wieber 
berftellen. Als der gut evangelifche Herzog Philibert won Baden 
Baden für die proteftantifche Sache in der Schlacht von Moncor 
tour fein Leben verloren, ba trat Albrecht ven Bayern als Bormund 
des zehnjährigen babifchen Erben auf. Da wurde nicht der Glaube 
bes verftorbenen Fürften geachtet, weder am Finde, noch an tem 
Lande. Der Knabe mußte nah München kommen unb wurde vor 
Sefuiten erzogen; die gut "ebangeltfchen Rande wurden dann aul 
Diefelbe gewaltthätige Weife wie Bayern zum Katholicismus zurid 
‚gebracht. Die armen Badenfer wandten fich in: ihrer Noth um 
Schutz an ven Kaifer. Diefer. erließ auch wirfich ein Decret jr 
ihren Sunften; aber der jeſuitiſche Thesbofius, ver bahyeriſche 
Herzog, achtete darauf nicht, ſoudern verjagte bie evangelijchen 
Prediger und Alle, welche. ſich nicht in feine Gegenveformatior 
fügen wollten. In zwei Jahren (1570 bis 1571) wurde im biefem 
ganzen Lanbftrich das Werk der Angerlichen Katholifirung vollbracht 
- Waren auch viele Leute nur zum Schein in:ote katholiſche Gemein 
ſchaft eingetreten, verleitet von der Hoffnung. baldiger Exlöfung, 
ober eingefchiichtert durch Furcht vor zeitfichem Schaden; fo hattt 
boch Albrecht feinen Zweck vor ber Hand erreicht, und da bi 
Jugenderziehung ganz in Händen. ver Jeſuiten lag, fo durfte A 
auch die Zukunft fein nennen. 
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Gerade fo wie in Bayern, verfuhren die Landeshergen im 
Trieriſchen, Mainziſchen und auf dem Eichsfeld, im Fuldaifchen. 
onen fine freilich dieſe letzteren Gebiete als katholiſche bekannt. 
Zu Anfang der flebziger Jahre des fechzehnten Jahrhunderts 
waren aber bafelbft die Leute ebenfo gut evangelifch, wie heut zu 
Tage katholiſch. Die proteftantifchen Prediger wurden von ven 
jefuitifch -reactionären Landesherren verjagt und die Jeſuiten an 
ihre Stelle geſetzt. Wer fich nicht fügen will, muß auswandern, 
Die gefammte Jugend aber wird wieber in die jefuitifchen Schulen 
bineingezwungen. - Und dennoch gelang es erft nach vierzig Jahren 
fortgefegter Dudlereien und Untervrüdung dem Erzbiſchof von 
Mainz, die Stadt’ Heiligenftabt wieder Tatholifch zu machen. Auch 
fm Fuldaiſchen Hielt die proteftantifche Sache lange gegen bie 
gewaltbätige Wiederherftellung des Katholicismus und bie Unter⸗ 
brüdungsimaßregeln des gerftlichen Lanvesheren Stand. Als aber 
zuletzt troß alles Ausharrens Teine Hilfe kam und ber breißig- 
jährige Krieg ausbrach, mußten jene Territorien bem reftaurirenben 
Feſuitismus unterliegen. - - 

Die proteftantifchen. Fürften waren weder energifch genug, 
für ihre Glaubensgenoffen einzutreten, noch Hatten fte überhaupt 
Sreubigfeit und -Einficht für ein folches Unternehmen. In 
tbeologifche Händel verflochten, verftanden fie bie großen Zeit» 
fragen des Profeftantismus micht. Sie waren gefpalten wie ihre 
Theologen. Sachſen begann damals fchon feine, dem Broteftans 
tismus fo verberblich ‚gewordene Bolttit, durch AUnfchließen an 
Ofterreich für ſich Großes zu erreihen. Der. Reichetag von 
1576 Tiefert dafür den vollgiltigen Beweis. Kurpfalz wollte bie 
Tärfenhilfe dem Kaiſer nur unter der Bedingung gewähren, daß 
die Beſchwerden der Proteftanten abgeftellt wärben. Kurſachſen 
aber vereitelte ‚die Unternehmen aus Eiferfuht auf Kurpfalz 
und Haß gegen ven Calvinismus. Kurz auch bie Fürften tbaten 
Nichts für Die große enangelifche Sache. Nicht einmal ſtanden fie 
Gebhard Truchſeß bei, weldder 1577 Kurfürft und Erzbifchof 
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von Shin, mit der von vornherein gefapten Abficht geworden war, 
die Landſchaft als weltlicher Fürſt zu regieren und, nad ber 
Gefiimung, welche er dort bei Vielen wahrnahm, die echangeliſche 
Religion einzuführen In PVerbimung mie Wilhelm von 
Dranien unb ben bebeutenbiten Führern, wamentlich ter 
reformirten Partei, geleitet. von dem großen Proteftanten, bem 
Grafen von Ruenar, belannte fi Gebhard im November 1582 
zur veformirten Lehre. Der größte Theil des Adels, die Grafen 
von Nuenar, Solms, Wittgenftein, Wien, Naffau, Das ganje 
Herzogtfum Weitphelen und nicht unbebentende Theile des 
Capitels und der Laupfhaft waren für ihn. Von ben evange 
lichen Fürſten Deutſchlands zog ihm aber nur ber reformirte 
Saftmir von der Pfalz zu Dilfe Sachfen wollte durchaus bem 
veformirten Herrn nicht helfen. Der Bapft aber trat vafıh für 
die fatholifche Sache ein; Spanier famen ihm zu Hilfe, unb burg 
fein eigenes Gelb bradte er Truppen zufammen. Gebhard fonnte 
allein gegen fulche Gegner das Feld nicht behaupten und unterlag. 
Ein bayerifcher Prinz, Namens Ernft, befam pas Rurfürftenthum 
Cöln. Diefer Sieg des Papfttfums war andy anberwärts ber 
proteftantifchen Sache verberblih. Kurfürft Ernſt befam nämlid 
auch. die Bisſsthümer Hilpesheim und Münſter. Obgleih et 
perfönlich fehr wenig veligids war und trotz des Elibats Rad- 
Tommenfchaft genug hatte, ſo rottete ex in den feiner Herrſchaft 
untergebenen Territorien ben Proteftantismsd gang in ber Weile 
aus, wie es in feiner Heimath Bahern gefchehen war. Auch bei 
neue Bifchof von Paderborn wandte diefelbe Methode in feinem 
zum Theil eifrig protefinutifchen Gebiet an. Es wollte ihm 
hier fange biefe Praris wicht glücken. Die Jeſuiten nannten 
Baberborn ſchon einen dürren Ader. Erſt im ſiebzehnten Iahr 
hundert bringen fle in viefem jet fo eifrig katholiſchen Laut 
durch. | = 

Im Jahr 1584 begann auch der geiftliche Herr des Würz⸗ 
burger Landes die Gedenreformation. Von einigen Hefaiten 
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begleitet, 308g er von Stadt zu Stadt, von Dorf zu Dorf und 
inquirirte Überall felbft gegen den pepteitantifchen Irrthum, welchen 
ex nicht mehr dulden zu wollen feierlich erflärte.. „Entweder in die 
Meffe oder aus dem Lande!” Das war,die einzige Wahl, melche 
allen feinen Unterthauen blieb, Zuletzt unterfuchte ‚er feine Haupt- 
ftant Würzburg ſelbſt. Die für die verfchiepenen Viertel eingefegten 
Gommiffäre brachten das firhere Reſultat heraus, daß bie Hälfte 
der Bürger enangelifch fei. . Auch ihnen blieb nur die Wohl, 
ausziwandern ober katholiſch zu werben. Ein Zheil zog ſogleich 
mit vier Rathsherren an. der Spitze von bannen. Manche 
Schwachhgläubige fügten fich in der Heffnung auf beffere Zeiten 
unb Anberung ber Verhältniffe. 

Während fo bie Gemoltmaßregeln ver katholiſch gebliebenen 
Fürften int Bunde mit dem Iefnitismus, nicht ohne Glück, zunächft 
wenigſtens äußerlich eine Wieberberftellung bes römifchen Kirchen» 
wefens in Deutfchlanb zu Stande. brachten, bietet fih uns in. den. 
öfterreichiſchen Landen gerade. vie entgegengejekte Erſcheinung dar. 
Hier herrſcht ein Firft von gang auberer Sinnekart als jener 
Albrecht von Bayern Maximilian M. wollte ſich nicht zum 
Beprüder der Gewiffen feiner Untertbanen hergeben, obgleich ex, 
dadurch dem Papft eben fo ſehr verbaßt wurde als der Türke. 
Die öſterreichiſchen Territorien zeigen darum auch noch im letzten 
Diertel des fechzehnten Jahrhunderts Lebenokraft und das fiegreiche 
Vorbringen des unerfchöpflichen Proteftantismug. Diefer ift in 
Ober- und Unterdfterreich vollſtändig conſtituirt. Im Jahr. 1568 
zählte man in Krain vier und zwanzig enaugeliiche Pfarreien. 
Obgleich Erzherzog Karl die Jeſuiten in's Land brachte, fo ift 
doch 1571 in der Hauptſtadt Steiermarld nur noch ein Katholif 
im Rath. Im Yahr 1578 erlangten die Proteftanten freie Aus⸗ 
übung ihrer Religion. Mit Ausnahme Tyrols ift in biefer Zeit 
bie proteftantifche Religion in allen Provinzen Ofterreiche, deutſcher, 
ungarifcher und ſlaviſcher Junge, troß aller Anftrengungen ber 
Jeſuiten, berrfchend geblieben. Gewiß zeugt biefer Umftanb für 
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bie innere Ohnntächt des Jeſuitismus, wenn ihm nicht bie 
Brutalität der weltlidden Gewalt zur Seite ſteht. Erſt unter 
Rudolph M., welcher ſich dur die Sefuiten beftimmen lieh, 
diefelben Mittel der Unterdrückung, Verbannung und gewaltfamen 
äußeren Reftanration anzuwenden, konnte ber Pröteftantismus nach 
und nach audgerottet werben. Lange wurbe Widerftand geleiftet, 
abfonderlich von Selten ves Adels und einer Reihe von Stäbten. 
Doch die fortgefegten Gewalttbätigfeiten und Duälereien mußten 
die evangelifche Kirche, welche nicht anerkannt wurde, ruiniren. 

Die Mafregeln des Kaifers Haben das Signal für alle 
Öfterreichifchen Lande. Überall geht man in bayerifcher Art 
vorwärts. Confiscation der Güter, Berbanmung, Gefängnif, 
ſchwere Züchtigungen der Wiberfpenftigen, das find die Wittel ver 
Bekehrung. Eine evangelifhe Kirche durfte nicht. mehr eriftiren. 
Alle evangelifchen Angeftellten wurden abgeſetzt. Jeder Bürger 
mußte auf Befehl des Landesherrn dem katholiſchen Cult fich 
anfchließen und feine Kinder in bie katholiſche Schule fchiden. 
In allen. öfterreichiichen Gebieten wurde in diefer Art gehanft. 
Der Papft war ganz entzüdt darüber. Die öfterreichifchen Prinzen 
find nun der Gegenftaub feiner Begeifterten Lobeserhebungen; — 
in ihnen flieht er die fefteften Säulen des Chriftenthums. 

Nah folchen Vorgängen Hatte es Feine Gefahr mehr für deu 
neuen "geiftlichen Hetrfcher des falzburger Landes, -im Geifte des 
Bapftes fein von dem Proteftantismus vielfach burchbrumgenes 
Land zu reformiren. Seine Lehrer, bie Yefuiten, hatten ihm dazu 
bie nöthige Anweilfung gegeben. Er begann damit, daß er (1558) 
alle Bürger feiner Hauptftabt Salzburg aufforderte, das katholiſche 
Bekenntniß abzulegen. Die Vielen, welche auch nach abgelaufener 
Bedenkzeit von ein paar Wochen in Rüdftand blieben, mußten in 
Ber fehr kurzen Frift eines Monats Stadt und Land verlaffen 
und ihr Eigentbum an Solche verlaufen, welche dem geiftlichen 
Heren angenehm waren. Indeß ließen fich doch nur Wenige 
herbei, den Eatholifchen Glauben wieder anzunehmen. Die wohl 
babenderen Bürger wanderten aus. Den Fürften kümmerte ˖ das 
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gar wenig; denn durch die übertriebenſten Steuern fuchte er ben 
Ausfall zu deden. Mit ner Gewiffensfreiheit wurden auch viele 
andere : reibeiten ber Lanbichaft entrilfen. Italieniſche Auto⸗ 
kratenherrſchaft führte der geiftlihe Herr in deutſchen Landen ein. 

Die jefuitifche Gegenreformation wor num in vollem Zug unb 
erftredte fich felbft auf Meine Beflgungen von Adligen, ja bis auf. 
einige Reichsſtädte. Ein eben von ben Jeſuiten bekehrter Graf 
ober Herr fing auf feinen Gütern die Leute in jejnitifcher Art zu 
brangfaliven an, gerade wie bie Fürſten, welchen das Reformation 
recht reichſsgeſetzlich zuſtand. Eine Handvoll NRathöherren, bie als 
Katholiken in ganz evangeliſchen Städten Ben Rath bildeten, wie 
bas zu Biberach der Fall war, tyrannifirten eine zahlreiche ganz 
proteftantifche Einwohnerfchaft.e In Gmünden wurden fo ben 
evangelifden Bürgern die wefentlichiten Bürgerrechte genorimen. 
Zu Coln, wo fo viele Eoangelifche waren, fteafte ber Rath fogar 
ben Befuch einer proteftantifchen Prebigt mit Thurm und Gelb- 
ftrofe. Zu Wugsburg wird (1586) bie ganze ebangelifche 
Geiftlichleit, ver Superintendent mit elf Prebigern, verjagt. Ein 
Gleiches geſchah (1587) zu Regensburg. 

So ungeheuer war der Strom römiſcher Gewaltthätigkeit 
angefshwollen, daß man ſchon auf Wiebergewinnung ver großen 
proteftantifhen Territorien dachte. Das erfte Mittel, welche Rom 
und feine Agenten zu diefem Zwed empfehlen, ift bie Gewinnung ber 
Fürften. Eltfabeth von England erjchien als eine gar zu wünſchens⸗ 
werthe Beute, ald daß man nicht hätte ihre Gewinnung verfuchen 
follen. Pius IV. fanbte eitten Nuntius an fie und machte ihr 
große Berfprechungen. Selbft bie englifche Liturgie, die Erlaubniß, 
bas Abenpmahl unter beiden Geftalten zu feiern, die Vernichtung 
jened Spruches gegen bie Ehe ihrer Mutter mit Heinrich VIII. bot 
man ihr an. Als das Nichts half und ber zweite päpftliche Nuntius 
gar nicht zugelaffen wurbe, verfuchte man es mit Bann, Brand⸗ 
fchriften und wiederholt in den Jahren 1572 — 1582 angezettelten 
Aufftänden, — welche Hinrichtungen einer großen Zahl Priefter, 
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fowie der Maria Stuart nach fich zogen, — — um England dem Kathe- 
licismus wiederzugewinnen. Dieß Land aber blieb auch trog der im 
Jahr 1606 von ven Jeſniten angefteliten Pulververſchwörung proteftan- 
tifch, ohne daß jeboch alle Engländer Glieder ver Staatsfirche mit ber 
Königin an der Spite hätten fein mögen. Von ihren Gegnern wurben, 
wie ſchon bemerkt, die nicht ber Stantslirche angehoͤrenden Evangeli- 
ſchen Ruritaner genannt; aber al fehr lebendige, eifrige Ehriften, Die 
ihr Kirchenwefen nach calvinifhen Grundfägen einrichteten, Hatten fie 
unter ven Tebenbigen Gliedern der Staatskirche ſehr viele ſtille Freunde 
und find bis zur Stunde das Salz der engliſchen Chriftenbeit geblieben. 

In Schottland verhinderten bie Energie und ber Eifer bes 
John Kor, des -Mannes, der in feinem Leben Niemand gefürchtet 
hatte, ſowie das abfchenliche Leben der falfchen, fittenlofen Maria 
Stuart, jede Wirkſamkeit päpftlicher Einflüffe. 

In den flebziger Jahren fehlen dafür der Papſt in Schweben 
feften Fuß faffen zu Können. Sefuitenzöglinge Hatten port unter 
ber Maske eangelifcher Geiftlichen ein Collegium gegründet umb 
auch auf fonftige Weife für ihre Sache gewirkt. Der durch Morb 
auf den Thron gelangte König, feine katholiſche Gemahlin, ſowie 
bie Einwirkung des Cardinals Hoflus waren dem Katholicismus 
entfchieven gänftig. Der König, auch von feinen Gewiſſensbiſſen 
bazu getrieben, trat, durch den Jeſuiten Antonius Poſevinus 
gewonnen, heimlich in die Fatholifche Kirche und verfprach: wenn 
man ſchwediſche Meſſe, Priefterehe und Laienkelch geftatte und bie 
eingezogenen Kirchengüiter preißgebe, fo wolle er fein Land im bie 
römiſche Kirche zurücdführen. Doch fowohl die Unfügfamfeit bes 
Bapites, wie bie proteftantifche Energie Schwedens vereitelten alle 
diefe Pläne. 

Auguft von Sachſen, der beftigfte Feind der Reformirfen, 
ſchien fir die päpftlichen Reſtaurationsgedanken unter ben beutfchen 
Fürſten am meiften reif. — Bayern begann in ber Stille das 
wichtige Werk, ven ſächſiſchen Fürſten herüberzuziehen. Schon 
hielt fih der Bapft Sixtus bereit, die Wbfolution über ven 
Ketzer auszufprehen, als Anguft ftarb. Da begann man 
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auf Ludwig, Pfalzgraf von Neuburg, und auf Wilbelm IV. von 
Heffen zu fpeculiven. Auch auf das Kammergericht und einen 
großen Theil des Adels wirkte man ein; bie verlorenen Bisthämer 
nnd Stifter hoffte men durch Lift und. Politik wiederzugewinnen. 
Den Rom kamen zur Ausführung gute Rathſchläge. Die Jeſuiten 
ihrerſeits entwickelten große Thätigleit. Bald ſah man bie Reſultate. 
Im Jahr 1590 ift ſchon Der erfte proteftantifche Fürft für Roin 
getvonnen. Zacob non Baben eröffnet (1590) eine fiattliche Reihe 
fürftlicder Eomertiten, welche dann alle das Ihrige thaten, um 
ihre neue Eonfeffion ben Untertbanen aufzuziwingen. 

Beim Begzinne des fiebzehnten Jahrhunderts geitaltete fich bie 
römische Reaction in Dentfchland immer formlofer und gewalt- 
thätiger. Die Yefuitenzöglinge auf Fürftenthronen und biſchöflichen 
Stühlen find die Führer verfelben geworben. Der .Bifchof ven 
Paderborn, welcher (1590) alle Geiftlihen ber Didcefe gefangen 
nehmen Tief, weil fie das heilige Abendmahl nicht anders, 
als unter beiben Geftulten reichen wollten, bekämpfte felbft mit 
Waffengewalt feinen proteftantifchen Abel und begann offene Fehde 
mit der Stadt Baderborn, welche nicht vom evangelifchen 
Glauben ablaffen wollte. . 1804 flegte ver Bilchof,. und ver 
Katholicismus 309 mit den Sefuiten in bie Stadt ein. z 

Mit gleicher Brutalität operixte der Erzbiſchof von Mainz, ber 
Sefuitenfchäler Johann Adam von Biden. Auf feinem Schloffe 
Königftein, in unferer Nähe, hörte er eines Taged vie Gefänge 
ber dortigen evangelifchen Gemeinde, welche ihren verftorbenen 
Pfarrer beftatteten. „Mag fie denn,” rief er ans, „ihre Synagoge 
ehrlich zu Grabe bringen!” Er verbot noch in berfelben Woche 
den evangelifehen Gottesbienft und fette einen SIefuiten an bie 
Stelle des begrabenen Prebigerd. Seit biefer Zeit wurbe fein 
evangelifcher Cult mehr in Königftein gebulvet. Auch dieß ſei 
Ihnen ein Beifpiel für viele andere. 

In den dfterreichifchen Territorien, in welchen fi, trotz 
Rudolph's harten Maßregeln, immer noch viele Proteftanten 
gehalten Hatten, entfaltete jegt ber Jefnitenzögling Erzherzog 
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Serbinand. ich größeren. unb gemwaltibätigeren Eifer, ven 
Proteſtantismus auszurotten. Nachdem biefer fanatifche Fürft von 
einer Wallfahrt zum Gnadenbilb in Loretto und zum Papft in Rom 
zurüdgefehrt war, ging er an's Werl. Austreibung ber enange 
liſchen Prediger, Schliefung und Nieberreißen ihrer Kirchen, 
Berbieten des evangelifchen Gottesbienſtes bei Rebensftrafe, Über- 
lieferung der Jugend an: die Jeſuiten, Vertreibung Aller, bie fid 
nicht fügen wollten, aus feinen Landen — das find die Mittel, 
deren er fich bebiente zur Verherrlichung und Ausbreitung feiner 
heiligen römischen Kirche. In allen öfterreichiichen Landen, bie 
nach Böhmen und Ungarn, wüthete die römifche Begenreformation; 
denn ber Kaiſer Rubolph "folgte hierin ganz der Eingebung feines 
fanatifhen Verwanbten,' bed Erzherzogs Ferdinand. In Ungarn 
wurben ſchon die Kriegshaufen gegen bie Renitenten auf Taifer- 
lichen . Befehl Tosgelaffen.. Der Befehlöhaber in Oberungarn 
begann biefe Verfolgung durch Waffengewalt. Ein gleiches Loos 
brobte Böhmen. Un energifchem Widerſtande fehlte es jeboch in 
beiden Ländern nicht. Die Proteftanten waren hier, troß des 
jefuitifhen Einfluffes, die herrſchende Partei geworben. Zuleht 
ftanden nur noch drei ungarifhe Magnaten zur katholiſchen Religion. 
Im Jahr 1606 erzwangen fich die Evangelifchen in Ungarn durch 
ben Wiener Frieden, im Jahr 1609 die Böhmen durch ben 
erlaffenen Wajeftätsbrief völlige Mechtsgleichheit mit den Römiſch⸗ 
katholiſchen. Sa, bort mußten fogar die Jeſuiten das Land räumen; 
aber bier. burften fie bleiben. \ 

Unterbefjen geftalteten fich aber die Dinge im Reich immer 
ungünftiger für die Proteflanten. ‘Die beiben .oberften Weiche 
gerichtsbehörben dieſer Zeit, das Kammergericht unb ber Reid 
bofrath, Lagen in ber Hand ber Katholiken. Die parteiifchiten 
Urtheile wurden erlafien unb bie ungerechteften Erecutionen ange 
ordnet. Kein Recht war zu erlangen. Die Gewalt begaun bei 
und allgemeines Necht zu werben. Kin ſchlagendes Beifpiel 
liefert dafür pas unglädliche proteftantifche Donauwörth. In ber 
durch und durch eifrig enangelifchen Stadt erlanbte fich ein 
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fotholifcher Abt gegen alles Recht eine äffentlihe Brozuffion 
abzuhalten, und vie fehr. Leicht vorherzuſehende uud wirklich 
eingetretene Störung verfelben in den Straßen gab dem Reichs⸗ 
bofrathe vie erwänfchte Gelegenheit, jene in ihrem Rechte muth⸗ 
willig gekränkte und durch pfäffifche Anmaßung herausgeforderte 
Bürgerfchaft von Donauwörth mit allen Mitteln weltlicher Gewalt 
zu brangfaliven und enblich in die Acht zu erklären. Der Bayern 
fürft Marimilian, ein Sefuttenzögling, vollzog das ungerechte Urtheil 
bes partetifchen Berichte, Defekte bie Stabt,. nahm ihr bie alten 
Freiheiten ünd machte fie zur bayerifchen Lanpftabt. Er ſchaffte 
zugleich ven evangeliſchen Eult gewaltthätig ab, rief bie Jeſuiten 
herein und führte die Tatholifche Religion mit den Mitteln ein, 
bie wir ſchon von Herzog Albrecht angewandt fahen. 

Schon wurde bie Giltigfeit des. Augsburger Religionsfriedens 
geleugnet. Die Jeſuiten waren überall tbätig, diefer Auficht 
Eingang zu verfchaffen. 1608 brangen bie proteftantifchen Fürften 
auf.. Beitätigung. dieſes Neligionsfriebend. Aber . ver päpftliche 
Einfluß brachte es dahin, daß man nicht einmal auf diefe fu gerechte 
Forderung einging. Der Agent des. Papſtes, der Auguftiner Felice 
Milenſo, . ftellte .nach feinem eigenen Berichte dem Stellvertreter 
des Kaiſers auf dem Reichstag unter Anderem vor: „Ich kann 
nicht glauben, daß Euere Durchlaucht den. Berluft ver Kirchengüter 
und die Beftätigumg der teuflifchen Secte Luther's unb ber. noch 
ſchlimmeren Calvin's durch dieſen neuen Zuſtand genehmigen 
werden.“ Die römiſche Propaganda fand Gehör gegen ben klaren 
Buchftaben des Rechts. Der Neickstag ging ohne Abſchied. ausein⸗ 
ander... Mit Recht bemerkt der treffliche Gefchichtsfchreiber Raute: 
„Das. war der Augenblid, in welchem die Einheit bes Reichs fich 
factiſch auflöfte.” Unſer Land zerfiel nun in zwei Seereslager. 
Die proteftantifchen Fürften, welche ſich wie Rechtloſe behandelt 
und bedroht faben,. fehloffen fich in einer Union zufammen. "Die 
Katholiken, Bayern .an ber Spite, traten ihnen in einer Liga 
gegenüber. Gewaffnet ftehen die beiden Hälften Deutſchlands wiber.. 
einander. Es beburfte nur eines Funkens, um bie anfgehäuften 
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Drenmftoffe in ven hellſten Kriegsbraud anzufachen. Er entſprang 
aus den Reibungen der proteftantifchen Böhmen, welche die jeſuitiſche 
Partei durch ihre Bedrückungen verurjacht Hatte. Auf Befehl ves 
Erzbifchofs von Prag wurben zwei neuerbaute: enaugelifche Kirchen 
zu Braunau und Mloſtergrab zerftört. Die Proteftanten Flagten 
bei dem Kaiſer unb wurden bart abgewiefen. Da erhoben fie 
fih gegen ſolche lingeredhtigfet. Der fchredliche Krieg. welcher 
ber breißigiährige heißt, nimmt feinen Anfang. Der Kaifer 
Matthias erlebt jedoch. ven eigentlichen Ausbruch nicht mehr. Ihm 
folgt der fanatifche "Erzherzog Ferdinand in der Herrfchaft. Die 
Böhmen wählen fih nach ihrem alten "Rechte ven keformirten 
Kurfürften von ver Pfalz, Friedrich V., Schwiegerfohn des Könige 
von England, zum Könige. : Die Haupt ber reformirten Bartei 
des Eontinents und erfter Fürft der proteftantifchen Union wird 
jedoch von feinen Parteigemoffen zu ſchwach unterftätt. Der mächtige 
Sachſenfürſt mochte dem Reformirten nicht heffen. Er dachte wie 
fein Hofprediger, welcher klagte: „O wie ſchade iſt es um fo viele 
Länder, daß fie alle dem Calpinismus in ven Rachen geftedt 
werden!” Ferdinand aber warb nicht allein durch ein mit 
fiegbringender Zauberfarmel . bezeichnetes Schwert. vom Papßfe 
beichentt,. jonbern bie Liga unterjtägte ihn ande aufs Nachdrücd⸗ 
lichte. Friedrich unterlag (1620). bei Brag.iu eine Schlacht. Nun 
kannte vie römifch + Tatholifche Reaction keine Schraufen ‚mehr. In 
Böhmen wird aufs Furchtbarfte gehauft. Der meiſt reformirte 
Adel Böhmens warb theils verhannt, theils am 12. Juni 1621 
anf dem großen Brager Bluttage bingerichte. Ihre Güter 
bedamen Fremde. Mit den Bürgern ımb Bauern hoffte man 
ſchnell fertig zu werben. Wer nicht in Die Meſſe wolite, mußte 
ansiwanbern. Buerft lehrte fh die Wuth gegen die Reformirten; 
bie Lutheraner aber folgten ihnen bald nach. Tauſende flohen in 
bie Fremde. 1623 erfchien dann ber gemeſſene Befehl, Böhmen 
mäffe katholiſch fein, Kein Geiftlicher, feine Kirche, Feine Schule, 
fein Beamter evangelifhen DBeleuntniffes: dürfe mehr geduldet 
werben. Doch biefer Befehl war unenblich fchwer auszuführen 
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Immer wieber zeigten fich Proteftanten, wenn die ärgſten Stöße 
der Verfolgung vorüber waren, und immer wieder begannen bie 
Duälereien, wie die Bebrüdungen. Die Jahre 1628, 1645, 165%, 
1683, 1696, 1700 und 1782 find ebenfo viele Termine, an welchen 
die katholiſchen Machthaber erkennen, daß ber Proteftantisinus trog 
afler Grauſamkeit in Böhmen nicht ausgerottet fei, und daß bie 
alten Mittel der Kekerverfolgung von Neuem angewandt werben 
mäßten. Beifptele viefer böhmifchen Glanbenstreue anzuführen, 
mäffen wir und leiber verfagen. Ihre Qualen und Martern 
fönnen wir nur in wenige Talte Werte faflen; ſie beftanven in 
Folgendem: Wegnehmen der Kirchen, Verjagung ber Geiftlichen, 
Aufdringung römifcher Geiftlicden, Infpicirung ihrer Hänfer und 
Ausfpionirung ihrer Gefinnung durch Jeſuiten, Wegnahme und 
Verbrennung ihrer Bibeln und Erbauungsbücher, Entreifung ber 
Rinder, um fie in einer katholiſchen Anftalt erziehen zu laſſen, 
Abfegung von Amt und Brod. Kein Proteftant Tonnte Bürger 
werben oder Conceffion zu einem Gewerbe erhalten. Geloftrafen 
für verſäumte Meſſen, Beraubungen, von Zeit zu Zeit Prügel, 
Entblößung, Kerker, Anfpeiung, damit will man ben proteftantifchen 
Sinn breden. Mit Dragonern trieb man bie Lente in bie Meſſe; 
man brannte fie mit Lichtern, und Frauen zwang man wohl damit, 
katholiſch zu werben, daß man fie vor ihren Säuglingen anband, 
doch ohne daß fie ihre hungernden, ſchreienden Kinder erreichen konn⸗ 
ten. Und dennoch gaben fich 1781, als Joſeph II. fein Toleranzebict 
veröffentlichte, noch Tanſende von Evangelifchen als ſolche zu 
erkennen, und dennoch waren vom proteftantifchen Böhmerlande noch 
fiebzehn lutheriſche und fieben und breißig reformirte Pfarreien übrig. 

Die Niederlage Friedrich’ von der Pfalz wirkte verberblich 
anf alle Broteftanten in Öfterreich. Überelf wurde vie enangelifche 
Religionsübnng verboten. 1624 ftellte man ben Proteftanten in 
Oberöfterreih, auch dem Adel, die Wahl, eniweber auszuwandern 
oder katholiſch zu werben. 

Die Intberifchen Fürften mit ihren Untertbauen zeigten wenig 
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oder feine Sympathie für ihre reformirten Brüder und das harte 
Schickſal, welches fie niederbrüdte. Sie thun Darum auch Nichte, 
nm dem über die ganze enangelifche Kirche bereinbrechenden Ber: 
berben Einhalt zu thun. Die Union Bft fih fogar auf. Die 
heftigen wärttemberger lutheriſchen Theologen hatten ihren Herzog 
ebenfalls gemahnt, fich ruhig zu verheiten. Die frommen Herren 
meinten, bie Pfälzer bätten burch ihren Abfall zum Enlvinismus 
ihre Heimfuchung wohl verdient. Es fehlte ſolch bornirten Zeloten 
nicht an Gefinnungsgenofjen im übrigen Deutfchlane. Die Thörichten 
feigten Müden uud verſchluckten Kamerle. Die. Katholiken indeß 
waren nicht geſonnen, die Lehrdifferenz zwiſchen Reformirten und 
Qutherifchen durch bie Brille jener Eiferer anzufehen. Sie rebu- 
cirten. dieſelbe auf das richtige Maaß, und fanden mit Recht, 
daß das Lutherthum im Wefentlichen dieſelben Tegerifchen Prin⸗ 
zipien habe, wie der reformixte Glaube. Sie ermangelten daher 
richt, gegen alle Broteftauten auf das. Energifchfte und Feinbfeligfte 
vorzugehen. Da machten fih Doch neh Ehriftiau von Braun 
fhweig, Ernft von Mansfeld, Georg Friedrich von 
Baden-Durlah mit ihren. Schnaren auf und ſchlugen ven 
Yotholifchen Feldherrn Tillh bei Wiesloch. Die Uneinigleit ver 
Sieger. führte . aber bei Wimpfen zur Niederlage Geerg 
Friedrich's. Die tönsifch- katholifche. Reaction Kaiſer Ferdinand's 
führt mit vollen Segeln und verfolgt bie höchſten Ziele des 
Jefnitismus. Holland und England fprangen zwar jenen drei 
Kämpfern, zu denen fich Dänemark mit. jeitem Könige. gefelft, bei; 
aber auch diefe vereinigten Kräfte vermachten nichts Entfiheinendes 
gegen ven glädlichen Stern Tilly’s uud Wallenftein’g. Die 
Gegner wurben gefchlagen, und der Lübedifche Friede (1629), 
au welchem Chriftian, König von Dänemark, gezwungen murbe, machte 
bie faiferlichen Waffen au iu Norbbeutichland allgebietend. In 
allem Erufte konnten die Katholiſchen wieber daran denken, überall 
in Dentfchland den Katholicismus zur Herrfchaft zu bringen. 

In den befegten proteftantifchen Yänbern wurde der edange- 
liſche Gottesdienſt gewaltfam unterprüdt und die Einführung bee 
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Katholicismus vorbereitet. In Miſau⸗Siegen war das Katholifiren 
fhon plumper. Der fehwäbifche Kreis hatte bereits (1626) alle 
geiftlichen Güter herausgeben müffen. In den Reichsſtädten Hall, 
Straßburg 2c. waren (1628) ſchon Kirchen ben Proteſtanten 
genommen und ben Katholiken gegeben worden. Kaufbeuern 
und Hagenart wurden fogar wieber ganz unter ben katholiſchen 
Cult gebeugt. Das Reftitutionsedict vom 6. März 1629 
zeigte deutlich, . daß e8 auf volle Ausrottung der Proteftanten in 
Deutfchland abgefehen war. Alle feit dem Paſſauer Vertrag eingezo- 
genen Sirchengüter follten ven Katholifen gegeben, die Neformirten 
in Dentfchland nicht gebulbet, die katholiſchen Herrichaften an 
gewaltfamer Belehrung der Proteftanten nicht gehindert fein. Aus 
diefer traurigen Lage rettete und ein frember Fürft: Guſtav Adolph. 
Die Einmifhung der Schweden in unjere deutſchen UAngelegen- 
heiten bat uns nach traurigen Wechfelfällen eines breißigjährigen 
Krieges doch fchließlich. den weftphäliichen Frieden verfchafft, 
woburd der Augsburger Keligionsfriede als Grundlage unferer 
öffentlichen Rechte erfannt wurde. Alle drei Religionen, Refor- 
mirte, Lutherifche und Katholiken, erhielten nun in Deutjchland 
gleiche Rechte. . Der Pupft war freilich mit diefem Ausgange fehr 
unzufrieden. . Er  protejtirte -gegen den Frieden umd -verfluchte 
veffen Grundfäge ver Duldung. Das wollen wir uns ja merfen! 
Kommt die römifch -päpftliche Propaganda je wieder zu alter 
Macht, jo erleben wir bie Greuel der Gegenreformation ficherlich 
wieter. Dennoch foll uns das nicht abhalten, mit. unferen Tatho- 
liſchen Landsleuten auf dem Grunde der chriftlichen Dulbung und 
gegenfeitiger Achtung “ver Gemiffene - und Neligionsfreibeit zu 
bleiben und zu leben. 
Auf Melanchthon's Sage wollen wir zufammen ftehen: „Über 
die Eeele kann und will Gott Niemand laffen vegieren, denn fich 
feldft allein. Cine menfchlicde Gewalt über vie Seele gibt es 
nicht und kann e8 nicht geben. Einem Seglichen liegt feine 
eigene Gefahr daran wie er glaubt, und ein Veglicher muß 
für fich felbft fehen, daß er recht glaube, denn fo wenig ein 
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fowie der Maria Stuart nach fi zogen, — um England dem Katho⸗ 
licismus wiederzugewinnen. Dieß Land aber blieb auch trog ber im 
Jahr 1605 von den Jefniten angeftefiten Bulververfchwärung proteftan- 
tiſch, ohne daß jeboch alle Engländer Glieder ver Staatsftrche mit ver 
Konigin an der Spite hätten fein mögen. Bon ihren Gegnern wurden, 
wie fehon bemerkt, die nicht ber Stantslicche angehdrenden Evangeli⸗ 
ſchen Puritaner genannt; aber als jehr lebendige, eifrige Ghriften, die 
ihr Kirchenweſen nach calvinifchen Grunpfägen einrichteten, Hatten fie 
unter den lebendigen Gliedern der Staatsfirche ſehr viele ſtille Freunde 
und find bis zur Stunde das Salz ber englifchen Chriftenheit geblieben. 

In Schottland verhinderten bie Energie und der @ifer bes 
John Knox, des Mannes, der In feinem Leben Niemand gefürchtet 
hatte, ſowie das abfcheuliche Leben der falſchen, fittenlofen Marin 
Stuart, jede Wirkſamkeit päpftlicher Einflüſſe. 

In den flebziger Jahren ſchien dafür der Papft in Schweden 
feften Fuß faffen zu können. SYefuitenzöglinge hatten dort unter 
der Maske evangeliſcher Geiftliden ein Collegium gegründet und 
auch auf fonftige Weife für ihre Sache gewirkt. Der durch Mord 
auf ven Thron gelangte König, feine katholiſche Gemaplin, ſowie 
bie Einwirkung des Cardinals Hofius waren dem Katholiciemus 
entſchieden günſtig. Der König, aud von feinen Gewiſſensbiſſen 
dazu getrieben, trat, durch ven Jeſuiten Antonins Pofevinns 
gewonnen, heimlich in die Fatholifche Kirche und verfprach: wenn 
man fehmwebifche Meſſe, Priefterehe und Laienfelch geftatte und bie 
eingezogenen Kirchengüter preißgebe, fo wolle er fein Land in bie 
römische Kirche zurücführen. Doc ſowohl die Unfügſamkeit bes 
Bapftes, wie die proteftantifche Energie Schwedens vereitelten alle 
dieſe Pläne. 

Auguft von Sadfen, der beftigfte {Feind der Reformirjen, 
ſchien für die päpftlichen Reſtaurationsgedanken unter ven beutfchen 
Fürften am melften reif. — Bayern begann in ber Stilfe das 
wichtige Wert, den fächfifchen Fürſten herüberzuziehen. Schon 
bielt ih der Papſt Sirtus bereit, vie Abfolution über ven 
Ketzer auszufprechen, als Auguft ſtarb. Da begann mat 
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auf Ludwig, Pfalzgraf von Neuburg, und auf Wilhelm IV. von 
Heffen zu fpeculiven. Auch auf das Kammergericht und einen 
großen Theil des Adels wirkte man ein; bie verlorenen Bisſthümer 
und Stifter hoffte man durch Tiff und Politik wiederzugewinnen. 
Bon Rom kamen zur Ausführung gute Rathſchläge. Die Jeſuiten 
ihrerſeits entwickelten große Thätigleit. Balb fah man bie Refultate. 
Im Jahr 1590 iſt Schon ber erfte proteftantifhe Fürſt für Rom 
gewonnen. Sacob von Baben eröffnet (1590) eine ftattliche Reihe 
fürftlicher Conwertiten, welche dann alle das Ihrige thaten, um 
ihre neue Confeffion den Untertbanen aufzuziwingen. 

Beim Beginne des flebzehnten Jahrhunderts geftaltete fich. bie 
römische Reaction in Deutfchland. immer formlofer unb gewalt- 
thätiger. Die Yefnitenzöglinge auf Fürftenthronen und biſchöflichen 
Stühlen find die Führer derfelben geworben. Der Bifchof von 
Paderborn, welcher (1590) alle Geiftlihen ber Diöcefe gefangen 
nehmen Tief, weil fie das Heilige Abendmahl nicht anders, 
als unter beiden Geftalten reichen wollten, befämpfte felbft mit 
Waffengewalt feinen proteftantiichen Adel und begann offene Fehde 
mit der Stabt Paderborn, welche nidt vom evangelifchen 
Glauben ablaffen wollte. . 1604 flegte ber Bifchof, und ver 
Katholiciomus zog mit ben Sefuiten in bie Stabt ein. 

Mit gleiher Brutalität operirte der Erzbifchof von Mainz, ver 
Sefuitenfchäler Jſohann Adam von Biden. Auf feinem Schloffe 
Königftein, in unferer Nähe, hörte er eined Tages die Gefänge 
der dortigen evangelifchen Gemeinde, welde ihren verftorbenen 
Bfarrer beftatteten. „Mag fie denn,“ rief er aus, „ihre Synagoge 
ehrlich zu Grabe bringen!” Er verbot noch in berfelben Woche 
ben evangelifchen Gottesbienft und fette einen Jeſuiten an bie 
Stelle des begrabenen Prebigerd. Seit biefer Zeit wurbe fein 
evangelifcher Cult mehr in Köntgftein geduldet. Auch bieß fei 
Ihnen ein Beifpiel für viele andere. 

In den öſterreichiſchen Territorien, in welchen ſich, troß 
Rudolph's Harten Mafregeln, immer noch viele Broteftanten 
gehalten Hatten, entfaltete jegt ber Yefuitenzögling Erzherzog 
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Ferdinand noch größeren. unb gewaltibätigeren Eifer, ben 
Proteſtantismus auszurotten. Nachdem biefer fanatifche Fürft von 
einer Wallfahrt zum Gnabenbild in Loretto unb zum Papft in Rom 
zurückgekehrt wer, ging er an’d Werl. Austreibung ber erange- 
(fen Prediger, Schließung und Nieberreißen ihrer Kirchen, 
Derbieten des evangelifchen Gottesbtenftes. bei Rebensftrafe, Über 
lieferung ber Jugend an- die Jeſuiten, Vertreibung Aller, pie fi 
nicht fügen wollten, aus feinen Landen — das find die Mittel, 
beren er fich bediente zur Verberrlidung unb Ausbreitung feiner 
heiligen römifchen Kirche. Im allen öfterreichifchen Landen, bis 
nach Böhmen und Ungarn, wüthete vie römifche Begenreformation; 
denn der Kaiſer Rubolph folgte hierin ganz der Eingebung feines 
fanatifhen Verwandten, bes Erzherzogs Ferdinand. In Ungarn 
wurben ſchon die Sriegshaufen gegen bie Renitenten auf faifer- 
lichen . Befehl Tosgelaffen. - Der Befehlshaber in Oberungarn 
begann biefe Verfolgung durch Waffengewalt. Ein gleiches Loos 
drohte Böhmen. An energifchen Widerſtande fehlte es jeboch in 
beiden Ländern nicht. Die WProteftanten waren bier, trog be} 
jefuitifchen Einfluſſes, vie herrſchende Partei geworben. Zuletzt 
ftanden nur noch brei ungariſche Magnaten zur katholiſchen Religion. 
Im Jahr 1606 erzwangen fich die Evangelifchen in Ungarn burd 
ben Wiener Frieben, im Jahr 1809 bie Böhmen durch bei 
erlaffenen Majeftätsbrief völlige Mechtsgleichheit mit ven Römiſch⸗ 
katholiſchen. Ya, dort mußten fogar die Iefuiten das Land räumen; 
aber bier. burften fie bleiben. j 

Unterbeffen geftalteten fi aber die Dinge im eich immer 
ungünſtiger für die Proteflanten. Die beiden .oberften Reichs⸗ 
gerichtsbehörben biefer Zeit, pas Kammergericht und ver Reihe 
bofrath, Tagen in der Hand ber Katholiken. Die parteiifchften 


Urtbeile wurben erlaffen und bie ungerechteften Erecutionen ange 


orbnet. Kein Recht war zn erlangen. Die Gewalt begann bei 
uns aligemeines echt zu werben. Ein fchlagendes Beifpiel 
liefert dafür das unglüdliche proteftautifhe Donauwörth. Im bei 
durch und durch eifrig evangeliſchen Stabt erlanbte fi ein 
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fatbolifcher Abt gegen alles Recht eine öffentliche Prozeffion 
abzuhalten, und die fehr deicht vorberzufehenne und wirklich 
eingetretene Störung verfelben in ben Straßen gab dem Reiche» 
hofrathe die erwünfchte Gelegenheit, jene in ihrem Rechte muth- 
willig gekränkte und durch pfäffiiche Anmaßung herausgeforberte 
Bürgerfchaft von Donauwörth mit allen Mitteln weltlicher Gewalt 
zu brangfaliren und enblich in die Acht zu erflären. Der Bayern⸗ 
fürft Marimilian, ein Sefuitenzögling, vollzog das ungerechte Urtheil 
bes partetifchen Berichtes, bejegte bie Stadt, nahm ihr bie alten 
Freiheiten und machte fie zur baberifchen Landftadt. Er fchaffte 
zugleich deu evangelifchen Cult gewaltthätig ab, rief bie Jeſuiten 
berein und führte die Tatholifche Religion mit den Mitteln ein, 
bie wir fon von Herzog Albrecht angewandt fahen. 

Schon wurde die Giltigleit des Augsburger Religionsfriedens 
geleugnet. Die Yefuiten waren überall tbätig, biefer Auficht 
Eingang zu verfchaffen. 1608 drangen bie proteftantifchen Fürften 
auf. Beitätigung dieſes Religionsfriedeus. Aber ber päpftliche 
Einfluß brachte es dahin, daß man nicht einmal auf biefe fu gerechte 
Forderung einging. Der Agent des Papftes, der Auguftiner Felice 
Milenfo, ftellte nach feinem eigenen Berichte dem Stellvertreter 
de8 Raifers auf dem Reichötag unter Anderem vor: „Ich kann 
nicht glauben, daß Euere Durchlaucht den Verluſt der Kirchengüter 
und die Beftätigung der teuflifchen Secte Luther's umb ver. noch 
ichlimmeren Calvin's durch biefen neuen Auftand genehmigen 
werden.“ Die römifche Propaganda fand Gehör gegen ben flaren 
Buchftaben des Rechts. Der Reichstag ging ohne Abſchied ausein⸗ 
ander. Mit Recht bemerkt ver treffliche Gefchichtsfchreiber Naufe: 
„Das war ber Augenblid, in welchem vie Einheit des Reichs ſich 
factifh aufldfte.” Unſer Land zerfiel nun in zwei Heereslager. 
Die proteftantifchen Fürften, welche fich wie Rechtloſe behaudelt 
und bebroht fahen, fchloffen fih in einer Union zufammen “Die 
Katholiken, Bayern an der Spike, traten ihnen in einer Liga 
gegenüber. Gewaffnet ftehen die beiden Hälften Deutſchlands wiber . 
einander. Es beburfte nur eines Funkens, um bie aufgehäuften 
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Drenaftoffe in den hellſten Kriegsbraud anzufachen. Er entſprang 
aus den Reibungen der proteftantifchen Böhmen, welche die jefuitifche 
Partei durch ihre Bedrückungen verurfacht hatte. Auf Befehl des 
Erzbifchofe von Prag wurben zwei neuerbaute enangelifche Kirchen 
zu Braunau und Sloftergrab zerfiört. Die Proteftanten klagten 
bei dem Kaiſer und wurben bart abgewiefn. Da erhoben fie 
fih gegen ſolche Ungerechtigkeit. Der fehredliche Krieg. welcher 
ber breißigiährige heißt, nimmt feinen Anfang. Der Saifer 
Matthias erlebt jedoch den eigentlichen Ausbruch nicht mehr. Ihm 
folgt ner fanatifche Erzherzog Ferdinand in der Herrſchaft. Die 
Böhmen wählen fih wach ihrem alten Rechte ven keformirten 
Lurfürſten von ver Pfalz. Friedrich V., Schwiegerfohn des Könige 
von England, zum Könige. : Dieß Daupt ber reformirten Partei 
ned Gontinent® und .erfter Fürft der ' proteftantifchen Union wird 
jeboch von feinen Parteigenoffen zu fchwach unterftüßt. ‘Der mächtige 
Sacfenfärft mochte dem Reformirten nicht helfen. Er Dachte wie 
fein Hofprebiger, welcher Hagte: „O wie [habe ift e& um fo viele 
Länder, daß fie. alle dem Calpvinimus in ben Rachen geftedt 
werden!” Ferbinaub aber ward nicht allein durch ein mit 
fiegbringender Zauberfarnitl bezeichnetea Schwert. ‚vom Vapfte 
beſchenkt, jonbern die Liga uitterftägte ihn auch auf’ Nachdrüd⸗ 
lichſte. Friedrich unterlag (1620). bei Brag.iu einer Schlacht. Nun 
fannte. die römiſch⸗katholiſche Reaction keine .Schraufen mehr. In 
Böhmen wird. auf Furchtbarſte gehauft. Der meift reformirte 
Adel Böhmens warb theils verbannt, theils am 12, Juni 1621 
auf dent großen Prager Bluitage hingerichtet. Ihre Güter 
befamen Fremde. Mit den Bürgern ımb Bauern hoffte man 
ſchnell fertig zu werben. Wer nicht in die Meſſe wollte, mußte 
answanbern. Zuerſt kehrte fh die. Wuth gegen vie Reformirten; 
bie Lutheraner aber folgten ihnen bald nach. Tauſende fiohen in 
die Fremde. 1623 erſchien dann ber gemeifene Befehl, Böhmen 
mäffe katholiſch fein, kein Geiftlicher, keine Kirche, feine Schule, 
fein Beamter evangelifhen Belenntniffes dürfe mehr gebuibel 
werben. Doc dieſer Befehl war unentlich fchwer auszuführen 
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Immer wieder zeigten fih Proteftanten, wenn die ärgften Stöße 
der Verfolgung vorüber waren, unb immer wieder begannen bie 
Dnälereien, wie bie Bebrüdungen. Die Jahre 1628, 1645, 1652, 
1683, 1696, 1700 und 1782 find ebenfo viele Termine, an welchen 
die Tatholifden Machthaber erkennen, daß der Proteftantismus trog 
aller Grauſamkeit in Böhmen nicht außgerottet fei, und daß bie 
alten Mittel ver Keberverfolgung von Neuem angewandt werben 
mäßten. Beifpiele biefer böhmifchen Glaubenstreue anzuführen, 
müffen wir und leider verfagen. Ihre Qualen und Martern 
fönnen wir unr in wenige Talte Worte faffen; fie beftanden in 
Folgenden: Wegnehmen der Kirchen, Verjagung ver Geiftlichen, 
Aufdringung römischer Geiftlichen, Inſpicirung ihrer Hänfer und 
Ausfpionirung ihrer Gefinnung durch Jeſuiten, Wegnahme unb 
Berbrennung ihrer Bibeln und Erbauungsbücdher, Entreifung ber 
Rinder, um fie in einer katholiſchen Anftalt erziehen zu laſſen, 
Abfegung von Amt und Brod. Kein Proteftant konnte Bürger 
werben oder Conceffion zu einem Gewerbe erhalten. Geloftrafen 
für verfäumte Vieffen, VBeraubungen, von Zeit zu Zeit Prügel, 
Entblößung, Kerker, Unfpeiung, damit will man ben proteftantifchen 
Sinn breden. Mit Dragonern trieb man die Leute. in die Meſſe; 
man brannte fie mit Lichtern, und Frauen zwang man wohl bamtt, 
tatholif zu werben, daß man ſie vor ihren Säuglingen anband, 
boch ohne daß fie ihre hungernden, fohreienden Kinber erreichen konn⸗ 
ten. Und dennoch gaben fich 1781, als Joſeph MH. fein Toleranzebict 
veröffentlichte, noch Tauſende von Evangeliſchen als ſolche zu 
erfennen, und dennoch waren vom proteftantifchen Böhmerlanbe noch 
fiebzehn Iutherifche und fieben nnd dreißig reformirte Pfarreien übrig. 

Die Niederlage Friedrich's von der Pfalz wirkte verderblich 
auf alle Broteftanten in Oſterreich. Überall wurde die evangelifche 
Religionsäbung verboten. 1624 ftellte man ben Proteftanten in 
Oberöfterreich, auch dem Adel, die Wahl, entweder auszuwandern 
oder Tatholifch zu werben. 

Die lutheriſchen Fürften mit ihren Untertbamen zeigten wenig 
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oder feine Sympathie für ihre reformirten Brüder und das harte 
Schickſal, welches fie niederprüdte. Sie thun darum auch Nichts, 
um dem Über die ganze evangelifche Kirche hereinbrechenden Ber: 
berben Einhalt zu thun. Die Union löſt fich fogar auf. Die 
heftigen württemberger lufherifchen Theologen hatten ihren Herzog 
ebenfall® gemahnt, fich ruhig zu verhaften. Die frommen Herren 
meinten, bie Pfälzer hätten durch ihren Abfall zum Calvinismus 
ihre Heimſuchung wohl verdient. Es fehlte felch bornirten Zeloten 
nicht an Gefinnungsgenoffen in übrigen Deutfchlane. Die Thörichten 
feigten Müden uud verſchluckten Kameele. Die Katholiken inbeß 
waren nicht geſonnen, vie Lehrdifferenz zwilchen Neformirten und 
Qutberifchen durch bie Brifle jener Eiferer anzufeben. Sie rebu- 
cirten. dieſelbe auf das richtige. Maaß, und fanden ‚mit NRedt, 
daß das Luthertbum um Wefentlichen viefelben fegerifchen Prin⸗ 
zipien babe, wie .ber veformixie Glaube. Sie ermangelten daher 
richt, gegen alle Proteftauten auf das. Energifchfte und Feindſeligſte 
vorzugehen. Da, machten ſich doch ned Ehriftiau von Braum 
fhweig, Ernft von Mansfeld, Georg Friedrich von 
Baden: Duslah mit ihren. Schnaren auf und. fchlugen ben 
fatholifchen Feldherru Tillh bei Wiesloch. Die Uneinigleit ver 
Sieger. führte . aber - bei Wimpfen zur Niederlage Georg 
Friedrich's. Die tömifch- katholiſche Reaction Kaiſer Ferdinand's 
fährt mit vollen Segeln und verfolgt bie höchſten Ziele des 
Jefnitismus. Holland ünd England fprangen zwar jenen drei 
Kämpfen, zu denen ſich Dänemark mit. ſeinem Könige. gefellt, bei; 
aber auch diefe vereinigten Kräfte vermachten nichte Entſcheidendes 
gegen den glädlichen Stern Tilly's und Wallenftein’s Die 
Gegner wurben gefchlagen, und.ver lübedifche Triebe (1629), 
zu welchem Ghriftian, König von Dänemark, gezwungen wurbe, machte 
bie Faiferlichen Waffen auch in Norbbeutfchland aflgebietend. In 
allem Erufte konnten vie Katholiſchen wieder daran denken, überall 
in Deutfchland den Katholicismus zur Herrichaft zu bringen. 

In den befesten proteftantifchen Yänbern wurde der edange— 
liſche Gottesdienft gewaltfam unterbrücdt und bie Einführung bee 
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Katholicismus vorbereitet. In Miſſau⸗Siegen war das Katholifiren 
fhon plumper. Der ſchwäbiſche Kreis Hatte bereits (1626) alle 
geiftlichen Güter herausgeben müſſen. In den Neichsftädten Hall, 
Straßburg ꝛc. waren (1628) ſchon Kirchen ven Proteftanten 
genommen und den Katholiken gegeben worden. Raufbeuern 
und Hagenam wurden fogar wieder ganz uuter ben Fatholifchen 
Cult gebeugt. Das Reftitutionsedict vom 6. März 1629 
zeigte deutlich, .daß es auf volle Ausrottung der Proteftanten in 
Deutſchland abgejehen war. ‚Ale feit dem Paffauer Vertrag eingezo- 
genen Kirchengüter ſollten ven Katholifen gegeben, die Reformirten 
m Dentfohland nicht gebulbet, die Fatholifchen Herrjchaften an 
gewaltfamer Belehrung der Proteftanten nicht gehindert‘ fein. .Aus 
dieſer traurigen Lage rettete uns ein frember Fürft: Guſtav Adolph. 
Die Einmifhung der Schweben in unfere deutſchen Angelegen- 
beiten bat uns nach traurigen Wechſelfällen eines breißigjährigen 
Krieges doch ſchließlich den weftphäliihen Frieden verichafft, 
wodurch der Augsburger Neligionsfriede als "Grundlage unferer 
Öffentlichen Nechte erkannt wurde. Alle drei Religionen, Refor- 
mirte, Qutherifche und Katholifen, erhielten nun in Deutfchland 
gleiche Rechte. . Der Bupft war freilich mit diefem Ausgange fehr 
unzufrieden. . Er protejtirte gegen den Trieben ünd verfluchte 
deffen Grundfäte ver Duldung., Das wollen wir uns ja merten! 
Kommt bie römifch-päpftlihe Propaganda je wieder zu alter 
Macht, fo erleben wir bie Greuel ver Gegenreformatioh ficherlich 
wieder. Dennoch fol uns das nicht abhalten, mit: unferen Tatho- 
liſchen Landsleuten auf dem Grunde der chriftlicden Duldung und 
gegenfeitiger Achtung “ver Gewiſſens- und Neligtonsfreibeit zu 
bleiben und zu leben. 
Auf Melanchthon's Sage wollen wir zufammen ftehen: „Über 
die Seele kann und will Gott Niemand laffen vegieren, denn fich 
felbft allein. Cine menfchlicde Gewalt über die Seele gibt es 
nicht und Tann e8 nicht geben. Einem Seglichen liegt feine 
eigene Gefahr daran wie er glaubt, und ein Veglicher muß 
für fich felbft fehen, daß er recht glaube, denn fo wenig ein 
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Anderer für mich in die Hölle oder den Himmel fahren * 
wenig kann er auch für mich glauben ober nicht glauben. 
jo wenig .er mir Himmel ober Höfe auf- oder zufchließes Lamm, 
fo wenig. kann er mich zum Glauben ober Unglauben treiben.“ 
Das ift eine Baſis, welche ebenſo chriftfich als politiſch feſt if. 
Auf ihr wird fi unfer Vaterland wohl befinden. Mit tief 
betrübtein Herzen fehen wir auf die zahlloſen Opfer Hin, welche 
bie Proteftanten unter bem Drucke, ven Duälereien, Berfolgungen 
und Morbfceuen der jefuitifchen Propaganda bringen mußten; aber 
wir wollen und bennoch nitht den Muth nehmen laflen und aus 
burh bie Worte Luther's, in welche er bei bem Anbüide ber 
Scheiterhaufen in ben Niederlanden ausbrach, tröften laſſen: 

„Die Aſche will nicht laſſen ab, 

Sie ſtäubt in allen Landen. 

Hie hilft fein Bach, Loch, Grub noch Grab, 

Ste macht den Feind zu Schanden. 

Die er im Leben durch ben Mord 

Zum Schweigen bat gebrungen, 

Die muß er tobt an allem Ort 


Mit allen Stimm’ und Zungen 
Gar fröhlich laſſen fingen.” 

Unfere Sache bat durch bie ramiſche Bene 
allerdings einen fehr bedeutenden Abbruch erfahren. Wir felbft 
find aber auch nicht wenig an biefem Stilfftande ſchuld. Das 
follte uns vecht zur Lehre bienen und uns treiben, fleißig zu fein, 
feft zu halten die Einigfeit im Geifte durch dad Band bes Friedens. 
Vergeſſen wir aueh nicht, Daß dem evangelifchen Glanben ber Sieg 
über alle Hinderniffe, welche bie Welt nur immer enigegenftellen 
mag, verheißen ift. Und ift denn nicht dieß bie ganze Enttwidelungs- 
gefhichte der Kirche, wie fie jetzt vor uns liegt, eine fortlaufende 
Bewährung? So foll uns denn nichts vr Freudigkeit ranben, mit 
Qutber zu fingen: 

„Der Winter if vergangen, 
Die zarten Bluümlein geben herfär, 


Der Das hat angefangen, 
Der wird e8 and, vollenden!” — 
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